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es? Neijahrswünſche. 


A Ein „Proſit Neujahr“, Euch Imker all! 
5 Vom Odenwald bis zum Fuldatal 5 

** Und vom Vogelsberg bis zum Neckarſtrand, 

Ihr treuen Heſſen im Imkerverband, 

Ihr Züchter am Rhein und Main und Lahn, 

Fangt alle das neue Jahr gut an. 

Begrabt das alte ſamt Sorge und Leid; 

Dem neuen ſei fröhlich ein Becher geweiht! 

Süß Heil! 


Ein „glückliches Neujahr“, Euch Imker am Rhein! 
Stellt endlich das Klagen und Jammern ein. 

Wohl war Euch ein Jahr voller Prüfung beſchert. 
Es hat Euch die Taſchen und Beuten geleert. 
Drum bring' Euch das Neue ein' Frühling I ſchön, 
Voll Sonne und Blumen in Täler und Höhn 

Und Eſparſett⸗Trachten ſo üppig und ſchwer 

Und fleißige Sammler, ein mächtiges Heer. 

Süß Heil! 


Ein herzlich „Proſt Neujahr“ dem Odenwald! 

Auch Euch hat kein goldener Stern geſtrahlt. 

Das alte Jahr bracht' den Bienchen viel Not, 

Wo Ihr nicht gefüttert, da grinſte der Tod. 

Wir wünſchen Euch heuer ein Honigjahr, 

So reich, wie es ſelten im Odenwald war, 

Wenn die Heidelbeer' blüht, daß der Wettergott lacht 
Und die Bienchen Euch bringen doppelte Tracht. 
Süß Heil! 


Und Ihr Freunde im Taunus und Wetterau, 

Auch im Vogelsberg war die Ernte ſehr flau, 

Habt wohl treulich die Bienchen gepflegt und gewart', 
Doch hat Euch das Wetter enttäuſcht und genarrt. 
Das Schickſal ſei gütig! Der Himmel lenk ein, 

Und ſchenk Euch ein Jahr voller Sonnenſchein, 

Laß blühen viel Blumen auf Wieſe und Heid', 

Den Bienchen zum Frommen, dem Imker zur Freud'. 
Süß Heil! ö 


Und alle wir Imker in heſſiſchen Gau'n, 

Laßt uns getroſt der Zukunft vertrau'n, 

Und feſter ſchmieden zu dieſer Stund' 

Zu Schutz und Trutze den heimiſchen Bund. 

Und hoffen und wünſchen am Neujahrstag, 

Daß das Neue uns bring', was das Alte verſprach: 
Starke Völker, gut Wetter und ewige Tracht, 

Dann iſt bald das Alte vergeſſen gemacht. 


Süß Heil! 
5359 Wilhelm Merz, Rüffelsheim. 
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Allen heſſiſchen 
Imkern und Freunden unſerer Biene wünſcht 


ein glückliches neues Jahr 
188 1 % die Schriftleitung 


Nonatsſchau. 


Es iſt für den Schreiber der Monatsſchau nicht gerade angenehm, daß er ſeine 
Tätigkeit als ſolcher mit dem Monat Januar beginnen muß. Worüber ſoll er ſchreiben? 
Die großen Tage des Imkers, wie ſie die ſchöne Jahreszeit bringt, liegen längſt hinter 
uns. Was aber über die Winterfürſorge am Bienenſtand zu jagen ift — über 
Sicherung der Winterruhe unſerer Lieblinge, über Schutzmaßnahmen gegen das Ein⸗ 
dringen der. Mäuſe, gegen die Beläſtigung durch Vögel (Meiſen, Spechte) und die jetzt 
unerwünſchte Wirkung der Sonnenjtrahlen—, das alles hat ihm der glücklichere 
Schreiber der „ wohlweislich vorweggenommen. (Ich nehme ihm das 
aber durchaus nicht übel, gedenke es vielmehr im nächſten Dezember — wenn wir 
ihn erleben — ebenſo zu machen.) 

Worüber alſo ſoll der Monatsſchauer im Januar ſchreiben? Wir ſtehen am Anfang 
des Monats Januar, der bekanntlich ſeinen Namen jenem römiſchen Gotte verdankt, 
den man mit zwei Geſichtern, das eine nach vorn, das andere nach hinten gerichtet, 
darſtellte. Es iſt jetzt — auch in der Imkerei — der gegebenſte Zeitpunkt einer Rück⸗ 
und einer Vorſchau. | 


Rückſchau! — Die hat doch nur big den Imker eine wirklich praktiſche Bedeutung, 
der ſich daran gewöhnt hat, regelmäßig bei allen die Bienenzucht beeinfluſſenden Vor⸗ 
kommniſſen den Notizſtift fleißig zu gebrauchen. Das kam mir wieder ſo recht zum 
Bewußtſein, als in unſerer Dezemberverſammlung einer unſerer Altmeiſter der 
Bienenzucht über das Thema ſprach: „Das Bienenjahr 1926 — ein Rückblick.“ Gewiß 
hat dieſer unſer Imkerfreund bereits 44 Jahre ſeines Lebens der Bienenzucht gewidmet; 
aber das hat mancher andere auch getan, und er kann doch nicht ſo intereſſant und 
doch ſo ſachlich über ſeine Erfahrungen ſprechen und — das iſt das Wichtigſte — daraus 
Nutzen für die Zukunft ziehen. Das ſo oft beſpöttelte und verläſterte Dichterwort: „Was 
man ſchwarz auf weiß beſitzt, kann man getroſt nach Hauſe tragen“, birgt doch — 
recht verſtanden und vernünftig angewendet — eine bleibende Wahrheit. 

Dem Rückblick auf das verfloſſene Bienenjahr wird der Abſchluß folgen. Lehren 
uns beide — Rückblick und Abſchluß —, daß das Jahr 1926 als ein Fehljahr für die 
Bienenzucht bezeichnet werden muß, — und zwar ſowohl in bezug auf den Honigertrag, 
als auch in Hinſicht auf die Vermehrung der Völker —, ſo laſſen wir uns dadurch 
doch den Mut nicht rauben. Jener obenerwähnte Bienenzüchter verzeichnet in ſeiner 
44jährigen Imkertätigkeit nur zwei wirkliche Fehljahre, von denen 1926 das ſchlechtere 
it. Was will das aber beſagen, wenn unter 20 Jahren einmal ein Verſager ift? 
Außerdem ſteht doch feſt, daß unſere Immen, wenn ſie uns im vergangenen Jahr auch 
nicht die Honigtöpfe gefüllt haben, ihre außerordentlich nützliche, ja unentbehrliche 
Tätigkeit bei der Beſtäubung der Blüten doch pflichtgemäß ausgeübt haben. Wer's 
etwa nicht glauben wollte, dem hat es der reiche Obſtſegen des vergangenen Herbſtes 


Br 


bewieſen. Die Statiſtik wird hoffentlich auf Grund der Anfang Dezember vorgenom⸗ 
menen amtlichen Zählung der Bienenvölker nicht einen weiteren Rückgang der Zahl 
der Stöcke feſtſtellen müſſen. Es gibt nicht zuviel Bienenvölker, wie man manchmal 
hören muß; im Intereſſe unſerer Volkswirtſchaft wäre vielmehr eine ſtarke Ver⸗ 
mehrung derſelben zu wünjchen. | 


Und nun die Vorſchau! 

Dazu gehört vor allem eine Ausbeſſerung bzw. Ergänzung des Inventars, ſofern ſich 
bei der Rückſchau Mängel herausgeſtellt haben. Manches ſchadhafte Gerät vermag der 
geſchickte Imker ſelbſt auszubeſſern. Rähmchen kann man mit Hilfe einer genau 
gearbeiteten Rähmchenform billiger herſtellen, als man ſie kauft. Auch beim Ankauf 
neuer Geräte und Vienenwohnungen laſſen ſich in dieſer Jahreszeit oft Erſparniſſe 
machen, da manche bienenwirtſchaftlichen Firmen — entſprechend den im Januar 
üblichen Inventurausverkäufen — jetzt ihrerſeits ebenfalls die Preiſe herunterſetzen. 

Wer alle nr Dinge aufſchieben wollte bis zu dem Augenblick, wo man im Betrieb 
danach greift, der würde nicht nur tauſend Unbequemlichkeiten in Kauf nehmen 
müſſen, Norden öfter auch geradezu Schaden haben. Darum wird jetzt der Betriebs⸗ 
plan für das kommende Jahr aufgeſtellt. Wir entſchließen uns, ob und in welchem 
Maße wir die Zahl unſerer Völker vermehren wollen, und beſchaffen dementſprechend 
Wohnungen mit allem notwendigen Zubehör. Wir ergänzen unſern Vorat an Kunſt⸗ 
waben, indem wir entweder das im Vorjahr angefallene Wachs, e der bei 
der Einwinterung ausgeſchiedenen unbrauchba ittelwände ein⸗ 
tauſchen, oder, was häufig mehr zu diem 5 iſt, das Wachs ſelbſt auslaſſen und zu 
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In dieſem Zuſammenhang möchte ich aber nicht verfehlen, auf das ſeit vorigem 
Jahr wieder erſcheinende, vorzüglich geleitete „Archiv für Bienenkunde“ hinzuweiſen. 
Herausgeber — Profeſſor Dr. Ludwig Armbruſter — und Verleger — Karl Wach⸗ 
holtz, Neumünſter in Holſtein — erwerben ſich durch dieſe „Zeitſchrift für Bienen⸗ 
wiſſen und Bienenwirtſchaft“ unſterbliche Verdienſte um die Bienenzucht. Man leſe 
nur einmal das letzterſchienene 5.—6. Heft der Zeitſchrift, dieſe Rundfunkvorträge, in 
erſter Linie ja für Nichtimker beſtimmt. Geht einem dabei das Herz nicht auf? Als 
ich den Vortrag: „Vom Fleiß und Nutzen unſerer Bienen“ in unſerer letzten Vereins⸗ 
verſammlu vorlas, erſcholl ein allgemeines „Bravo“. Wenn nicht jeder Imker, ſo 
doch jeder Zweigverein muß Bezieher der Zeitſchrift ſein. Das wird nicht nur im 
Vereinsleben manche nützliche und frohe Stunde ſchaffen, ſondern auch für den Fort⸗ 
ſchritt in unſerer Bienenzucht von allergrößter Bedeutung fein. 

| Kramer, Eſchwege. 
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Aus deutſchen Bienenzeitungen. 
Von Friedrich Braun, Holzhauſen (Oberheſſen). 
Ein Wort für unſere lieben Meiſen. 

„Nur die eh verzehrt im zeitigen Frühjahr vereinzelt eine Biene. Es war 
aber bei genauer Prüfung eine Biene, die nicht mehr in den Stock 
zurückgekehrt wäre. Sie war entweder erſtarrt oder krank. Ihre Beſeitigung 
konnte nur als ein Nutzen angeſehen werden. Als wir noch zu Ungarn gehörten, hatte 
ich die Ehre, Vizepräſes des „Saroſer Tier⸗ und Vogelſchutzvereins“ 85 ſein. Es iſt 
deshalb begreiflich, wenn ich in meiner Stellung mit beſonders gutem Beiſpiel voran⸗ 
gehen wollte und deshalb in meinen Gärten möglichſt viel Niſtkäſtchen und Futterplätze 
aufſtellte. Auch wo ich meinen Bienenſtand habe, gibt es eine Menge Niſtkäſtchen. 
nicht nur in großer Nähe der Bienen, ſondern auch am Bienenhauſe ſelbſt angebracht. 
Beim Bewachen meiner Bienen in der Schwarmzeit hatte ich Gelegenheit genug, 
auch das Tun und Treiben meiner Vögel zu beobachten. Die große Zahl der Jungen, 
welche ſo ein Kohlmeiſenpaar zu verſorgen hat, bedarf vieler Nahrung, und trotzdem 
habe ich nie geſehen, daß die Alten ſich dieſe vom Bienenſtand holten, was doch infolge 
der großen Nähe das einfachſte geweſen wäre. 

Alle anderen Arten Meiſen ſtehen dem Bienenfraße ganz fern, und weſſen man 
ſie beſchuldigt, entſtammt wohl einer unrichtigen Auffaſſung, ebenſo wie unſere Bauern 
jeden Froſch oder jede Kröte, die ſie in der Nähe oder im Leinfelde ſelbſt finden, töten, 
weil ſie behaupten, daß dieſe den Lein freſſen, und nicht glauben wollen, daß dieſe 
Tiere doch nur dem eigentlichen Schädling, der „Ackerſchnecke“, nachſtellen. 

Die Froſch⸗ und Vogelarten ſind die richtige Feldpolizei, indem ſie das Schädliche 
vertilgen. Wenn fie aber doch einmal auch ein lebensfähiges Bienlein wegſchnappen 
ſollten, ſo möge es doch jeder Bienenzüchter bedenken, daß durch die Unmaſſe der 
durch ſie vertilgten Pflanzenſchädlinge gar viele Blütenknoſpen gerettet werden, um ſie 
den Bienen zu erhalten und ſo zugänglich zu machen. ' 

Wenn ich mandesmal bkutbeſetzte Drohnenwaben habe, werden ſie den Meiſen 
zur Verfügung draußen aufgeſtellt, und in der kürzeſten Zeit ſind ſie von dieſen 
derart geſäubert, daß ich ſie im Honigraum verwenden kann. 

Es iſt wohl wahr, daß ich die Meiſen zur Zeit der Not, im Winter, mit Futter 
verſoyge und ſie es nicht nötig haben, die Bienen zu beläſtigen, wenn ſie es könnten, 
da dann doch die Läden vor dem Flugloch geſchloſſen ſind. 

Ehlers im „Bienenvater“. 

Jetzt, wo die Meiſen vielfach an den Bienenſtänden zu ſehen ſind, verdienen dieſe 
Beobachtungen Beachtung. Kein rechter Imker wird es über ſich bringen, eine Meiſe 
zu tötew; weil fie im Winter gelegentlich Bienen fängt. Selbſt wenn auch einmal eine 
geſunde Biene mitverzehrt werden ſollte, ſo hat der Imker noch lange kein Recht, 
gegen die Meiſe mit Falle oder Gewehr vorzugehen. Im Gegenteil ſollte er ſich freuen, 
dieſen lieben kleinen Vöglein über den Winter hinwegzuhelfen. 

Eine Bienenfalle unſerer Gärten 
nennt in der „Neuen Bienenzeitung“ Gartendirektor Wehrhahn die Seidenpflanze 
(Asclepias syriaca). Das Herausziehen der Pollinien erfordere eine gewiſſe Kraft⸗ 
anſtrengung der Biene, ebenſo das Abſtreifen. Eine Biene in einer Asclepiasblüte 
gleiche einem Menſchen, der in einem wöllig aufgeweichten Lehmwege herumwatet. 
Die Kraftanſtrengung ſchade zwar der Biene nichts, halte ſie aber doch vom Beſuche 
anderer Blüten ab. 

Guido Sklenar verdächtigt das Löwenmaul in ſeinem „Bienenmütterchen“, 
auch eine ſolche Bienenfalle zu ſein. Die Biene könnte wohl hinein, aber oft nicht mehr 
hinaus. Ich habe in meinen Löwenmaulblüten ſeither noch keine tote Biene gefunden. 
Die Bienen ſcheinen es überhaupt ſehr wenig zu befliegen. Aber immerhin verdienen 
beide genannten Pflanzen von den Imkern beobachtet zu werden. 


Neue Wege zur Honiggewinnung. 


G. Schäffer, Stuttgart, hat eine Broſchüre herausgegeben, worin er den Imkern 
neue Wege zur Honiggewinnung zeigen will. Schriftleiter Karl Rehs von der „Preuß. 
Bienenzeitung“ hat ſich das Büchlein kommen laſſen und geht nun auf den Inhalt der 
Broſchüre in der genannnten Zeitung näher ein. Der „neue Weg“ beſteht im Hin- 
weis auf den Auslandhonig als Futterhonig. Im Frühjahr ſoll mit 
dem preiswerten Auslandhonig aufgefüttert werden, ſo daß beim Einſetzen der Tracht 
bereits ſtrotzend gefüllte Brutkaſten vorhanden ſind, bei denen die Volksentwicklung 
prächtig gedeihe. Da die Preisſpanne zwiſchen dieſem Futterhonig und unſerem ein— 
heimiſchen Edelhonig ſehr bedeutend iſt und bleiben wird, ſo iſt auch der Erfolg dieſer 
Betriebsweiſe unzweifelhaft und in vielen Fällen verblüffend. Ein großer Teil des 
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Honigs kommt nunmehr, weil er im allerbeſt entbehrlich und nicht unterzubringen iſt, 
in den Honigraum. Der Imker kann allerbeſten einheimiſchen Honig ſchleudern, bevor 
in anderen Völkern die Brutwaben nur halbwegs been find. Nach dem Schleudern 
ſoll wieder mit Auslandhonig gefüttert werden, beſonders in Trachtpauſen. Herr 
Schäffer hat davon Abſtand genommen, dieſen famoſen el in der erpreſſe be⸗ 
kannt zu geben, weil er ſich nicht in ein „Feuergefecht der Meinungen einlaſſen will“ 
und — (natürlich ein gutes Geſchäft mit ſeiner Broſchüre machen will. Br.). 

Der Verfaſſer geht dann auf den Erfolg dieſer „Betriebsweiſe ein und erzählt, 
daß er geeigneten Futterhonig zum Preiſe von 62— 70 Pf. pro Pfund zuzüglich Trans⸗ 
portkoſten gekauft hat, daß er aber wohl noch 10—20 Proz. billiger zu haben ſein 
wird, da er bereits Fühlung mit geeigneten Exportfirmen (landwirtſchaftliche Geräte, 
Maſchinen uſw.) genommen hat, die ihre Ausfuhr weſentlich ſteigern und Arbeit für 
viele Hände bei uns beſchaffen können, wenn ſie in Gegenrechnung guten, aber billigen 
Futterhonig einführen. Der Ausfall an Zolleinnahmen ſei lächerlich gering gegenüber 
dem Nutzen, der für unſere ganze Volkswirtſchaft geſchaffen wird. Der Auslandhonig 
wäre als Futtermittel wie alle anderen Futtermittel ganz oder nahezu ſteuerfrei. 

Karl Rehs meint dann: „Auslandhonig als Futterhonig ohne Zoll eingeführt — 
welche Ausſichten eröffnen ſich da für Oberneuland und die „umliegenden“ 
Länder. Oberneuland würde an gutem Auslandhonig, der nur in verſchwindender 
Menge hereinkommt, doch zu wenig verdienen“, und müßte es ſicher begrüßen, wenn 
der Zoll auf billigen Auslandhonig ganz in Wegfall käme 

Ich füge hinzu: Oberneuland würde mit geringem Profit alle deutfchen Imker gern 
mit Futterhonig beliefern. Mit Recht fragt man ſich aber: Warum läßt Herr Schäffer 
nicht auch durch Oberneuland in den Tageszeitungen ſein famoſes Büchlein inſerieren? 
Maſſenabſatz wäre ebenſo ſicher wie für den Oberneuländer Honig. Solange Herr 
Schäffer nur in den Bienenzeitungen inſeriert, wird ſein „Neuer Weg“ wenig be⸗ 
drückte 1 Dazu halte ich unſere deutſchen Imker in ihrer Geſamtheit für zu 
„rückſtändig“. A 


Die Arſenbeſpritzung der Obſtbäume — eine Gefahr für die Bienenvölker. 
Immer mehr verwendet die moderne Schädlingsbekämpfung ſtarke Gifte zur Be⸗ 


3 Prozent der in der Schale feſtgeſtellten Menge nachgewieſen. Das Spülen unter dem 
Waſſerſtrahl ſowie das Abreiben der Aepfel befreit das Obſt nicht von Arſenik. Das 
erklärt ſich wahrſcheinlich daraus, daß das Arſenik ſich mit den Eiweißſtoffen der Schale 


chemiſch verbindet. 
Fehler der Zanderbeute. 

In der „Bayr. Biene“ ſchreibt Otto Weiß, Leiter der Beobachtungsſtation Weil⸗ 
heim, Oberbayern, über dieſe Beute. Er hat ſeit 1888 alle möglichen Kaftenformen 
längere Zeit ausprobiert und imkert ſeit 1918 in 20 Zanderkaſten. Sein Urteil hat alſo 
den Vorzug daß es von einem Imker der Praxis herrührt: 

„Ob wohl Zander heute nochmals den auf allen Seiten geſchloſſenen Kaſten wählen 
würde? Das erſte Erfordernis, das eine praktiſche Bienenwohnung haben muß, iſt, daß 
man die Waben rücken kann, ſeitwärts oder nach hinten, daß man auch Waben aus dem 
Brutraum bei aufgeſetztem Honigraum entnehmen kann. Wenn der Brutraum beim 
Zanderkaſten Unterſtich werden ſoll, ſo iſt dies bei aufgeſetztem Honigraum eine ſehr 
unangenehme Sache, teils wegen des Gewichtes des Honigraumes, teils wegen der 
Stiche uſw. Aber auch ohne den aufgeſetzten Honigraum iſt eine Brutraumbearbeitung 
nicht ideal, erſtens wegen der dem Arbeiten hinderlichen Kaltbauſtellung, zweitens aber 
beſonders, weil die erſte Wabe nur ſchwer herauszubekommen iſt. Sie iſt regelmäßig 
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an der Kaſtenwand angebaut und beim Herausziehen derſelben werden die Bienen 
ſehr böſe, weil es unvermeidlich iſt, daß die Bienen beim Hochziehen der Wabe an⸗ 
einander vorbeigerieben werden. Das iſt auch der Fall, wenn die Wabe nicht angebaut 
fein ſollte. Ohne Karbollappen iſt gar nichts zu machen. Ueberhaupt nebenbei die Be⸗ 
merkung, bei der Oberbehandlung gibt es weit mehr Stiche als bei der Hinterbehand⸗ 
lung, ſofern bei dieſer Ganzwaben und Bienenwohnungen in Betracht kommen, welche 
alle wie aus einem Guß gearbeitet find, einschließlich Rähmchen. Iſt dieſes Haupt⸗ 
erfordernis bei der Hinterbehandlung nicht gegeben, dann wird dieſe allerdings eine 
Quälerei. Wer z. B. einen Kuntzſchzwilling im Frühjahr, wenn die Waben noch im 
Honigraum in Hinterbehandlung hängen, bearbeitet, der wird es ſehr angenehm 
empfinden, wie brav die Bienen ſind und wie die Unterſuchung ſpielend vor In geht. 
„Warum? Weil die Rähmchen durch das Umhängen im Herbſt nicht angebaut find und 
weil bei gut gearbeiteten Käſten das Entfernen der Waben ohne Stoß, ohne Reißen 
und ohne Geräuſch vor ſich geht. Auch find Bienen, welche auf dem Wabenbock (hier 
die 6er Schlitten) herausgehängt werden, viel zahmer, mutloſer, als Bienen, welche 
bei der Oberbehandlung in ihren Käſten verbleiben und auf ihren Waben nur gerückt 
werden, weil die Bienen ſich hier noch zu Hauſe fühlen und deshalb viel energiſcher 
zur Wehr ſetzen. Mag der Oberbehandlungskaſten heißen wie er will, entweder hat er 
Deckbrettchen oder Wachstuchauflage. Beide geben bei der Entfernung, weil fie meiſt 
angebaut find, ſtarkes Geräuſch, das die Bienen ebenſo böſe macht, wie das von oben 
einfallende Licht.“ 

Man vergleiche damit mein Urteil aus einem früheren Jahrgang der „Biene“, das 

ſich vollkommen mit obigem Urteil deckt. | 


Zwei Kunſigriffe eines Praktikers 

aus eigener Erfahrung gibt uns Hans König aus Golßen, N.⸗L. (Oberförſterei), in der 
„Markiſchen B Z.“ zum beſten. Er fängt ſeine Schwärme in emaillierten Waſſereimern. 
Die glatte Oberfläche derſelben macht es, daß beim Herausſchütten des Schwarmes nicht 
eine einzige Biene im Eimer bleibt. Praktiſch. | 

Weiter berichtet er u. a. auch über eine neue Sa sh für Königinnen. Die 
Waben des Brutraumes werden auf mindeſt halben Meter Abſtand im Bienen: 
haus hingeſtellt, dabei die alte Königin entfernt. Nach etwa zehn Minuten zeigen 
alle Waben Zeichen höchſter Weiſelloſigkeit. Nun läßt man auf die mittelſte Wabe mit 
Brut die junge Mutter einfach zulaufen. Freudigſt wird ſie begrüßt und ſofort auch ge⸗ 
füttert. Nun wartet man noch weitere zehn Minuten zu, erſt dann werden wieder 
alle Waben in alter Reihenfolge in die Beute zurückgehängt. Mißerfolge hatte König, 
wie er berichtet, damit noch nie. Dieſe Zuſatzart hat ſeinen Worten nach den Vorteil, 
daß die Eilage im ungeweiſelten Volke gar nicht unterbrochen wird. Richtig. Ein 
kleiner Uebelſtand bei der Sache wird fein, daß ziemlich viel Bienen bei ſo langer 
Wartezeit geſättigt am Boden in der Hütte herumkriechen werden; iſt dieſer nicht 
gedielt, werden dabei manche durch den Staub ums Leben kommen. Jedenfalls aber 
iſt die Sache eines Verſuches wert. Wer probierts im kommenden Jahre und berichtet 
uns dann? („Mein Bienenmütterchen.“) 
Große Bienenhäufer müſſen bei dieſer Methode des Zuſetzens von Königinnen vor⸗ 
handen fein. Wenn ich 10 Waben je 1 Meter auseinanderrüden ſoll, jo iſt ein Bienen⸗ 
haus von einer Länge von mindeſtens 5 Meter erforderlich. Arme Kleinimker! 


Künſtlich befruchtefe Königinnen in — Amerika | 
oder gar die künſtliche Befruchtung der Königinnen ſoll ein Mr. Watſon an der 
Alfred⸗Hochſchule, Neuyork, erreicht haben, wie die Novembernummer des „American 
Beejournal“ in einem vorläufig geheimnisvoll gehaltenen Bericht mitteilt. Denn die 
ganzen Tatſachen ſind der Veröffentlichung in der Doktorarbeit des Mr. Watſon, 
die vorausſichtlich im nächſten Februar fertiggeſtellt iſt, vorbehalten. — Nach dem 
Bericht eines Freundes hat neben der gründlichen wiſſenſchaftlichen Ausbildung Wat⸗ 
ſons in Bienenkunde, Chemie, Phyſik uſw. beſonders ſeine Kunſt in der Glasbläſerei 
ihm zum endgültigen Erfolg verholfen. — Eine 100prazentige Befruchtung ſeiner 
Königinnen hat W. ja noch nicht erreicht. Immerhin aber legten ſeine befruchteten 
Königinnen richtiggehende Arbeitereier und dafür, daß an der Geſchichte doch etwas 
fein muß, ſpricht die berichtete Tatſache, daß eine Vorführung feiner in ihrer Raffi⸗ 
niertheit einfachen Apparate vor Emerſon, Phillips und anderen bekannteſten Ento— 
mologen Amerikas, Beifall gefunden haben ſoll. — Bewahrheitet ſich das nun, ſo 
eröffnet ſich unſerer Raſſezucht eine neue Aera. — Hat uns Dr. Becker in Erlangen 
gezeigt, daß man aus Arbeiterinneneiern beliebige Zwiſchenformen zwiſchen Königinnen 
und Arbeiterinnen zjehen kann, ſo könnten wir jetzt durch Watſons Erfindung Köni⸗ 
ginnen mit gewünſchten Zuchteigenſchaften beliebig mit Vaterſamen der genau ge⸗ 
wünſchten Eigenſchaften befruchten laſſen. Das größte Hindernis unſerer Raſſezucht wäre 
damit beſeitigt. — Aber wir wollen doch erſt abwarten! „Neue Bienenzeitung“. 
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Die Bienenzucht unter der landes väterlichen Obſorge der 
Fuldaiſchen Regierung zur Zeit des Fürſtabtes Heinrich von Bibra. 
| Von E. Kümpel, Hofbieber. 


Könnten unſere kleinen Lieblinge reden, heuer würden ſie in deutſchen Landen all⸗ 
überall klagen: Wir haben das letzte ganze Jahr gearbeitet und nicht das tägliche Brot 
bis zum kommenden Lenz einbringen können; ihr Menſchen helft uns doch, reicht uns 
unfer Winterbrot, daß wir nicht verhungern, 8 wißt aus vergangenen Jahren, daß 
Hunger wehe tut. — Aber, aber, gar mancher Bienenvater mit 20 und mehr Völkern 
wird mit bitterem Schmerz ſeine Lieblinge zur letzten Ruhe gebettet haben, weil es an 
Geld mangelte, den nötigſten Zucker zu kaufen. Wenn der Wettergott nicht mehr 
Mitleid zeigen darf als unſere Landesväter, wenn der Winter erſtlich nicht bald kommt, 
und dann gleich einem Klebpflaſter wie 1917 erſt im Mai den Schnee mitnimmt, dann 
iſt der Bankrott a erufsimkers beſiegelt; auch mancher Auszügler, mancher 

roßvater, denen die Inflation die letzten Groſchen abgeknöpft, denen nur noch die 
Bienen, ihr letztes und ihr alles, blieben, mancher Minderbemittelte, der abſeits vom 
Verdienſt, abſeits von den Geldſtraßen wohnt, wird in der Reihe der Trauernden 
ſtehen müſſen. | 

Gutes ſoll man immer nehmen, wo man es auch findet. 

Beim Ausgraben alter Akten über das hieſige Zentgericht ſtieß ich auf eine Reihe 
Verordnungen, aus denen wahre Herzenswärme der Regierenden für die Vienenzucht 
uns heute, in der „kalten Zeit“, beſonders angenehm entgegenſtrahlt. Die Verordnungen 
ſtammen aus dem Jahre 1765. 

Einleitend heißt es darin: „So wie ſeither die hochfürſtliche Regierung beſtrebt war, 
für das Wohl dero Lieben und Getreuen die ſtets wachende und landesväterliche Ob⸗ 
ſorge walten zu laſſen, hat ſie erfahren, daß es von merklichem Vorteil für die An⸗ 
wohner ſei, wenn die Bienen⸗ oder Immenzucht in den Fürſtlichen Hochſtiftslanden zur 
beſſeren Aufnahme und Beförderung gebracht würde. Wer ſich mit verſpürendem Fleiß 
auf den erträglichen Bienenbau verlegt, der wird Freiheit von gewiſſen ſonſten den 
Untertanen obliegenden Schuldigkeiten erlangen.“ 

„Es wird der, welcher den nützlichen Bienenbau mit Aufſtellung dreier Stöcken 
befördern wird, von der ordinationsmäßigen Schuldigkeit der Spatzenkopflieferung in 
ſolange entbunden ſein, als derſelbe die Bienenpflege in vorbeſagtem Maße weiter⸗ 
führt. (Nach der Verordnung vom 22. 8. 1763 war jeder Untertan verpflichtet, alljährlich 
bis Walpurgistag 20 Spaßenköpfe abzuliefern; für die weniger gelieferten mußten 
pro Kopf 3 Kreuzer bezahlt werden.) Unnachgiebig ſollen auch die Bewohner jener 
Landesgegenden zur Bienenzudt angehalten werden, wo das ſchädliche Spatzengeziefer 
ſich nicht in allzu großer Menge antreffen läßt. Ein jeder, der ſich der löblichen Bienen⸗ 
zucht widmet, der könne des beſonderen, wahren fürſtlichen Wohlgefallens verſichert ſein. 
Insbeſondere mögen ſich die in fürſtlichen Landen gelegenen Dechaneien, Pfarreien, 
Spitäler und 1 milden Stiftungen der Bienenzucht annehmen, da dieſe ſo zu 
billigem Wachs kommen würden, mehr Zeit und damit auch mehr Freude zur Bienen⸗ 
pflege finden könnten. Auch den Beamten wird es wohl anſtehen, wenn ſie in der 
Immenzucht auch ihrerſeits ſich hervortun und ihren Untertanen mittels gutem Exempel 
vorleuchten. Vor allem aber werden die Forſt⸗ und Jagd⸗Bediente andurch erinnert, 
ab ihrer ſeiten an ſattſamen verträglichen Immenbau umnſo weniger einigen Mangel 
erſcheinen zu laſſen, als denenſelben die dazu erforderliche fügliche Gelegenheit am 
ſeltenſten abgeht und ſie ſelbſten inſtand geſetzt ſind dem unerfahrenen Landmann in 
vorhabender Bienenhaltung mit erſprießlichem Rat und Tath an Hand zu gehen.“ 

Wohl mag es in damaliger Zeit nicht an jenen gefehlt haben, die mit allen mög⸗ 
lichen Vorurteilen der Bienenhaltung gegenüberſtanden, zumal Bienen auch damals 
ſchon ſtachen, das FF und zuweilen bei Anfängern Geſchwülſte bis 
zur Entſtellung hervorrief. Jenen Kritikaſtern trägt die Verordnung auch Rechnung, 
indem ſie ſagt: „Wie aber die mehrmalige Erfahrnis ergeben, daß unter dem gemeinen 
Mann bisweilen jemand gefunden werde, welcher mit dem eitlen Wahn befangen iſt, 
daß ihme der Bien nicht ſtehe und ſich derohalben nicht glücklich genug ſchätzet, die 
Immen aufzubringen, 6 wird denen Beamten, Schultheißen und anderen geordneten 
Vorſtehern hiermit aufgegeben, derley Leuten, welche durch ſolch gefaßte, ganz un— 
begründete Vorurteile von Bebauung der Bienen abgehalten werden, dieſe ohnerlaubten 
Gedanken nach Vermögen zu benehmen, denenſelben einen beſſeren Begriff der Sachen 
beizubringen und zu beraten, daß die ganze Bienenpflege, wie es auch an ſich ſelbſten 
nicht anders iſt, in natürlichen mit guter Vor- und Umſicht begleiteten Urſachen lediglich 
zu beruhen erfunden werde.“ 

Um die Vorurteile noch mehr zu bannen, weiſt die Landesregierung auf den Nutzen 
hin, den die Bienenwartung bringt und in jener Zeit weit mehr verſprach als heute. 
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„Mm ſich aber zum voraus vergnüglich zu verſichern, daß niemand fein werde, der 
die Anſchaffung einiger Bienenſtöcke für en und fein etwa geringes Vermögen zu 
koſtſpielig oder gar zu nachteilig 1 betrachten veranlaßt werde, ſo darf ein alſo⸗ 
denkender zur Abwendung dieſes Mißverſtändniſſes nichts anderes tun, als nur fein 
Augenmerk auf die angenehme Folge richten, welche ihm mit vorausgeſetztem göttlichen 
Segen zu ſeiner Zeit überzeugen wird, daß der Bien ein ſolch einträglich Tierlein ſei, 
welche ſich hinwieder nicht nur ſelbſt bezahle, ſondern ſeinem Eigentümer beynebenſt 
noch ſonderbaren Nutzen zu werben gewohnt ſei.“ Trotz der damals reicher gegebenen 
Trachtverhältniſſe war die Landesregierung bemüht, die Bienenweide noch zu ver⸗ 
mehren, ſie ſagt darüber: 

„Der Nahrungs- und Unterhaltungsſtand der Immen wird erleichtert durch in 
hieſigen Hochſtiftslanden aufwachſenden Heiden und durch die an verſchiedenen Orten 
in nicht minderer Anzahl ſich erfindenlaſſende Lindenbäume. Heide und Linden bewirken 
nicht nur eine ſtarke Vermehrung der Bienen, ſondern pflegen darob auch eine ergiebige 
Auskunft an Wachs und Honig einzutragen. Deſſentwegen hat die hochfürſtliche Regie⸗ 
rung bei Beſetzung der um die Reſidenz Stadt angelegten Thauſſeen die Anpflanzung 
von Lindenbäumen angeordnet. Im weiternen Lande ſollten jene Untertanen, die 
fleißige Bienenzucht treiben, die offenbareſte Kenntmahle fürftliher Milde dadurch 
verſpüren, daß denen Gemeinden, welchen es ebenfalls an nötigen Linden gebrechen 
dürfte, für billiges Stammgeld ſoviele Lindenbäume aus hochfürſtlichen Forſten erhalten 
ſollten als erforderlich ſeien. Ferner ſoll ernſtlicher Bedacht darauf genommen werden, 
daß zu beſſerer Bienenpflege Lindenbäume zu dieſem Ende auf die gemeinen Plätze 
zu Dorf und Feld, Waſſenhüten verſetzt und nicht zu anderem Verbrauch verwendet 
werden ſollen.“ 

Um nun aber auch zur Sicherheit der Bieneneigentümer den häufig vorkommenden 
Entwendungen dieſer Tiere vorzubeugen, wurden die ſchärfſten Strafen geſetzt, und 
zwar ſollen 1. diejenigen, die gleich Wilddieben auf Bienenraub ausgehen, gleich den 
wahren Wilddieben behandelt und beſtraft werden. Ein ſchlechter Diebſtahl, welcher 
an einem geſchloſſenen Ort, aber zum erſtenmal geſchieht, und in Entwendung eines 
der Herrſchaft oder auch Privaten zugehörigen Stockes mit Bienen, Honig und Wachs 
beſteht, wird, nebſt der vom Diebe ohnehin zu leiſtenden Privatentſchädigung, mit 10 fl. 
oder mit Stockſchlägen pro habitudine Corporis geahndet. Werden 3. das erſtemal 
zwei Stöcke entwendet, ſo iſt nach vorhergegangener Züchtigung mit Schlägen und nach 
Diebstahl Urpeth, Landesverweiſung auf 6 Jahre die Strafe. Sollte ſich aber 4. dieſer 
Diebſtahl auf 3, 4 oder 5 Stöcke belaufen, ſo ſoll Ausſtellung an den Pranger, Staup⸗ 
penſchlag und ewige Landesverweiſung Anwendung finden. 5. Iſt bei einem zweiten 
Diebſtahl die ſoeben berührte Landesverweiſung jedoch mit hinzuzufügender Brand⸗ 
markung beſtimmet, und ſo iſt 6. bei ferneren Vergehen ohne Unterſchied des Wertes 
auf die Strafe des Stranges zu erkennen. Kommen nun aber 7. ſo viele Bienenent⸗ 
wendungen zuſammen, deren Wert 25 fl. beträgt, ſo kann ebenfalls ſchon mit Erken⸗ 
nung der Todesſtrafe verfahren werden. 

Endlich wird die Beſtrafung der 1 55 Bienen und nur an Wachs und Honig ver⸗ 
übten Diebereien ſowie auch der bloßen Ertötung der Bienen, ohne daß jedoch bei 
letzterer eine weitere diebiſche Entwendung geſchehen iſt, dem Ermeſſen des Richters 
lediglich überlaſſen. | 

Fragen wir uns nach dem Beweggrunde, ſolche harte Strafmaße 85 den Bienen⸗ 
diebſtahl feſtzuſetzen, ſo finden wir die Antwort dafür teils in den dieſer Zeit voraus⸗ 
gegangenen Gerichtsprotokollen. Auf der Seite 36 des Gerichtsprotokolles Centgericht 
Hofbieber 1665—1676 klagt ein Kilian Herrlich aus Pernarts am Weinberg (ift Ober: 
Bernhards an der Milſeburg), daß eines Nachts ſieben ſeiner Bienenſtöcke des Honigs 
beraubt wurden. Derſelbe klagt im Jahre 1677 wiederum, daß ihm aus drei Bienen⸗ 
ſtöcken der Honig genommen worden ſei. Ein Hans Sauer aus Obernüſt klagt im 
ſelben Jahre, ihm ſeien zum wiederholten Male vier Bienenſtöck weggenommen worden. 
Kein Wunder, daß unſere Alten ſo hungrig auf Honig waren; denn Zucker kannte man 
damals wenigſtens hier zu Lande noch nicht. Durch die hohen Strafen wollte man die 
Bienenzucht zu einem ſicheren Gute fundieren, das zu einer breiten Baſis auswachſen 
ſollte, kurz geſagt: Die Landesregierung wünſchte, daß zu jedem Hof auch ein Bienen⸗ 
ſtand gehören ſolle. 

Ueber das Eigentumsrecht auf Bienen hatte die ſchätzenswerte Fuldaer Landes⸗ 
regierung folgende Beſtimmungen erlaſſen: 

1. Bienen, welche aus eines Privaten Eigentume ſchwarmweiſe mit Verlaſſung 
ihrer Stöcke fliegen, bleiben demſelben ſo lange eigen, als er ſie ſehen und ihnen 
nachkommen kann. 

2. Kann der Eigentümer anoch in Zeit dreier Tagen ſeinen entflohenen Bienen: 
ſchwarme folgen und ihn auf redliche Anzeige zurückfordern. 
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3. Der Eigentümer des Baumes oder der Hecken, woran ſich ſolcher entflohene 
Schwarm gehangen, kann ſich alſo nicht ſogleich desſelben eigentümlich bemäch⸗ 
tigen, wenn er ihn auch gleichwohl ſchon gefaſſet und in ſeine Verwahrung 
gebracht hätte. Es kann auch dieſer Schwarm, ungeachtet er ſich in einem Baume 
der Waldung eingelaſſen und darinnen geneſtet hal, anoch in dieſen drei Tagen 
keineswegs als ein Wildfang angeſehen werden. 

4. Indes muß der Bieneneigentümer in dieſen Fällen die Koften der ſchon ge⸗ 
ſchehenen Faſſung bezahlen. Es iſt aber zu bemerken, daß keine Bäum mit Ein⸗ 
und Umhauen beſchädigt werden dürfen, worin oder woran ſich der Schwarm 
etwa den 3. Tag anoch, befinden ſollte. 

5. Wenn der Schwarm ohne merkliche Beſchädigung dieſes Baumes, Hecken oder 
Zaunes, woran ſich die Bienen gehangen, nicht erhalten werden kann, ſo fällt er 
dem Vorſthern der Waldung oder auch dem Privateigentümer des Baumes zu. 

6. Dieſes Heim oder Zufallsrecht ſoll auch den Eigentümern der Gemeinen oder 
Privatwaldungen, Hegen und Hecken zuteil werden. 

7. Wenn endlich die Bienen außer der Nachfolge nicht vom Eigentümer, ſondern 
von einem andern in Wäldern und Wildfuhren gefunden werden und ſolches 
den Forſtbedienten angezeiget wird, ſo erhält der Finder und Anzeiger die 

„Hälfte des Schwarmes zur Belohnung; die andere Hälfte muß hingegen vom 
Förſter ſeiner Herrſchaft verrechnet werden, welches dann auch von gemeinen 
und Privatwaldungen zu verſtehen Hin 

Jene Landesuntertanen, welche ſich fofort nach Bekanntgabe dieſes Erlaſſes zur 
Bienenpflege entſchließen wollen, können um Laurenti, zur Zeit des beginnenden 
Bienenſchnittes für billiges Geld einen Stock beſchaffen. 

Gleichzeitig wird den Beamten die Weiſung gegeben, „mit Zutun der Schultheißen 
in eine Tabell ordentlich zuſammenzutragen, was und wieviel ein jeder Bienen in 
dem Amtsbezirk würklich entweder angeleget oder noch bauen zu wollen ſich an⸗ 
erklärt habe.“ Das Verzeichnis über die Jahl der Bienenſtöcke mußte am 25. No⸗ 
vember eingereicht ſein. 

Im Punkte 16 der Verordnung gibt ſich die Landesregierung der Hoffnung hin, 
daß ſie bei den folgenden Landreiſen „eine ſchöne vermehrte reichliche Bienenpflege 
und Pflanzung, ſomit die anhoffende gedeyliche Würkung vorliegender Verfügung 
in höchſter Perſon wahrnehmen könne. Insbeſondere werden diejenigen, welche im 
Bienenbau anderen den Vorzug abzuſtreiten ſich rühmlich bemühen werden, in vor⸗ 
kommenden ſonſtigen Angelegenheiten mit vergeltenden Fürſtmilden Hulden hinwieder 
rückſichtliche Abmaße zu nehmen gnädigſt geneſen“. Zum Schluß erbietet ſich die 
Landesregierung noch für den Abſatz an Wachs und Honig beſtens zu ſorgen: „Und 
damit endlich auch das erzielende Honig und Wachs von denen Untertanen dereinſtens 
wohl verbracht werden könne, ſo haben die Vieneneigentümer ſich zum Voraus ver⸗ 
ſichert zu halten, daß an Treffung ſolcher Verordnungen es nicht gebrechen ſolle, wo⸗ 
durch ihnen ohnverborgen bleiben wird, wohin dieſelbe das ergiebige Wachs mit 
Vorteil zu ſeiner Zeit zu vertreiben gute Gelegenheit finden werden.“ 

So, nun hat unſere Zeit ein klares Bild von der Sorge einer Regierung um die 
Bienenzucht aus vergangener Zeit. Staunen und freuen würde dieſe Regierung ſich 
heute, wenn fie ſehen könnte, welche gewaltigen Fortſchritte ſeitdem die Bienenzucht 
gemacht, — ſtaunen und bedauern würde ſie aber auch, daß die Regierung von heute 
für ein Mißjahr nicht einmal den nötigſten Bedarf an ſteuerfreiem Zucker zur Ver⸗ 
fügung ftellen kann und den Honigpreis gegen die Ueberſchwemmung vom glüd- 
licheren Ausland nicht genügend ſchützt. 


Fortſchritte in der Königinnenzucht. 
Von J. Knapp, Gernsheim a. Rh. (Heſſen). 

Planmäßige Königinnenzucht iſt ein Beſtandteil einer jeden Bienenzucht, die auf 
Schwarmverhinderung arbeitet, gehört ſomit auch die Mehrzahl der Bienenſtände. Die 
letzten Jahre haben uns in Hinſicht der Wirtſchaftlichkeit der Königinnenzucht Fort⸗ 
ſchritte gebracht. | 

Es kann auf recht verſchiedene Art mit Erfolg gezüchtet werden, und jede erfolgreiche 
Methode hat unter gewiſſen Verhältniſſen auch ihre Berechtigung. Vom wirtſchaftlichen 
Standpunkt aus iſt jedoch für den Nutzbienenzüchter diejenige Methode vorzuziehen, 
die in dieſer Hinſicht bei gleicher Qualität die größten Vorteile gewährt. In dieſer Hin— 
ſicht gibt es keine beſſere Methode als die Zucht im weiſelrichtigen Volke zur Trachtzeit. 

Unſere landläufige Königinnenzucht koſtet einmal in der Heranzucht der unbefruch⸗ 
teten, fodann in der Erzeugung der befruchteten Tiere viel Bienenmaterial, und wer 
bei ſeiner Zucht einmal genau gerechnet hat, wird gefunden haben, daß ſeine Köni⸗ 
ginnen nicht billig ſind, und daß die von einem reellen Züchter gekauften auch nicht 
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teurer find. Der Königinnenzüchter aber könnte nicht beſtehen, wenn er nicht alle 
Vorteile bei der Zucht ausnutzen würde. Die landläufige Methode iſt hier unzureichend. 

Verfaſſer hat in mehr als 20 11 nahezu dreitauſend Königinnen gezüchtet und 
hat in dieſer Zeit hinreichend Erfahrung geſammelt, die ihn befähigte, einen, Schritt 
Na vorwärts zu tun und die Königinnenzucht fo zu geftalten, daß die Wirtſchaftlichkeit 
derſelben erhöht wird. 

8 wäre etwas über die Beſchaffenheit der Königinnen zu ſagen. Es gab eine 
Zeit, da ſtritten ſich die Imker darüber, welche Königinnen die beſten wären, die 
Schwarmköniginnen oder die Nachſchaffungsköniginnen. Die Meinungen konnten ſich 
bei dieſer Einſtellung nicht klären. Denn darauf kommt es ja nicht an, ob das Ei, das 
eine Königin werden ſoll, in ein Weiſelnäpfchen abgeſetzt wird oder in eine gewöhnliche 
Arbeiterinzelle. Man nahm nämlich damals an, daß die aus dem Ei ſchlüpfende Made 
in der Arbeiterinzelle auch zuerſt als Arbeiterinmade gefüttert würde, während die 
andere in dem Weiſelnäpfchen gleich königlichen Futterſaft erhielte, und daß daher in 
der Entwicklung zugunſten der letzteren ein Unterſchied vorhanden ſein müſſe. Die Made 
müſſe alſo ſo jung als irgend möglich genommen werden. Die wiſſenſchaftlichen Unter⸗ 
ſuchungen von Dr. Becker in Erlangen haben jedoch ergeben, daß der Vorgang ein 
anderer iſt, daß nämlich jede Made, ganz gleich in welcher Zellenart ſie ſich befindet, 
uerſt mit Futterſaft gefüttert wird, und daß = nach 33 Tagen ein Unterſchied im 
Futter zu erkennen iſt, und zwar wird von da der Arbeiterinnenmade noch Pollen 
verabfolgt, wodurch eine Rückbildung der Organe auf die Stufe der Arbeiterin, die ein 
verkümmertes Weibchen iſt, erfolgt. Daraus ergibt ſich von ſelbſt, daß wir bei der 
Zucht die Maden in Arbeiterinzellen ſicher bis zum Alter von zwei Tagen mit dem⸗ 
ſelben Erfolg verwenden können, wie es im natürlichen Werdegang mit den „Schwarm“: 
zellen geſchieht. Ein „aber“ iſt nur noch zu beachten, nämlich es kommt bei der Zucht 
nicht nur auf die Beſchaffenheit des Futters, ſondern auch auf die Menge an, und hier 
hat die Made im Weiſelnäpfchen dann einen Vorteil, wenn die Zahl der Schwarmzellen 
keine zu große iſt. Sie erhält gleich vom Auslaufen an eine größere Menge Futter als 
die Made in der Arbeiterinzelle. Sie hat ſomit unter dieſen Bedingungen — aber auch 
nur unter dieſen — Ausſichten kräftiger, wenn auch nicht legetüchtiger zu werden. Da 
nun erfahrungsgemäß ſchwärmende Völker infolge ihrer größeren Brüteluſt mehr Zellen 
pflegen als die bei der künſtlichen Zucht verwendeten Honigſammler, ſo iſt auch hier 
kein Nachteil der künſtlichen Zucht zu erkennen. Es bleibt ſomit nur die Weiſelrichtigkeit 
des Schwarmvolkes, die auch ein Vorteil gegenüber der Zucht im weiſelloſen Volk be⸗ 
deutet, er wird aber durch unerwünſchte Eigenſchaften der Schwarmvölker wieder auf⸗ 
gewogen. Hieraus erhellt, daß die Zucht im weiſelloſen Volk, was die Qualität betrifft, 
gut ſein kann, daß ſie aber der Zucht im weiſelrichtigen Volk unter gleichen Be⸗ 
dingungen nachſteht, weil dieſe naturgemäßer iſt, und daß dieſe vor allem wirtjchaft- 
licher iſt, weil der Stand durch Weiſelloſigkeit nicht belaſtet wird und weil jede Fütte⸗ 
rung während der Zucht überflüſſig iſt. 

Man wird fragen, ob die cht im weiſelrichtigen Volk, was Zellenanſatz und 
Pflege der Maden betrifft, auch I zielſicher ift wie im weiſelloſen Volk. Hier iſt zu 
antworten, daß das Verfahren abſolut ſicher iſt, wenn alle Bedingungen erfüllt ſind 
und daß die Pflege eine mindeſtens gleiche, ja vielfach eine beſſere iſt, weil die Weiſel⸗ 
richtigkeit das Volk in normaler Brutſtimmung erhält, während im weiſelloſen Volk 
nicht nur der Sammeltrieb, ſondern auch der Bruttrieb abflaut. Die Natur hat ſicher 
in ihrer Art das Beſſere gewählt, und ebenſo ſicher iſt es, daß die Bienen ausgeftorben 
wären, hätte ſie die Völker erſt weiſellos werden laſſen, ehe ſie zum Anſatz von Weiſel⸗ 
zellen ſchritt. Will man im weiſelrichtigen Volk mit Erfolg züchten, muß Tracht ſein, 
und das Volk muß auf der Höhe der Entwicklung. ſtehen. Am beiten ift der Zeitpunkt 
9 bis 10 Tage nach dem Umhängen. Man hat hierbei ein beſonderes Abteil mit 
5 bis 6 völlig gedeckelten, gut belagerten Brutwaben nötig, von der Königin durch 
Gitter getrennt, das auch bienendicht abgeſchloſſen werden kann. In dieſes Abteil 
kommt gegen Abend der Zuchtſtoff eines Edelvolkes, es wird bienendicht abgeſchloſſen 
und gelüftet. Am nächſten Morgen wird die Dichtung wieder entfernt. Die Bienen haben 
über Nacht Weiſelzellen angeſetzt und pflegen ſie, ohne daß Fütterung nötig wäre, in 
aller Ruhe weiter, ohne daß der Honigertrag beeinträchtigt wird, bis zur Deckelung. 
Es kommt allerdings vor, daß ein Volk mehr Zellen anſetzt, als es weiter pflegt, oder, 
daß die Zahl der Zellen geringer iſt, als man erwartet hatte. Hier ſpielt die individuelle 
Eigenart des Volkes mit. Der Züchter kann bei großen Unterſchieden gleich am erſten 
Morgen die Zellen ausgleichen und die Zucht regeln. Es gibt Völker, die nicht gern viel 
Zellen anſetzen, aber in der Zahl der zu pflegenden Maden nicht ſo empfindlich ſind 
und umgekehrt. 

Wenn auch nach den intereſſanten Unterſuchungen von Dr. Becker die Maden bis 
zu drei Tagen alt ſein dürfen, ſo müſſen doch alle bei einer Zucht gleiches Alter haben, 
und beſſer iſt es, ſie jünger als etwas älter zu nehmen. Hat man Maden verſchiedenen 
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Alters, dann kann eine ältere durch früheres Schlüpfen der Königin die ganze Zucht 
verderben, indem ſie in Abweſenheit des Imkers alle noch nicht geſchlüpften Zellen auf⸗ 
beißt. Merkwürdig iſt, daß öfters, jedenfalls bei älteren Königinnen, auch nach Ent⸗ 
fernung des Gitters, dieſe junge un nicht abgeſtochen wurde. Die Bienen verhielten 
ſich, als hätten ſie ſtill umgeweiſelt. Verfaſſer wartete aber in ſolchen Fällen vergebens 
auf die Befruchtung der jungen Königin. Entweder ſie wurde doch noch abgeſtochen oder 
ſie ging verloren. f | 

Um auch die Befruchtung im Stock zu ereichen und die Befruchtungskäſtchen ent⸗ 
behrlich zu machen, waren kleine Aenderungen an der Beute nötig. Ein beſonderes 
Befruchtungsabteil mußte vorhanden ſein. Aber auch hierbei gingen zuerſt noch viele 
Königinnen verloren, da ii: dieſe auf die ſtark belagerten Hauptfluglöcher verflogen. Im 
letzten Jahre konnte auch dieſer Uebelſtand beſeitigt werden, indem 90 Prozent aller 
jungen Königinnen in der Beute befruchtet wurden. 

iermit hat ſich ein Verfahren herausgebildet, das im höchſten Grade einfach und 

wirtſchaftlich iſt, denn die den Stand belaſtenden weiſelloſen Völker fallen hinweg, 
ebenſo die ihn nicht weniger belaſtenden ruchtungskäſtchen mit ihren unerwünſchten 
Begleiterſcheinungen. | | 

Verfaſſer iſt bereit, ſeine Methode der Allgemeinheit zugänglich zu machen und bei 
genügendem Intereſſe im Mai dieſes Jahres einen Kurſus in der Königinnenzucht ab⸗ 
zuhalten. Man beliebe ſich zu melden. 


Die deutſche Bienenwirtſchaft. 
Von Wilhelm Götze. 

Seuchen unter den Völkern, ungünſtigſtes Bienenwetter mehrere Jahre hindurch, 
Verfälſchung echten Bienenhonigs mit Kunſthonig und last not least der Import aus⸗ 
lärdiſchen Honigs, der faſt zum Dumping ausartete, haben dem ee Imker immer 
wieder Stöße verſetzt, die die deutſche Bienenzucht bis in ihre Grundfeſten erſchütterten. 
Von den in der amtlichen Statiſtik der Vorkriegszeit aufgeführten 2,6 Millionen Bienen⸗ 
völkern waren bei der Zählung am 1. Dezember 1925 nur noch 1,5 Millionen vor⸗ 
handen. Setzt man für die abgetretenen Gebiete 300 000 Bienenftöde ab, jo beträgt der 
effektive Ausfall immer noch 800 000 Stöcke. 

Aber mögen auch Bienenkrankheiten und ungünſtige Jahre dem deutſchen Imker 
den Mut für ſeinen heimeligen Beruf nicht gehoben haben, ſo könnten ihn Abſatz⸗ 
ſchwierigkeiten ſeiner mit größter Sorgfalt eingebrachten beſcheidenen Ernte vollends 
den Glauben an eine beſſere Zukunft ſeines Erwerbes rauben. Wenn tatſächlich bisher 
nicht eine noch weit ſtärkere Abwanderung aus der Imkerſchaft ſtattfand, ſo iſt das 
wohl einzig und allein einer gewiſſen konſervativen Verbundenheit mit der einmal lieb 
gewonnenen Tätigkeit zu danken. | Be 

In den erſten drei Vierteljahren dieſes Jahres betrug die Honigeinfuhr in das 
deutſche Zollgebiet allein 33 965 Doppelzentner im Werte von 2 798 000 Reichsmark 

egen eine Einfuhr von 31 714 Doppelzentner in der gleichen Zeit des Vorjahres. Die 

usfuhr von 30 un im Werte von 4000 Reichsmark fällt demgegenüber 
gar nicht ins Gewicht. Macht auch die amtliche Einfuhrſtatiſtik zwiſchen Honig und 
Kunſthonig keinen Unterſchied, fo dürfte es ſich doch faſt ausſchließlich um Bienenhonig. 
handeln, da das Kunſtprodukt einen hohen Zoll kaum erträgt. Immerhin führt dieſe 
nüchterne ſtatiſtiſche Feſtſtellung mit aller Deutlichkeit den Beweis, daß ein großer Teil 
des in Deutſchland konſumierten Honigs aus dem Auslande ſtammt. Aber trotz eines 
Zolles von 40 Mark je Doppelzentner, trotz der Ueberſeefracht kann das Ausland 
billiger liefern als unſere heimiſche Bienenzucht: Ernten doch die Imker Guatemalas, 
Kubas, Haitis, Chiles und Nordamerikas, die vor allem an dem Import nach Deutſch⸗ 
land beteiligt ſind, häufig das Zehnfache der in Deutſchland von einem Bienenvolk 
erzielten Erträge. Das milde Klima liefert den Bienen häufig neun Monate hindurch 
eine gute Weide, während in Deutſchland die Tracht auf einige Monate beſchränkt iſt. 

Gegen dieſe Gefahr, durch ausländiſche Erzeugniſſe ſelbſt von dem eigenen Markt 
verdrängt zu werden, geht zunächſt der Exiſtenzkampf der deutſchen Imker. Es iſt 
immer betrüblich, einen Stand, eine Erwerbsmöglichkeit zugrunde gehen zu laſſen, auch 
dann, wenn es das Wohl der Volksgemeinſchaft oder die zeitliche Entwicklung erfordert. 
Aber iſt es denn notwendig, die deutſche Imkerei dem Ruin auszuliefern? Iſt es denn 
zu ee der deutſchen Bienenzucht überhaupt jegliche Unterſtützung zu 
verſagen? 

Betrachten wir das Konto der deutſchen Bienenzucht, losgelöſt von der Plattform 
des bienenwirtſchaftlichen Egoismus, vom volkswirtſchaftlichen Standpunkt aus, ſo 
werden wir auf der Soll⸗Seite auch nicht den Schatten einer Belaſtung entdecken, 
während auf der Haben⸗Seite bedeutende volkswirtſchaftliche Momente ſtehen. Die 
bei weitem wichtigſten Poſten der Haben-Seite ſind die gar nicht zu ſchätzenden volks— 


wirtſchaftlichen Werte, die die Bienen millionen⸗ und abermillionenfach unmittelbar 
ſchaffen durch Vermittlung der Befruchtung. Es iſt längſt nicht nur aus Verſuchen be⸗ 
kannt, daß mit Anwachſen der VBienenzucht die Erträge des Obſt⸗ und Gemüſebaues 
und auch der Körnerfrucht ſteigen. Allein dieſer Grund müßte genügen, einſichtige 
Staatsmänner zu nachdrücklichſter Förderung der deutſchen Bienenzucht zu veranlaſſen. 
Nicht minder wichtig aber für die Geſundung unſeres Wirtſchaftslebens iſt die weiteſt⸗ 
gehende Aktivierung unſerer Außenhandelsbilanz durch Verminderung der Einfuhr. 
Auch in dieſem Falle wäre die der deutſchen Bienenzucht gewährte Hilfe unmittelbar 
für den Aufſtieg Deutſchlands eingeſetzter Kraftaufwand. Vom volksgeſundheitlichen 
Standpunkt aus iſt ferner zu bemerken, daß guter deutſcher Honig nicht nur ein be⸗ 
kömmliches Genußmittel bedeutet, ſondern daß er auch ein Heilmittel erſten Ranges 
iſt. Der Honig geht ſofort in das Blut über und iſt wegen ſeines hohen Gehaltes an 

alk und Phosphorſäure nicht nur für Kinder in den Endtwicklungsjahren, für Kranke 
und Schwache ein ausgezeichnetes Nahrungsmittel, ſondern auch für den Geiſtes⸗ 
arbeiter unerſetzlich. Endlich auch iſt es nicht zu überſehen, daß gerade der Imkerſtand 
eine der urwüchſigſten, volkstragenden Schicht in Deutſchland bildet. 

Das Ziel der deutſchen Imker in ihrem Daſeinskampfe wird immer die Ausſchaltung 
des ausländiſchen Wettbewerbes ſein, und immer wieder werden ſie dabei um ſtaatliche 
Unterſtützung bitten müſſen. Aber in der Gewißheit, daß ſeine Arbeit ganz auf der 
Linie des Allgemeinwohles liegt, wird der Bienenzüchter auch die Hilfe des Reiches 
heiſchen dürfen. Nicht einen geſunden Wettbewerb gilt es auszuſchalten, ſondern zu 
fordern gilt es, daß ein deutſcher lebensnotwendiger Stand durch ir ba Zollpolitik 
vor einen in ſeiner Wirkung faſt mit Dumping zu kennzeichnenden Import geſchützt 
wird. Auf dieſem Wege wird als Etappe immer wieder die Forderung aufzuſtellen 
ſein, in Deutſchland für Auslandhonig Deklarationszwang einzuführen, wie er in der 
Schweiz ſchon ſeit dem Jahre 1909 beſteht. Bis dahin wird auch der mehr oder weniger 
wirkungsvolle Kampf gegen jene Honigfirmen gehen, die unter dem Deckmantel einer 
kleinen eigenen Imkerei einen umfangreichen Handel mit Auslandhonig treiben. 

Feſt müſſen dieſe Ziele ins Auge gefaßt werden, wenn auch der deutſche Imkerbund 
durch Einführung eines Einheitsglaſes mit dem Gewährverſchluß und einem aus⸗ 
gezeichneten Etikett vorläufig eine gewiſſe Entſpannung der Abſatzſchwierigkeiten herbei⸗ 
geführt hat. Damit fängt natürlich die Propaganda erſt an, und es iſt nun auch möglich, 
auf Grund der durch den Imkerbund einigermaßen konſolidierten Lage erſprießliche 
Kleinarbeit zu leiſten. Durch geſchickt aufgezogene bienenwirtſchaftliche Wochen ſind 
mit geringen Mitteln Erfolge zu erzielen. Als Beiſpiel führe ich noch folgenden Propa⸗ 
gandaverſuch in einer norddeutſchen Kleinſtadt an. | 

Am Sonntag lief in dem gut beſetzten Stadttheater der zugkräftige Kulturfilm 
„Biene Maja“ nach Idemar Bonſels. Bei der Vorführung ſorgte ein gutes Orcheſter 
für einen ausgezeichneten Rahmen. Vor und nach der Vorſtellung wurden die be⸗ 
kannten Werbezettel des deutſchen Imkerbundes verteilt. In der größten Drogerie am 
Platze waren gleichzeitig drei Schaufenſter in wirkungsvoller Weiſe mit Honig, bienen⸗ 
wirtſchaftlichen Bedarfsartikeln und einem lebenden Bienenvolte dekoriert. Beſonders 
anziehend war begreiflicherweiſe das in einem Glashaus ausgeſtellte Volk und eine 
in einer beſonderen gläſernen Wohnung im Kreiſe ihrer Leibwache reſidierende Königin. 
Die Kaſten wurden von unten elektriſch geheizt. Während der Ausſtellungstage waren 
die Fenſter vor allem in den Hauptverkehrsſtunden von einer Menſchenmenge belagert. 
Der Erfolg der Woche war hinſichtlich des Abſatzes ein ausgezeichneter und wäre 
ſicherlich ein noch durchſchlagenderer geworden, wenn auch die Lokalpreſſe, die ſich mit 
einer Beſprechung der Veranſtaltungen begnügte, zu umfangreicherer Mitarbeit heran⸗ 
gezogen worden wäre. 

Zuſammenfaſſend wäre zu ſagen, daß eine zunächſt örtlich aufgenommene Pro— 
paganda in einem von dem deutſchen Imkerverband ausgearbeiteten Schema augen⸗ 
blicklich den zweckmäßigſten und erfolgverſprechendſten Empfehlungsweg darſtellt. Dann 
aber wäre eine großzügigere Arbeitsweiſe des Imkerbundes zu erſtreben, die etwa 
der des deutſchen Reichsmilchausſchuſſes gleichkommt. Endlich zur Mobiliſierung ſtaat⸗ 
licher Hilfe wäre der Vorſchlag zu beachten, die Nahrungs: und Genußmittelverbände 
für einen ausgezeichneten Rahmen. Vor und nach der Vorſtellung wurden die be- 
heit zu einer gemeinſamen Intervention zu benutzen. 


Königinnen aus Drohneneiern. 


Verſchiedene bienenwirtſchaftliche Zeitſchriften brachten meinen Briefwechſel mit 
Rittm. E. Rotter, die Zucht von Königinnen aus Drohneneiern betreffend. Wie vor⸗ 
auszuſehen war, iſt dieſe Tatſache nicht nur angezweifelt, ſondern dieſe ernſte Arbeit 
von manchen Leuten mit Spott quittiert worden. Nun, diefe letzteren Leute können 
ja nicht ernſt genommen werden, zum Zweifeln aber hat jedermann das Recht, dann 
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an ke die Pflicht, dieſen ſeinen Zweifel durch Verſuche zu erhärten, oder vielleicht 
zu n. 

Ich ſtelle feſt, daß ich weder gegen Dzierzon, noch gegen Dickel aufgetreten bin, daß 
ich dieſen beiden Lehren vollkommen objektiv gegenüberſtehe. Ich habe lediglich die 
Tatſache von Verſuchen und dem zum Teil poſitiven Ergebnis mitgeteilt. Und ich 
glaube, daß eine ernſte Tat auch als ſolche behandelt werden kann. Die Verſuche, die 
übrigens auch ſchweres Geld koſten, ſind natürlich noch lange nicht abgeſchloſſen, werden 
weitergeführt, daher kann vorläufig kein endgültiges Reſultat mitgeteilt werden. Ich 
verweiſe jedoch auf Shiler, Sklenar und Fleck, denen die Zucht von Königinnen aus 
Drohneneiern ebenfalls gelungen iſt. 

Heute will ich nur mitteilen, was mich zu eingehenden diesbezüglichen Verſuchen 
bewog. Ich beſitze zu Erprobungs⸗ und Studienzwecken auch Völker kaukaſiſcher Raſſe. 
Eines dieſer Völker, die alle eine hervorragende Entwicklung zeigten, wurde entweiſelt. 
Dieſes Volk beſaß auch eine Drohnenwabe, die auf beiden Seiten mit normaler, ver⸗ 
deckelter Drohnenbrut Maden und Eiern beſetzt war. Der Zweck des Entweiſelns war, 
feſtzuſtellen, wieviel Nachſchaffungszellen kaukaſiſche Völker aufziehen. Die Nachſchau 
nach acht Tagen ergab das merkwürdige: faſt ſämtliche Weiſelzellen, 63 an der Zahl, 
waren auf der Drohnenwabe angeblaſen, über die ganze Wabenfläche hin zerſtreut. 
Elf Zellen fanden ſich auf anderen (Arbeiter⸗) Waben. Mein erſter Gedanke war, hier 
wird es mal 63 „königliche“ Drohnen geben. Ich wollte die Zellen durchſchneiden, ließ 
ſie aber ee unbehelligt und gab die Wabe wieder ins Volk. Die Nachſchau am 
17. Tag ergab: Zwei Weiſelzellen auf der Drohnenwabe ganz normal aufgeſchnitten. 
Tatſächlich ſah ich auch auf der anderen Seite beide Königinnen herumſpazieren. Nun 
wurden auch die anderen Weiſelzellen, die über Drohnenzellen errichtet worden waren, 
unterſucht, überall gab es ſchon krabbelnde, normale Königinnen. Sie wurden ſchließlich 
begattet und ergaben vollwertige Mütter. u 

Dieſes merkwürdige Ergebnis ift es, das mich zu den weiteren Verſuchen anſpornt. 

Nun kommen von anderer Seite auch verſchiedene „Erklärungen“ dieſes Ergebniſſes. 
Manche glauben, die Königin hätte hie und da in die Drohnenwabe Arbeitereier gelegt 
und die Bienen hätten ſich daraus Weiſel erzogen. Ganz abgeſehen davon, daß es nach 
der allgemeinen Meinung ganz ausgeſchloſſen iſt, daß die Bienen die ſogenannten 
Drohneneier, die unbefruchtet ſein ſollen, von den befruchteten Eiern (Arbeitereiern) 
unterſcheiden und ſomit auch keine Königinnen hätte ziehen können, weiſt auch der Um⸗ 
ſtand auf das Gegenteil hin, daß auf der Drohnenwabe außer den iſelzellen nur 
ausſchließlich normal verdeckelte Drohnenzellen vorhanden waren. Hätte die Königin 
auch Arbeitereier in die Drohnenzellen abgeſetzt, dann hättten wenigſtens einige Ar⸗ 
beiterinnen in dieſen Drohnenzellen entſtehen müſſen. Doch it für war davon zu 
ſehen. Alſo hat dieſer Einwand gar keine große Wahrſcheinlichkeit für ſich. 

Andere, die einfach auf Ergebniſſe mikroſkopiſcher Unterſuchungen nat ver⸗ 
raten nur eine mangelnde Kenntnis der Materie. Ebenſo jene, die aus Drohnen⸗ 
larven Königinnen zu erziehen verſuchen. Mit Urteilen, die auf Grund der Reſultate 
nur einiger Verſuche abgegeben werden, iſt nicht gedient, denn ſolche können beſten⸗ 
falls als Grundlagen für Anſichten und Meinungen dienen, exakte Beweiſe jedoch 
müſſen auf breiter Baſis geführt werden. Nicht ein beliebiger Verſuch iſt maßgebend, 
viele, vielleicht hunderte müſſen planmäßig ee werden, um möglicherweife 
eine Geſetzmäßigkeit oder eine Klärung der ganzen Sache zutage zu fördern. Denn 
wir beſitzen heute noch keinerlei diesbezügliches, durch planmäßige, umfangreiche Ar⸗ 
beiten gewonnenes Tatſachenmaterial. Und nur dieſes allein iſt maßgebend, Anſichten 
und Meinungen ſind nichts. 

Schließlich möchte ich betonen, daß ein Züchter, der ſchon viele tauſende Königinnen 
gezogen hat, wie ich, mehr Merkwürdiges zu ſehen bekommt, was ſich in die Grundſätze 
der heutigen Bienenwiſſenſchaft nicht einfügen läßt, als ſo manch anderer Imker. 

Vielleicht iſt es mir möglich, ſchon im nächſten Jahre einen genauen, eingehenden 
Bericht zu erſtatten. N Andreas Jeitler. 


Meine Zucht im weiſelrichtigen Volk. 

Von Andreas Jeitler, Pitten, N.⸗Oeſterreich. | 
Wenn wir die Entwicklungsgeſchichte der Weiſelzucht betrachten, ſehen wir, daß 
e von den Schwarmweiſelzellen ihren Ausgang nahm, auf die Nachſchaffungszucht 
Zucht im weiſelloſen Volk) überging, um ſchließlich zur Zucht im weiſelrichtigen Volk, 
die eigentlich wieder Schwarmweiſelzucht iſt oder werden ſoll, zurückzukehren. Während 
das Gros der Weiſelzüchter ſich noch mit der Nachſchaffungszucht befaßt und davon 
nicht laſſen will, hat Wankler wieder der Schwarmweiſelzucht die Ehre gegeben. Und 
es iſt recht ſo. Der Grund, warum die Imker ſeiner jetzigen Zuchtmethode nicht folgen 
wollen, iſt der, daß ſie nicht ſo ergiebig, aber auch nicht ſo einfach durchzuführen iſt 
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wie die anderen Methoden. Und fo will ich, in der Hoffnung, vielleicht meinen Imker⸗ 
kollegen dienen zu können, eine meiner Zuchtmethoden verraten, weil ſie erſtens ſehr 
ergiebig iſt, zweitens Schwarmweiſel hervorbringt, drittens ſehr einfach durchzuführen 
iſt und viertens billig zu ſtehen kommt. 

Sie iſt eine ausgeſprochene „Zucht im ſchwarmreifen Volk“. Wenn wir am Stande 
ein Volk mit angeblaſenen Schwarmzellen finden, wird es ſofort als Pflegevolk benützt, 
ohne die Königin auszufangen. Wir rücken nur die Waben in der Mitte des Volkes 
etwas auseinander und geben in die entſtandene leere Wabengaſſe eine friſch belarvte 
Zuchtlatte. Dieſe nehmen die Bienen ohne weiteres an und ziehen die künſtlichen 
Weiſelnäpfchen auf wie eigene Schwarmzellen. Vorausſetzung natürlich iſt, daß der 
betreffende Züchter wirklich umlarven kann. Weſſen Zuchtlatten nicht angenommen 
werden, iſt ein Stümper in ſeiner Kunſt. Es bleibt ihm dann nur das Anblaſenlaſſen 
im weiſelloſen Volk. 

Am zweiten oder dritten Tage kann wieder eine Serie beigegeben werden uff. 
Natürlich iſt die Zuchtkraft des Volkes nicht zu überlaſten. Gelegentlich ſchneiden wir 
die eigenen Schwarmzellen des Volkes aus, um nur Königinnen aus dem von uns 
gewählten Zuchtſtoff zu erhalten und jeden Irrtum auszuſchließen. Wenn die erſten 
beigegebenen Zellen reifen, wird das Volk einen Schwarm mit der alten Mutter ab⸗ 
ſtoßen. Dieſe fangen wir aus und laſſen die Bienen wieder zurückgehen, damit wir im 
ungeſchwächten Volk weiterzüchten können, und damit das Volk die Schwarmluſt 
weiterbehält. | 

Am 15. Tage nach dem erſten Umlarven wird die erſte Zuchtſerie reif geworden 
ſein, eine Königin wird ſchlüpfen und, da das Volk doch ſchwärmen will, tüten. Und alle 
noch in den Zellen ſitzenden Königinnen dieſer Serie aber quaken. Sie beißen ſich in 
die Zellwände Löcher, um ſich von den Bienen füttern zu laſſen. In dieſem Zuſtande 
können wir die Königinnen belaſſen, bis auch die anderen Serien reif geworden ſind 
und ebenfalls alle Königinnen quaken. Nur dürfen wir nicht vergeſſen, die jeweils 
tütende Königin täglich frühmorgens auszufangen, ſonſt iſt die ganze tütende und 
quakende Geſellſchaft in der Luft. Und es iſt auch für einen Weiſelzüchter kein Ver⸗ 
gnügen, aus einem Schwarme vielleicht 50 oder 60 Königinnen herauszuſuchen. Nach 
dem Ausfangen der Königin in der Frühe ſchlüpft erfahrungsgemäß erſt bis zum Abend 
eine andere Königin und meldet ſich mit ihrem „tüt, tüt“. 

Wenn wir unterdeſſen alle Vorarbeiten getroffen haben, können wir die Köni⸗ 
ginnen verſchulen. Es iſt aber zu beachten, daß dieſe quakenden Königinnen ſchon flug⸗ 
reif ſind, daß ſie die Zelldeckel ſofort aufſchneiden, wenn ſie das grelle Sonnenlicht 
wahrnehmen, auffliegen und vielleicht ein letztes Lebewohl ſagen. Daher müſſen die 
Latten, aus dem Stocke genommen, ſofort in einen geſchloſſenen Raum gebracht werden, 
wo dann erſt die Königinnen in Käfige gegeben werden. Dieſe Königinnen fallen ſich 
auch ſofort gegenſeitig an, deshalb iſt große Vorſicht nötig. | 

Dieſe Zuchtmethode ift ſehr einfach. Es gibt kein Verſchulen der Zellen, keine Zell: 
käfige, keine Bruͤtapparate, kein beſonderes Pflegevolk. . 

Wenn wir die Produkte dieſer Zuchtmethode vergleichen mit jenen anderer Me⸗ 
thoden, kann es gar keine Wahl mehr geben. Hier tütende, flugfähige Königinnen, 
kurz, kräftig pulſierendes Leben, dort langſames Aufſchneiden der Zelldecke, langſames 
Auskriechen der Königinnen uſw. Und die Hauptſache: Die Zucht im wirklich weiſel⸗ 
richtigen Volk, Schwarmköniginnen, erzogen aus erwähltem Zuchtſtoff! 

Nachmachen! ö 


Gewinnung und Behandlung des Honigs. 


Vortrag von Fr. Th. Otto, . der Schleswig⸗Holſteiniſchen Imkerſchule 
| in Preetz. i 
Wenn in ſpäteren Jahren einmal die Geſchichte der deutſchen Bienenzucht ge⸗ 
ſchrieben werden wird, dann wird in dieſem Buche ſicher die Jahreszahl 1926 dick 
und rot angeſtrichen werden, denn in dieſem Jahre ſchenkte der Deutſche Imkerbund 
ſeinen Mitgliedern die Einheitsgefäße mit dem Gewährverſchluß des Deutſchen Imker⸗ 
bundes, ein Geſchenk, deſſen große Bedeutung heute noch längſt nicht von allen 
Imkern klar erkannt wird. Ein Geſchenk — ſagte ich mit voller Abſicht. Wohl weiß 
ich, daß einzelne Imker dieſes Geſchenk gar nicht zu würdigen wiſſen, wohl gar noch 
nörgeln, daß ſie die Gläſer und Doſen hier oder da noch um einige Pfennige billiger 
kaufen können. Die große Bedeutung liegt aber gar nicht in den Gefäßen ſelbſt, in 
ihrer anſprechenden Form und Ausſtattung, in der künſtleriſch ſchönen Ausführung 
der Beklebeſtreifen, ſondern darin, daß ſich der Deutſche Imkerbund für die Güte 
des Honigs verbürgt, den ſeine Mitglieder in das Einheitsgefäß füllen und der dem 
Verbraucher unter dem Wahrzeichen des Deutſchen Imkerbundes in die Hand ge— 
geben wird. 
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Dieſes große Vertrauen, welches der Deutſche Imkerbund ſeinen Mitgliedern 
entgegenbringt, ſollte der deutſche Imker wohl zu würdigen wiſſen, und es ſollte ihm 
heilige Pflicht ſein, ſich dieſes Vertrauens würdig zu erweiſen, indem er ſeinen Honig 
nur ſo an den Markt bringt, daß er als einwandfreie Ware, als Edelware, gelten 
kann. Unter der Vorausſetzung, daß ſich der deutſche Imker ſeiner Verpflichtung 
dem deutſchen Imkerbunde gegenüber vollauf bewußt iſt, deckt dieſer den Honig ſeiner 
Mitglieder nicht nur mit ſeinem Wahrzeichen, ſondern er hat auch noch einen beſon⸗ 
deren Werbedienſt (Reklamedienſt) für den deutſchen Honig eingerichtet. Die Preſſe⸗ 
ſtelle des Deutſchen Imkerbundes hat es ſich zur beſonderen Aufgabe gemacht, den 
Verbraucher durch die Preſſe auf die Güte des deutſchen Honigs hinzuweiſen. Die 
Schauhänge, Verſchlußmarken, Einwickler und Poſtkarten, alle dieſe Dinge ſind zu dem 
Zweck geſchaffen worden, der Welt zu verkünden: Wer Honig im deutſchen Einheits⸗ 
gefäß mit dem Wahrzeichen und Gewährverſchluß des Deutſchen Imkerbundes kauft, 
der kauft Edelware. 

Eine der Poſtkarten freilich, und zwar eine der ſchönſten, will mir als ſchleswig⸗ 
holſteiniſchem Imker nicht recht gefallen. Ich meine die Karte, auf welcher eine Biene 
dargeſtellt iſt, die den Honig unmittelbar aus der Zelle in das Einheitsglas verzapft. 
Dieſe Karte paßt inſofern für uns Schleswig⸗Holſteiner nicht, als wir den Honig, 
bevor er in das Gefäß getan wird, noch einer beſonderen Behandlung unterziehen, im 
Gegenſatz zu den meiſten deutſchen Imkern, die den Honig unmittelbar aus der 
Schleuder im flüſſigen Zuſtande als fertige Marktware aus der Hand geben. Wir 
Schleswig⸗Holſteiner erklären den Honig aber erſt dann für vollwertige und fertige 
Marktware, wenn er in ſeiner Entwicklung abgeſchloſſen iſt, wenn er die endgültige 
feſte Form angenommen hat, wenn er gekandelt iſt. Von der Zelle bis zum Einheits⸗ 
efäß iſt der Honig in die Hand des Imkers gegeben, deswegen ſagen wir Schleswig⸗ 
Holſtemer: Der Honig iſt nicht nur ein Erzeugnis der Pflanzen und Bienen, ſondern auch 
der Imker darf als Erzeuger des Honigs angeſprochen werden. Er iſt verantwortlich 
für die Güte ſeines Honigs. f | 

eber eins müſſen wir uns klar werden: Wenn die Bienen die Honigzellen mit 
dem Wachsdeckel verſchließen, dann iſt der Honig in den Zellen fertig als Bienen⸗ 
nahrung und von den Bienen als Dauerware hergerichtet. Die Bienen haben den 
Honig nur als Nahrung für ſich und ihre Brut eingetragen, nicht aber für den Imker 
und für den Menſchen. In dieſem Honig ſind ſchon alle Stoffe vorhanden, die ihn 
zu einem wertvollen Nahrungs⸗ und Heilmittel machen. Nicht verändern wollen wir 
Imker den Honig in ſeinen Beſtandteilen, wie die Fälſcher es tun, ſondern wir 
wollen ihn durch geeignete Behandlung ſo herrichten, daß er dem Verbraucher auch 
ein wirkliches Genußmittel, daß er eine Edelware werde. N f 

Welche Anforderungen ſtellen wir an guten, marktfähigen Honig? Daß er in 
ſauberen, reinen Gefäßen, und zwar nur noch in Einheitsgefäßen des Deutſchen Imker⸗ 
bundes in den Handel gebracht werden darf, iſt ſelbſtverſtändlich. Ebenſo ſelbſtver⸗ 
ſtändlich iſt, daß der Honig durchaus rein, d. h. ohne Schmutz und Fremdkörper ſein 
muß. Aber auch rein im anderen Sinne muß er ſein: Zucker und Auslandhonig dürfen 
dem deutſchen Honig nicht ine werden, auch nicht auf dem Wege der Ueber⸗ 
fütterung. Nach Meinung der Schleswig⸗Holſteiner darf der Honig erſt dann in den 
Handel gebracht werden, wenn er in ſeiner Entwicklung abgeſchloſſen, wenn er feſt 
geworden iſt. Weil er erſt dann richtig beurteilt werden kann, wird nur feſter Honig 
auf unſeren Ausſtellungen zugelaſſen. Als Beſonderheit fordern wir Schleswig⸗Hol⸗ 
ſteiner noch von einem guten Honig, daß er von feinkörniger, ſchmalziger Beſchaffen⸗ 
heit ſei und eine gleichmäßige, weiße Oberſchicht zeige. 

Wie gewinnen und erzeugen wir ſolchen Honig, der den oben geſtellten An⸗ 
forderungen entſpricht? Daß der Imker ſich bei der Behandlung des Honigs der 
größten Sauberkeit befleißigen muß, iſt ſelbſtverſtändliche Vorausſetzung. Weil wir 
Schleswig⸗Holſteiner durchweg in Beuten mit beweglichen Waben imkern, ſind wir in 
der glücklichen Lage, unſern Honig mit Hilfe der Schleuder ernten zu können. Das 
iſt wohl der müheloſeſte Weg, um ihn ſauber zu ernten. In Großbetrieben findet 
man nicht ſelten Schleudern, die durch Triebkraft bewegt werden. Neuerdings werden 
von den Fabriken Schleudern geliefert, die bei geringem Arbeitsaufwand ganz ge⸗ 
waltige Leiſtungen zeitigen. Ich erinnere an die Selbſtwendeſchleuder, in der die 
Waben blätterartig geordnet ſtehen und die, wenn man die Kurbel rückwärts dreht, 
ſelbſttätig die Rückſeite der Wabe dem Schleuderkübel zukehrt. Die Waben werden 
alſo gewiſſermaßen ſelbſttätig gewendet. Da ift ferner die Horizontal-Schleuder der 
Firma Graze, in der gleichzeitig 10 Ganzrähmchen oder 20 Halbrähmchen durch einen 
Schleudergang beiderſeits gründlich geleert werden, ohne daß die Waben gewendet 
werden brauchen. Sogar Dickwaben haben wir in dieſer Schleuder mit vollem Erfolg 
geſchleudert, dagegen hat ſie beim Schleudern des Heidehonigs verſagt. Einen Fehler 
aller dieſer Schleudern darf ich aber nicht verſchweigen: ſie ſind recht teuer. 


Der Korbimker kann die Waben, die er aus den Körben herausbricht, auch in 
die Schleuder ſtellen, kleinere Wabenſtücke wird er vorteilhaft vorher in Taſchen aus 
Drahtgeflecht legen. Hat er keine Schleuder, ſo verwendet er zur Gewinnung ſeines 
Honigs eine Preſſe, oder er läßt die zerdrückten Wabenſtücke kalt auslecken. Der ſo 
gewonnene Honig, der Preß⸗ oder Leckhonig, darf noch als vollwertiger Honig an⸗ 
geſprochen werden, während der Seimhonig, der durch Erwärmung der Waben⸗ 
ſtücke gewonnen wird, dem vorhin genannten Honig an Güte nachſteht. Seimhonig 
müßte, weil die in ihm vorhanden geweſenen Fermente durch die Hitze ganz oder 
teilweiſe zerſtört worden ſind, als ſolcher gekennzeichnet werden und kann nicht als 

vollwertig gelten. Wenn es auch vereinzelt Leute gibt, denen der Geſchmack des Seim⸗ 
honigs beſonders zuſagt, ſo iſt das noch kein Beweis für ſeine Güte. 

Während der Korbimker nur dann ſeinen Honig ernten kann, wenn er die 
Bienen aus dem Stock entfernt und die Waben herausgebrochen hat, kann der Imker, 
der Beuten mit beweglichen Waben beſitzt, die einzelnen Waben zu jeder Zeit dem 
Stock entnehmen und den darin enthaltenen Honig ernten. Verwendet der Korbimker 
Aufſatzkäſten mit beweglichen Waben, ſo kann er ſeinem Stock ebenfalls zu jeder Zeit 
Honigwaben entnehmen, vorausgeſetzt natürlich, daß Honig vorhanden iſt. Es fteht 
nun zur Frage, wann die Honigwaben geſchleudert werden dürfen. Nach altherge⸗ 
brachter Ueberlierferung ſollen die Honigwaben erſt dann geſchleudert werden, wenn 
alle Zellen der Wabe reſtlos verdeckelt ſind, wenn alſo der Honig in dieſen Zellen von 
den Bienen für 10 erklärt worden iſt. Eine Möglichkeit, aus nur teilweiſe ver⸗ 
deckelten Waben ausſchließlich reifen Honig zu gewinnen, beſteht darin, daß man dieſe 
Waben zunächſt ſchleudert, bevor man ſie entdeckelt hat, und dadurch den „unreifen“ 
Honig aus den n entfernt. Im gewöhnlichen Lauf der Dinge wird es aber wohl 
ſo gehalten, daß man die Waben ſchleudert, auch wenn unten einige Zellen noch nicht 
verdeckelt ſind. l f 

Der Nektar, den die Biene aus den Blüten holt, enthält etwa 70 Prozent Waſſer, 
und der Süßſtoff in demſelben beſteht zur Hauptſache aus Rohrzucker. Der Honig 
hingegen enthält nur etwa 20 Prozent Waſſer und hauptſächlich Invertzucker. Der 
Nektar ift alſo kein Honig, ſondern die Biene macht aus ihm den Honig. Schon auf dem 
Heimwege geht im Körper der Trachtbiene eine Veränderung mit dem Nektar vor 
ſich. Ihm wird Waſſer entzogen, und unter der Einwirkung von Körperobſonderungen 
der Biene (Fermente) ſpaltet der Rohrzucker ſich in Frucht⸗ und Traubenzucker. 8 
Gemenge von Frucht⸗ und Traubenzucker iſt Invertzucker, eine Zuckerart, die vom 
menſchlichen Magen nicht mehr verarbeitet, verdaut zu werden braucht, die vielmehr 
reſtlos ins Blut aufgenommmen und als Nährſtoff durch den Körper getragen wird. 
Die heimkehrende Trachtbiene gibt den Nektar an Jungbienen, die bei guter Tracht 
ſchon auf dem Anflugbrett der Beute bereit ſtehen. Dieſe geben ihn weiter an andere 
Jungbienen, und erſt nachdem er mehrfach im Honigmagen einer Jungbiene geweſen 
iſt und unter der Einwirkung der Körperabſonderungen dieſer Bienen geſtanden hat, 
wird er vorläufig in eine Zelle gepackt. Dann wird er ſolange umgepackt, bis ihm 
die genügende Menge Waſſer entzogen und die Invertierung des Rohrzuckers er⸗ 
folgt iſt. Die Biene hat ein feines Gefühl dafür, wann dieſer Zuſtand eingetreten 
iſt und verdeckelt den Honig erſt dann. Schleudern wir den Honig zu früh, dann ernten 
wir unreifen Honig, einen Honig, bei dem die Invertierung noch nicht vollſtändig 
durchgeführt iſt. Es bildet ſich ſpäter unten im Gefäß eine feſte Schicht (Frucht⸗ 
zucker) und oben eine dünne Schicht (Traubenzucker). Solcher Honig iſt nicht voll⸗ 
wertig und wird bald ſauer. | ä 

Wenn der Imker Verſtändnis für die eben geſchilderten Vorgänge hat, dann 
wird er ſchon ſelbſt entſcheiden können, wann er eine Wabe ſchleudern darf. Waben, 
in denen offene Brut enthalten iſt, dürfen auf keinen Fall geſchleudert werden, denn 
die Maden fliegen beim Schleudern mit heraus und verunreinigen den Honig. Bei 
der Ernte des Heidehonigs, die Mitte September nach Rückkehr von der Wanderung 
erfolgt, kann der Imker gezwungen ſein, Waben, die noch einen Brutfleck enthalten, 
zu ſchleudern, damit die Bienen nicht zu viel Heidehonig in ihrem Winterſitz haben. 
Damit die Brut in der Lösmaſchine nicht beſchädigt wird, legen wir zum Schutz ein 
paſſendes Pappſtück auf den Brutfleck. 

Zum Entdeckeln der Waben bedient man ſich einer Entdeckelungsgabel oder eines 
für dieſen Zweck hergeſtellten Meſſers, das natürlich haarſcharf ſein muß, weil ſonſt 
die Zellwände zerdrückt werden würden. Welchem Entdeckelungsgerät der Vorzug zu 
geben iſt, wage ich nicht zu entſcheiden. Mit den Geräten ſteht es im allgemeinen ſo: 
Das Gerät gefällt einem am beſten, mit dem man zu arbeiten gewohnt iſt. Die viel 
geübte Weiſe, das Entdeckelungsmeſſer von Zeit zu Zeit in heißes Waſſer zu tauchen, 
damit es leichter durch den Wachsbau gleite, verwerfe ich aus naheliegenden Gründen. 
Neuerdings werden auch ſchon Entdeckelungsmaſchinen auf den Markt gebracht, die 


aber wohl nur für Großimker in Betracht kommen, und auch nur dann, wenn es 
gilt, ſehr reichen Honigſegen einzuheimſen. f 

Wir ſchleudern die Waben am beſten unmittelbar nach ihrer Entnahme aus dem 
Bienenftod, weil fie dann noch ſtockwarm find. Der Honig ift dann ſo . 
daß er nicht nur leicht aus den Zellen herausfliegt, ſondern ich auch durch die feinſten 
Siebe geben läßt. In Oſtpreußen ſah ich auf mehreren Bienenſtänden Schleudern, 
die an der Außenſeite des Schleuderkorbes ein auswechſelbares Siebgitter hatten, 
durch das der Honig beim Schleudern hindurchgeſchleudert und damit gereinigt wurde. 
Dieſe Siebeeinrichtung wird neuerdings für die Reinigung des zähflüſſigen Heide⸗ 
honigs empfohlen. In Schleswig⸗Holſtein ſind mir derartige Schleudern noch nicht 
zu Geſicht gekommen. Wir ſieben den Honig unter der Schleuder, und zwar geben 
wir ihn durch ein Doppelſieb, das obenauf ein grobmaſchiges Drahtgitter beſitzt zum 
Auffangen der groben Wachtsteile. Dadurch wird ein Verſtopfen des unteren, feineren 
Siebes verhütet. Zeigt ſich nach längerer Zeit, daß der Honig nur noch langſam aus 
dem Siebe abläuft, dann verwenden wir ein zweites Doppelſieb und laſſen das erſtere 
auf einem anderen Gefäß leerlaufen. Der Honig darf auf keinen Fall durch das Sieb 
gerührt werden, weil man dann Wachsteile durch die Maſchen des Siebes rührt und 
dadurch den Honig verunreinigt. Ganz vorſichtige Imker, die Ausſtellungsware ſchaffen 
wollen, geben den Honig vielleicht auch noch durch ein Flanell⸗ oder Neſſeltuch, um 
die allerletzten und feinſten Fremdkörper aus dem Honig zu entfernen. Sie erreichen 
dadurch, daß die Preisrichter auf den Ausſtellungen ſelbſt mit der Lupe kein Stäub⸗ 
chen mehr auf der Oberfläche ihres Honigs feſtſtellen können. 

Etwas umſtändlicher als die Ernte des Sommerhonigs geſtaltet ſich das Schleu⸗ 
dern des Heidehonigs, denn der Heidehonig iſt fo zähflüfſig, daß er ſich nicht ohne 
weiteres ſchleudern läßt. Wohl läßt ſich friſch eingetragener, unverdeckelter Heide⸗ 
honig ohne beſondere Aufbereitung ſchleudern, aber ſolcher Honig iſt, wie ſchon vorhin 
geſagt wurde, nicht reif und darf nicht als vollwertig gelten. Um auch bedeckelten Heide⸗ 
honig ſchleudern zu können, bediente man ſich in früherer Zeit zum Löſen des Heide⸗ 
honigs eines Wabenigels, d. h. eines Brettchens (5:10 Zentimeter), in das im Zellen⸗ 
abſtand kopfloſe Drahtſtifte geſchlagen waren. Um die Stifte anzuwärmen, wurde 
der Igel von Zeit zu Zeit in heißes Waſſer getaucht. Dieſer Löſevorrichtung haftete 
der Uebelſtand an, daß die Stifte feſt waren, alſo nicht auswichen, wenn ſie auf ein 
Hindernis ſtießen, und daß bei häufigem Eintauchen weſentliche Waſſermengen in 
den Honig gerieten. Nicht ſelten wurden durch die Stifte die Zellwände beſchädigt und 
die Mittelwände durchſtochen, ſo daß manche Imker es vorzogen, mit einem Löffel die 
Honigſchicht der Wabe von der Mittelwand abzuheben und dieſe dann im nächſten 
Jahr wieder ausbauen zu laſſen. 

Von weittragender Bedeutung war eine Erfindung des Meſſerſchmiedes Kolb in 
Solingen. Er brachte im Jahre 1910 eine brauchbare Heidehonig⸗Lösmaſchine in den 
Handel, die bald bedeutend verbeſſert und von der Firma Thie in Wolfenbüttel in 
verſchiedenen Ausführungen und unter verſchiedenen Namen hergeſtellt wurde. Dieſe 
Maſchine macht den Honig dadurch ſchleuderbar, daß ſie Eiſenſtäbchen in die Honig⸗ 
zellen taucht. Ein Beſchädigung der Zellen und Mittelwände iſt ausgeſchloſſen, denn 
die Eiſenſtäbe werden freiſchwebend gehalten und weichen aus, ſobald ſie auf ein 
Hindernis ſtoßen. Nicht ſelten hört man, daß der Heidehonig ſich trotz Behandlung 
mit der Lösmaſchine nicht ſchleudern laſſe. Vorausſetzung dafür, daß der gelöſte Honig 
herausfliegt, iſt nämlich die genügende Erwärmung der Wabe. Iſt ſie ſtockwarm, d. h. 
hat ſie eine Wärme von etwa 37 Grad Celſius, ſo läßt ſich der gelöſte Heidehonig 
unbedingt ſchleudern, ohne daß der Wabenbau zertrümmert wird, wenn die Wabe 
vielleicht auch nicht ganz ſo rein geleert wird, wie es bei Sommerhonig der Fall iſt. 
Der Kleinimker kann ſich ohne weſentliche Koſten eine ſehr zweckmäßige Löſevorrich⸗ 
tung ſelbſt herſtellen. Er nimmt ein etwa 10 cm langes Stückchen Rähmchenleiſte. legt 
auf deren ſchmale Seite einen Streifen Mittelwand als Maßſtab und ſteckt dann 
im Zellenabſtand mit Glasköpfen verſehene Stecknadeln in die Leiſte. Die mit dieſem 
fal lind. „geprickelten“ Heidehonigwaben ſollen ſich ſogar ſchleudern laſſen, wenn ſie 

t ſind. | 

Kann man die Heidehonigwaben nicht unmittelbar nach Entnahme aus dem Stock 
ſchleudern, jo muß man fie wieder auf etwa 37 Grad Celſius anwärmen. Erwärmt 
man ſie ſtärker, ſo wird der Wabenbau weich und bricht zuſammen. Bei unge⸗ 
nügender Erwärmung läßt der Heidehonig ſich nicht ſchleudern, auch wenn er gelöſt 
iſt. Beim Anwärmen iſt zu berückſichtigen, daß die Waben die Wärme nur langſam 
annehmen und es längere Zeit dauert, bevor ſie ganz durchwärmt ſind. Weil es läſtig 
iſt, in einem überheizten Raum zu arbeiten, haben wir uns in der Imkerſchule einen 
Anwärmeſchrank für Heidehonigwaben eingerichtet, und zwar aus einer großen Kiſte, 
die wir mit Pappe auskleideten und aufrecht ſtellten. Der Deckel der Kiſte dient als 
Tür. Im unteren Teil der Kiſte befindet ſich ein Gitter aus Rähmchenleiſten, auf 
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welches die Waben geſtellt werden, unter der Dede haben wir Trageleiften für 
Gerſtungwaben angebracht, ſo daß der ganze Raum des Schrankes voll ausgenutzt 
werden kann. Es iſt vorteilhaft, die Waben in einer e Entfernung vonein⸗ 
ander zu halten, damit die warme Luft von allen iten an ſie herankommen 
kann. Auf den Boden des Schrankes Stellen wir einen regelbaren Spirituskocher. Um 
die Wärme gleichmäßiger zu verteilen, legen wir zwei feuerfeſte Steine über die 
Flamme. Durch die Decke des Schrankes haben wir ein Loch gebohrt und dieſes mit 
einem Propfen, durch welchen wir ein Glasthermometer ſteckten, wieder verſchloſſen. 
Das Thermometer zeigt uns die im Innern des Schrankes herrſchende Wärme an, 
die wir durch Einſtellen der Flamme und durch Oeffnen und Schließen der Tür immer 
auf 37 Grad Celſius halten. Die Koſten für ſolche Heizung ſind ſehr gering, denn ſie 
betragen für den Tag kaum 40 Pfennig. Es ſei ausdrücklich bemerkt, daß die Waben 
angewärmt werden, bevor ſie in die Lösmaſchine kommen. 

Der Heidehonig löſt ſich verhältnismäßig ſchwer aus den Zellen, deswegen müſſen 
die Waben recht kräftig geſchleudert werden. Es iſt zweckmäßig, zunächſt die eine 
Seite der Wabe nur oberflächlich zu ſchleudern, weil dadurch ſchon ein gut Teil 
Honig aus der Wabe herausfliegt. Werden die Waben dann gewendet, 5 iſt die Be⸗ 
laſtung nicht mehr ſo groß, und ſie zerbrechen nicht ſo leicht, wenn die Schleuder 
kräftig gedreht wird. Es hat ſich gezeigt, daß die Heidehonigwaben in einer Schleuder 
mit einem dreieckigen Schleuderkorb en geleert werden als in einer ſolchen 
mit einem viereckigen Schleuderkorb. Verbleibt zuviel Heidehonig in einer Wabe, dann 
empfiehlt es ſich, dieſen noch einmal zu löſen. 

Wegen der Zähſlüſſigkeit des Heidehonigs kann er nicht wie der dünnflüſſige 
Sommerhonig durch ganz feine Siebe gegeben werden. Wohl iſt es möglich, wenn 
man ihn, vielleicht in einem Waſſerbade, leicht anwärmt, aber es beſteht immerhin 
die Gefahr dabei, daß die flüchtigen, aromatiſchen Beſtandteile des Honigs verloren 
gehen, wodurch er in feiner Güte herabgeſetzt wird. Wir haben mehrere Verſuche 
durchgeführt, um den Heidehonig im kalten Zuftande zu reinigen und haben ſchließ⸗ 
lich in unſerer Wachspreſſe (nach Stader Art) ein brauchbares Gerät gefunden. Wir 
füllten den grob geſiebten Heidehonig in einen engmaſchigen Honigpreſſebeutel und 
preßten dieſen unter ſanftem Druck. Das Ergebnis war durchaus befriedigend, denn der 
abfließende Honig war nicht nur rein, ſondern es ließ ſich auch in verhältnismäßig 
kurzer Zeit eine größere Menge durch die Preſſe geben. Auffällig war die Erſchei⸗ 
nung, daß dieſer Honig bereits nach drei Tagen if geworden war. Seitdem wir 
den Heidehonig mittels der Schleuder gewinnen, müſſen wir ihn als durchaus voll⸗ 
wertig bezeichnen und dürfen ihn nicht mehr auf gleiche Stufe mit dem Seimhonig 
ſtellen, wie es früher oft geſchah. ' 

An dieſer Stelle ſei mir ein Wort über den Scheibenhonig geſtattet. An den 
Scheibenhonig legen wir Schleswig⸗Holſteiner auch unſeren beſonderen Maßſtab. Als 
Scheibenhonig erkennen wir nur bedeckelten Heidehonig im Jungfernbau an, jeden 
anderen Wabenhonig, ſelbſt dann, wenn er ſich im Jungfernbau 1 lehnen wir 
als Sceibenh tig ab. Er iſt „Wabenhonig“ und wird auf unſeren Ausſtellungen nur 
als „ſchmückendes Beiwerk“ gewertet. 5 

Doch wieder zurück zu unſerem Schleuderhonig! In anderen Gegenden Deutſch⸗ 
lands pflegen die Imker den Honig, nachdem er aus der Schleuder gekommen und ge⸗ 
ſiebt worden iſt, zu „klären“. Sie erwärmen ihn in einem Waſſerbade, indem ſie das 
Honiggefäß in ein größeres Gefäß mit heißem Waſſer ſtellen, wodurch der Honig 
ganz dünnflüſſig wird. Dann ſteigen die in ihm enthaltenen Fremdkörper, weil ſie 
leichter find, nach oben und können leicht abgefüllt werden. Der geklärte Honig erſcheint 
nun in den Glasgefäßen klar und blank, was den Verbrauchern, die flüſſigen Honig 
bevorzugen, als Zeichen beſonderer Güte gilt. Wird der Honig beim Klären zu ſtark 
erhitzt, ſo werden die in ihm enthaltenen wertvollen Stoffe, die Fermente, geſchwächt, 
wenn nicht gar vernichtet. Ich habe auf Ausſtellungen ſchon geklärten Honig ange⸗ 
troffen, der wohl blank und klar war, aber einen brenzlichen, bonbonartigen Ge⸗ 
ſchmack hatte. Jedenfalls war dieſer Honig zu ſtark erhitzt worden. Um dieſe Gefahr 
zu beſeitigen und um dem Imker die Arbeit des Klärens bequem zu machen, hat man 
beſondere Klärgeräte hergeſtellt. Dieſe beſtehen aus einem doppelwandigen Gefäß, 
in welchem der Honig ringsherum von heißem Waſſer umgeben iſt, und aus dem der 
geklärte Honig durch einen Hahn unten herausgelaſſen werden kann. Wir Schles⸗ 
e verzichten auf das Klären, weil wir den Honig nur in feſter Form 
abgeben. 

Aus dem Schleudertopf, der nur von geringer Größe ſein kann, weil er unter 
der Schleuder ſeinen Platz hat, gießen wir den Honig in einen größeren Behälter. 
Wir verwenden in der Regel wohl roſtfreie Zinkblechkübel, die einen Zentner Honig 
faſſen, und bringen dieſen in einen trockenen, geruchfreien Raum. Nachdem der Honig 
eine Nacht geſtanden hat, wird der Schaum abgefüllt, der ſich auf der Oberfläche viel⸗ 
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leicht gebildet hat. Dann wird der Honig mit einem ſauberen, glatt gehobelten Holz⸗ 
ſtab, der vor der Benutzung ausgekocht und wieder getrocknet wurde, gründlich um⸗ 
rührt, und zwar zwei⸗ bis dreimal täglich. Den Holzſtab laſſen wir nicht im 
oniggefäß ſtehen, ſondern ſtellen ihn, nachdem wir den daran anhaftenden Honig 
haben ablaufen laſſen, in ein beſonderes Gefäß (Blechdoſe). Das Abſtreichen des 
Stabes am Gefäßrand vermeiden wir, weil dabei leicht Holzteilchen abgeriſſen werden 
und in den Honig gelangen könnten. Die Honiggefäße verſchließen wir, damit nicht 
Inſekten, Staubteile uſw. hineingeraten und den Honig verunreinigen. Auch haben wir 
beobachtet, daß der Honig früher feſt wird, wenn man die Gefäße gut verſchloſſen 
ält. Bei unſerem Kleehonig zeigen ſich nach etwa 8 Tagen die erſten Spuren des 
eſtwerdens. Es zeigen ſich graue Streifen beim Umrühren des bisher füllen it in 
Honigs, und das iſt uns das Zeichen dafür, daß er nun in die Gefäße zu füllen iſt, in 
denen er verbleiben und an die Verbraucher abgegeben werden ſoll. Wir rühren den 
Honig in der angegebenen Weiſe, damit er früher und gleichmäßiger feſt werde und 
damit die einzelnen Kriſtallgruppen, die ſich um die Kernkriſtalle bilden, immer wieder 
ertrümmert werden, wodurch der Honig feinkörnig und, nach Meinung der Schleswig⸗ 
olſteiner, verfeinert wird. Die Kriſtallbildung geht zuerſt an den Wänden und an dem 
oden des Gefäßes vor ſich, deswegen rühren wir den Honig gut von unten auf und 
ſtreichen mit dem Rührſtab ſcharf an der Gefäßwand entlang, damit die ſich bildenden 
Kriſtalle gleiche aß über den ganzen Inhalt des Gefäßes verteilt werden. Es iſt zweck⸗ 
mäßig, einen Holzſtab mit dreieckigem Querſchnitt zu verwenden, weil ſeine Kanten 
ſchärfer ſind und ſich die Wände damit beſſer abſtreichen laſſen. Wenn der Honig nicht 
gerührt wird, bleibt er grobkörnig, in welchem Zuſtande er bei den meiſten Abnehmern 
weniger geſchätzt wird. Freilich or man beim en des Honigs auch nicht des 
Guten zu viel tun. Zu viel und zu lange gerührter Honig wird ſchaumig, er ift „ver: 
rührt“. Dauert es uns zu lange, bis ſich die bewußten grauen Streifen im Honig 
zeigen, bis alſo der Honig zu kandeln beginnt, dann geben wir etwas feſten Honig in 
den flüſſigen und zerrühren ihn, bis er völlig zerkleinert iſt. Damit haben wir dem 
flüſſigen Honig die Kernkriſtalle beigefügt, die die Bildung weiterer Kriſtalle beſchleu⸗ 
nigen. Nach wenigen en zeigen ſich dann die Anzeichen des Feſtwerdens. 

Zum Abfüllen des Honigs benutzen wir gern einen Blechkübel, der unten mit 
einem Quetſchhahn verſehen iſt, weil ſich mittels dieſer Einrichtung ein durchaus 
ſauberes Einfüllen ermöglichen läßt. Handelt es ſich um größere Mengen, ſo laſſen wir 
in das Gefäß, das den Honig aufnehmen ſoll, zunächſt nur den größten Teil der er⸗ 
forderlichen Honigmenge laufen. Den Reſt fügen wir mit Hilſe eines ſilbernen Eßlöffels 
hinzu, wenn das Gefäß auf der Wage endgültig gefüllt wird. Durch dieſe Weiſe des 
Einfüllens vermeiden wir, daß Honig an den Rand des Gefäßes gerät, und wenn es 
1 5 einmal ausnahmsweiſe geſchehen RN dann entfernen wir die Honigjpuren jofort 
nach dem Einfüllen mit einem ſauberen Tuch. Bei ſpäterem Putzen des Randes würden wir 
gar zu leicht die Oberfläche des Honigs beſchädigen und damit die Ware unanſehnlich machen. 

Nachdem die Gefäße gefüllt ſind, bedecken wir ſie mit einem Pergamentbogen. Am 
nächſten Tage halten wir Nachſchau, ob ſich vielleicht Bläschen auf der Oberfläche des 
Honigs gebildet haben. Dieſe müſſen entfernt werden, denn ſie würden ſich ſpäter auf 
der Oberfläche des Honigs bemerkbar machen und das gute Ausſehen beeinträchtigen. 
Finden wir ſolche Bläschen, ſo durchſtechen wir ſie mit einem zugeſpitzten Hölgchen. 
Beim zähflüſſigen Heidehonig verſtreichen wir die Schaumſtellen mit einem Teelöffel. 
Dann verſchließen wir das Gefäß vorläufig mit ſeinem Deckel, dem die Papiereinlage 
entnommen wird, und, ſtellen es auf eine wagerechte Unterlage, weil ſonſt der Honig 
eine ſchiefe Oberfläche bekommen würde, wenn er feſt geworden iſt. 100 macht, be⸗ 
ſonders im Glasgefäß, keinen guten Eindruck. Damit die Oberfläche des Honigs völlig 
eben wird, darf das Gefäß nicht mehr berührt werden, bevor der Honig ganz ſeſt 
geworden iſt. Wir entfernen die Papiereinlage aus den Deckeln, weil ſich gezeigt hat, 
daß ſie eine ſchädliche Wirkung auf den Honig ausübt. Mehrere Imker haben beob⸗ 
achtet, daß Honig, aus ein und demſelben Kübel ſtammend, in Gläſern mit Papiereinlage 
im Deckel viel länger flüſſig blieb, als der Honig, bei dem ſie das Glas nur mit einem 
Blechdeckel ohne Einlage verſchloſſen hatten. Auch wollte ſich im erſteren Falle die weiße 
Oberſchicht nicht zeigen, während ſie in den anderen Gläſern ſich bald einſtellte. Dieſe 
eigentümliche a dürfte auf ſchädliche Stoffe zurückzuführen fein, die im Papier 
enthalten ſind. Solange dieſem Uebelſtande nicht abgeholfen iſt, wird es zweckmäßig 
fein, überhaupt keine Papiereinlage zu verwenden, zumal wir Schleswig-Holſteiner 
unſeren Honig nur im feſten Zuſtande abgeben und die Einlagen für uns überflüſſig 
find. Ferner haben wir beobachtet, daß der Honig, wenn er auf den kalten Zement— 
fußboden geſtellt wird, viel langſamer kandelt, als wenn er auf einem Tiſch in dem— 
ſelben Raum ſteht. Der Honig iſt vor der unmittelbaren Einwirkung der Sonnenſtrahlen 
zu ſchützen, weil ſie den Honig zu ſtark erwärmen und die weiße Schicht nicht ſelten 
wieder zerſtören. 


Iſt der Honig ganz feſt geworden, dann überprüfen wir jedes einzelne Gefäß noch 
einmal. Findet ſich auf der Oberfläche vielleicht irgendein kleines Stäubchen, ſo ent⸗ 
fernen wir es ganz ig mit einem ſpitzen Federmeſſer, jedoch jo, daß die Ober: 
fläche nicht beſchädigt wird. Dann ziehen wir den Verſchlußfaden durch ein beliebiges 
Loch des Deckels und ſchlagen, beide Enden zuſammen genommen, einen Knoten hinein. 
Der Knoten muß ſo liegen, daß er ſpäter vom Gewährſtreifen verdeckt wird. Nachdem 
wir den Deckel feſt auf das Glas gedreht haben (es empfiehlt ſich, gleich einen ganzen 
Satz ſo weit fertig zu machen), wird der Gewährſtreifen aufgeklebt, und zwar ſo, daß 
er bei allen Gläſern gleichmäßig weit vom Boden und vom Deckel entfernt iſt. Die 
beiden Enden des Streifens müſſen genau übereinander geklebt werden, denn es macht 
einen ſchlechten Eindruck, wenn das eine Ende nach oben und das andere nach unten 
zeigt. Der Knoten muß an der rechten Seite vom Wahrzeichen unter dem Aufdruck 
„Gewähr für echten deutſchen Honig“ liegen, damit dieſe Stelle des Streifens beim 
Oeffnen beſchädigt wird. Auf keinen Fall darf er unter dem Wahrzeichen liegen, denn 
das Wahrzeichen des Deutſchen Imkerbundes ſoll uns in jeder Weiſe unantaſtbar ſein. 

Zur Aufbewahrung eignet ſich nur ein trockener, geruch⸗ und froſtfreier Raum 
für unſeren Honig, denn der Honig iſt nicht nur hygroſkopiſch, d. h. er zieht nicht nur 
Waſſer aus der Luft, ſondern auch Gerüche an. Auf keinen Fall darf er in den Keller 
geſtellt werden. Angebrochene Honiggefäße müſſen ſtets gut verſchloſſen gehalten werden, 
weil ſich ſonſt bald eine flüſſige Schicht auf dem Honig zeigen und dieſer ſauer werden würde. 

Sind wir aus irgendeiner Urſache gezwungen, feſtgewordenen Honig in ein anderes 
Gefäß umzufüllen, ſo ſollten wir es möglichſt bald nach dem Feſtwerden tun. Wir 
haben in der Imkerſchule im letzten Herbſt mehrere feſtgewordene Honigſorten dadurch 
wieder flüſſig gemacht, daß wir ſie in einem Waſſerbade auf 40 Grad Celſius erwärmten. 
Dieſen wieder flüſſig gemachten Honig füllten wir in andere Gefäße, und in kurzer Zeit 
war er wieder feſt geworden. Einen ſehr grobkörnigen Lindenhonig, den wir von aus⸗ 
wärts erhielten, rührten wir nach dem Auflöſen in der oben beſchriebenen Weiſe. Als 
er dann nach kurzer Zeit wieder feſt geworden war, erwies er ſich als ſehr feinkörnig, 
ja, es bildete ſich ſogar eine feine, weiße Schicht auf der Oberfläche. Wir haben dann 
nochmals einige Monate ſpäter, im Winter, mehrere Honigſorten flüffig gemacht, aber 
alle verblieben im flüſſigen Zuſtande, vielleicht eine Folge der Kälte. Eine ſichere Er⸗ 
klärung für dieſe eigenartige Erſcheinung kann ich nicht geben, aber ſie möge uns 
zur Lehre dienen. | 

Eine andere, noch nicht völlig geklärte Erſcheinung iſt die mehr oder weniger dicke 
weiße Schicht, die ſich auf unſerem Honig bildet, wenn er feſt geworden iſt, und die ſehr 
häufig als ein Zeichen der beſonderen Güte des Honigs angeſehen wird. Es darf aber 
nicht verſchwiegen werden, daß dieſe Schicht mitunter fehlt, wenn an dem Honig nichts 
auszuſetzen iſt. Dieſe Schicht wird von den Imkern verſchieden benannt: Zuckerſchicht, 
Eiweißſchicht, Schaumſchicht, Invertſchicht, Patinaſchicht. Um zur Klarheit über Weſen 
und Entſtehung dieſer Schicht zu kommen, habe ich ſie von einem Honigchemiker unter⸗ 
ſuchen laſſen. Nach ſeinem Gutachten beſteht fie aus auskriſtalliſiertem Invertzucker, 
dem kleine Wachsblättchen beigefügt ſind. Woher die Wachsblättchen ſtammen, iſt leicht 
erklärlich. Auf meine Frage nach der Urſache des Auskriſtalliſierens erhielt ich zur 
Antwort, daß mutmaßlich die Luftfeuchtigkeit die Urſache ſei. Daraus mag ſich erklären, 
daß gerade unſer ſchleswig⸗holſteiniſcher Honig zur Schichbildung neigt. Senne Wenn 
ein Honigglas einen Riß bekommt, dann piiest ſich am Riß entlang ein weißer Streifen 
auf dem Honig zu zeigen. Hier hat die Luft Zutritt zum Honig und ihre Feuchtigkeit 
kann wohl die Auskriſtalliſation bewirkt haben. Ferner: Die weißen Blumen, die wir 
des öfteren ſeitlich am Honigglaſe ſehen, können m. E. dadurch entſtanden ſein, daß das 
Glas beim Einfüllen des Honigs feuchten Niederſchlag hatte. Es wäre wünſchenswert, 
daß die Imker dieſer Erſcheinung ihre beſondere Aufmerkſamkeit zuwenden möchten 
und den Honig in ganz trockene Gläſer (Anwärmen) füllen. Zeigen 2 dann feine 
weißen Blumen mehr, dann hätten wir in dieſer Erſcheinung wohl ein Zeichen dafür, 
daß ſie durch Feuchtigkeit verurſacht werden. Mit der Güte des Honigs hat die weiße 
Schicht alſo ohne weiteres nichts zu tun. 

Ich bin am Schluſſe meiner Ausführungen und faſſe zuſammen: 

Der Honig in der verdeckelten Zelle iſt gut, ganz gleich, aus welcher Blüte er 
ſtammt. Der Imker, den wir mit zu den Erzeugern des Honigs rechnen dürfen, trägt 
die volle Verantwortung für ſeine Ware. Seine Aufgabe iſt es, den Honig ſo zu be- 
handeln, daß der Verbraucher ihn als Edelware erhält. Nur unter dieſer Vorausſetzung 
darf er ihn mit ruhigem Gewiſſen in das Einheitsgefäß des Deutſchen Imkerbundes 
füllen und ihn mit dem Wahrzeichen des Deutſchen Imkerbundes ſchmücken. Tun alle 
Imker ihre Pflicht, dann werden die Verbraucher bald zu der Erkenntnis kommen, daß 
Honig im Einheitsgefäß Edelware iſt, und jeden anderen Honig ablehnen. Dann werden 
ſie aber auch bereit ſein, für dieſen Honig einen Preis zu zahlen, der die mühevolle 
Arbeit des Imkers lohnt. 
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Ergebniſſe der Anterſuchungen 
über die Befruchtung der Kulturgewächſe durch Bienen. 
Von Profeſſor Dr. Ewert, Landsberg a. d. W. 


(Vortrag von der 64. Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge in Ulm 
am 3. und 4. Auguſt 1926.) 
In dieſer Verſammlung iſt ja ſchon wiederholt darauf hingewieſen, daß die Bienen- 
1 nicht allein einen unmittelbaren Nutzen durch Erzeugung von Honig und Wachs 
iftet, ſondern darüber hinaus ſich noch vielmehr durch die Befruchtung der Blüten 
unſerer Kulturgewächſe verdient macht. Seit einer Reihe von Jahren bemühe ich mich, 
dieſe Tatſache durch exakte Verſuche allen, die es hören ſollen und hören müſſen, immer 
deutlicher vor Augen zu führen. a b 
ch will Ihnen heute an einigen Beiſpielen zeigen, welcher Vorteil Landwirtſchaſt 
und Obſtbau durch die Vienenzucht erwächſt. Dazu mögen meine Unterſuchungen und 
Verſuche dienen, die ich in dieſem und im vergangenen Jahre an Raps, Klee, Erdbeeren 
Hund Obſtbäumen ausgeführt habe. N 
Zu den Verfuchen benützte ich drei u mit einem Rauminhalt von 62 m}, in 
denen eine Fläche von je 10 m? mit einer Frucht beſtellt werden konnte. Im erſten 
Käfig war allen Inſekten der Zugang zu den Blüten frei, im zweiten Käfig konnten 
nur die Bienen die Blüten befliegen, im dritten Käfig war jeglicher eee aus⸗ 
geſchaltet. Verſuche mit Buchweizen bewieſen, daß die Bienen im abgeſperrten Raume 
ebenſogut die Beſtäubung der Blüten beſorgten, wie unter freiem Himmel. 

Eine der ergiebigſten Trachtpflanzen iſt ja der Raps. Nach ſeinem Blütenbau müßte 
man annehmen, daß nur mit Inſektenhilfe ein wirkſame Beſtäubung ſeiner Blüten 
ſtattfinden kann; denn die Staubbeutel der vier langen Staubgefäße ſtehen zwar in 
gleicher Höhe mit der Narbe, doch wenden ſie zur Zeit der Pollenreife ihre mit Pollen 
bedeckte Seite durch eine Drehung von 60 bis 180° von dieſer ab. Die beiden kürzeren 
Staubgefäße kehren die mit Pollen bedeckte Seite ihrer Staubbeutel zwar der Narbe 
zu, aber ſie ſtehen gu tief, als daß durch fie eine Eigenbeſtäubung innerhalb der Blüte 
ohne fremde Hilfe bewirkt werden könnte. c 

Daß ſolche aber doch, wenigſtens durch die höher ſtehenden Staubbeutel, ſtattfindet, 
erklärt ſich dadurch, daß die am Tage ausgebreiteten vier Blumenkronblätter ſich 
abends wieder glockenförmig 8 iehen und bei dieſer Gelegenheit die Staub⸗ 
beutel an die Narbe preſſen. Bei Ausſchluß der Inſekten kann daher ſehr wohl beim 
Raps ein Frucht⸗ und Sämenanſatz erfolgen, doch iſt im allgemeinen bei Eigen⸗ 
beſtäubung der Erfolg viel unſicherer als bei Fremdbeſtäubung. Bei meinen 1 
eigenen Verſuchen fiel beſonders auf, daß die gegen Inſektenbeſuch geſchützte Raps⸗ 
parzelle länger in Blüte ſtand und auch in der Schotenentwicklung hinterher hinkte. Es 
iſt eine allgemeine Erſcheinung bei den Blütenpflanzen, daß mit dem Augenblick, in dem 
die Beſtäubung wirkſam wird, der Abfall der Blumenkronblätter vorbereitet wird. Nur 
wenige Pflanzen, wie z. B. das gewöhnliche Heidekraut (Calluna vulgaris), machen 
davon eine Ausnahme. Obſtblüten, beſonders auch die in den Gewächshäuſern ge⸗ 
zogenen Orchideen, können unbefruchtet ſich lange friſch erhalten. So hat denn auch die 
l e auf die Biene, die den fremden, wirkſameren Pollen übertragen 
ollte, gewartet. | 

Man hat ja von der Biene behauptet, daß ihr von Natur aus die Polizeiaufficht 
über den Rapsglanzkäfer übertragen worden iſt, aber ſie macht ſich bei der Bekämp⸗ 
fung dieſes . dadurch nützlich, daß ſie ein ſchnelleres Abblühen des 
Rapſes fördert und dadurch zugleich den Schaden des Käfers einſchränkt. Der Land⸗ 
wirt wird für dieſe Tatſache, wenn ſie ihm deutlich vor Augen geführt wird, das beſte 
Verſtändnis haben. | | 

Die Rapsblüte iſt jo eingerichtet, daß nur die beiden Nektarien, die zwiſchen den 
Fußenden von je zwei langen Staubgefäßen und gegenüber einem kurzen a 
ftehen, reichlich honigen; zu dieſen hat die Blüte auch einen bequemen Zugang gelaſſen; 
der Weg zu den anderen beiden, weniger ergiebigen Nektarien iſt verengt und werden 
dieſe daher auch von den Bienen nicht ausgeſchöpft. Man kommt hierbei unwillkürlich 
auf den Gedanken, daß das häufige Abſaugen des Nektars durch die Bienen zugleich 
einen Anreiz zu neuer Ausſcheidung gibt. 

Weitere Unterſuchungen find von mir über den ſogenannten Lindhardtſchen Bienen: 
klee gemacht worden. Das Saatgut, das mir zur Verfügung ſtand, iſt nicht ganz rein. 

Bei der Ausſaat erhalte ich meiſtens die weißblühende Form, die rötliche iſt ſeltener 
und ſtellt offenbar einen Baſtard zwiſchen dem gewöhnlichen Rotklee und dem weiß⸗ 
blühenden Bienenklee dar. 

Es beziehen ſich dieſelben auf die Röhrenlängen oberhalb des Fruchtknotens, denn 
nach meinen vorläufigen Unterſuchungen ſitzt der Nektar, wenn die Kleeblüte wirklich 


— 22 — 


honigt, ſtets über den Fruchtknoten. Für die folgenden Kleearten kann auf Grund von 
mehreren hundert Meſſungen als durchſchnittliche Länge der Blütenröhre angegeben 


werden: 
Gewöhnlicher Rotklee 79 mm 
Bienenklee, rotblüh ed. . 72 „ 
Bienenklee, weiß blühend 66 „ 
Schweden kleee 26 „ 


Weiß lle 2 

Auffallend iſt der ſtarke Geruch des weißblühenden Lindhardtſchen Bienenklees. 
Gelegentlich eines Vortrages in Königsberg in Oſtpreußen wurde der Verdacht aus⸗ 
geſprochen, daß derſelbe vielleicht durch Kreuzung von Weiß⸗ und Rotklee entſtanden fei. 

as iſt natürlich ausgeſchloſſen. Es wird bei meinen Arbeiten das Ziel verfolgt, einen 
kurzröhrigen Rotklee herauszuzüchten, der landwirtſchaftlichen und bienenwirtſchaft⸗ 
lichen Anſprüchen voll genügt und es iſt ja jetzt auch die Ausſicht vorhanden, dieſes 
Ziel zu erreichen. Als dritte Kulturpflanze ſei hier die Erdbeere beſprochen. Auch die 
Blüten der Erdbeere werden ja gern von den Bienen beflogen, doch die verſchiedene 
Entwicklung der Staubgefäße und Stempel geſtattet oft nicht, daß ſie ihre nützliche 
Tätigkeit ausübt. Da 1 85 Kulturraſſen zum Teil von diöziſchen (zweihäuſigen) Eltern 
abſtammen, ſo tritt bei ihnen auch deutlich die Neigung hervor, an den einen Stauden 
Blüten von mehr weiblichem und anderen Stauden Blüten von mehr männlichem 
Charakter hervorzubringen. Das kann bei einzelnen Varietäten ſo weit gehen, daß 
einige Stauden nur Stempelblüten, andere nur Staubblüten zur Entwicklung bringen, 
ſo daß eine Uebertragung von Blütenpollen durch Inſekten notwendig wird. Unter 
unſeren wilden, heimiſchen Erdbeerarten neigt beſonders Fragaria elatior, die ſo⸗ 
genannte Zimterdbeere, ſehr zu Zweihäuſigkeit. Von ihr ſtammt die Vierländererdbeere 
ab, die dadurch zuweilen unfruchtbar wurde, daß man die männlichen Pflanzen, weil 
ſie keinen Ertrag brachten, ausrottete. 

Auch bei 559 05 großfrüchtigen Erdbeeren, deren Stammeltern Amerikaner ſind, 
kann, wenigſtens bei einigen Sorten, die Zweihäuſigkeit ſehr hervortreten, bei den 
meiſten Sorten werden jedoch Zwitterblüten zur Entwicklung gebracht. Allerdings 
können wir bei letzteren Aid regelmäßig die Beobachtung machen, daß die im Frühjahr 
zuerſt ſich entfaltenden Blüten wohl ausgebildete und empfängnisfähige Stempel be⸗ 
ſitzen und die Staubgefäße zum großen Teil fehlſchlagen, während bei den ſpäter 
erſcheinenden Blüten dieſes Verhältnis ſich allmählich umkehrt. Daher ſind die erſten 
Früchte ſchön groß entwickelt, während die letzten meiſt Kümmerfrüchte ſind. 

ir wiſſen ja auch, daß der Ertrag eines Erdbeerbeetes nach dem dritten Jahre 
gewöhnlich nachläßt; das beruht ebenfalls darauf, daß ältere Pflanzen Blüten erzeugen, 
deren Stempel in geringerer Zahl befruchtungsfähig ſind. Ein Ziel der Erdbeer⸗ 
züchtung muß es ſein, Sorten zu züchten, deren Blüten wohlausgebildete Stempel 
beſitzen, denn von ihrer Zahl hängt die Entwicklung der kleinen Früchtchen (Körner) 
auf der Scheinfrucht ab, und je mehr von dieſen vorhanden ſind, um ſo größer und 
vollkommener wird die genießbare Frucht. Man könnte ja auch umgekehrt ſchließen, 
daß auf der größeren Scheinfrucht auch mehr Körnchen Platz haben. Ein ſolcher Schluß 
wäre aber ein Trugſchluß; denn er würde vorausſetzen, daß die Erdbeere ein ſelbſtän⸗ 
diges Fruchtungsvermögen, wie z. B. die Birne, beſitzt; das iſt aber nicht der Fall. 

Durch umfangreiche Verſuche iſt auch erwieſen worden, daß bei Ausſchluß der 
Inſektenbeſtäubung die Zahl der Kümmerfrüchte außerordentlich zunimmt. Wir haben 
alſo auch hier alle Urſache, unſer nützlichſtes Inſekt, die Biene, zu pflegen. 

Nun, meine Damen und Herren, noch ein Wort über die Befruchtung der Obſtblüte. 
Eine alte Regel lautet, wenn die Obſtblüte verregnet, ſo gibt es eine ſchlechte Ernte. 
Wenn in dieſem Jahre in einer Gegend die Obſtblüte nicht verregnet iſt, ſo iſt dieſelbe 
wohl außerordentlich vom Glück begünſtigt geweſen. Nichtsdeſtoweniger habe ich an 
geſchützten Standorten Bäume mit ſo außerordentlich ſtarkem Behang geſehen, daß 
deren Aeſte geſtützt werden mußten. Das war auch in der Nähe meines Bienenſtandes, 
wo es andauernd in der Blüte geregnet hat, der Fall. Die entnommenen Probefrüchte 
zeigten auch durch ihren Kernreichtum, daß es an Fremdbeſtäubung nicht gefehlt hat. 

Wir ſtänden hier vor einem Rätſel, wenn uns nicht die genauen Beobachtungen 
von Profeſſor Werth an der Biologiſchen Reichsanſtalt gezeigt hätten, daß die Biene 
auch bei Regenwetter die Obſtblüte beſucht. Daß der Blütenpollen durch den Regen, wie 
man gewöhnlich annimmt, nicht gänzlich untauglich zur Befruchtung zu ſein braucht, 
beweiſt das oben angeführte Beiſpiel. 

Ein ganz anderes Bild bietet ſich in dieſem Jahre aber dann, wenn wir weiter ins 
Land hineingehen und die Obſtpflanzungen an den Landſtraßen anſehen. So weit hat 
ſich die Biene bei der üblen Witterung nicht hinausgetraut, und ſo hat ſich in manchen 
Gegenden ein von Imkern erwogener Gedanke, doch einmal einen größeren Bezirk 
bienenleer zu machen, um dadurch die Nützlichkeit der Biene recht deutlich den Obſt— 
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züchtern vor Augen zu führen, verwirklicht. In der Tat habe ich ausgedehnte Apfel⸗ 
anpflanzungen, namentlich ſogenannte Blockpflanzungen, aus einer Sorte beobachten 
können, die eine vollſtändige Mißernte erwarten laſſen, obgleich man nach dem voran⸗ 
gegangenen ertragsarmen Jahr auf ein gutes Aepfeljahr rechnen durfte. Auch andere 
Inſekten, die wohl die Bienen bis zu einem gewiſſen Grade in ihrer nützlichen Tätigkeit 
zu erſetzen vermögen, haben vollſtändig verſagt. 

Im Falkenburger Kreiſe war an der Strecke Friedland — Steinau, zwiſchen den 
Dörfern Raniſch und Gr.⸗Schnellendorf in dieſem Jahre eine gute Apfelernte zu er⸗ 
warten, denn, da der Apfel immer nur ein Jahr um das andere zu blühen und zu 
tragen pflegt, 1925 aber die Bäume eine vollſtändige Fehlernte lieferten, hätte 1926 
ein gutes Apfeljahr ſein müſſen. Nach den freundlichen Mitteilungen von Herrn 
Kreisbaumeiſter Steinert, der in Schleſien als großer Obſtfreund rühmlichſt bekannt iſt, 
brachten die Apfelpflanzungen an genannter Strecke 1924 1050 Mark, 1925 150 Mark 
und 1926 410 Mark Pacht. Herr Kreisbaumeiſter Steinert fügt aber noch hinzu, daß die 
1926 gebotene Pacht von 410 Mark für die wenigen Früchte viel zu hoch war, 200 Mk. 
wären nach ſeiner Anſicht angemeſſen geweſen. Die Pächter haben ſich jedenfalls ſo hoch 
getrieben, weil wegen der allgemeinen Mißernte auf ein Steigen der Obſtpreiſe zu rechnen iſt. 

Die Dörfer Raniſch und Gr.⸗Schnellendorf ſind ſogenannte Obſtdörfer, zwiſchen 
ihnen liegt das Dominium Gr.⸗Schnellendorf, das einen Obſtgarten beſitzt. Die Länge 
der Pflanzungen geht aus folgenden Aufzeichnungen hervor: | 


Station 1-3—1-8 km Kaſſeler Renette 

a 1.8—2-•-1¾/) ..... Winter Goldparmäne 
5 2.1 ＋2•9 % ..... Purpurroter Couſinot 
5 2.9 — 3.4 „ (＋ 40) Roter Kardinal. 
er 321 3:2: 5, 20% Dominium Gr.⸗Schnellendorf 
„ 3.4 km (+ 40) — | 
„ 3.7 km (＋ 30) Königlicher Kurzſtiel 


5 3.7 km (+30) — 4-0, km Virginiſcher Roſenapfel 

Die Ausdehnung der einzelnen Pflanzungen iſt nicht allzu groß und fremder Pollen 
war in der Nachbarſchaft noch ziemlich reichlich vorhanden und hätte die Fremd⸗ 
beſtäubung wohl durch die Bienen beſorgt werden können, wenn durch die naßkalte 
Witterung der Bienenflug nicht gehindert worden wäre. Die längſte Strecke, nämlich 
800 Meter, nahm die Sorte purpurroter Couſinot ein, ſie lag ge für die Fremd⸗ 
beſtäubung am ungünſtigſten, und fo gering war ihr Behang, daß ich in der Tat 
Mühe hatte, von den 160 Bäumen 30 Probefrüchte zu erlangen. 

Es wird in dieſem Jahre nicht ſchwer fallen, ähnliche Verhältniſſe wie die hier 
beſchriebenen in den verſchiedenſten Gegenden Deutſchlands feſtzuſtellen. Man ſollte 
nicht verſäumen, es mit möglichſter Gründlichkeit zu tun. Denn es wird kaum ein Jahr 
geeigneter dazu en die Abhängigkeit des Obſtertrages von der Bienenzucht zu er⸗ 
weiſen, wie das Jahr 1926. 

Wir ſehen aus den angeführten Beiſpielen, daß Bienenzüchter, Landwirte, Obſt⸗ 
züchter und auch Pflanzenzüchter alle Urſache haben, zuſammenzuarbeiten und ſich gegen⸗ 
ſeitig zu unterſtützen. Aber geſchieht es überall? Wir müſſen dieſe Frage leider immer 
noch mit „nein“ beantworten. Beſonders der Landwirt bedarf noch einer energiſchen 
Aufrüttelung. Ich hatte einmal ganz in der Nähe meines Vienenſtandes ein etwa 
20 Morgen großes Luzernefeld. Eine 5 nach der Wetterſeite machte 
den Bienen den Beflug der Blüte beſonders angenehm. Aber leider wurde die Luzerne 
ar dreimal im Jahre geſchnitten, jo daß es für die Bienen nicht viel zu ernten gab. 

iel weiter entfernt hinter der genannten Schutzpflanzung befand ſich ein etva ebenſo 
großes Luzernefeld, das zur Samengewinnung ſtehen blieb, zu dem meine Bienen aber 
einen viel unbequemeren Zugang hatten. Warum wurde es nicht umgekehrt gemacht? 
Selbſt bei wenig günſtigem Wetter wäre dann ein Befliegen der Luzerneblüten 
möglich geweſen und VBienenzüchter und Landwirt wäre damit gedient geweſen. Darum 
iſt das Ziel, das ich mit meinen Verſuchen verfolge, immer wieder: unzweideutig zu 
zeigen, daß die Bienenzucht nicht allein den Bienenzüchtern, ſondern auch dem Obſt⸗ 
züchter und Landwirt Vorteil bringt. Habe ich Ihnen das heute an den Beiſpielen 
des de des Klees, der Erdbeere und der Obſtbäume gezeigt, jo wird es weiterhin 
meine Aufgabe ſein, auch an anderen Kulturpflanzen, die auf Inſektenbeſtäubung an— 
gewieſen ſind, den großen Nutzen der Vienenzucht zu erweiſen. 


Zum Artikel: Warum geht in Deutſchland die Bienenzucht zurück? 


Was Verfaſſer darin anführt, iſt im großen und ganzen ganz ſchön und gut. In 
manchem hat er leider ſogar ſehr recht. Aber — — ja, wenn dieſes Aber nicht wäre. 
Zu Punkt 1 möchte ich folgendes ſagen: Ob wir jemals einen einzigen Deutſchen 
Imkerbund bekommen, iſt eine Frage, die nicht ſo leicht zu beantworten iſt, denn unſere 
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jog. führenden Geiſter find manchmal wunderliche Leute mit harten Köpfen und eigenen 
Meinungen. Ob der Zuſammenſchluß gut wäre? In manchem wohl, in manchem auch 
nicht. Eine einzige Bundeszeitung könnte man ſchon drucken. Dem großen Umfange 
wäre wohl dadurch abzuhelfen, indem fie monatlich zwei⸗ bis dreimal erſcheinen würde!. 
Aber ſteuerfreien Zucker bekommen wir auch dann nicht. Denn bei dieſer Frage haben 
unſere früheren Feinde ein Wörtchen mitzureden, denn dieſen gehen in letzter Linie 
die angeblichen Millionen verloren. Bitte mal ſich genau erkundigen, wer an der Abſage 
ſchuld iſt. Welche Beiträge meint 1 Haftpflicht oder Vereinsbeiträge? Der 
Haftpflichtbeitrag iſt ſehr gering. Der Vereinsbeitrag im Verhältnis zu anderen Ver⸗ 
einen nicht hoch. (Andere 1, 2, 5 Mark monatlich.) Nur richtig angewendet muß das 
Geld werden. (Reklame, nicht zuviel Feſte feiern, wo mit Verluſt aufgehört wird.) 
Ich glaube auch nicht, daß Verwaltungskoſten geſpart würden. Der dritte Punkt: 
Mein lieber Freund! Ich möchte Ihnen raten, erſt Hoppſa zu ſagen, wenn Sie über den 
Graben Im Gewiß wäre es gut, wenn wir nur zwei oder drei, auch vier Arten Kaſten 
hätten. Da kommt aber wieder das große Aber — —. Jeder von den alten Imkern iſt 
nämlich Ich oder weniger Idealiſt und ihre Ideale laſſen ſich dieſelben nicht 5 leicht 
nehmen. Ich kenne einen mir befreundeten Imker (höherer Beamter), der hat ſich zwei 
Kaſten bauen laſſen, wovon ihn jeder 150 Mark koſtet, und die heute leerſtehen. Es 
waren genug Sorten Kaſten da, aber das war egal. Er ſuchte etwas Beſſeres für ſich. 
Der Imker lt übrigens ſchon gang hübſch bei Jahren und vielleicht ſchon ſeit 40 Jahren 
Imker. Laſſen wir ihnen das bißchen Idealismus, billiger würden die Kaſten doch nicht 
bei einer rk Stundenlohn dieſer Steuern, und wenn der Feſtmeter Holz (mittel⸗ 
mäßig) im Walde 30 bis 50 Mark koſtet. Das zeigt übrigens auch das Einheitsglas. 
(Viel zu teuer.) Mit der Patentgeſchichte iſt das nun wieder ſo eine Sache. Da ſpricht 
das Geſchäft etwas mit, und das haben wir im anderen Zweige der Wirtſchaft genau 
ſo. (Landwirtſchaftliche Maſchinen, ungefähr 200 Patente allein auf Mähmaſchinen.) 
Ich kann es keinem verdenken, wenn er ſich ſein bißchen n Menſe ſichert. Zu brauchen 
hat's von unſerer Sorte heute jeder. Verurteile nie einen Menſchen, ehe du nicht in 
ſeiner Lage warſt! In bezug auf den Artikel Nährwert des Honigs gebe ich dem 
Schriftleiter voll recht. Nur darf nicht allzuviel davon kommen. Dasſelbe gilt auch 
von wiſſenſchaftlichen Arbeiten. Den Honigpreis nach irgendeinem anderen Produkt 
B anden halte ich für überflüſſig. Es kann fe höchſtens um einen Richtpreis handeln. 
m allgemeinen ergibt ſich der Preis von ſelbſt aus Angebot und Nachfrage. Fünf 
Pfund Zucker, das Pfund mit 30 Pf. gerechnet, gibt 1,50 Mark. Dies wäre meiner 
Meinung nach ohne Glas zu hoch gegriffen. (Konkurrenz.) Ueberhaupt mit Zucker zu 
rechnen iſt nicht gut. Das macht bloß den Laien mißtrauiſch, wenn er davon hört. 

Die Reklame vom Imkerbund ſcheint ja bereits, wenn auch ſchwach, eingeſetzt zu 
haben, Hat auch vorläufig nichts zu eilen, denn es iſt nicht mehr viel deutſcher Honig 
da. Ob ein Geſetz zur Seuchenbekämpfung wirklich ſo überflüſſig iſt, wie es Verfaſſer 
hinſtellt, möchte ich denn doch beſtreiten. Mir ſind Fälle genug bekannt, die das Gegen⸗ 
teil beweiſen. Es ſind nicht alle Imker im Verein. Von einem Geſetz werden Sie aber 
alle erfaßt. Allerdings ſind die von Ihnen genannten. Sachen ebenſo wichtig. In bezug 
auf Schwarmzellen möchte ich ſagen, daß auch aus richtig erbrüteten Nachſchaffungs⸗ 
zellen gute Königinnen gezogen werden können. Von der Vererbungslehre weiß aber 
auch jeder, der ſie kennt, daß ſich die ſchlechten Fähigkeiten viel ſtärker fortpflanzen als 
die guten, das wird wohl hier auch zutreffen. In bezug auf die Maul⸗ und Klauen⸗ 
ſeuche weiß der tiefgründige Beobachter aber, daß nicht die Tierzuchtinſpektoren u. a. 
dieſelbe verbreiten, ſondern eben durch die Wahlzucht wird ſie verſchleppt. Jeder Land⸗ 
wirt und Tierhalter kauft heute Raſſenvieh. Daher die Verſchleppung. Dann aber auch 
iſt das hochgezüchtete Vieh bei weitem nicht mehr ſo widerſtandsfähig wie das frühere 
bodenſtändige. Genau wie bei den Obſtbäumen, wo ich Verfaſſer unbedingt recht geben 
muß. Bezugnehmend auf die Bemerkung, jeden Schwächling ſeinem Schickſal zu über⸗ 
laſſen, ſo iſt dies doch ein zweiſchneidiges Schwert. Ich erinnere nur an die Räuberei, 
die daraus entſtehen kann. Dann ſchon lieber abſchwefeln. Was den Verſicherungs⸗ 
beitrag betrifft, möchte ich nochmals erwähnen, daß derſelbe ſehr gering iſt, dann aber 
auch, daß die Gefahr nicht in der Zahl der Völker, ſondern, wie der Schriftleiter ganz 
richtig erwähnt, wie ſie behandelt werden, und vor allen Dingen, wo ſie ihren Standort 
haben. Und da wird wohl kein Imker ſo dumm ſein, 50 oder 100 Völker an eine 
Straße zu ſtellen; bei fünf oder zehn Völkern kommt das aber oft vor. 

Grundbedingung iſt, daß wir wegen Kleinigkeiten die Hauptſache nicht vergeſſen, 
und das iſt die Aufklärung des Volkes über den Wert des deutſchen Honigs. Da dürfte 
der Imkerbund etwas mehr Schwung zeigen. Auch wäre es gut, wenn jeder Imker 
etwas mehr perſönlichen Geſchäftsgeiſt hätte wie die Induſtriekapitäne, dann würde 
ſich der Abſatz ganz von ſelbſt heben. Die meiſten denken aber: Meine paar Pfund 
werde ich doch los, und da iſt eben der Haken. ö 5 


Wie teuer ſollte die werden? (D. Schr.) 
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Meine neue Bienenſtock⸗Wage und Kontroll ⸗ Einrichtung 
meine Beiwache und mein Meldeamt. 
ö (Patentamtlich geſchützt.) 
Von A. Methfeſſel, Imker in Sulzbach a. d. Murr (bei Stuttgart), Württ. 


In einer ſehr leſenswerten Broſchüre vom Jahre 1924 (Verl. C. F. W. Feſt, Leipzig. 
Lin denſtr. 4) regte Herr Pfarrer Küſpert die Sonderkonſtruktion einer Bienenſtock⸗ 
Kontrollwage an, zugeſchnitten für ein Kontrollvolk, einfach, zuverläſſig, gut und billig, 
eeignet für den Einzelimker, wie für Vereine. — Drei⸗, vier⸗, fünfmal las ich die 
roſchüre, dann reifte der Entſchluß: „Eine Wage wird gemacht für eigene Zwecke; 
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üllt ſie gut aus, dann evtl. auch für die Imkerbrüder.“ Aus der einen wurde eine ganze 
nzahl „Verſuchskaninchen“; zweieinhalb Jahre wurde probiert, geändert, ergänzt 
und vereinfacht, vor allem aber ſtetig verbeſſert und Wan weſentlich verbilligt, ar 

rm . 


gerichtet für eine einwandfreie, brauchbare, deutſche „ uteiwage“. Seit Mai 
iſt ſie nun fertig und in mehreren Exemplaren in Betrieb; meine Bienen ſind mit 
chr wohl zufrieden, fie ahnen und merken nichts von der tor über ihr Schickſal. 
ür mich aber iſt dieſe Wage ein großer Segen, eine Spenderin hoher Freuden, meine 
ändige Bei und mein Meldeamt geworden, das mich dauernd ſicher und 
mühelos über die einzelnen Vorgänge unterrichtet und mir als Kontrollapparat für 
vielerlei Wiſſenswertes dient, wodurch mir das fonft unvermeidliche, zeitraubende und 
ſchädliche Nachſchauen und Kaſtenöffnen erſpart bleibt. Sie gehört ſomit heute zu den 
unentbehrlichſten Gegenſtänden meiner Imkerei. | 
In ihrer Bauart ift dieſe Wage ſoweit vereinfacht und vervollkommnet, daß ſie 
in jedem Bienenſtand, innerhalb wie außerhalb der Kaſtenreihe, angebracht werden 
kann (ſ. zwei Montierungsarten Abb. 1 und 2). Bei einer Tragkraft von 100 kg 
arbeitet ſie unbedingt genau und zuverläſſig und zeigt ſchon Differenzen von wenigen 
Gramm an; mit einigen leichten Handgriffen kann die Wage wieder außer Dienſt 
geſtellt oder ganz entfernt werden. — Für beſondere Aufſtellung derſelben dient 
ein Waghäuschen nach Abb. 3; eine Zierde für jeden Garten. — Die überraſchend 
günſtigen Ergebniſſe bzw. der große Nutzerfolg dieſer Wage laſſen deren allgemeine 
Einführung auf unſeren Bienenſtänden dringend wünſchen. Der ſehr billige Verkaufs⸗ 
preis richtet ſich nach dem Bedarf, d. h. nach der Anzahl, die evtl. beſtellt wird; er 
wird mutmaßlich bei denkbar beſter Ausführung ein Drittel bis ein Viertel, bei zahl⸗ 
reichen Beſtellungen ſogar vielleicht nur ein Fünftel der bisherigen Preiſe für Bienen⸗ 
ſtockwagen betragen. — Für leitende Imker, welche dieſe Wage in Imkerkreiſen vor⸗ 
zuführen gedenken, ſind für den Anfang Ausnahmepreiſe ohne Kaufzwang vorgemerkt. 
Nähere Auskünfte erteilt gern der obige Erfinder. 


Galzlöſungen als Noſemaſeuchen⸗Heilmittel. 
Von G. Junginger, Stuttgart, Rotebühlſtr. 156. 


Zur Zeit macht ein Bericht von P. Romedius Girtler in Lang in Tirol die Runde 
durch die Bienenzeitungen, aus dem hervorgeht, daß im letzten Frühjahr die in der 
ganzen Umgebung von Meran in großem Umfange aufgetretene Noſemaſeuche durch 
andauernde Verabreichung von Glauberſalz und Kochſalz im Zuckerfutter und im 
Tränkwaſſer ſo gründlich geheilt worden ſei, daß ſelbſt mit dem Mikroſkop keine Spur 
von Noſema mehr habe entdeckt werden können, dagegen ſeien die nicht mit Salz⸗ 
löfung verſorgten Völker vollſtändig eingegangen. Am Schluſſe dieſes Berichtes wird 
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nun die Frage aufgeworfen, worauf denn die wunderbare Wirkung des Glauberſalze⸗ 
beruhe, und es iſt der Berichterſtatter ſelber der Anſicht, daß das Salz wohl abführend 
wirke und ſo einen großen Teil der Noſemaſporen mechaniſch aus dem Darm ent⸗ 
ferne, u aber möge vielleicht das Salz auch entwicklungshemmend auf die Paraſiten 
einwirken. 

Hierzu möchte ich zunächſt bemerken, daß die Verabreichung von kohlenſaurem Kali 
(Pottaſche) an Stelle von Kochſalz zweckmäßiger geweſen wäre, denn die Biene braucht 
für ihren Körper wenig Natron und Chlor, aber viel Kali, und Kali beſitzt zudem 
paraſitenfeindliche Eigenſchaften. Ich ſelber habe ſchon zweimal die Noſema auf dem 
Stande gehabt; das erſtemal vor zwanzig Jahren, das zweitemal vor ſechs Jahren. 
Da ich, veranlaßt durch den erſten Seuchenfall, bereits ſeit 19 Jahren alljährlich meinen 
Bienen bedeutende Mengen von Mineralſalzen im Futter und hauptſächlich im Trink⸗ 
waſſer verabreiche, ſo glaube ich bereits ſoviel praktiſche Erfahrungen in der mine⸗ 
raliſchen Bienenernährung geſammelt zu haben, um zur Klärung der aufgeworfenen 
Fragen einen kleinen Beitrag liefern zu können. 

Die in Tirol zur Verwendung gekommene Salzmenge beträgt etwa 50 Gramm 
auf ein Liter Futter oder Waſſer, das ſind 0,5 Prozent. Daß dieſe kleine Gabe auf den 
für eine winterliche Kotaufſpeicherung von drei bis vier Monaten eingerichteten Darm 
der Biene eine abführende Wirkung äußere, iſt nicht anzunehmen. Eine ſolche wäre 
auch gar nicht erwünſcht, denn ſie würde für den Fall, daß die Wirkung zufällig bei 
Nacht losbrechen ſollte, eine nicht gerade ſchöne und auch nicht beſonders wohlriechende 
Beſcherung im Stock anrichten. Schon vor 19 Jahren, als ich zur Abwendung der ſchäd⸗ 
lichen Folgen allzu reichlicher Fütterung von nährſalzfreiem Zucker die Salzfütterung 
einführte, habe ich eine Salzbeigabe von 0,5 Prozent für geſunde Völker für das 
Normale gehalten und habe 1 oder 1,5 Prozent für heruntergekommene und kranke 
Völker empfohlen. Probeweiſe habe ich ſelber auch 2 Prozent gegeben, ohne von einer 
abführenden Wirkung etwas zu merken. Die andere Vermutung des Tiroler Bericht⸗ 
erſtatters, daß das Salz entwicklungshemmend auf die Noſemaparaſiten einwirken 
könne, dürfte zutreffen. | 

Bei meinem letzten Noſemafall vor ſechs Jahren iſt mir aufgefallen, daß der nach 
Oſten gelegene, mit dicken doppelwandigen Kaſten und hohen Waben verſehene Stand, 
welcher infolge ſtarken Näſſens viel verſchimmelten Bau und Pollen hatte, total ver⸗ 
ſeucht war, während der direkt an ihn angeſchloſſene, nach Süden gelegene, trocken 
gebliebene Stand mit niederen Waben und einfachwandigen Kaſten kein einziges 
krankes Volk und auch keinen verſchimmelten Pollen hatte. Aus dieſer Beobachtung 
zog ich den Schluß, es könne ſich bei der Noſemaſeuche um eine durch Verzehrung 
von verdorbenen Pollen hervorgerufene Ueberſäuerung des Darmes der Biene 
handeln, über die ſie wegen Erſchöpfung ihrer alkaliſchen Speicheldrüſen nicht mehr 
Herr wird. Reichliche Darreichung von Salzlöſungen, wobei auch Kalium⸗ und 
Natriumverbindungen nicht fehlten, erzeugte damals bei den kranken Völkern eine auf⸗ 
fallend hohe Brutneſtwärme, und ſie erholten ſich bald. Es wäre wirklich ſehr inter⸗ 
eſſant, wenn man feſtſtellen könnte, ob Kali- oder Natronſalze die Oxidation von ge: 
füttertem Zucker im Bienenleibe begünſtigen, ob ſie als Verbrennungsauslöſer (Kataly⸗ 
ſatoren) wirken, denn reines Kalium- und reines Natriummetall haben die Eigenſchaft, 
daß ſie an der Luft ſofort oxidieren und bei Berührung mit Waſſer ſich entzünden. 

Jede verſchimmelte Pollenwabe iſt ein Beweis dafür, daß der Pollen infolge Durch⸗ 
näſſung mit Schwitzwaſſerniederſchlag aufgequollen, in Gärung geraten und ſauer ge⸗ 
worden iſt, denn der weiße Schimmelpilz, der das Stärkemehl des Pollens verzehrt, 
gedeiht nur auf einem ſauren Nährboden. Treibt gärender Pollen den Darm der Biene 
auf und verjäuert ihn, jo dürfte der Tiſch für die Noſemaparaſiten gedeckt fein, denn 
auch dieſer wird zu ſeinem Gedeihen einen ſauren Nährboden nötig haben. Will man 
die Entwicklung dieſes Paraſiten hemmen, ſo muß man den Darminhalt der Biene 
alkaliſch machen, indem man der Biene im Tränkwaſſer (Stocktränke) Subſtanzen bei⸗ 
bringt, welche die Fähigkeit haben, ſich mit den im Darm vorhandenen, die Schleim⸗ 
haut reizenden und die Darmmuskulatur zuſammenkrampfenden Säuren chemiſch zu 
binden und ſie unſchädlich zu machen. In gewiſſen Laugenſtoffen, auch Alkali oder 
Baſen genannt, beſitzen wir ſolche ſäurebindenden Mittel. Da wir ſie aber als freie, 
ungebundene Baſen wegen ihrer ätzenden Eigenſchaften den Bienen nicht ohne weiteres 
verabreichen können, müſſen wir ſie eben als neutrale, waſſerlösliche Salze, als ſo— 
genannte Nährſalze darreichen, in denen die Baſen mit Säuren chemiſch zuſammen⸗ 
gebunden ſind. N | 

Nun möchte vielleicht der Leſer die Einwendung machen, daß ein neutrales Salz 
gar nicht imſtande ſei, im Darm der Biene Säure zu verſchlucken, weil ja im Salz 
die Baſe bereits mit einer Säure geſättigt ſei. Dieſem Umſtand Rechnung tragend, 
machte ich ſchon vor Jahren Verſuche mit einer freien ungebundenen Baſe, mit 
Salmiakgeiſt, aber die Bienen haben die Miſchung wegen des ſtechenden Geruches ver— 
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ſchmäht. Zu welchem Zwecke der Salvolat⸗Erfinder dieſem Bienenfutter⸗Reizmittel 
Salmiakgeiſt beigegeben hat, iſt mir unerfindlich. Wir brauchen uns übrigens wegen 
der Säuren, an denen die Baſen der Nährſalze hangen, keine Sorgen zu machen, gibt 
es doch, wenn verſchiedene im Waſſer gelöſte Salze zuſammenkommen, chemiſche Um⸗ 
ſetzungen, d. h. gewiſſe Baſen und Säuren trennen ſich und binden ſich wieder mit 
anderen Säuren und Baſen, und auf dieſem Wege kann ſehr wohl auch eine Säure⸗ 
bindung im Darm der Biene zuſtande kommen. Es iſt dies ein Vorgang, wie ihn 
jeder Bienenſalz verwendende Imker beim Auflöſen dieſes Salzes im kalten oder 
heißen Waſſer beobachten kann. Kaum hat man das Salz im Quellwaſſer, das mehr 
oder weniger kalk⸗ und magneſiahaltig iſt, verrührt, ſo bildet ſich in dem vorher durch⸗ 
ſichtigen Waſſer ſofort ein bläulicher Nebel, das Waſſer wird trüb und flockig. Woher 
kommt dies? Davon, daß Kalk und Magneſia unter Abgabe von Kohlenſäure den zu⸗ 
geſetzten Salzen Phosphorſäure und Schwefelſäure entriſſen haben und in dieſer 
chemiſchen Verbindung nicht mehr waſſerlöslich ſind. | 

ie haben wir uns nun die Wirkung des Glauberſalzes (ſchwefelſaures Natron) 
und des Kochſalzes (Chlornatrium) bei der in Tirol feſtgeſtellten Heilung der Noſema⸗ 
ſeuche zu denken? Nach dem Bericht wurde das Salz zuerſt im Zuckerfutter und ſpäter 
im Tränkwaſſer gereicht und bei der letzteren Darreichungsart ſoll eine wundervolle 
Wirkung wahrnehmbar geweſen ſein. Daß bei der Verabreichung des Salzes im Tränk⸗ 
waſſe reine raſchere und nachhaltigere Wirkung ſich zeigen werde, als bei der Ver⸗ 
fütterung, hätte man theoretiſch vorausſagen können, denn das Futter wird abſeits 
geſchafft und der Invertierung und Eindickung überlaſſen, während das Waſſer zu 
Verdauungszwecken ſofort verwendet wird und damit auch das Salz alsbald zur 
Wirkung kommt. Für den Fall nun, daß ſich das Glauberſalz im Darm der Biene 
ſpaltet, woran nicht zu zweifeln iſt, kann die freigewordene Natriumbaſe mit den 
Darmſäuren aufräumen. Ob ſich auch das Kochſalz im Darm ſpaltet, iſt fraglich. Falls 
nun zur Heilung oder e der Noſema wirklich nichts weiter nötig ſein ſollte, 
als ein Alkaliſieren des Darminhaltes der Biene, ſo wären kohlenſaure Alkalien, 
ſofern ſie waſſerlöslich ſind, hierzu beſonders geeignet, weil ſich Kohlenſäure den leicht 
abipaltet, fie wird von anderen, ſtärkeren Säuren einfach ausgetrieben. Zudem iſt 
Kohlenſäure ein harmloſes Gas, was man vom Chlor des Kochſalzes nicht ſagen kann. 
Aber es kommt bei der Verwendung von Glauberſalz noch ein Umſtand hinzu, der 
Schw N zum Verhängnis werden kann, und das iſt der Gehalt an 

efelſäure. i 

In einer im Jahre 1924 in einigen Bienenzeitungen zum Abdruck gekommenen 
Abhandlung, betitelt: „Bienen, Schwefel und Kali“, habe ich zur Vertreibung von 
Bienenläuſen und Vienenmilben die Verabreichung von Glauberſalz und Pottaſche im 
Futter und Tränkwaſſer empfohlen und habe dabei bemerkt, daß tieriſche Paraſiten 
(zu denen ja auch die Noſematierchen gezählt werden), nur da ihr Leben friſten 
können, wo das Blut des Wirtes reich iſt an Phosphorſäure und arm an Schwefel⸗ 
ſäure und Kali. Wenn wir nun die Biene mit einem geeigneten ſchwefelſauren Salz, 
wie z. B. Glauberſalz, und mit Kali in Geſtalt von Pottaſche reichlich und andauernd 
verſorgen, am beſten und wirkſamſten durch die Stocktränke, ſo erzielen wir damit einen 
Erfolg gegen paraſitiſches Ungeziefer auf zwei verſchiedenen Wegen. Einerſeits dadurch, 
daß wir ihr Gedeihen durch Alkaliſieren von Darminhalt und Blut der Biene hemmen, 
andererſeits dadurch, ws wir der Biene vom Darm aus genügend ſolche Stoffe ins 
Blut Schaffen, die für Paraſiten Gift find, nämlich Schwefelſäure und Kali. Für die 
Bienen ſelber ſind dieſe und gewiſſe andere Stoffe kein Gift, ſondern unentbehrliche 
Bauſtoffe zum Aufbau ihres Körpers. Enthält doch die Aſche von Bienen nach den 
Unterſuchungen des badiſchen Chemikers, Herrn Lederle, 41 Prozent Phosphorſäure, 
33 Prozent Kali, 11 Prozent Kieſelſäure, 3 Prozent Magneſia, 3 Prozent Natron, 
2,5 Prozent Kalk, 2 Prozent Chlor, 1,5 Prozent Schwefelſäure und 0,5 Proz. Mangan. 
Die Phosphorſäure dient der Bildung von Nervenmaterial; Kali iſt unentbehrlich zum 
Aufbau der Muskulatur; Schwefelſäure iſt in Verbindung mit Kieſelſäure und Kalk das 
Material für Drüſengewebe, für Flügel, Chitinpanzer und Haarkleid; Natron brauchen 
die weichbleibenden und flüſſigen Teile, Magneſia die hartwerdenden Teile des 
Bienenkörpers. 

Will man bei Bienenſeuchen mit Salzlöſungen Erfolg haben, ſo genügt es nicht, 
ſolche nur dem Futter beizumiſchen, obwohl dies ganz am Platze iſt, man muß das 
Salz hauptſächlich im Tränkwaſſer reichen, und zwar mit Sorgfalt und Ausdauer, wie 
das in Tirol geſchehen iſt und wie ich das ſeit Jahren immer und immer wieder 
geraten habe. Leider ſind die meiſten Kaſten für eine zweckmäßige Stocktränke gar 
nicht eingerichtet. Aus Flachtrögen von unten iſt nicht gut tränken, weil da tote Maden 
und Bienen und viele Brutdeckel ins Waſſer fallen und es verderben. Von oben wird 
Waſſer weniger gern genommen, weil die eigentlichen Waſſerbienen ſich nicht oben auf— 
halten. Der geeignetſte Platz zum Tränken dürfte in der Seitenwand des Kaſtens ſein, 
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handhoch über dem Boden. Holztröge ſind zum Tränken nicht geeignet, auch nicht, 
wenn in Wachs gekocht, denn ſie ſchleimen, werden ſauer und ſchimmeln. Das zweck⸗ 
mäßigſte Material iſt Glas oder Weißblech mit einem Wachsüberzug. Ein Zuſatz von 
Pottaſche zum Tränkwaſſer hält dieſes lange friſch, weil das kohlenſaure Kali fäulnis⸗ 
widrige Eigenſchaften entwickelt. Doch ſollte man nicht weggetrunkenes Waſſer nach 
fünf bis ſe agen durch friſches erſetzen. 


Rechtsſchutzkaſſen. 
Von Dr. Schüßler, Weinheim. 


Schon mehrfach wurde der Zuſammenhang zwiſchen der bekannten Verſtändnis⸗ 
loſigkeit des Nichtimkers gegenüber den Forderungen der Vienenzüchter und der 
mangelnden e des Publikums durch die Imker hervorgehoben; demgemäß 
wurde auch ſchon der unge ausgeſprochen, der Imker ſelbſt und die Imkerverbände 
een ſich mehr um das Bekanntwerden der Bienen und ihrer Zucht kümmern, fie 
ollten mehr „Reklame“ machen. f | 

Es ift nun wirklich eine recht bedauerliche Tatſache, daß die „Imkerpolitik“ in 
jedem Land nur von einigen wenigen „gemacht“ wird, und daß ſich der landläufige 
Imker um die rechts⸗ und wirtſchaftspolitiſchen Fragen der Vienenzucht ſo gut wie 
gar nicht kümmert. — Kein Wunder alſo, wenn dann auch der Laie den Forde⸗ 
rungen der Imker ſein Ohr verſchließt oder allenfalls geringſchätzig belächelt; kein 
Wunder auch, wenn der Imker insbeſondere vor dem Richter als der Mann be⸗ 
trachtet wird, der durch die Eigenart ſeiner Zucht „drohende Gefahren“ für Leib und 
Geſundheit ſeiner Umgebung heraufbeſchwört. | 

Es fehlt hier an der Aufklärung! Bei der nichtimkernden Bevölkerung muß das 
Intereſſe am Leben und an den Gewohnheiten der Bienen mehr geweckt werden, die 
Biene muß populärer werden. Und nicht zuletzt muß die Biene vor Gericht populärer 
werden, ve in Anbetracht der Bedeutung, welche die Rechtſprechung durch 
eine günſtige Auslegung des Geſetzes auf die Entwicklung die Bienenzucht hat. 

So kann der Wunſch nach Populariſierung der Biene nicht nur durch die Preſſe, 
durch Ausſtellungen, Vorträge und Filme — die zudem meiſt auch nur von Inter⸗ 
eſſenten beſucht werden — erfüllt werden, ſondern vornehmlich — ſo widerſinnig das 
klingen mag — auch durch Prozeſſe. 

Es iſt eigentlich erſtaunlich, wie wenig der deutſche Richter mit den Bienen amtlich 
beſchäftigt wird; höchſtrichterliche Entſcheidungen in bienenrechtlichen Fragen ſind 
außerordentlich ſpärlich. So iſt es gar nicht unbegreiflich, daß — wenn der Richter 
tatſächlich einmal mit einem bienenrechtlichen Streit befaßt wird — er in dem 
97 50 Vorurteil gegen die Biene, die ihm nur als Erzeugerin oder Vermittlerin 
des Honigs bekannt iſt, befangen iſt und von dieſem Standpunkt aus entſcheidet. 

Man kann nun — für den einzelnen ſogar mit Recht — behaupten, daß es vor⸗ 
teilhafter ſei, einen Streit z. B. mit dem Nachbarn durch ein Glas Honig zu ent⸗ 
ſcheiden, als durch den Richter, in geeigneten Fällen — hauptſächlich von grundſätz⸗ 
licher, allgemeiner Bedeutung — ſollte man ſich aber zum Nutzen der Imkerſchaft nicht 
ſcheuen, einen Rechtsſtreit vor Gericht auszutragen und bis zum Ende durchzufechten. 

Der Haupteinwand iſt begreiflicherweiſe die Koftenfrage; fie müßte natürlich von 
der Allgemeinheit, der ja auch der Nutzen zukommt, getragen werden. 

Wohl in der Erkenntnis dieſes Gedankens hat der Imkerprovinzialverband für 
Brandenburg eine ſog. Rechtsſchutzkaſſe gegründet, deren Einrichtung für einen 
weiteren Umkreis — vielleicht auch in ſachlich größerer Ausdehnung als eine Art 
Prozeßverſicherung auf Gegenſeitigkeit — zu empfehlen wäre. 

Aus dieſer Rechtsſchutzkaſſe wird den Mitgliedern, die entweder ſchon ein Jahr 
Mitglied oder aber erſt ſeit kürzerer Zeit imkern und ſofort dem Verband beigetreten 
ſind, zur Durchführung allgemein wichtiger Prozeſſe finanzielle Unterſtützung gewährt. 
Die Geldmittel dafür werden dadurch aufgebracht, daß von dem jährlichen Beitrag 
jedes Mitgliedes 15 Pfennig entnommen und in eine beſondere Kaſſe — eben die 
Rechtsſchutzkaſſe — abgeführt werden (bei der Mitgliederzahl des Badiſchen Landes⸗ 
vereins eine Summe von 1500 bis 1600 Mark). 

Die Anträge „auf Rechtsſchutz“ find bei einem aus drei Vorſtandsmitgliedern ge- 
bildeten Ausſchuß unter genauer wahrheitsgemäßer Darlegung des 1 zu 
ſtellen; dieſer Ausſchuß entſcheidet dann nach Anhörung eines vertrauten Anwalts 
darüber, ob der Prozeß „amtlich“ durchgeführt und finanziert werden ſoll. Gegen die 
Entſcheidung des Ausſchuſſes ſteht die Berufung an die Vertreterverſammlung in 
eiligen Sachen an den Geſamtvorſtand zu. 

Als Gegenleiſtung für die finanzielle Hilfe muß das fragliche Mitglied ſich bzgl. 
der Prozeßführung den Anweiſungen des Rechtsſchutzausſchuſſes unterwerfen, ins⸗ 
beſondere einen ihm bezeichneten mit der Sache vertrauten Anwalt annehmen und 
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nach Beendigung des Rechtsſtreites die ergangene Entſcheidung zur Sammlung und 
Auswertung zur Verfügung ſtellen. N 

Die Unterſtützungen müſſen wieder zurückgezahlt werden, wenn der Prozeß ge- 
wonnen wird, der Gegner alſo die Koſten zu tragen hat, oder wenn der Imker vor 
Ablauf von 5 Jahren aus dem Verein austritt oder ausgeſchloſſen wird (dieſe Vor⸗ 
ſchrift, wie auch die Vorausſetzung einjähriger Mitgliedſchaft, um zu verhindern, daß 
jemand nur angeſichts eines drohenden Prozeſſes ſchnell vorübergehend Mitglied wird 
und dann die Vorteile der Kaſſe genießt); außerdem kann die Unterſtützung verjagt . 
und das ſchon Gewährte zurückverlangt werden, wenn vorſätzlich eine falſche Dar⸗ 
ſtellung des Sachverhalts gegeben und die Kaſſe dadurch geſchädigt wurde. 

Durch dieſe Einrichtung wird der klagende oder beklagte Imker finanziell nicht be⸗ 
laſtet, ſcheut alſo nicht vor einem evtl. nützlichen Prozeß zurück; die Kaſſe hat für die 
Bienenzucht einen großen Dienſt geleiſtet, und ſelbſt, wenn der Prozeß verloren geht, 
iſt der aufklärende Wert nicht zu unterſchätzen. 

Auf dieſe Weiſe wurde dann vor allem beim Richter das Intereſſe für die Bienen 
eweckt; die Folge wäre: ein größeres Verſtändnis für die Bienenzüchter und ihre 
Nad ngen und dementſprechend die allmähliche Beſeitigung der Rechtsnot. 


Wenn jemand eine Neiſe tut, dann kann er was erzählen. 


Reiſefieber überall, Reiſefieber auch im Bienenſtande. Bei dem Vienenvolke 
Nr. 12 war es ſchon längſt beſchloſſen, faſt einſtimmig, daß man ſich auf die Reiſe 
begeben wolle. Alles war eingehend vorbereitet, und man hatte weder Bädeckers 
noch Griebens Reiſeführer er Auch Kursbücher hatte man nicht herangezogen 
zur Feſtſtellung der Reiſelinien. n brauchte eben keine D⸗ oder Ferienzüge, man 
wollte modern reiſen. Alle waren hinreichend als Flieger ausgebildet, ſo daß ſie in 
luftigen Höhen ihre Wege wählen konnten. N 

Wundervoll ging die Sonne am Morgen des 19. Juli auf und leuchtete einem jener 
Tage die Wege, die wir als unvergleichlich ſchöne Sommertage ſchätzen, und die von 
Dichtern ſo herrlich beſungen zu werden pflegen. 

Soeben ſchüttelten die Blumen die Tautröpfchen von den farbenſchönen Kronen, 
sogen eſtgewänder an und ſahen mit leuchtenden Augen in die ſchöne Gottes⸗ 
natur hinein. f 

Da erklang das bekannte Surren und Summen der Bienen, und Tauſende der 
munteren Sonnenvögel erhoben ſich in die Luft. Eine Entſchloſſenheit lag auf allen 
Zügen, ein Wille beſeelte alle, eine Hoffnung erfüllte alle Herzen. Neuland wollten ſie 
ſuchen, neuen Blütenzauber, neue Nektarquellen, neue Wohnſtätten, neue Arbeits⸗ 
gefilde ergründen. | 

Noch einen Moment zauderte man. An dem Johannisbeerſtrauch beſchloß man. 
noch kurze Zeit zu raſten. Wie wurde ihnen doch das Scheiden aus der alten Heimat 
o unendlich ſchwer! Noch einmal wollte man fie überſchauen in ihrer ganzen Schön⸗ 
heit, noch einmal wollte man ihn genießen, den Zauber der alten Stätte, an der ſie 
Leiden und Freuden ſo reichlich genoſſen hatten. In einer Traube hatten ſie ſich eng 
zuſammengeſchloſſen und innig aneinandergeſchmiegt. Stunde auf Stunde verrann und 
ſehnſüchtige Lieder erklangen im leiſen Summen: „Ich kann den Blick nicht von dir 
wenden“; „In der Heimat iſt es ſchön“ uſw. Zuletzt ſtimmte man noch bewegt das 
alte bekannte Volks⸗ und Wanderlied an: „Nun ade, du mein lieb Heimatland!“ Und 
nun wollte man den Flug in die weite, unbekannte Welt unternehmen. 

„Mudder, Vadder, in denn'n Johannisbeerbuſch hängt ein Immenſwarm“, ſo 
kommt der kleine Peter atemlos in die Stube geſtürzt. Der Imker nimmt ſeinen Fang⸗ 
korb und nähert ſich behutſam der Traube. Ein Ruck, ein Schlag, ein Schütteln, und 
der Schwarm aus dem Volke Nr. 12 mit den kühnen Reiſeplänen iſt „eingefangen“. Der 
Bienenvater bläſt ein paar Züge aus feiner Imkerpfeife, wobei die Bienen kurioſe Ge: 
ſichter ſchneiden, und ſetzt den Korb auf ein Bodenbrett neben der Anlegeſtelle, damit 
die Nachzügler ungeſtört zu dem Gros ſtoßen können. Behutſam entfernt er einige 
Bienen, die in übergroßer Freundſchaftlichkeit ſeine Wangen zu ſtreicheln verſuchen, 
und geht gemächlich ſeines Weges. Schmunzelnd erklärt er ſeiner Gattin: „Ein 
Mordsſchwarm, der noch in dieſem Jahre reiche Erträge bringen wird.“ 

Noch ſteht die Sonne hoch am Himmel, da will er ſeinen Schwarm holen, um ihn 
in ſeine eigentliche Wohnung, einen ſoeben angekommenen hochmodernen Kaſten, zu 
bringen. Vorſichtig hebt er den Korb, aber — — keine Biene iſt darin. Er macht ein 
Geſicht, ſo lang, wie die betrübten Lohgerber, als ihnen die fämtlichen Felle weg⸗ 
geſchwommen waren. Erſt nachdem er ſich etwas von ſeinem Schrecken erholt und 
Muubzeq i 1 ayawanuı ‘370g uslaomad sojsiugabıa spüg ouepn] use udo 'ꝙppu 
Strophe: „Nun iſt er hinaus in die weite Welt, hat keinen Abſchied genommen.“ 
Abſichtlich hatten ſie ſich nicht von dem Bienenvater verabſchiedet, denn er hatte ihnen 
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oft weh getan mit ſeinem Feld⸗, Flur⸗, Wald⸗ und Wieſentabak, hatte fie oft mit 
beißenden Dämpfen und Sal peterlappen geärgert, und das konnten und wollten fie 
ihm nicht verzeihen. 

Nie hat der Bienenvater den Ausreißer wieder zu Geſicht bekommen, niemals 
auch die geringſte Kunde von ihm erhalten. 

Der Schwarm hatte nach einſtimmigem Beſchluß den Korb verlaſſen. In kühnem 
Fluge ſauſte er durch die Lüfte, immer weiter, immer weiter. Felder, Wieſen und 
Wälder, Häuſer und Dörfer überflog er in wolkigen Höhen. Ohne Ruh und Raſt ging 
es vorwärts in die weite Welt. Endlich ermüdete auch der kräftigſte Flieger, und man 
näherte ſich immer mehr und mehr der Erde. Blumige Wieſen und herrliche Weißklee⸗ 
felder, duftende Linden und ſchier unendliche Seradellebeſtände wurden ſichtbar. „Hier 
iſt es gut ſein, hier wollen wir Wohnung machen“, ſo riefen alle, die in dieſem 
Anblick verſunken waren. Fern von den Menſchen wollte man ein neues Heim er⸗ 
mitteln. In einem ſchattigen Baume legte ſich wieder die bekannte Traube an, und 
man begann, neue Wohngelegenheiten zu ſchaffen. Kaum aber war die erſte Waben⸗ 
gaffe fertig, da kam ein Gewitter mit Sturm und Regen und vernichtete die ganze 
Arbeit. Alle ſtürzten zu Boden, und unbarmherzig praſſelte der Regen auf ſie herab. 
Pudelnaß und frierend fand ſie die Nacht, und verzweiflungsvoll ſcharten ſie ſich 
dicht um die Königin. So entdeckte ſie ein kleiner Knabe am nächſten Morgen. Er 
brachte einem Imker ſchnellſtens die Nachricht von ſeinem Funde, und dieſer begab ſich 
mit ſeinem Fangkorbe ſofort an die bezeichnete Selle. Wieder wurde das Volk „ein⸗ 
gefangen“ und wohlwollend von dem Imker betrachtet. Nach den gemachten trüben 
Erfahrungen nahmen die Bienen gerne die ihnen dargebotene Wohnung an, und bald 
begannen ſie den Bau der wundervollen Immenſtadt mit den vielen Häuſern und 
Gaffen, holten aus den reichen Trachtgefilden den Honig und ſammelten Vorräte für 
die kommende Winterzeit. Der Imker ſah ihnen oft vergnüglich ſchmunzelnd zu und 
freute ſich zu ihrer raſtloſen Tätigkeit. f . 

Den Weg in die alte Heimat hat indes keiner der Auswanderer wiedergefunden. 

Ernſt Günther. 


Das deutſche Bienenmuſeum. 


„Gibt es denn auch ein Deutſches Bienenmuſeum? Davon habe ich doch noch gar 
nichts gehört?“ Dieſe Aeußerung wird mancher beim Leſen der Ueberſchrift tun. 
Ei gewiß, lieber Imkerfreund, und zwar in der ſchönen Thüringer Hauptſtadt Weimar. 
Dort iſt es dem Muſeum für Urgeſchichte angegliedert, und in jüngſter Zeit in hellen 
bufgeſtell. Räumen untergebracht und wohl geordnet, gut und geſchmackvoll gegliedert, 
aufgeſtellt. 

Hier in Weimar wurden die erſten Anfänge zu dem Muſeum ſchon im Jahre 1902 
von keinem Geringeren als vom ala dem nachmaligen Dr. Gerſtung⸗Oß⸗ 
mannſtedt gelegt. Er und fein Freund, Pfarrer Ludwig ⸗Jena, haben unermüdlich 
an dem Ausbau und der Einrichtung des Muſeums gearbeitet. Und als Dr. Gerſtung 
1925 ſtarb, waren ſchon 460 Gegenſtände zuſammengetragen. 

Der Gründer des Muſeums bezweckte, nicht nur bienenwirtſchaftliche Geräte, 
Beuten, Werkzeug, Bücher uſw., welche geſchichtlichen Wert beſitzen, zu ſammeln, 
ſondern er wollte auch alle neueren Erſcheinungen auf dem Gebiete der Bienen- 
zucht erwerben, um der Nachwelt ein Bild zu erhalten, welches zeigt, wie zu den 
verſchiedenen Zeiten die Bienen gepflegt und untergebracht wurden. 

Und, daß du, lieber Imkerfreund, noch nichts von dem „Deutſchen Bienenmuſeum“ 
gehört haſt, daran iſt der Muſeumsausſchuß ſchuld. Feierlich aber verſpricht er, von 
jetzt ab allmonatlich in allen deutſchen Bienenzeitungen von dem Muſeum etwas 
zu erzählen, zu berichten, was neu an Altertümern erworben wurde, und tüchtig zu 
werben für das Muſeum, ehe man altertümliche Kloßbeute zerhackt und manches alte 
Imkergerät vernichtet iſt. 

Heute Schon kommt der geſamte Muſeumsausfchuß mit der herzlichen Bitte an 
die Imker deutſcher Zunge, ſammelt Altertümer der Bienenzucht in eurer Heimat und 
bietet ſie dem Muſeumsausſchuß an, er erwirbt alles, was einen hiſtoriſchen Wert hat. 
e Aufnahmen von Bienenſtänden, mit Namen und Ort ſind ſehr 
erwünſcht. | i 

Der Muſeumsausſchuß: Prof. Dr. Armbruſter, Dir. des Inſtituts 
für Bienenkunde in Berlin-Dahlem; Rektor Breiholz, Neumünſter, Bundesleiter 
des D. J. B.; Studienrat Junker, Weimar, Stadtratsvorſteher; Muſeumsſekretär 
Lindig, Weimar (er nimmt die Gegenſtände an); Pfarrer Ludwig, Jena, 
Schriftleiter der deutſchen Bienenzucht in Theorie und Praxis; Platz, Weißenfels, M., 
Lehrer i. R. und Oberlehrer Seiß, Weimar. 


Eingeſandt. 
Aus welchem Volke iſt der Schwarm? 

Wohl den meiften Bienenfreunde kommt es nur zu oft vor, daß ein Schwarm aus⸗ 
zieht, ohne daß man beim Schwarmakt zugegen iſt. Will man nun wiſſen, aus welcher 
Beute der Schwarm gekommen — ein alter Imker weiß es faſt ſtets —, ſo fängt man 
eine Handvoll der Schwarmbienen in ein mit Drahtgitter verſehenes Käſtchen und läßt 
ſie am Abend, wenn die Trachtbienen ihre Ausflüge einſtellen, frei. Dann bemerkt 
man, daß ſich die Gefangenen alle auf dem Flugbrett eines Stockes verſammeln und 
lebhaft zu fächeln beginnen. Aus dieſem Stock ſtammt ſicher der er 

Grebenhain, Dezember 1926. Ruhl, P.⸗Aſſ. i. R. 


An die Herren Vorſitzenden der Zweigvereine 


des Oberheſſiſchen Bienenzüchter⸗ Vereins. 

Es ſind mir vom Deutſchen Imkerbund 15 Ballen à 50 Block Einwickelpapier für 
Honig zugegangen, die ich, der Mitgliederzahl 5 einzelnen Zweigvereine entſprechend, 
Scha nach Neujahr zum Verſand bringe. — Die Rechnung geht ihnen durch Herrn 

er zu. | | 

Leihgeſtern, 15. Dezember 1926. Buß. 


Bücherſchau. 


In neuer Auflage erſcheint bei Fritz Pfenningſtorff, Berlin: J. Gerſtung, Der 
Bien und feine Jucht. Der Name genügt, um das Werk allen Imkern zu empfehlen. 
— Wir weiſen wiederholt auf das „Archio für Bienenkunde“ Hin. 5 


Sektion Bensheim. 
Am 4. Januar 1927 feiert unſer altverehrtes Ehrenmitglied und Mitbegründer 


Herr Gärtner Wilhelm Lehr 


unſerer Sektion 


Zwingenberg a. d. B. 
ſeinen 80. Geburtstag. 
Wir möchten dieſen Tag ſeiner nicht ungedacht vorübergehen laſſen und wünſchen, 
daß es ihm vergönnt ſein möge, noch recht lange Jahre in heutiger Friſche und 
Geſundheit zu verbringen. Glückauf zum 100 ſten. Sektion Bensheim. 


Vereinsverſammlungen. 

Alzey. Sonntag, 23. Jan., nachm. 3 Uhr, zu Alzey (Gaſthaus „Zur Rebe“). Rech⸗ 
nungsablage über das verfloſſene Jahr. Neuaufnahme von Mitgliedern. Erhebung des 
Beitrags für 1927. Verteilung der Vereinsſatzungen. Neuwahl des Bezirksvorſitzenden. 
Gemeinſame Ausſprache. Um recht zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. Malk mus. 

Darmſtadt. Samstag, 8. Januar, abends 8 Uhr, Brauerei Grohe, Karlsſtraße. 
1. Jahresbericht. 2. Rechnungsablage. 3. Vortrag des Herrn Adolph über Bienenwachs, 
Erzeugung und Verwendung. Gießen von Mittelwänden wird gezeigt. 4. Erhebung 
von Beiträgen für 1927. Auch die Mitglieder, die im allgemeinen den Verſammlungen 
fernbleiben, werden gebeten, doch in dieſer Verſammlung zu erſcheinen. Brunner. 

Engelrod und Umgegend. Sonntag, 16. Jan., nachm. 2.30 Uhr, bei Gaſtwirt Eiffert, 
Bahnhof Rixfeld. 1. Berichterſtattung über die Vertreterverſammlung in Hungen. 
2. Wahl des Vorſitzenden. 3. Erhebung des erſten Halbjahresbeitrages (2,50 Marz). 
4. Verteilung der Prämien für den Beſuch der Verſammlung. Rauſch. 
Eſchwege. Sonntag, 16. Jan., nachm. 3 Uhr, bei Gleim, Bahnhofſtraße. 1. Welches 
iſt die beſte Bienenwohnung? (Herr Lindow.) 2. Bienenzucht und Pflanzenleben. 3. Der 
Familienabend im Februar. 4. Die rückſtändigen Beiträge. Der Vorſtand. 

Frankfurt a. M. Verband Mitteldeutſcher Bienenzüchter (Eiſenbahnerv., Bienen- 
zuchtklub, Verein M. B., Mainkur und Iſenburg). Sonntag, 16. Jan., nachm. Punkt 
3 Uhr, im Volksbildungsheim am Eſchenheimer Tor: Lichtbildervortrag des Herrn 
Zinkhan: „Anatomie und Biologie der Honigbiene in 180 Bildern“. Zahlreiches Er— 
0 erwünſcht, Gäſte kr herzlich willkommen. — Mitteilung für den Verein M. B.: 

Anſchluß an die Verſammlung finden Kaſſengeſchäfte und e 995 
ä ade. 
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Bienenzüchterverein Gießen und Umgegend. Sonntag, 16. Januar, nachm. 3 Uhr, 
in Gießen bei Kraft, Frankfurter Straße 81. 1. Rechnungsablage. 2. Vortrag. 3. Bei⸗ 
tragserhebung. | Bu ß. 
Gemünden a. d. Wohra und Umgebung. Am 16. Januar, nachm. 2 Uhr, bei Gaſt⸗ 
wirt Pfeil in Gemünden. 1. Vortrag: „Rückblick und Ausblick“. 2. Jahres⸗ und Kaſſen⸗ 
bericht. 3. Vorftandswahl. 4. Verſchiedenes. Gäſte ſind willkommen! Spier. 
Groß- Umſtadt. Sonntag, 16. Januar, nachm. 3 Uhr, im Gaſthaus „Zur Krone“. 
1. Vortrag des Herrn Lehrers Bräunig: „Neues über den Bienenſtaat“. 2. Verſchie⸗ 
denes. | | \ Dr. 8. Bernius. 
Heldenbergen und Umgegend. Sonntag, 16. Januar, bei Gaſtwirt Seifried, Helden⸗ 
bergen. Bericht vom Verbandstag in Hungen durch Herrn Bechtold. a : 
Bechtold. 
Hersfeld. Sonntag, 16. Januar, im Parkreſtaurant (Bolender). Jahresbericht des 
Vorſitzenden. Rechnungsablage. Vereinsſtände. Arbeitsgemeinſchaft mit den Nachbar⸗ 
bezirken. Verſchiedenes. Anträge. | Der Vorſtand. 
eſſ.⸗Oldendorf u. Umg. Sonntag, 9. Januar, nachm. 2.30 Uhr, auf der Haſenheide 
in Oldendorf. Veſprechung über Verſch.; Anmeldung der Standvölker; über zur Ver⸗ 
fügung geſtellten Vereinsbienenſtand bei Eilweſe in der Heide beim Funkenturm; ge⸗ 
meinſame Zuckerbeſtellung; Rechnungslegung; Beſtellung von Einheitsgläſern; Zahlung 
der Beiträge für 1927; Vorſtandswahl. Es wird dringend gebeten, in der Verſammlung 
zu erſcheinen. f Der Vorſtand. 
Kaſſel. Sonntag 16. Januar, nachm. 3 Uhr, im „Blücherhof“, Generalverſammlung. 
1. Lichtbildervortrag des Herrn Grandjot: „Schnurrdiburr oder die Biene“ von Wil⸗ 
helm Buſch. 2. Rechnungslegung durch den Kaſſenwart. 3. Bericht der Honigverkaufs⸗ 
ſtelle. 4. Schlußbericht und Schlußrechnung über das Jubiläumsfeſt. 5. Verſchiedenes. 
6. Jahresbericht des Vorſitzenden. 7. Wahl des 1. Vorſitzenden — der Unterzeichnete legt 
ſein Amt aus Geſundheitsrückſichten nieder. Vollzählige Beteiligung nötig. 
Wenkebach, Rinaldſtraße 13. 
Kirchhain. Sonntag, 9. Januar, nachm. 1 Uhr, im Hotel Moſebach, Kirchhain. 1. Er⸗ 
öffnungsanſprache. 2. Lichtbildervortrag des Herrn Zinkhan. 3. Kunſtwabenbeſtellung 
für 1927. Zu dieſer Verſammlung laden wir die Mitglieder des Muttervereins Mar⸗ 
burg und des Brudervereins Wolferode recht herzlich ein und unſere bitten wir, mal 
vollzählig zu erſcheinen. Der Vorſtand. 
Morſchen u. Umg. Sonntag, 9. Jan., nachm. 2 Uhr, Bahnhof Altmorſchen. 1. Vortrag 
des Hern Fernau, Altmorſchen. 2. Satzungen. 3. Vorſtandswahl. 4. Einziehung rück⸗ 
ſtändiger Beiträge für die Bezirkskaſſe (50 Pf.). 5. Sonſtiges. Edeling. 
Nieder-Ingelheim. Sonntag, 16. Januar, nachm. 1 Uhr, in Nieder⸗Ingelheim, Café 
Hartmann (in der Nähe des Bahnhofs Ingelheim). 1. Begrüßung und Rückblick auf das 
abgelaufene Vereinsjahr. 2. Rechnungsablage und Entlaſtung des Vorſtandes. 3. Vor⸗ 
Se Wie baue ich mir ein praktiſches. Bienenhaus? 4. Entwicklung eines ausführlichen 
Arbeitsplanes für die Vereinsverſammlungen nebſt Wahl der Orte und Standſchauen. 
5. Verſchiedenes, allgemeine Ausſprache über zeitgemäße Imkerfragen. 6. Vereinsbeſtel⸗ 
lungen auf die neuen Alberti⸗Beuten mit erweitertem Hinterraum und Klapptür⸗ 
Arbeitstiſch. Auswärtige Imkerbrüder herzlichſt willkommen. Um recht vollzähliges und 
pünktliches Erſcheinen bittet der Vorſitzende Schweikhard. 
Dber-Ramftadt und Umgegend. Sonntag, 9. Januar, 3 Uhr nachm., im „Löwen“ zu 
Nieder⸗Ramſtadt. 1. Rechnungsablage. 2. Vortrag des Unterzeichneten: „Der Nutzen der 
Bienen in Feld und Garten“. 3. Chriſtbaumverloſung. Hoffe, die Mitglieder dort voll⸗ 
zählig begrüßen zu können. Gäſte willkommen! . Röſch. 
Offenbach a. M. Samstag, 8. Jan., nachm. 3 Uhr, Verſammlung der Platzimker auf 
dem Vereinsgelände. — Dienstag, 18. Januar, abends 8 Uhr, Monatsverſammlung in 
den „Vier Jahreszeiten“. Vortrag des Herrn Rektors Norwig, Rückingen. Gratz. 
Marburg e. B. Sonntag, 9. Januar, nachmittags 2 Uhr, im Gaſthof Moſebach in 
Kirchhain gemeinſam mit Bezirk Kirchhain. Lichtbildervortrag des Herrn Zinkhan in 
. Abfahrt 1.44 Uhr Hauptbahnhof Marburg. Um zahlreiche l 
ittet. a u. 
Schlüchtern. Sonntag, 16. Januar, nachmittags 3 Uhr, im „Felſenkeller“ in Schlüch⸗ 
tern. 1. Wahl. 2. Rechnungsablage. 3. Vortrag. 4. An- und eee . 
i ein. 
Schmalkalden. 16. Januar, nachmittags 3 Uhr, in der „Schmiede“. Vorſtandswahl. 
Um vollzähliges Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder wird frdl. gebeten. Der Vorſtand. 
Witzenhauſen. Sonntag, 9. Januar, nachmittags 33 Uhr, 1. Vorſtandswahl, Kaſſen⸗ 
bericht uſw. 2. Vortrag: Vererbung und ihre Bedeutung für die Bienenzucht. 3. Ver⸗ 
ſchiedenes. g Windemuth. 
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Am 13, Desember 112€ de unſer langjähriges treues Mitglied 


Derr Georg Kraft 


Gießen 


Wir verlieren i in ihm einen eifrigen Förderer der Bienenzucht, unſeren treuen Depothalter und 
Wirt unſeres Zereinslolals. Ein treues Gedenken iſt ihm in unſeren Reihen geſichert. 


Gießen, den 20, Dezember 1926. | Der Vorſtand: Buß. 
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ebbsz mit Handpresse für Kleinimker bis zu 10 Völker, 100fach bewährt. Bienenvülker 
Berlang. Sie jof. Druckſchrift. Koſtenlos v. Spez.⸗Haus f. Wachsgewinnapparate. 
arl Methfessel, Sulzbach a. d. Murr (Württ.) preiswert zu verkaufen. 


Hunderte allerbeſter Zeugniſſe und Gutachten aus Wiſſenſchaft und Praxis. Heinrich Kröll 
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Sie meine ſtändige Ausſtellung und Lager 
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Wilhelm Henrich 
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Badiſ cher 5 Poſtſcheckkonto Erfurt 5534 m 58 
Dreitwaben- bellader Siegerlandbeute 
im Zandermaß D. R. G. M. Nr. 774839 
D. R. G. M. 791592 — D. N. P. a. Moderne Bienenwohnung, unübertroffen in 


Einfachheit der Behandlung und Betriebs⸗ 
(Syſtem Sickinger⸗Klem) weiſe, daher: Prämiiert auf allen beſchickten 
Bequemſte und einfachſte Bienenwohnung, Ausſtellungen mit höchſten Auszeichnungen. 


kannt. 3 2 
von vielen Autoritäten als das Beſte anerkann 5 Ausführung 1: Dreietager m. Freu⸗ 


denſteinwaben in den Zunteren und Dick⸗ 
waben in der oberen Etage im Warmbau. 


Ausführung 2: Genau wie vor, je- 


dem doch in der unteren Etage Kuntzſchbetrieb. 
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reisgau Weltbekannte Fabrikate. 
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Gießen, Februar 1927 68. Jahrgang 
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selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
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gangbaren Stockfor- 
men in bekannt unüber- 
troffener Ausführung 


Preisbuch kostenfrei 


Bienenwohnungen 
Honigschleudern 


S. Huſſer, Hochſtetten 


bei Karlsruhe in Baden. 
Spezialfabrik für Bienenwohnungen und Imkereigeräte aller Art 


Bienenhäuſer, zerlegbar, Honig⸗ 
ſchleudermaſchinen, la gegoſſene 
Aunftwaben, Groß imkerei 


la Bienen wohnungen 
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Nummer 2 | Februar 1927 65. Jahrgang | 


Er kommt — der Frühling! 
Er kommt! 


Noch knirſcht der Schnee unter den Füßen 

In weiße Flocken gehüllt die weiten Wieſen 
Vereiſt das Bächlein, ein glitzernd Kriſtall. 
Verweht noch die herrlichen Auen und Felder 
Vom Rauhreif verbrämt die Gipfel der Wälder. 
In Kälte erſtarrt liegen Berg und Tal, 

Und doch keimt ſchon junges Leben die Fülle, 
Hart unter der kalten ſchützenden Hülle, 

Da ſtrebt es mit Macht nach dem Lichte hinan. 
Gänſeblümchen, Veilchen, Tulpen, Narziſfen 
Sind längſt unterwegs, ſchon den Frühling zu grüßen. 
Schneeglöckchen läutet als Führer voran. 


Er kommt! 


Noch brauſt der Nordwind durch kahle Kronen 
Wo hungrige Raben jetzt krächzend thronen, 
Und peitſcht und ſchüttelt das nackte Geäſt. 

Von ſeinem Eishauch die Sträucher erbleichen, 
Die jungen Ruten zur Erde ſich neigen, 
Erſchreckt, wenn aus vollen Baden er bläſt. 

Und doch in den braunen Knoſpen und Knöpfchen 
Sanft eingebettet das Blütenköpfchen, 

Spürt ahnungsvoll ſchon des Frühlings Hauch. 
Es dehnt ſich und ſtreckt ſich im warmen Neſtchen 
Im Aprikoſen⸗ und Kirſchbaum⸗Aeſtchen. 

Bald blinken die Kätzchen vom Weidenſtrauch. 


Er kommt! 


Noch ſitzt das Bienchen im ſchützenden Kaſten 
Als wollt es da ewig ſchlummern und raſten 
Und ſummt und ſchnurrt in behaglicher Ruh. 
Es wagt ſich nicht raus in die eiſigen Lüfte 
Und weder Sonne noch Blumendüfte 
Drängt Bienchen verlockend dem Flugloch zu. 
Und doch herrſcht ſchon Leben im Kinderſtübchen 
Von zarten Larven und Bienenpüppchen, 
Gepflegt von den Immen gar mütterlich. 
Sie wiſſen: „Er kommt, der Frühling voll Wonne!“ 
Dann wachen die Blümlein, dann ſtrahlet die Sonne! 
Sie wiſſen's alle und rüſten ſich. 
Wilhelm Merz, Rüſſelsheim. 


44 
Immen⸗Faſtnacht. 


Zur Faſtnacht ſchläft keine Imme im Haus, 


2 


zur Faſtnacht vereinigt ſie Tanz und Schmaus. 
* 


Die Königin plötzlich erwacht: „Kinder, morgen iſt Faſtnacht! 
Da müßt ihr flink und mit Fleiß ſorgen für Trank und Speiſ', 
ſchmücken den ſchimmerden Feſtesſaal, in Koſtümen treffen eure Wahl; 
und wer von euch darſtellen will nen Mann, | 
der ziehe ſich Pollenhöschen an!“ 

* 


Wer hätt's gedacht, daß die Faſtnacht jo fröhlich macht, daß alles lacht 
bei harmloſem Spiel ohne Zweck und Biel 
bei fröhlichem Tanz unter Kerzenglanz? | 
Es ſpielen die Geigen zum Reigen, die Immen ſich neigen, fich beugen 
gar zierlich, poſſierlich, manierlich, ungenierlich, 
voll Freude, voll Lachen, Jubel, Scherz, Neckerei — 

Da ſchlägt's! Stille nun. Dunkelheit. Alles vorbei. 


' Marie Grieſe. 


Monatsſchau. 
Von Kramer ⸗Eſchwege. 


Der diesjährige Winter hat ja nun, wenn auch etwas verſpätet, im Vergleich mit 
den meiſten ſeiner Vorgänger, 19 Viſitenkarte abgegeben. Gerade zum heiligen 
Chriſtfeſt hat er uns wunſchgemäß, wenn auch nur für einige Tage, Schnee und Eis 
beſchert, und das Thermometer zeigte am erſten Feiertag früh minus 12 Grad Celſius. 
Wir Imker wollen uns auf die alte Bauernregel verlaſſen: „Weiße Chriſttage — 
grüne Oſtern!“ Der Weihnachtswinter ſoll uns ein gutes Omen ſein, daß das kom⸗ 
mende Bienenjahr wieder 9 macht, was das vorige verdorben hat. 

Vorerſt wird uns der Winter nach dem erſten wohl non weitere Beſuche abſtatten, 
und 10 müſſen uns überlegen, wie wir die erzwungene Mußezeit am vorteilhafteſten 

anwenden. 
| Für unſere Vereine ift jetzt die geeignetſte Zeit, die Oeffentlichkeit für ihre Nöte 
und Sorgen zu intereſſieren. Tatſächlich iſt nach meinen Erfahrungen für die Biene 
und ihr Leben im Vienenſtock bei den meiſten Menſchen ein großes Intereſſe vor⸗ 
handen. Es iſt mir in jüngſter Zeit zweimal begegnet, daß ich in einem hieſigen 
öffentlichen Lokal, indem ich die zufällige Frage eines Anweſenden etwas eingehender 
beantwortete, alsbald einen großen Zuhörerkreis um mich ſah, der nicht müde wurde, 
zu fragen und zuzuhören. Verſuchen wir, dieſes vorhandene Intereſſe an der Biene 
und ihrem Leben und Treiben auf die Bienenzucht und die Angelegenheiten des 
Imkers * übertragen! | 

Die beſte Gelegenheit dazu dürfte ein öffentlicher Vereinsabend bieten. Freilich 
muß dann ein Programm aufgeſtellt werden, das die Oeffentlichkeit auch intereſſiert 
und anlodt; ſonſt wird der eigentliche Zweck des Abends verfehlt. Mit wiſſenſchaft⸗ 
lichen Vorträgen iſt da nichts zu machen. Wir haben für unſern nächſten öffentlichen 
Vereinsabend das nachfolgende Programm in Ausſicht genommen. 

Ausgehend von der Tatſache, daß heutzutage das Kino Trumpf iſt, haben wir den 
Beſitzer einer hieſigen Lichtſpielbühne veranlaßt, für eine Spielwoche den Großfilm 
„Biene Maja“ zu erwerben, der nach Zeitungsnachrichten in einer Reihe von Städten 
mit außerordentlichem Beifall aufgenommen worden iſt. Dieſen Film laſſen wir hier 
erſtmalig nach einer kurzen Begrüßung und Einführung laufen. Daran ſchließt ſich 
dann ein — auch möglichſt kurzer — gemeinverſtändlicher Vortrag an. Der Erfolg 
eines ſolchen Vortrags hängt ganz von dem Redner ab, der deshalb ganz beſonders 
ſorgfältig auszuwählen iſt. Auf den Vortrag folgen zur Unterhaltung humoriſtiſche 
Vorträge (die natürlich Beziehung zur Imkerei haben), gemeinſame Lieder aus dem 
Imker⸗Liederbuch von Georg Schröder (Verlag Karl Wachholtz, Neumünſter), „Tanz 
der Immenkinder“, ein von kleinen Mädchen aufgeführter Reigen, und — zur Stär⸗ 
kung der Kaſſe — eine Verloſung. Wenn das junge Volk Luſt hat, kann es auch zum 
Tanz ausſchwärmen, ja es iſt nach früheren Erfahrungen nicht unmöglich, daß ſich 
auch ältere Weiſel und Dröhneriche an dieſer beliebten Beſchäftigung beteiligen. 

Hoffentlich führt uns aber die Witterung des Februar auch ſchon hinaus an den 
Bienenſtand! Das höher ſteigende Tagesgeſtirn weckt hier wie überall in der Natur 
neues Leben. Die Königin geht an die Arbeit, um die im Volke während des Herbſtes 
und Winters entſtandenen Lücken auszufüllen. Dem Vienenzüchter fällt hier nur die 
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Aufgabe zu, für den zur Bruterzeugung notwendigen Wärmeſchutz zu ſorgen. Er 
überzeuge ſich alſo vorſichtshalber noch einmal davon, ob der nach der Einwinterung 
— Wärmeſchutz auch ausreichend iſt; es kann hierin nicht zuviel getan 
werden. | 

Die von außen durch die Sonne herangebrachte Wärme kann unter Umſtänden 
gefährlich werden. Die hellen, warmen Strahlen verlocken unſere Schutzbefohlenen 
zu vorzeitigem Ausflug. Iſt dann die Luft noch kalt, ſo erſtarren die kleinen 
Sonnenvöglein, wenn ſie ſich ermüdet niederlaſſen, und oft finden wir ſie leblos auf 
dem Flugbrett; ſie haben nicht mehr die Kraft gehabt, das rettende Stockinnere zu 
gewinnen. Die drohende Gefahr kann der Imker nur vermeiden oder doch mindern, 
indem er die Fluglöcher abdunkelt. Als zweckmäßigſtes Mittel hierzu erſcheint mir das 
eg und mit Scharnieren verſehene Flugbrett. Durch Hochklappen des vorderen 

eils desſelben wird das Sonnenlicht abgeblendet, während die Luftzufuhr zum Stocke 
nicht hehindert wird. Letzteres erſcheint mir in der jetzigen Jahreszeit beſonders 
beben da die geſteigerte Lebenstätigkeit im Stock eine reichlichere Sauerſtoffzufuhr 
edingt. | 

Wenn bei fonnigem Wetter die Außenluft eine Temperatur von mindeſtens 
10 Grad Celſius erreicht, dann laſſen ſich die Bienen allerdings auch durch Ver⸗ 
dunkelungsvorrichtungen nicht mehr in der Wohnung zurückhalten. Sie drängen mit 
Macht hinaus zum Reinigungsflug. Man ſieht's am fröhlichen Treiben der Immen, 
daß der Tag des erſten großen Reinigungsausflugs ein hoher Folttag für ſie iſt. 
Stören wir ihnen die Feſtfreude nicht, aber beobachten wir genau, was ſich außerhalb 
des Stockes, namentlich was ſich auf dem Flugbrett abſpielt! Wir können daraus bis 
zu einem nie Jah Grade ſewürm⸗ was ſich im Stockinnern zugetragen hat. Zu⸗ 
nächſt läßt die Zahl der ausſchwärmenden Bienen einen Rückſchluß auf die Volksſtärke 
zu; ſchwachfliegende Völker werden in der Regel auch volksſchwach ſein. Allerdings 
darf man nun nicht weitergehend ſchließen: Alſo ſind gar nicht fache, d Völker tot. 
Es gibt nämlich auch unter den Bienenvöltern Langſchläfer, ſolche, die kein Be⸗ 
dürfnis nach einem frühen Ausflug haben, ſich aber dabei ganz wohl befinden. Stören 
wir ſie nicht darin! Wenn aber nach dem Ausflug bei einem Volke große Unruhe zu 
beobachten iſt, wenn etwa die Bienen ſuchend aut dem Flugbrett oder an der Stirn⸗ 
wand der Beute umherlaufen, oder hört man gar aus dem Stockinnern den bekannten 
heulenden Ton, dann hat das Volk ſeine Mutter verloren; es iſt weiſellos. Es wäre 
natürlich ganz verkehrt, jetzt etwas gegen die Weiſelloſigkeit unternehmen zu wollen; 
aber merken müſſen wir uns das Volk genau. Iſt nach dem Ausflug das Flugbrett 
beſchmutzt und verbreitet ſich vom Flugloch aus ein unangenehmer, ſäuerlicher Ge⸗ 
ruch, dann iſt infolge ungeeigneten Winterfutters die Ruhr im Volke ausgebrochen. 

Nur wenn mehrere warme Tage aufeinander fangen, darf der erſte vorſichtige 
Stocaf in das Stockinnere vorgenommen werden. Man hilft den Bienen bei der 
Stockreinigung. Die im Herbſt auf den Boden gelegte Kontrollpappe wird heraus⸗ 
gezogen und eingehend ſtudiert, nachdem die Wohnung wieder geſchloſſen iſt. 

In dieſem Jahre werden wahrſcheinlich viele Imker ſchon beim erſten Nach⸗ 
ſehen der Stöcke feſtſtellen i daß Nahrungsmangel bei den Völkern herrſcht. 
Honig wird nicht viel in den Winter übernommen worden ſein. Die Witterung des 
Winters war ſo milde — noch im Dezember waren regelrechte Flugtage —, daß die 
Völker ſicher ſehr ſtark gegehrt haben. Wer alſo bei der interfütterung 
nicht ganz beſonders tief in den Zuckerſack gegriffen hat, der muß nun 
mit Futternot der Völker rechnen. Als Notmaßnahmen zur Bekämpfung der⸗ 
9 werden empfohlen: Das Füllen von Waben mit möglichſt dicker Zuckerlöſung, 

ie man dann unmittelbar an den Bienenſitz heranhängt, und das Füttern mit recht 
warmer Zuckerlöſung von oben mit Hilfe des Ballons, der dann auch direkt über 
den Bienenſitz zu bringen und warm einzuhüllen iſt. Auch kann die Wärme im Stock 
erhöht werden durch eingelegte heiße Ziegelſteine. Dann werden die Bienen wohl 
das Futter abnehmen; aber man muß ſich auch darüber klar fein, daß man fo die 
Bienen zum Stock hinausfüttert und die Völker außerordentlich ſchwächt. Es kann 
ſich nur um eine Maßnahme äußerſter Not handeln. Man wir . beim erſten 
Oeffnen des Stockes die rückwärtigen, leeren, nicht notwendigen Waben herausnehmen, 
ſo den 21 verengen und damit die Stockwärme erhöhen. — 

Bei all dieſen Maßnahmen handelt es ſich natürlich noch nicht um die ſog. Aus⸗ 
winterung; von dieſer wird erſt in der Märzrundſchau zu handeln fein. 

1 möchte ich noch hinweifen. Es wird manchmal empfohlen, falls beim 
erſten Reinigungausflug die Erde noch mit Schnee bedeckt iſt, vor dem Stande Stroh 
auszubreiten. Ich habe die Beobachtung gemacht, daß Stroh ebenſo ungeeignet iſt 
wie Holzwolle oder Heu, da ſich die Bienen in demſelben verfangen, fo daß fie nicht 
bon ſelbſt wieder frei kommen. Wenn man ſchon etwas tun will, ſo breite man 
Weinentücher, alte Säcke u. dgl. aus. Von dem Aufſammeln der erſtarrten Bienen 


halte ich nicht viel. Zunächſt iſt die Zahl der jo Geretteten meiſt doch wohl nur 
gering, und dann EHE es ſich doch in der Mehrzahl um alte Tanten, die dem⸗ 
nächſt ſowieſo das Zeitliche ſegnen werden. 

Noch eine Arbeit wird, falls ſie notwendig wird, der Imker im Februar vor⸗ 
nehmen, wenn ſie nicht im Herbſt erledigt iſt. Wenn ihn die Umſtände zwingen, den 
ganzen Bienenftand oder einzelne Völker zu verſtellen, jo geſchieht dies am beſten 
vor dem erſten Ausflug. Bei ſpäterem Ortswechſel wird ſtets eine größere Jahl 
Bienen durch Verfliegen verloren gehen. Daß beim Umſtellen größte Vorficht geboten 
iſt, daß namentlich alle ſtärkeren Erſchütterungen vermieden werden müſſen, dürfte 
allen Imkern bekannt ſein. 

Achtet im Februar ſchon auf den Schutz der Kätzchenträger. Sie ſpenden unſeren 
Immen den erſten Pollen. Ohne Pollen keine Brutpflege! Das Abreißen der Kätzchen 
iſt durch Verfügung des Herrn Regierungspräſidenten in Kaſſel in unſerem Regie⸗ 
rungsbezirk bei Strafe verboten. Darum duldet das Abreißen der Kätzchen nicht! 


Aus deutſchen Bienenzeitungen. 
Von Friedrich Braun - Holzhaufen (Oberheſſen). 
Noſema durch Salzlöſung geheilt. 


Auch in Heſſen haben im vergangenen Jahre viele Völker ihren Tod gefunden in⸗ 
folge Erkrankung durch Noſema, der gefürchteten Vienenkrankheit. Hilflos mußte der 
Imker mitanſehen, wie ein Volk nach dem andern die Flugbienen verlor und ſchließ⸗ 
lich nur die Königin mit wenig Bienen übrigblieb. Seither war kein wirkſames 
Heilmittel bekannt. Nun weiſt aber P. Romedius Girtler aus Lona in Meran 
im „Salzburger Imkerboten“ auf die Salzlöſung als Heilmittel gegen Noſema hin 
und berichtet darüber folgendes: 

„Von verſchiedenen Seiten wurde ſchon öfters bei Noſemafällen eine Fütterung 
mit Kochſalz angeraten. Im Frühjahr häuften ſich die Noſemafälle in der Um⸗ 
gegend von Meran. Mehr als 40 Bienenſtände wurden als verſeucht befunden. Zur 
Seuche geſellte ſich die Ruhr, und die Anſteckung erfolgte jo raſch, daß an Bienen: 
ſtänden, wo die Völker noch vollkommen geſund waren und ſelbſt eine mikroſkopiſche 
Unterſuchung nichts ergab, die Noſema einkehrte. Selbſt die ſtärkſten Völker ver⸗ 
ſchonte 15 nicht. Sie überſchritt jede Schranke. Unbarmherzig würgte ſie die Völker 
dahin. Die Bienen flogen mit geſpreizten Flügeln hinaus, krümmten ſich am Boden 
und gingen nach ein paar Zuckungen zugrunde. Bei den zur Unterſuchung einge⸗ 
ſchickten Bienen wurde immer und immer wieder Noſema feſtgeſtellt. Was machen? 
Schließlich verſchreibt der Arzt auch einem bereits aufgegebenen Kranken eine Arznei, 
um ihn nicht der letzten Hoffnung zu berauben. So wurde zum Füttern von Glauber⸗ 
Ion geraten. Unter vier Liter Zuckerwaſſer wurde ein guter Eßlöffel voll Glauber⸗ 
alz und ebenſoviel Kochſalz gegeben. Jeden zweiten Tag wurde ein Viertelliter diefer 
Löſung den meiſten der kranken Völker gereicht. In den erſten 14 Tagen merkte man 
keine auffallende Beſſerung. Wohl aber war dort, wo die Fütterung fleißig durch⸗ 
geführt wurde, kein Eingehen eines Volkes mehr zu verzeichnen. Nach drei Wochen 
ſchwanden auch die äußern Zeichen der Krankheit, wie Totenfall und Herumkrabbeln 
fluglahmer Bienen vor dem Stande. Aber die mikroſkopiſchen Unterſuchungen er: 
gaben immer noch Noſema. Weiterfüttern war die Löſung. Manche Bienenzüchter 
errichteten Tränken mit Salzlöſung. Dieſe Tränken wurden dicht von den Bienen 
beſetzt. Die Wirkung war eine wundervolle. Die Völker erſtarkten zuſehends und im 
Monat April und Mai, wo ſonſt die Krankheit zum vollen Durchbruch kommt, war 
keine Spur von Noſema zu finden, ſelbſt mit dem Mikroſkop nicht mehr. | 

Die Völker wären auch ohne Salzlöſung vielleicht geſund geworden, wird mancher 
ſagen. Was geſchah mit den Völkern, die nicht mit Salzlöſung gefüttert wurden? 
Sie gingen vollſtändig ein. Einem Vienenzüchter gingen in einem Monat 50 Völker ein. 
Er ſtand mitten im verſeuchten Gebiet und fütterte trotz der Anzeichen der Noſema, 
die ſeine Völker trugen, nicht mit Salzlöſung. Ein anderer Bienenzüchter hörte zu 
früh auf mit Füttern von Salzlöſung. Der Totenfall ſetzte wieder ein. Er fütterte 
wieder, und ſogleich hörte auch der Totenfall wieder auf.“ 

Girtler empfiehlt die Errichtung fließender Tränken. In das Faß, aus dem das 
Waſſer tropft, ſoll Glauber- oder Kochſalz gegeben werden. Bei den Frühjahrs⸗ 
fütterungen der Bienen ſollte ſtets Salz beigemengt werden, wenn auch keine An— 
zeichen einer Erkrankung vorlägen. 


Warmbau und Kaltbau. 


Weil dieſe beiden Wörter Kampfesſchlagwörter aus der Zeit der erſten Einführung des 
Blätterſtockes ſind, haben ſie keine ſachliche Berechtigung. Ich empfahl in meinem 
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Büchlein Statt deffen Wabenlängsſtellung (Blätterftod) und Wabenquer⸗ 
ſtellung (Hinterlader) zu jagen. Es iſt längſt bewieſen, daß die Wabenlängsſtellung 
gegenüber Wabenquerſtellung keinerlei Nachteil aufweiſt. Ich verweiſe auf die dies⸗ 
bezüglichen Verſuche Prof. Dr. Zanders, aus deſſen Ausführungen ſogar vieles für 
die Wabenlängsſtellung ſpricht. Bei Naturbau bauen die Bienen meiſt die Waben⸗ 
gaſſen nach dem Flugloch. Alſo ähnlich dem Blätterſtock! Nun will ein Einſender in 
der „Märkiſchen Bienenzeitung“ in den Völkern mit Wabenquerſtellung gefunden 
haben, daß in ſolchem Falle die Bienen mehr Honig in den Honigraum eingetragen 
hätten. Er erwähnt die Kuntzſchbeute, die im Brutraum auch Wabenlängsftellung hat. 
Der Verfaſſer wärmt die alten Mätzchen auf, von der direkt eindringenden kalten 
Luft in die Wabengaſſen, die das Brutgeſchäft ungünſtig beeinfluſſe. Auch die 
Futterabnahme ſeitens der futterabnehmenden Bienen ſolle bei Längswabenſtellung 
ungünſtiger fein ujw. Würde der Einſender 10 Blätterſtöcke und 10 Hinterlader min⸗ 
deſtens 10 Jahre bezüglich des Honigertrages genau prüfen — aber mit der Wage 
und nicht nach Gutdünken — und käme dann mit ſeinen Ergebniſſen, ſo verdienten 
ſie eher Beachtung. Mir, als praktiſchem Imker, iſt es aber von vornherein klar, daß 
die Stellung der Waben im Volk gar nicht die beherrſchende Rolle ſpielt, die ihr 
manche überkluge Leute zuſchreiben. Es ſteht aber feſt, daß die längsgeſtellte 
Wabe wegen ihrer viel leichteren Behandlung ſeitens des 
Imkers im praktiſchen Bienenzuchtbetrieb den Vorrang ver⸗ 
dient. Das erkannte ich bereits im dritten Jahre meiner Imkerlaufbahn und werde 
von Jahr zu Jahr weiter in der Ueberzeugung beſtärkt, daß der Blätterſtock der 
bequemſte Kaſten fen den Imker iſt und daß er es in bezug auf Honigertrag mit 
jedem anderen Kaſten aufnimmt. Da der Kaſten im Heſſiſchen jetzt eine große Ver⸗ 
breitung gefunden hat, fordere ich hiermit alle heſſiſchen Imker auf, ohne Scheu 
zu ſchreiben, welche Nachteile der Blätterſtock hat und insbeſondere, ob ſie im 
Blätterſtock weniger Honig geerntet haben als in anderen Syſtemen. 
Ich glaube wohl nicht ohne Grund anzunehmen, daß der Blätterſtock nicht ſchlecht 
abſchneiden wird. Herr Henſel iſt gewiß gern bereit, die Spalten der „Biene“ für 
dieſe praktiſch ſo wichtige Frage zur Verfügung zu ſtellen. Je mehr Einſendungen 
kommen, um ſo klarer wird man ſehen. Alſo, heſſiſche Imker, ſetzt euch gleich hin 
und ſchickt Herrn Henſel einen kurzen Bericht über den Honigertrag eurer Blätter⸗ 
ſtöcke verglichen mit den Hinterladern. 


Bon Gerſtung und feiner Lehre abgefallen 


iſt zur großen Betrübnis von Julius Herter der frühere Schriftleiter der „Bienen- 
pflege“, Elſäßer, der Gerſtung den gewandten Thüringer Apoſtel nennt. Gerſtung 
hatte im Schwäbiſchen viele Anhänger, wozu auch Elſäßer gehörte. Jetzt, nachdem der 
Meiſter tot iſt, kommt die Abkehr von ihm und ſeiner Lehre, und was wohl praktiſch 
das wichtigſte iſt, von ſeinem Kaſten. Koch⸗Lonckwitz nimmt Gerſtung in der „Mär⸗ 
kiſchen Bienenzeitung“ in Schutz und meint: Was Gerſtung baute, habe er gründlich 
jahrelang überlegt und vor allem ſeine Lagerbeute, die jetzt als Zanderbeute ſehr 
verbreitet ſei. Aber trotz allem wird ſich weder die Gerſtunglagerbeute noch die Zander⸗ 
beute behaupten, ſondern wird dem praktiſcheren Blätterſtock weichen müſſen. Hätte 
Schwaben ſtatt der Gerſtungkäſten ſeiner Zeit den Blätterſtock eingeführt, ſo wären die 
ſchwäbiſchen Imker heute beſſer daran. Wie das Urteil über den Zanderkaſten in den 
nächſten Jahren ausfällt, ſehe ich mit Beſtimmtheit voraus und wies bereits in der 
vorigen Nummer der „Biene“ auf die Ausführungen von Otto Weiß hin. Bei aller 
Hochachtung vor Gerſtung und Prof. Zander ſoll es doch nicht unterlaſſen werden, 
auf praktiſche Fehler von ihnen hinzuweiſen. 


Das Bienenjahr 1926 


wird uns Imkern für lange Zeit in Erinnerung bleiben. Die geſamte Preſſe von der 
Schweiz bis 1 Tſchechoſlowakei bezeichnet es ausnahmslos als Fehljahr ſchlimmſter 
Sorte. Die Wüſte weiſt nur ganz wenige Oaſen auf. Hoffentlich trifft die Glückspilze 
nicht der Neid der Beſitzloſen. Auf der Ulmer Ausſtellung hatte einer acht Gläſer 
Honig, zwei zu je einem Kilo, ſechs zu einem halben Kilo, ausgeſtellt mit der Auf— 
ſchrift: „Meine Ernte im heurigen Jahr von 46 Völkern.“ So ähnlich, allermeiſt noch 
ſchlechter, war es überall, ſelbſt in den Ländern, die ſonſt zu den honiggeſegnetſten 
1 Wer im September nicht reichlich gefüttert hat, wird im Frühjahr ver— 
ungerte Völker zu begraben haben. Man wird erſchrecken über den kataſtrophalen 
Niedergang unſerer einſt ſo blühenden Bienenzucht, wenn im nächſten Dezember bei 
der Zählung der Völker die Kurzſichtigkeit unſeres Herrn Reichsfinanzminiſters ins 
helle Tageslicht gerückt wird. Die Tatſache, daß die Bienenzucht anderen Betriebs— 
zweigen gegenüber zurückgeſetzt und infolge der Verſtändnisloſigkeit der hier in Be— 
tracht kommenden Behörde ruiniert wird, iſt unerträglich. („Naſſ. Bienenzeitung“.) 


. Wer hat recht? 

Herr Dr. Viktor Haerdtl hat ſeine Stellen als Erſter Vorſitzender des Oeſter⸗ 
reichiſchen Imkerbundes, als Vizepräſident des Oeſterreichiſchen Reichsvereines für 
Bienenzucht und als Obmann der Oeſterreichiſchen e niedergelegt. 
Aus den Briefen, die er an die genannten Körperſchaften richtet, geht hervor, daß 
Pe den Rücktritt mitbeſtimmend waren „die fortwährenden Angriffe gegen ſeine 
erſon (ſiehe „Bienenmütterchen“), die ihn um ſo ſchwerer treffen, als er gerade 
für die öſterreichiſche Imkerſchaft die ſchwerſten materiellen Opfer gebracht hat.“ 


„Bienenvater“.) 
Dr. Viktor Haerdll, 


Präſident des V Imkerbundes, Präſident der Oeſterreichiſchen Imker⸗ 
genoſſenſchaft, 2. Präſident des Oeſterreichiſchen Reichsvereines für Vienenzucht, her⸗ 
5 kaufmänniſch geſchulter Volkswirtſchaftler u. a. m. hat alle feine Aemter 
niedergelegt. f a 

Er wurde kürzlich von der Wiener Advokatenkammer aus der Liſte der Rechts⸗ 
anwälte e hat ſich ins Ausland begeben, eine Wiener Tageszeitung nennt 
51 a ufenthaltsort Brafilien und hat eine Schuldenlaſt von 150 000 Schilling 
interlaſſen. 

Ich füge dieſer Nachricht keinen Kommentar bei, ar ich jetzt Schlag auf Schlag 
niederſauſen laſſen könnte. Ich bedauere nur, daß Hieſer Mann fo frühzeitig den 
Platz ſeiner Tätigkeit verlaſſen mußte, ehe er von der Imkerſchaft zur Verantwor⸗ 
tung gezogen werden konnte. Bedaure weiter, daß dieſer Mann trotz ſeines tiefen, 
vielfach angeſtaunten und bejubelten volkswirtſchaftlichen Weſens, in ſolch mißliche 
Lage gekommen iſt, bedaure aber auch in ihm meinen heftigſten und fähigſten Gegner 
verloren zu haben. 

Er wurde mit Vertrauenskundgebungen überſchüttet, ebenſo reichlich, als ich mit 
Mißbilligungskundgebungen, das letztemal 1 uns beiden dieſe Ehrung noch 
am 24. Oktober in Salzburg. Ich frage nun die Herren, die dieſe Vertrauens⸗ und 
ugleich Mißbilligungskundgebung veranlaßt haben, heute öffentlich: Was wird im 

uslande unliebſames Aufſehen hervorruſen, mein Kampf gegen die Wirtſchaft dieſes 
Mannes, oder ſein Ende? Und was gedenken die Herren nun zu tun? 
(Guido Sklenar in „Mein Bienenmütterchen“.) 

Guido Sklenar bekämpfte Dr. Haerdtl hauptſächlich deswegen, weil die Oeſter⸗ 
reichiſche SEN eee auch Geſchäfte mit Auslandhonig tätigte. Man muß 
Sklenar darin zuſtimmen. Denn für eine Imkergenoſſenſchaft paßt der Vertrieb von 
Auslandhonig nicht. Herr Haerdtl war im Verkehr von beſtrickender Liebenswürdig⸗ 
en . 1 alt des befreundeten Oeſterreichiſchen Imkerbundes muß aufrichtig 

edauert werden. g 


Der Verlauf des Bienenjahres 1926 in Deutſchland. 
Von Jul. Herter, Heilbronn a. N. 


Das Jahr 1926 liegt hinter uns. Bei der Mehrzahl der deutſchen Imker ſteht es 
in keiner angenehmen Erinnerung. Und doch, wenn man die Berichte der ein⸗ 
zelnen Verbände näher betrachtet, ſo erhält man den Eindruck, daß das Jahr, gleich⸗ 
ſam von der Vogelſchau aus geſehen, beſſer war als ſein Ruf. Es iſt darum nicht 
unintereſſant, noch einmal an der Hand einer Zuſammenſtellung der der Haupt⸗ 
beobachtungsſtelle des Deutſchen Imkerbundes zugekommenen und zum Teil aus 
Nachbarblättern ergänzten Berichte das Ergebnis des letzten Jahres an unſerem 
Auge vorüberziehen zu laſſen. 

Denkt man ſich Deutſchland ziemlich genau in der Mitte durch eine Querlinie 
ſo geteilt, daß Heſſen, Thüringen, Sachſen, Schleſien zur unteren Hälfte fallen, ſo kann 
man feſtſtellen, daß alle Länder dieſer ſüdlichen Hälfte eine vollſtändige Fehlernte 
zu verzeichnen hatten, einige wenige Bezirke ausgenommen, von welchen man von 
einem „Glücksherbſt“, wie der Weingärtner zu ſagen pflegt, oder von einer Glücks— 
ernte ſprechen konnte. Dabei ſind auch die Imker nicht ausgenommen, die mitten 
drin im Nadelwald ſaßen, 2 8 der Wald honigte nur an beſonderen Glücksſtellen. 
Dagegen konnte die nördliche Hälfte Deutſchlands, beſonders da, wo die Tracht der 
Landheide ausgenützt werden konnte, noch eine ganz befriedigende Ernte verzeichnen. 
Doch laſſen wir die einzelnen Berichte ſprechen: ö 

Pommern (Beridterftatter W. Albrecht-Grapitz): Auf Frühtracht ift bei uns 
kein Verlaß. Sie war heuer ganz verloren. Auch der Sommer verregnete, beſonders 
an der Küſte, jede Tracht. Der Oſten und Weſten ſchnitten beſſer ab. Es honigten 
Hederich, Weißklee und blaue Kornblumen, ſo daß ſtellenweiſe 30 Pfund pro Volk 
eingetragen werden konnten. Wo der Weißklee fehlte, gab es nur 10 Pfund durch⸗ 
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ſchnittlich. Auch Serradella JOB und ergab in mittleren und leichteren Böden 
eine erfreuliche Spätſommer⸗ und Herbſttracht. Die Heide lieferte noch einigen Er⸗ 
trag, doch wurde Serradella ihr vorgezogen. Als Geſamtdurchſchnitt werden wohl 
15 an herauskommen. Das Schwärmen hielt ſich in mäßigen Grenzen. 

Oſtpreußen (Beridterftatter G. Klatt⸗Korſchen): Unſere Tracht ergab ſich aus 
Winterrübſen, dann vorzugsweiſe aus Klee und Linde. Aus Rübſen war das Er⸗ 
gebnis ſehr gut, noch be 655 als im Vorjahre. Als Durchſchnittsertrag dürfte ein 
Ergebnis von 10 bis 25 Pfund je ausgewinterten und in die Tracht gebrachten Stockes 
nicht ganz jerſch ſein. Bei einzelnen Imkern kann allerdings auch eine große Null 
eingeſtellt werden, ſehr viele haben 10 Pfund pro Stock, häufig hört man auch von 
15, da 20 und 30 Pfund für einzelne Stände. 

ecklenburg⸗Schwerin (Beridterftatter Stoll⸗Gr.⸗Luckow): Die diesjährige 
Honigernte iſt in unſerem Lande ſehr verſchieden ausgefallen. Auf ſchwerem Lehm⸗ 
boden mit Rapsbau und Weizenfeldern brachten die Völker durchſchnittlich 25 bis 
28 Pfund. Hauptſächlich honigte die blaue Kornblume in der Wintergerſte. Wo dieſe 
fehlte, und wo die Bienen hauptſächlich auf Linde angewieſen waren, betrug der 
Durchſchnitt 10 bis 12 Pfund pro Stock. In Sandgegenden wurden nur 5 bis 6 Pfund 
geerntet. Unſere Heideimker im Südweſten Mecklenburgs hatten eine gute Ernte. 
Unſere Haupttracht aus Weißklee, Raps, Hederich uſw. im Mai und Juni ging uns 
gänzlich verloren. Zuſammenfaſſend iſt zu ſagen, daß die Honigernte in der Heide⸗ 
ſehr schlecht in der fruchtbaren Gegend ſchwach mittel und in der ſandigen Gegend 
ehr ſchlecht war. 8 | 

ecklenburg⸗Strelitz (Beridterftatter Seip⸗Schönhof): Der Ertrag war 
überall traurig. Es wurden im Durchſchnitt 2 bis 17 Pfund erzielt. Als Trachtpflanzen 
kommen bei uns in Betracht: Klee, Wieſenblumen, Kornblumen, Linden, Rübfen; 
letztere leider von Jahr zu Jahr weniger. Stellenweiſe auch Senf, Vicia villosa, 
Bohnen und ſchließlich auch noch Luzerne. 

Oldenburg (Berichterſtatter M. Huntemann): Die Ernte iſt im Oldenburgi⸗ 
ſchen gut mittel. Die Sandheide hat etwas beſſer gehonigt als die Moorheide. Der 
Durchſchnittsertrag wird ſo im allgemeinen 15 Kilogramm pro Standvolk betragen. 
75 a lan beſtand hauptſächlich aus Klee und war wohl im ganzen Lande 
o ziemlich gleich. en: 
| 7 en, Provinz (Berichterjtatter Schmitt⸗Rothenburg a. S.): In den 
meiſten Gegenden wurde nichts geerntet. Im Juni und Juli mußten wir füttern, um 
die Völker zu erhalten. Nur im Norden, wo die Imker in die Heide wandern, wurden 
5 Erträge, 20 bis 25 Pfund, erzielt. Ich habe von 80 Völkern 50 Pfund erzielt. 

o nicht Schwärme fielen, haben ſich die Völker ſelbſt neu beweiſelt. 

Sachſen, Freiſtaat (Berichterſtatter Dr. med. Philipp⸗Döbeln): Das dies⸗ 
jährige Jahr war das ſchlechteſte meiner vieljährigen Praxis! Der Anfang war aus⸗ 
gezeichnet, der April einzigartig, brachte aus den Obſtbäumen, vor allem auch aus 
der Birne, wie ſo ſelten, eine geringe Menge Frühtrachthonig, durchſchnittlich zwei 
Pfund pro Volk. Ab 2. Mai begann die Regenzeit, die ſich mit geringen Unter⸗ 
brechungen bis in den Auguſt hinein erſtreckte. Im Juli war für einige Tage gute 
Trage, bis zu 1200 Gramm, die jedoch bald wieder aufgezehrt wurde. Im Juni 
wurde im allgemeinen überall gefüttert, ſonſt wären die Völker verhungert. Tatſächlich 
paſſierte dies den wenig ſorgſamen Imkern. Im Auguſt reichlich Räuberei. Der 
Durchſchnittsertrag eines Volkes (ohne Heidetracht) war 0 bis 3 Pfund. Wo in die 
Heide gewandert wurde, konnten pro Volk etwa 15 Pfund geerntet werden. ne 
tracht und Sommertracht ſchlecht, nur in der Leipziger Gegend iſt im Juli Honig 
geerntet worden, ſonſt nirgends ſoviel, wie auf einen Daumennagel geht! Heide⸗ 
tracht (Sächſiſche Lauſitz) mittelgut. Die Aufmaſtung mußte ich am 8. Auguſt be⸗ 
ginnen, ſonſt hätten meine im übrigen prächtigen Völker Mangel gelitten. 

Trotzdem gelang mir die Kögniginzucht gut, ſo daß ich meine 1 mit älterer 
Königin verſehenen Standvölker (von 10) neu beweiſeln konnte. Auguſt und Sep⸗ 
tember brachten bei ſchönſtem Wetter noch geringe Tracht aus den Gartenblumen. 
n ſehr gut, Erbrütung eines großen Stammes von Jungbienen für den 

nter! 

Weſtfalen (Berichterſtatter Dr. Koch⸗Münſter): Bienenjahr 1926 hat im all⸗ 
gemeinen in Weſtfalen nur in den typiſchen Spättrachtgebieten nennenswerte Er: 
träge geliefert. Völker, die in die Heide gebracht worden waren oder in Heide— 
gebieten ſowieſo ſtanden, brachten durchſchnittlich Erträge von 20 Pfund. An einigen 
Stellen honigte die Linde, ſonſt lieferte keine Pflanze weſentliche Ergebniſſe. Die 
Völker unſeres Lehrbienenſtandes lieferten durchſchnittlich Erträge von 20 Pfund 
100 Gramm. 

Hannover (Beridterftatter Schatzbarg-Brink): Nur die Heide ſtellte ſich den 
Bienen etwa 14 Tage hindurch zur Verfügung und leiſtete Anſehnliches. Aber nur 
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die trockene ſog. Sandheide. Die Tracht aus der Moorheide war mäßig. Die beiden 
Lüneburger Stülper, die an ſich ein Nettogewicht von 12 bis 15 Pfund haben, 
erreichten brutto 50 bis 60 Pfund. Das will etwas ſagen, da neben dem Muttervolk 
auch die Nachſchwärme und Heideſchwärme für die Ernte in Frage kommen. (Vor⸗ 
ſchwärme mit jungem Weiſel, ſog. Schwärmer, ſind die Standvölker für das nächſte 
Jahr, wenn nicht der Nachſchwarm vorgezogen wird.) Die Folge dieſer 
Ernte? Sehr ſchwache Nachfrage! Urſache? Ueberflutung des Marktes, Ausland⸗ 
honig! Nichtorganiſation des Abſatzes. Diejenigen Imker, die nicht in die Heide 
wanderten, ſind gleich den 1 in Deutſchland leer ausgegangen. 

Waldeck (Berichterſtatter Bürgener⸗Lengenfeld): Bei uns war die Bienenzucht 
in dieſem Jahr im allgemeinen wenig lohnend. Wir ſind hier in der Hauptſache 
auf die Frühtracht angewieſen. Mitte Juli iſt in der Regel die Tracht vorbei. Nur 
einzelne Bezirke können bei günſtigem Wetter noch mit einer Spättracht rechnen. 
Bei dem naßkalten Wetter konnten die Bienen die Frühtracht nicht ausnutzen. Der 

Tiſch war reich gedeckt. Die Obſtbäume ſtanden wochenlang in ſchönſter Blüte; aber 
die Bienen konnten ihre ſchützende Wohnung nicht vertan. ieſenblumen, Weiß⸗ 
klee und Hederich waren die wichtigſten Honigſpender. In dem gebirgigen Teile 
unſeres Landes muß die Heide, da das Wetter gut war, ziemlich Honig geliefert 
haben. Ein Bericht darüber iſt mir noch nicht zugegangen. 

Im allgemeinen wird das Jahr 1926 unſeren Imkern gerade nicht in angenehmer 
Erinnerung bleiben. Es gehört zu den ſchlechteſten, die ich, ſeitdem ich die Bienen⸗ 
zucht betreibe, erlebt habe. 

Lippe (Berichterftatier W. Schafmeiſter⸗Remmigshauſen): Die Lüneburger Heide 
honigte auf Moorboden wenig, dagegen auf Sandboden ſehr gut, bis 20 Kilogramm 
durchſchnittlich. Auch die lippiſche Senne hat bis zu 15 Kilogramm pro Kopf gebracht. 

Schleſien (Berichterſtatter W. Axmann⸗Paterswaldau, Eulengebirge): Das 
Jahr 1926 iſt für die ſchleſiſchen Imker eines der jämmerlichſten. Ich bin ſeit 1899 
— alſo 27 Jahre — Imker, aber ſo was habe ich bisher nicht erlebt. 

Die Völker hatten ſich im April glänzend entwickelt. Kaum je zuvor hatten wir 
ſo zeitig dieſe gleichmäßig ſtarken Völker. Von der Baumblüte wurden Pfirſich, 
Kirſche, Pflaume und Birne ſehr gut, Aepfel weniger gut ausgenützt. Am 2. Mai 
ſetzte der 1926 im ſchlechteſten Sinne des Wortes herrſchende ewige Regen ein. 
Wer ſchnell ſchleuderte, hatte einigen Ertrag, mußte aber dafür in den Zuckerſack 
greifen. Mai, Juni, Juli, Auguſt iſt nur ein Trauerſpiel. N 
wärme über Schwärme. Schwarmduſel bis zur Verrücktheit. Schwärme flogen 
3 bis 44 aus bei tüchtigen Imkern, flogen ſogar von der Brut weg. Die Folge 
war Weiſelloſigkeit in einem jetzt nicht gekannten Umfange, desgleichen Drohnen⸗ 
brütigkeit, weil die Jungweiſel nicht zur Begattung fliegen konnte, oder weil infolge 
e ee e der Anreiz fehlte, die Brunſt verloren und ſchließlich in Bückel⸗ 
rut gingen. i 

Das erfte Septemberdrittel brachte günſtiges Wetter, doch zu ſpät. Weiß⸗ und 
Rotklee, Eſparſette, Serradella honigte in genannter Zeit gut, ganz ae ne das 
Heidekraut. Zu nennenswerten Erträgen brachte es nur Heide⸗ und Wanderimker. 
Auf der rechten Oderſeite — wo es weniger Regen gab als an den Sudeten, ſind 
ſtellenweiſe bis zu 18 Pfund, ſonſt nur 4 bis 8 Pfund, von den meiſten gar nichts 
geerntet worden. ö | 

Heſſen: Faſt überall Fehlernte oder geringe Ernte! Aeltere Bienenzüchter 
unſerer Gegend, die ſchon über 30 Jahre Bienenzucht betreiben, ſagen, 1926 ſei ihr 
allerſchlechteſtes Honigjahr geweſen. Bei mir ſelbſt reiht es ſich als drittes ſchlechtes 
Honigjahr an die Jahre 1916 und 1919. | 

Voller Hoffnung ſchaute der Imker im ſchönen Frühjahr 1926 auf feine Völker, 
die im April ſchnell auf die Höhe kamen. Sie hatten den Winter im allgemeinen 
ſehr gut überdauert. Allerdings war die Zehrung ſtark geweſen. Denn der Winter 
hatte ſchon im November eingeſetzt und brachte in den Tagen vom 4. bis 8. Dezember 
die kälteſten Tage mit Mindeſttemperaturen von minus 20 Grad Celſius. Ende 
Dezember ſchmolz der Schnee und am 29. und 30. Dezember konnten die Bienen 
noch einmal im alten Jahr fliegen. Der Januar brachte in der Mitte noch einen 
Kälterückſchlag, war aber ſonſt mild, ebenſo der Februar. Vereits am 14. Februar 
höſelten die Bienen Pollen von Schneeglöckchen, Haſel und Erle. Im März war 
es kälter, aber die Völker entwickelten ſich gut. Schon an Oſtern blühten die Kirſchen 
(5. April), ein ſehr frühes Blühen für unſere Gegend. Am 25. April hatten Birnen 
und Steinobſt abgeblüht. Die Bienen holten fleißig Honig, aber Ueberſchüſſe gab es 
noch nicht. Ich rechnete auf die Apfelblüte, die meiſt etwas bringt. Leider ſetzte im. 
Mai ſchlechtes Wetter ein, Regen und Nachtfroſt. Beſonders die Nacht vom 9. auf 
den 10. Mai war vielfach dem Obſt verderbenbringend, und es war, als ſeien von 
dieſem Tage an unſere Bienen gerade wie verhext geweſen. Selbſt an ſchönen Tagen 


ließ die Emſigkeit des Fluges zu wünſchen übrig. Juni und Juli waren keine richtigen 
Sommermonate. Es war durchweg zu kühl. Manche Imker mußten den ganzen 
Sommer füttern, damit ihre Bienen nicht verhungerten. Die Völker waren Ende April 
ſtärker als Ende Mai und wollten das ganze Jahr nicht recht auf die Höhe kommen. 
Die Schwärme 1955 bei mir erſt in der zweiten Julihälfte. Wo Völker ſchon im Mai 
ſchwärmten, mißrieten vielfach die jungen Königinnen. 

Als Trachtpflanzen war im allgemeinen genug vorhanden, Hederich, Kornblume, 
Zottelwicke, Diſtel und Wicke. Aber ſcheinbar ſonderten die Blüten zu wenig Honig 
ab. Das Warum iſt ſchwer zu beantworten. Der Nachſommer brachte ſchöne Tage. 
Aber die Höchſttemperatur betrug nur 27 Grad. Tropentage mit 30 Grad und mehr 
gab es nicht. Die ſchönen warmen Auguſt- und Septembertage werden höchſtens 
in Gegenden mit Spättracht von Ausſchlag geweſen ſein. Für heſſiſche Verhält⸗ 
niſſe bedeuteten ſie wenigſtens ein Hinweghelfen ohne Zuckerkanne über dieſe Monate. 
Die geringe Honigernte war bald erledigt. Viele Imker ließen ihren Bienen allen 
Honig und benötigten überhaupt keine Schleuder. Die Bienen machten, abgeſehen von 
ſteter Wachſamkeit, damit keine verhungerten, ſehr wenig Arbeit. So wenig Mittel⸗ 
wände, Handſchuhe, Schleier, Tabak habe ich noch niemals nötig gehabt. 

Oberheſſen berichtet Buß⸗Leihgeſtern bei Gießen in lakoniſcher Kürze: Ernte 

9 nichts. An geſchützten Lagen des Gebirgs genügend. — Tracht aus Wieſe 


and und die Gegend um Freiburg blieben ohne Tracht. Im zeitigen Frühjahr waren 
die Völker bald ſtark und hätten etwas leiſten können. Da kam der Regen und 
regnete jeden Tag. Einige Zeit hatten die Völker noch Nahrung. Alle wurden aber 
ſchwach und ſchwächer. Bald fanden leichtſinnige Imker manche Völker verhungert. 
Die noch übrigen Schwächlinge konnten die im Spätſommer einſetzende Ohmdtracht 
nicht ausnützen. Sie bekamen faſt keinen Honig und mußten von Grund auf mit Zucker 
eingewintert werden. Ein teures, ſchlechtes Geſchäft! N 

Rheinprovinz (Aus dem Jahresbericht der „Rheiniſchen Bienenzeitung“): 
Während die Ernteergebniſſe 1925 zufriedenſtellend waren, ſind ſie in dieſem Jahre an 
den meiſten Stellen Rheinlands geradezu troſtlos. Vielfach mußte z. Z. der Tracht die 
Notfütterung einſetzen, was bei den hohen Zuckerpreiſen doppelt ſchwer wird. Der 
höchſte bis jetzt gemeldete Ertrag pro Volk ſchwankt zwiſchen 8 bis 10 Pfund. An⸗ 
ſcheinend hat die Heide andere Ergebniſſe. 

Bayern Berichterſtatter Wohlgemuth⸗München): Die Ernte war abſolut ſchlecht. 
In faſt allen Gebieten Bayerns wurde keine Ernte erzielt. Allerorts wurden ver⸗ 
hungerte Völker in der Sommerzeit gemeldet. Die günſtige Witterung des Monats 
Auguſt hat teilweiſe noch eine Verproviantierung für den Winter ermöglicht. In 
ausgeſprochenen Heidegegenden, das iſt der Nürnberger Reichswald, wurden aus der 
Heide große Erträge herausgeholt. 

Württemberg (Berichterftatter Jul. Herter⸗Heilbronn): Das Bienenjahr in 
Württemberg wird am beſten gekennzeichnet durch das, was ein ſchwäbiſcher Imker 
in Ulm ausſtellte. Er brachte 8 Gläſer Honig, 2 Gläſer à 1 Kilogramm, 6 Gläſer 
a Kilogramm und ſchrieb darüber: „Meine Ernte im heurigen Jahr von 46 Völkern.“ 
Was aus Sachſen, Heſſen, Baden und Bayern berichtet wird, gilt auch für Württem⸗ 
berg: Vollftändiger Ausfall der Sommertracht, im Juli und Auguſt in geſchützten 
Schwarzwaldtälern Tannentracht, insbeſondere auch von Forchen. Auf Höhen honigte 
der Wald nicht, im Remstal und einigen Albtälern, noch Luzernentracht, welche noch 
Winterfutter bot. Im ganzen aber eine totale Mißernte. Folge: Weiterer Rückgang 
der ſüddeutſchen Bienenzucht, was jetzt ſchon durch Austrittserklärungen aus den Ver— 
einen zum Ausdruck kommt, Ueberſchwemmung mit Auslandhonig und allgemeine 
Entmutigung. 


Der Stand des deutſchen bienenwirtſchaftlichen Beobachtungs⸗ 
weſens zu Anfang des Jahres 1927. 


Die Errichtung von Beobachtungsſtellen hat faſt in allen Teilen unſeres Vater— 
landes im letzten Jahre trotz der Ungunſt der Witterung, dank der kräftigen Ini— 
tiative des Deutſchen Imkerbundes eine weſentliche Förderung erfahren. In einer 
Reihe von Verbänden fehlt es allerdings noch an den nötigen Mitteln für die Ein— 
richtung und Erhaltung ſolcher Stellen, doch dürfte auch hier die Einſtellung einer 
verhältnismäßig kleinen Summe in den jährlichen Haushaltsplan des Verbandes, 


. Wald und Heide noch einigermaßen Honig. Die Rheinebene, das Hügel⸗ 


verbunden mit einer gewiſſen Freiwilligkeit der Mitarbeit einiger Imker, vielleicht 
auch mit einer kleinen Unterſtützung der Bezirksvereine die allmähliche Einführung 
von Beobachtungsſtellen ermöglichen. Es ſei darum einleitend darauf hingewieſen, 
daß nur die Beſchaffung einer Wage dringend erforderlich iſt für eine Station. 
Barometer, Hygrometer, Thermometer ſind wohl empfehlenswert für eine gute Aus⸗ 
ſtattung der einzelnen Stationen, aber nicht unbedingt notwendig, da ſolche einerſeits 
die Beobachtungen erſchweren, andererſeits aber auch wetterkundliche Beobachtungen 
jederzeit von den meteorologiſchen Stationen der einzelnen Länder und Bezirke be⸗ 
Von werden können. Die Formulare des Deutſchen Imkerbundes ſtehen koſtenlos zur 

erfügung, auch werden für die Hauptleiter noch beſondere Ueberſichtsformulare an⸗ 
gefertigt werden. 

Wie notwendig für jeden einzelnen Verband auch nach der rein praktiſchen Seite 
hin die Errichtung von Beobachtungsſtellen ſich geftaltet, geht beſonders draſtiſch aus 
einer Briefkaſtennotiz eines unſerer Fachblätter hervor. Ein Imker fragt dort an, 
welche Waldgegenden ſeines Landes durchſchnittlich die ergiebigſte Tracht liefern. Der 
Schriftleiter mußte bei ſeiner Antwort bemerken, daß genaue Auskunft noch unmöglich 
ſei, da der Meldedienſt noch im argen liege. Der betreffende Landesverein iſt aber 
eifrig bemüht, im laufenden Jahre gut geleitete Beobachtungsſtellen einzurichten. 

Im folgenden gebe ich nun eine Ueberſicht über den Stand der Beobachtungenſtellen 
in den einzelnen Ländern, ſoweit mir Mitteilungen hierüber zugingen. 

Pommern verſügt über 7 gutgeleitete Beobachtungsſtellen, deren Hauptleiter Lehrer 
W. Albrecht⸗Grapitz (Kreis Stolp) iſt. Die Stationen find mit 1 bis 2 Wagen und 
Thermometer ausgeſtattet. Die 1 werden allmonatlich im „Pommerſchen Rat⸗ 
geber“ veröffentlicht. Auch ſchickt der Hauptleiter jeden Monat auf einem eigens zu 
dieſem Zwecke angefertigten Formular eine Ueberſicht der monatlichen Beobach⸗ 
tungen an die Zentralleitung der Beobachtungsſtellen nach Heilbronn. 

Schleſien beſitzt 13 vorzüglich ausgerüſtete Stellen mit Wage, Extremthermometer, 
Barometer und Regenmeſſer. In Oberſchleſien wurden durch die Polen eine Reihe 
wertvoller Beobachtungsgeräte zerſtört. Die Formulare des Deutſchen Imkerbundes 
ſollen benützt werden. Die Beobachtungsergebniſſe werden im „Neuen Schleſiſchen 
Imkerblatt“ veröffentlicht. Leiter der Beobachtungsſtellen iſt Lehrer R. Axmann⸗ 
Peterswaldau im Eulengebirge. 

Sachſen, Freiſtaat, hat 4 Beobachtungsſtationen, die unter der Leitung des ſehr 
rührigen Dr. med. Philipp⸗Döbeln bei Leipzig ſtehen, deſſen Werbearbeit auch die 
Errichtung dieſer Bobachtungsſtellen zu verdanken iſt. Die Beobachter benützen zu⸗ 
nächſt eigene Formulare. Die Ergebniſſe werden außerdem noch in überſichtlichen 
Kurven dargeſtellt und in der „Leipziger Bienenzeitung“ und der „Deutſchen Illu⸗ 
ſtrierten Bienenzeitung“ veröffentlicht. 

Sachſen. Provinz, hat 8 Stellen, die aber im letzten Jahre wegen der ſchlechten 
Witterung nur ſpärlich in Tätigkeit traten. Beobachtungsleiter iſt Lehrer Schmidt⸗ 
Rothenburg a. S. Bekanntgegeben werden die Ergebniſſe in der „Leipziger Bienen⸗ 
zeitung“. Es werden die Formulare des Deutſchen Imkerbundes benützt. 

Mecklenburg-Strelitz, hier find 2 Beobachtungsſtellen vorgeſehen mit Benützung der 
Formulare des Deutſchen Imkerbundes. Leiter iſt W. Seip⸗Schönhof bei Feldberg. 

Mecklenburg ⸗Schwerin in über 6 Beobachtungsſtellen, die mit Wage, Thermo⸗ 
meter und Hygrometer ausgeſtattet und gut im Zuge ſind dank der energiſchen Leitung 
von Lehrer Stoll⸗Gr.⸗Lukow. Veröffentlicht werden die auf den Formularen des 
Deutſchen Imkerbundes notierten Ergebniſſe in „Unſ' Immen“. 

Oldenburg zählt nur einen Bobachter H. Huntemann in Ortenberg. 

Oſtpreußen ſcheint nur an der dortigen Imkerſchule in Korſchen, geleitet von G. 
Klatt, eine Beobachtungsſtelle zu beſitzen. 

Oberheſſen hat 10 Beobachtungsſtellen eingerichtet, an welchen die Formulare 
des Deutſchen Imkerbundes benützt werden. Die Ergebniſſe werden veröffentlicht in 
der „Heſſiſchen Biene“. Leiter iſt Buß in Leihgeſtern bei Gießen. 

Lippe. W. Schafmeiſter in Remmighauſen macht als einziger Beobachtungen, die 
er an die Zentrale einſendet. 

Thüringen beabſichtigt im Laufe dieſes Jahres Beobachtungsſtationen einzurichten, 
um welche ſich der Verbands vorſtand Zeuner-Hundshaupten bemüht. 

Naſſau beabſichtigt ebenfalls die Errichtung von 3 Stationen, die vom 10. Auguſt 
laufenden Jahres ſchon in Betrieb ſein ſollen. Leiter iſt Wenig-Oberſeelbach. 

Baden richtet im Laufe dieſes Jahres eine Reihe von Beobachtungsſtellen ein, deren 
Hauptleiter Hauptlehrer Graf-Friedingen (Konſtanz) ſein wird. Jeder Imkergau erhält 
mindeſtens eine Stelle, die mit einer Bienenſtockwage, Extremthermometer und Regen: 
meſſer ausgerüſtet wird. Der Landesverein beſchafft dieſe Gegenſtände und leiht ſie 
aus. Formulare werden vom Deutſchen Imkerbund bezogen. Der Landesvereinsvor⸗ 
ſtand Falk ſchreibt dazu: „Durch den Beobachtungsdienſt ſollen auch die Trachtver⸗ 
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hältniſſe erforſcht werden, deshalb verdienen Wandergebiete beſondere Beachtung. 
Freiwillige vor! Es dürfen viele ſein!“ 

Württemberg verfügt, verteilt auf allen Teilen des Landes, über 20 Beobachtungs⸗ 
ſtellen, die alle mit einer Wage ausgeſtattet ſind, die meiſt im Beſitze des Landes⸗ 
vereins ſteht. Die Beobachtungen werden unter Benützung der Formulare des Deut⸗ 

chen Imkerbundes allmonatlich durch den Leiter J. Herter⸗Heilbronn in der „Bienen⸗ 
pflege“ veröffentlicht. | 

Bayern. Die 25 Beobachtungsſtellen des Landesvereins Bayern ſtehen unter der 
Leitung von O. E. Wohlgemuth⸗München, der die nach den Formularen des Deut⸗ 
ſchen Imkerbundes ausgefertigten Berichte ſammelt und bearbeitet und in der „Baye⸗ 
riſchen Bienenzeitung“ veröffentlicht. 1 

Braunſchweig hat 3 Stationen, die von Wilhelm⸗Olxheim unter Benützung der 
Imkerbundformulare verwaltet werden. 

Der Rheinifhe Bienenzuchtverein beſitzt 5 Beobachtungsſtellen, die ſämtlich jetzt die 
2. Wage erhalten. Die Veröffentlichung der Ergebniſſe erfolgt in der „Rheiniſchen 
Bienenzeitung“ durch den Leiter Rüber⸗Andernach. 

Der bienenwirtſchaftliche Zentralverein (Hannover) wie auch der Weſtfäliſche Haupf- 
verein, ebenſo auch der Waldeckſche Bienenzudtverein haben noch keine Beobachtungs⸗ 
ſtellen gegründet, vorwiegend wegen Geldmangels. 

Schleswig- Holſtein läßt feine Beobachtungen durch die Imkerſchule in Preetz und 
deſſen Direktor Otto anſtellen und in der „Schleswig⸗Holſteiniſchen Bienenzeitung“ 
veröffentlichen. 4 : 

Die Entwicklung des Beobachtungsweſens ift auf dem Marſche. Erforſchung der 
Tracht und der Trachtgebiete, Statiſtik ſind das erſtrebenswerte und wirtſchaftlich 
notwendige Ziel. Helft darum mit, dieſe Aufgabe zu erfüllen. 


Die Aufgaben der Bienenſeuchen⸗Gachverſtändigen. 
Von Regierungsrat Prof. Dr. Borchert, Biol. Reichsanſtalt in Berlin⸗Dahlem. 


Im Laufe des vergangenen Jahres ſind in mehreren Ländern des Deutſchen 
Reiches Polizeiverordnungen zur Bekämpfung von Bienenſeuchen erlaſſen worden. 
Dieſe Verordnungen weichen im Inhalt und in der Faſſung z. T. recht an von⸗ 
einander ab, ſowohl hinſichtlich der der Anzeigepflicht unterliegenden Seuchen und der 
Sachverſtändigen⸗ und Entſchädigungsfrage. 

Zum größten Teil ſehen die Polizeiverordnungen ausſchließlich die 698 
der bösartigen Faulbrut vor, andere Verordnungen, wie z. B. die für die bayeriſchen 
Kreiſe erlaſſenen, erfaſſen auch die Noſema⸗ und Milbenſeuche, oder ziehen, wie die 
Thüringiſche Polizeiverordnung, in den Kreis der anzeigepflichtigen Seuchen außer 
den genannten auch die gutartige Faulbrut und die durch Pilze hervorgerufenen 
Bienenſeuchen ein. . a 

In der Sachverſtändigenfrage beſtehen inſofern Unterſchiede, als in den meiſten 
Ländern ausſchließlich praktiſche Imker, in einigen Ländern aber aus praktiſchen 
deſtellt ft 05 Tierärzten beſtehende Kommiſſionen für die Sachverſtändigentätigkeit 
eſtellt ſind. ö 

Auch in bezug auf die Maßnahmen, die angeordnet werden, fehlt es zur Zeit 
noch an einer einheitlichen Regelung. ‘ 

In der Praxis wird in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle der Imkerſchaft 
ſelbſt die Pflicht erwachſen, die Durchführung der Polizeiverordnung ſelbſt zu über⸗ 
wachen. Als „Bienenſeuchenſachverſtändige“ oder als „Seuchenwarte“ werden vor allem 
praktiſche Imker an zu ſorgen haben, daß die notwendigen Maßnahmen zur 
Unterdrückung der Bienenſeuchen ſachgemäß durchgeführt werden. 

Es erſcheint daher angebracht, hier beſonders darauf hinzuweiſen, daß der 
Seuchenwart darüber hinaus noch weiteren, nicht minder wichtigen Verpflichtungen 
nachkommen muß: er hat vor allem auch zu ermitteln, von woher die Seuche auf 
den Stand eingeſchleppt und wohin 1 von dieſem aus vielleicht bereits weiter⸗ 
getragen worden iſt. Vielfach iſt die Meinung verbreitet, als ſei die Tätigkeit des 
Seuchenwartes mit der Erkennung, Feſtſtellung und Anzeige der Seuche erſchöpft. 

as die Perſönlichkeit der Seuchenwarte anbetrifft, ſo iſt zu erwarten, daß 
aer nur ſolche Imker ausgewählt werden, die nicht nur über gediegene fachliche 
enntniſſe verfügen, ſondern vor allem auch ein genügendes hygieniſches Verſtändnis 
für ihre verantwortungsvolle Tätigkeit beſitzen. Es kommt nicht allein darauf an, 
daß die Seuchenwarte ſachlich, gewiſſenhaft und umſichtig ihres Amtes walten, ſie 
müſſen auch e müſſen ſinngemäß in der Auslegung der Beſtimmungen zu ver— 
fahren, d. h. ſie müſſen ſelbſtändig von Fall zu Fall entſcheiden können, welche Maß⸗ 


1 


führbar id betreffenden Seuchenfall überhaupt notwendig — aber auch durch— 
ührbar ſind. e 

Da die Erkennung der Faulbrut zuweilen einige Schwierigkeiten macht, ſo ſei 
hier daran erinnert, daß die in den el en Fällen auftretende Veränderung an den 
Zelldeckeln — ihr Einſinken und ihre Verfärbung, vor allem aber eine etwaige 
Durchlöcherung — keineswegs immer bei der Faulbrut zu ſehen ſind, ſondern daß 
in einer großen Zahl von Fallen die Deckel über der vernichteten Brut überhaupt 
fehlen. Zu einer ſicheren Erkennung der Faulbrut genügt es alſo nicht, die verdäch— 
tigen Waben nur auf das Ausſehen der Deckel hin zu unterſuchen, ſondern es iſt 
notwendig, ſie auch ſo zu halten, daß das Tageslicht bis auf den Grund der Zellen 
fällt, um dadurch die hier befindlichen Madenreſte zu finden. Der Unterſuchende ver— 
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Teil der Propaganda⸗Ausſtellung in Wolfenbüttel. 
(Drogerie Max Ruge Nachf., Wolfenbüttel.) 


geſſe auch nicht, daß eine fadenziehende, ſchleimige Beſchaffenheit der an der Faul— 
brut zugrunde gegangenen Brut nur einige Zeit nach dem Tode anhält, daß die 
Brut dabei infolge des Waſſerverluſtes immer mehr und mehr einſchrumpft, und 
daß dann ſchließlich nur noch ein kleiner Reſt auf dem Zellboden übrig bleibt, der 
oft nur die Größe eines Stecknadelkopfes in der Zelle hat. Es bedarf keiner be— 
ſonderen Begründung, darauf hinzuweiſen, daß gerade die Fälle, wo die faulbrütigen 
Madenreſte nicht unter Zelldeckeln, ſondern offen liegen, für die Verbreitung der 
Faulbrut durch die Bienen in ſtärkſtem Maße zu fürchten ſind. 5 

Zumeiſt wird ſich der Seuchenwart darauf beſchränken müſſen, die Erkennung 
der Faulbrut mit bloßem Auge vorzunehmen. Zu einer mikroſkopiſchen Feſtſtellung 
wird er in der Regel nicht in der Lage ſein, da es ihm oder dem betreffenden Bienen— 
züchterverbande an dem nötigen Mikroſkop fehlt. Für eine Sicherſtellung der Dia— 
gnoſe wird er daher oft eines der in Betracht kommenden wiſſenſchaftlichen Inſtitute 
heranziehen müſſen. (Zunächſt kommen die Landesinſtitute in Frage.) Dieſen Weg 
beſch der Seuchenwart auch bei dem Verdacht der Noſema- oder der Milbenſeuche 

eſchreiten. 

Hat der Seuchenwart das ihm als verdächtig gemeldete Volk für krank befunden, 
ſo hat er ſich zunächſt von der Verbreitung der Seuche auf dem verſeuchten Bienen— 
ſtande zu überzeugen, d. h. er hat alle Völker auf Faulbrut zu unterſuchen. 

Zur Feſtſtellung der Ausbreitung der Seuche auf dem betreffenden Stande gehört 
es auch, daß der Sachverſtändige darüber Unterſuchungen anſtellt, ob ſich auf dem 
Beſitztum leere, alte Beuten vorfinden, oder ob nichtgebrauchtes 
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Wabenwerk mit oder ohne Honig offen herumliegt, insbeſondere Beuten und 
Waben ſolcher Völker, die an der Faulbrut eingegangen ſind. Es iſt zu berückſichtigen, 
daß die Bienen ſolche Beuten und Waben gern aufſuchen, um hier von alten Futter— 


vorräten zu naſchen, und daß von hier aus bekanntlich die Seuche durch die Bienen 


leicht verſchleppt wird. | 

Von großer Bedeutung ift, wie ſchon erwähnt, die Frage, auf welche Weiſe und 
von woher die Seuche auf den Stand eingeſchleppft worden iſt; d. h. der 
Seuchenwart hat zu ermitteln, ob und wo der Imker in letzter Zeit Bienen, Waben— 
werk, Honig oder alte Bienenwohnungen e Jelt in oder ſonſtwie erworben hat, 
ob er Ausſtellungen beſucht hat, ob in letzter Zeit in der Nähe Wanderſtände aufge- 
ſtellt waren, ob er fremde Imkereigeräte benutzt hat u. dgl. m. 

Das gleiche gilt hinſichtlich einer etwaigen Verſchleppung der Seuche von dem 
verſeuchten Stand auf andere Bienenſtände. Der Seuchenwart hat alſo Ermitte— 
lungen darüber anzuſtellen, ob der Beſitzer in letzter Zeit Bienen, Wabenwerk, Honig 


Bienenſtand des Seraphin Schuſter, Obermühle (Poſt Söllhuben). 


125 . verkauft oder ſonſtwie abgegeben hat, ob und wohin er gewandert 
iſt u. dgl. m. J 

Hinſichtlich der Verſchleppung der Seuche mache der Seuchenwart den Beſitzer 
ganz beſonders darauf aufmerkſam, — falls dies nicht die betreffende Polizeiverord— 
nung bereits vorſieht — daß jeder unnötige ag durch ihn auf fremden Ständen 
ebenſo unzweckmäßig und gefährlich iſt wie der Zutritt fremder Bienenzüchter auf 
ſeinem Stand. 5 

Ein beſonderer Hinweis ſei dem Verhalten des Seuchenwartes auf dem ver— 
ſeuchten Bienenſtande gegeben. Der Seuchenwart hat ſtets peinlich darauf zu achten, 
daß ihm nicht etwa der Vorwurf gemacht werden kann, er ſelbſt verſchleppe 
durch ſeine Tätigkeit die Seuche von Stand zu Stand. Mit anderen 
Worten: der Seuchen wart handele in jeder Beziehung hygieniſch 
einwandfrei. Dem Seuchenwart iſt anzuraten, bei ſeiner Tätigkeit einen weißen, 
leicht waſchbaren Kittel oder Mantel zu tragen, ſauber und ruhig zu arbeiten und 
jede überflüſſige Handhabung bei den Unterſuchungen zu unterlaſſen. Zur Beurteilung 
des Inhaltes von verdächtigen oder verſeuchten Zellen benutzt er am beſten ein 
Hölzchen (Zündhölzchen), das er grundſätzlich bei jedem neuen Volk immer wieder 
durch ein anderes Hölzchen erſetzt. Die gebrauchten Hölzchen ſind bis zum Schluß 
der Unterſuchung ſorgfältig in einem bereitgeſtellten Käſtchen oder einem Papier— 
beutel zu verwahren und alsdann durch Verbrennen unſchädlich zu machen. 
Unterſucht der Seuchenwart mehrere Völker, ſo waſche er ſich nach jeder Volksunter— 
ſuchung die Hände mit Waſſer und Seife und flamme die bei der Unterſuchung 
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benutzten Zangen uſw. gründlich ab, auf daß nicht Faulbrutkeime von einem Volk 
zum nächſten Volk übertragen werden. 

Erweiſt es ſich als notwendig, daß verdächtiges Wabenmaterial an ein wiſſen⸗ 
ſchaftliches Inſtitut zu überſenden iſt, ſo werden die Waben zweckmäßig in Perga⸗ 
mentpapier gewickelt, auf das die Nummer oder dgl. des betrefſenden Volkes ſowie 
Namen und Wohnort des Beſitzers vermerkt be und in einem Pappkarton oder einer 
Zigarrenkiſte verſandt. Mehrere Wabenſcheiben werden nicht unmittelbar aufein⸗ 
ander gelegt, ſondern alle einzeln in Papier eingeſchlagen, da ſie ſonſt unterwegs 
ſchnell verſchimmeln und ein ſicheres Urteil nicht mehr zulaſſen. Bienen werden 
zweckmäßig in Schächtelchen, nicht zu eng gelagert, verſandt, wobei darauf zu achten 
ift, daß die aus den einzelnen Völkern ſtammenden Bienen, ebenſo wie auch lebende 
und tote Tiere, ſtets geſondert voneinander verpackt werden. f 

Die vom Seuchenwart anzuordnenden Bekämpfungs maßnahmen werden 
je nach dem Wortlaut der betr. Polizeiverordnung von Fall zu Fall zu regeln ſein. 
Vorausgeſetzt, daß die betreffende Polizeiverordnung die Möglichkeit der Erhaltung 
des verſeuchten Volkes überhaupt vorſieht, iſt zunächſt zu entſcheiden, ob das Volk 
noch traftig genug ift, um durch ein geeignetes Verfahren, z. B. bei der Faulbrut 
durch das Kunſtſchwarmverfahren, erhalten werden zu können, oder ob es ratſamer iſt, 
das Volk zu vernichten. (Vgl. Flugblatt 47 der Biolog. „ Der Seuchen⸗ 
wart muß auch überſehen können, ob das Bekämpfungs verfahren von dem Bienen- 
beſitzer regelrecht durchgeführt werden kann, d. h. ob die Perſönlichkeit des Imkers 
von vornherein eine gewiſſe Gewähr an gibt, oder ob überhaupt techniſch die Mög⸗ 
lichkeit hierzu auf dem Stande vorliegt. In einer Gegend, wo weit und breit ſeit langer 
Zeit kein Seuchenfall feſtgeſtellt iſt, wird z. B. auch zu erwägen ſein, ob es ſich 
empſiehlt, den Herd möglichſt ſchnell durch Vernichtung der verſeuchten Völker un⸗ 
ſchädlich zu machen. 

Hat der Seuchenwart auf dem erkrankten Stande ſeine Ermittelungstätigkeit be⸗ 
endet, ſo hat er der gleichen Unterſuchung auch die Stände in der Umgebung 
zu unterziehen, die in der Flugweite der Bienen des verſeuchten Standes liegen. Hat er 
1055 die Seuche, vor allem die Faulbrut, auf dem von ihm ſanierten Bienen- 
ande ausgerottet, ſo wäre ſeine ganze Arbeit hinfällig, wenn in unmittelbarer Nähe 
ein anderer verſeuchter Stand verſteckt liegt, der nicht rechtzeitig geprüft wurde, und 
der dann von neuem dem geſunden Volke als Anſteckungsquelle dienen würde. 

Wie ſchon eingangs angedeutet, ſind die in den verſchiedenen Polizeiverordnungen 
aufgeführten beſonderen Maßnahmen zur Unterdrückung der Seuchen nicht einheitlich; 
in einigen Verordnungen finden ſich z. B. überhaupt keine derartigen Anordnungen 
oder Verbote, in anderen hingegen ſind die Maßnahmen ausführlich aufgeführt. Im 
folgenden ſeien deshalb die bei der Bienenſeuchenbekämpfung haupftſächlich in Betracht 
kommenden Maßregeln angegeben, die zur Anwendung kommen können. 

1. Verſetzung der verſeuchten oder verdächtigen Bienenvölker in den Schwarm⸗ 
zuſtand oder Tötung der Bienen ſolcher Völker. 

2. Die bienen⸗ und lichtdichte Abſperrung der Fluglöcher an den Wohnungen der 
verfeuchten und verdächtigen Bienenvölker. 

3. Unſchädliche Beſeitigung des Wabenwerkes ſolcher Völker einſchließlich Brut 
und Futtervorräten durch Verbrennen oder Einſchmelzen des Wabenwerkes. 

4. Vernichtung oder Entkeimung verſeuchten oder verdächtigen Stampf⸗ und 
Futterhonigs. | 

5. Verbrennen verſeuchter oder verdächtiger Bienenwohnungen. 

6. Verbrennen toter Bienen und der Abfälle jeder Art aus verſeuchten oder ver⸗ 
dächtigen Stöcken. 

7. Gründliche Reinigung des verſeuchten oder verdächtigen Bienenftandes, ins⸗ 
beſondere des Standplaßes, der in ſeiner unmittelbaren Nähe gelegenen Wege und 


der Bienentränken. 


8. Mechaniſche Reinigung und Entſeuchung der Bienenwohnungen, der Waben⸗ 
rähmchen, der Imkereigerätſchaften. ® 

9. Vernichtung oder Entſeuchung von unbewohnten Beuten mit oder ohne Waben⸗ 
bau oder Wabenreften eingegangener oder abgetöteter verſeuchter oder verdächtiger 
Völker, ſelbſt dann, wenn fie nach Anſicht des Beſitzers an einer Seuche nicht ge: 
litten hatten. | 

10. Reinigung der Perſonen, die mit dem Anſteckungsſtoff Berührung gehabt 
haben. 

11. Weitere Beobachtung verdächtiger Völker. 

Weiterhin ſeien folgende Verbote aufgeführt: 

1. Bienenvölker, Bienen, Schwärme, Bienenbrut, Wabenwerk, Wabenabfälle, ge— 
brauchte Vienenwohnungen, Vienenerzeugniſſe, Imkereigerätſchaften von dem ver⸗ 
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feuchten oder verdächtigen Stand zu entfernen, zu verſchenken, zu verborgen, zu ver- 
tilgen zu vertauſchen u. dgl. m., tote Bienen oder tote Vienenbrut heimlich zu be⸗ 
eitigen. 5 | 

2. Bienenvölker, Bienen oder Waben mit oder ohne Brut auf den verfeuchten 
oder verdächtigen Stand zu übernehmen. a 

3. Den verſeuchten oder verdächtigen Bienenſtand zu verlegen. 

4. Mit verſeuchten oder verdächtigen Bienenvölkern, Bienenwohnungen, VBienen⸗ 
erzeugniſſen zu handeln. 

5. Bienenvölker aus verſeuchten Ständen oder Orten auf Ausſtellungen zu ſchicken, 
oder in verſeuchten Ortſchaften Ausſtellungen mit lebenden VBienenvölkern zu ver- 
anſtalten oder V e IHN. 

6. Das Wabenwerk faulbrütiger oder ſeuchenverdächtiger Völker auszuwechſeln 
oder in andere Bienenwohnungen zu verbringen oder auf A zu verarbeiten. 
7. Den verſeuchten oder verdächtigen Bienenſtand na inleitung des Be⸗ 
kämpfungsverfahrens in Abweſenheit des Seuchenſachverſtändigen zu betreten oder 
überhaupt ohne deſſen Einwilligung fremden Perſonen, insbeſondere Bienenzüchtern, 
den Zutritt zu dem Stand au erlauben. 

8. ae von Waben oder Wabenteilen verſeuchter oder verdächtiger 
Völker offen auf dem Stande. | 

Mehrere Polizeiverordnungen ſehen auch die öffentliche Bekannt⸗ 
machung des Ausbruches und des Erlöſchens der Bienenſeuchen vor. 


Auslandsmitteilungen des Deutſchen Imkerbundes. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 
Was man über Bienenzudt vor 34 Jahrkauſenden in China wußte. ö 
um 1500 v. Chr. ſchrieb ein chineſiſcher Gelehrter Tou Chu Gung ein Buch „Wege 
zum n Daraus teilt nach einer Veröffentlichung der Univerſität Nanking ein 
. ompſon von der Univerſität für Minneſota in Nordamerika das folgende 
üd mit: 

In der Zeit der Blüten mach dir eine Kiſte, einen Korb oder ein Faß und ver⸗ 
chließ beide Enden mit Lette oder Lehm. Laß zwei kleine Löcher und eine kleine 
ür. Die Löcher dienen den Bienen zum Ein⸗ und Ausflug. Die kleine Tür erlaubt 
dem Imker, den Stock von Zeit zu Zeit zu reinigen. Stell Kiſte, Korb oder Faß 
dahin, wo es Bienen gibt; und dieſe werden einziehn. Iſt Kiſte, Korb oder Faß mit 
Bienen beſiedelt, ſo trag es heim, und ſorg dafür, daß nicht andere Tiere die Bienen 
beläſtigen. Die Bienen werden innen Honig bereiten. 

wiſchen Oktober und November geht es mit den Blüten zu Ende, es wird kalt, 
und die Zeit der Honigernte iſt gekommen. Laß aber den Bienen einen Teil als 
Winterfutter. Zur Gewinnung des Honigs hat man je nach Art des Stockes ein oder 
zwei viereckige Rahmen eingeſetzt, dieſe ſtehen auf einem Brettſtück auf. Ueber dieſem 
Brettſtück ſollen die Bienen ihren Honig ablegen. Man gewinnt den Honig um Mitter⸗ 
nacht, wo die Bienen ſich nicht rühren. Mit Hilfe einer Schnur oder eines Meſſers 
ſchneideſt du die Waben vom Holz. Den Honig ſcheidet man vom Wachs, indem man 
ein neu Stück weißen Tuches nimmt und den Honig durchlecken läßt; darnach ſchmilzt 
man das Wachs in einem ih oder Kocher. 

Naht das Frühjahr, jo ſäubere die Stöcke ein wenig und ſtell neben die alten 
einige neue, weil jeder Stock einen König hat und die überzähligen herausgehen, um 
neue Stöcke zu beziehen. Zwiſchen April und Mai wird eine Anzahl Bienen geboren, 
(mars von Farbe, die Miniſter⸗Bienen. Der König wird von der „ ge⸗ 

oren. Die Miniſter⸗Bienen können außen keinen Honig ſammeln, aber ſie ſind 
innen bei der Honigbereitung beſchäftigt. Ohne Miniſter⸗Bienen gibt es keinen Honig. 
Zwiſchen 10 auß und September ſterben die Miniſter. Sterben ſie nicht, ſo freſſen ſie 
allen Honig auf, und der Reſt der Bienen kommt um. 

Der König iſt ſo dick wie ein kleiner Finger und ſticht nicht. Stirbt der König, 
fo ſterben auch die Bienen bald. (Die oſtaſiatiſchen Bienen haben keine Nachſchaffungs⸗ 
königinnen. Z.). Sind zwei Könige da, ſo wird geteilt. Dies geſchieht in der Weiſe, 
daß der alte König dem jungen den Thron überläßt und mit der Hälfte der Bienen 
auszieht, um ſich einen neuen Thron zu ſuchen. Die Bienen, die dem König gefolgt 
ſind, kehren niemals zu ihrem alten Stock zurück. Bei dieſem Auszug umſchwärmen 
alle Bienen den König. Haben 95 eine neue Behauſung gefunden, ſo übernimmt 
die eine Hälfte der Bienen die Haushaltung, die andere fliegt aus, um Honig zu 
ſammeln. Sie ſammeln Honig dergeſtalt, daß ſie mit den zwei Vorderbeinen ein Korn 
Pollen faſſen. Hat eine Biene innerhalb einer beſtimmten Zeit nicht genug geſammelt, 
ſo erhält R Strafe. Alle Bienen müſſen dreimal täglich vor dem König erſcheinen, 
um nachzufragen, ob es Seiner Majeſtät wohl ergeht. 
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Pollenerſatz. 

Ein franzöſiſcher Imker namens Dumas wandte ſich, wie er in der „Apiculture 
Francaiſe“ berichtet, 11 der Reiſe des amerikaniſchen Bienenforfchers Dr. Phillips 
durch Frankreich an dieſen mit der Frage, was er von den Pollenfütterungsverſuchen 
des Dr. Parker halte, welch letzterer ſich, gleich Dr. Phillips, an der Cornell⸗Univerſität 
mit Bienenforſchung befaßt. | 
Dr. Parker bewies durch Verfütterung verfchiedener Mehlarten an Bienenvölker, 
die im Gewächshaus untergebracht waren, daß das Mehl zwar eingetragen wird, von 
den Bienen aber nicht verdaut, ſondern ebenſo wie es b worden, wieder 
entleert werde, und daß die während dieſer Verſuche aufgezogene Brut ftirbt*). 

Der franzöſiſche Imker will ſich mit dieſem Ergebnis, das durch Dr. Phillips be⸗ 
ſtätigt wurde, nicht . geben. Er meint, das wieder entleerte Mehl müſſe erſt 
chemiſch unterſucht werden (was aber vielleicht geſchah); auch das Schwein entleere an⸗ 
ſcheinend Unverdautes, das dennoch durch die Verdauungsſäfte verändert und teilweiſe 
ausgenutzt ſei. Ueberdies ſei der Brauch, den Bienen Pollenerſatzmittel darzureichen, 
zu alt, um einfach zwecklos zu ſein. N | 
In einer Nachſchrift bezieht ſich der genannte Franzoſe auf ein in der englifchen 
„Bee World“ erſchienenes Aufſätzchen des Dr. Zaiß, der dort neben Aeußerungen 
des Dr. Phillips, die in den amerikaniſchen „Gleanings“ erſchienen waren, Sätze 
des Barons v. Berlepſch ſtellte. Dr. Phillips kam zu dem Schluß, daß der Pollen 
eine reiche Quelle von Vitaminen (jener geheimnisvollen Stoffe, bei denen es auf die 
Menge weniger ankommt) ſei. Dumas meint, wenn ihm dieſe Anſchauung des Dr. 
Phillips bekannt geweſen wäre, ſo hätte er ihm die Frage vorgelegt, ob der Tod der 
Larven, denen im Gewächshaus der Pollen gänzlich vorenthalten war, nicht einfach 
auf den Mangel an Vitaminen zurückzuführen ſei. 

(Von Berlepſch war der Meinung, daß ſogar das eiweißarme Getreidemehl „den 
Pollen vollkommen erſetzen kann“, daß dadurch ſeine Stöcke nicht nur volkreich wurden, 
ſondern daß auch „außerordentlich an Honig geſpart wurde“ und ſchließlich meinte er: 
„Der Pollen an ſich iſt doch große Nebenſache und nur als Deſtillationsmedium 
wichtig, gerade ſo, wie man auch ohne Knochen Zucker, aber weit weniger als mit 
Knochen gewinnt.“) | 

Ueber den Sachverhalt klar zu ſehen, dürfte vorerft nicht möglich fein. Inzwiſchen 
kann ſich der ausübende Vienenwirt dem Schluß der Schriftleitung anſchließen, welcher 
ſo iſt: den Erſatzmitteln ſei Mißtrauen entgegenzubringen, übrigens ſeien ſie „bei 
uns“ nicht mehr modern. „Geben wir unſern Bienen die Gelegenheit, bei günſtigem 
Wetter Pollen einzuſammeln; bei ungünſtigem ſchreitet das Brutneſt auch unter An⸗ 
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wendung aller Erſatzmittel nicht voran.‘ 


Neues aus der Bienenwelt. 
Von Th. Kadner. 


Wer den wundervollen Kulturfilm „Die Biene Maja“ geſehen hat, der nach 
dreijähriger, unter großen Koſten und Mühen gelungener Naturbeobachtung eine 
poetiſch⸗märchenhaft anmutende Darſtellung des Bienenlebens bringt, wird die 
nachſtehenden, von Olufſen in Nr. 4 der Zeitſchrift „Der Naturforſcher“ berichteten 
neueſten Forſchungsergebniſſen über die Tätigkeit der Arbeitsbienen mit erhöhtem 


Igntereſſe zur Kenntnis nehmen. | 


Aus dem Staatenleben unferer Honigbiene iſt allgemein bekannt, daß in jedem 
Schwarm eine Königin vorhanden iſt, der die alleinige Aufgabe des Eierlegens 
zufällt, zu der ſie von einigen zeitweilig auftretenden männlichen Drohnen be⸗ 
fruchtet wird, während der Hauptbeſtand des Stockes aus Arbeitsbienen, verküm⸗ 
merten Weibchen, beſteht, welche die Brut pflegen, den Stock reinigen und bewachen, 
die Waben bauen, Waſſer und Nahrung herbeiholen. f 

Die wiſſenſchaftliche Forſchung hat zu ergründen verſucht, nach welcher Ordnung 
dieſe Verrichtungen verteilt ſind, ob beſondere Gruppen von Arbeiterinnen ſtändig 
beſtimmte Tätigkeit ausüben, wie dies in einigen Ameiſenſtaaten feſtgeſtellt iſt, 
oder ob dieſelbe Biene in beſtimmten Altersſtufen beſondere Arbeiten ausführt. 

Der Münchener Zoologe und Bienenforſcher K. v. Friſch hat zu dieſem Zweck 
von 1922 bis 1924 die Lebensgeſchichte von 599 Bienen eingehend ſtudiert und 
ein ebenſo ſinnreiches als mühevolles Verfahren dazu erdacht und ausgeführt. 

Er baute einen Beobachtungskaſten, der ihm geſtattete, jederzeit die Waben 
voll zu überblicken und die Einzeltiere zu unterſcheiden. Dieſer Kaſten iſt ganz 


) Schon vor 30 Jahren habe ich vor Mehlfütterung gewarnt. (D. Schriftltg.) 
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ſchmal und hat links und rechts über die volle Wandfläche Glasſcheiben, hinter 
denen 4 bis 6 Waben nicht wie üblich hinter⸗, ſondern nebeneinander aufgehängt 
ſind, ſo daß ihre geſamte Fläche jederzeit zu überblicken iſt. Vor dem Flugloch 
iſt ein ebenfalls mit Fenſtern verſehener trichterartiger Vorbau angebracht. Ein 
beſonderes Farbzeichenſyſtem ermöglichte es ihm, die einzelnen Tiere zu unter⸗ 
ſcheiden. Er kennzeichnete fie durch fünf verſchiedene Farbfleckchen, hergeſtellt aus 
gewöhnlichem Farbpulver in alkoholiſcher Schellacklöſung, auf Bruſt⸗ und Hinterleib 
dergeſtalt, daß die Fleckchen, je nachdem ſie auf Vorder⸗ oder Hinterbruſtrand 
ſitzen, folgende Ziffern bedeuten: weiß 1 und 6, rot 2 und 7, orange 3 und 8, 
gelb 4 und 9, grün 5 und O0, dieſelben Farben auf dem Hinterleib 100 bis 500 
angeben. Er konnte alſo tatſächlich jede ſeiner 599 Bienen genau erkennen und 
über ihr Tun Buch führen. Das Ergebnis war, daß jede heranwachſende 
Arbeitsbiene ſyſtematiſch eine Reihe von verſchiedenen 
Tätigkeiten in beſtimmten Altersſtufen durchläuft. Jede an 
ihrer weißen Behaarung und den ungelenken Bewegungen als eben ausgeſchlüpft 
erkennbare Biene beginnt ihre Lebensfunktion an der nämlichen Stelle des Arbeits⸗ 
betriebes, nämlich 2 bis 3 Tage lang leere Brutzellen für die neue Belegung mit 
Eiern herzurichten. Das junge Tier nimmt dieſe Tätigkeit ganz von ſelbſt und 
ohne jede Anregung ſeitens der Alten auf, kriecht in die leere Zelle des Brut⸗ 
raumes hinein und macht darin das, was man „Zellenputzen“ nennt, nämlich, 
es bearbeitet die Innenwand mit der Zunge und ſtreicht ſie mit einer Flüſſigkeit, 
vermutlich einem Drüſenſekret, aus. Dasſelbe geſchieht auch mit neuhergeſtellten 

Zellen, indeſſen fällt das Ausbeſſern der Zellenwände und Entfernung der Zell⸗ 
deckel anderen Tieren zu, die 15 bis 20 Tage alt ſind. Meiſt ſchon in den nächſten 
Stunden nach dem „Putzen“ der Zelle „beſtiftet“ die Königin ſie mit einem Ei. 
Stundenlang ſitzen darnach die jungen Bienen ſcheinbar müßig auf den Zellen. 
Zweifellos gehört aber dieſe Ruhe zu ihrer Entwicklung für die folgende Aufgabe, 
das Sitzen auf den Zellen dient gleichzeitig als eine Art Brüten dem Schutze des 
ſich entwickelnden Eies. Hierauf folgt eine Art Ammentätigkeit an den Larven, 
die 2 bis 3 Tage lang mit Pollen und Honig aus den Vorratszellen gefüttert 
werden, wobei die bisher von älteren Bienen gefütterte ſich ſelbſt mit ernährt, 
die am Kopf ſitzenden „Futterdrüſen“ voll ausgebildet und mit deren Sekret, etwa 
vom 6. Lebenstag an, die Larven gefüttert werden. Das dauert bis zum 13. bis 
15. Lebenstag, dann Im die nenn wieder zurückgebildet. Die erſte Lebens⸗ 
eriode iſt abgeſchloſſen. Größere Beweglichkeit im Stock, kleine Probeflüge bei 
chönem Wetter werden gewagt. Den heimkehrenden Sammlerinnen hilft das Jung⸗ 
volk beim Abſtreifen des Nektars, der entweder an andere Bienen verteilt, an 
Brutammen, eben geſchlüpfte, oder an Pollenſammlerinnen, die vor jedem neuen 
Ausflug mit Honig geſtärkt werden, verteilt wird, oder, wenn die Sammel⸗ 
ergebniſſe reichlich ſind, in den Vorratszellen „eingeſtampft“ werden. Die Orien⸗ 
tierungsflüge um den heimiſchen Stock wiederholen ſich öfter und dehnen ſich zeit⸗ 
lich aus. Sie werden nach und nach dazu benutzt, den beim Reinigen des Stockes 
an das Flugloch gebrachten Unrat ſowie tote Bienen und Wachsreſte hinaus⸗ 
zubefördern, was nicht durch einfaches Hinauswerfen geſchieht, ſondern mit den 
Kiefern erfaßt und 10 bis 20 Meter entfernt im Fluge fallen gelaſſen wird. 
Schließlich verrichtet die junge Hausbiene in dieſem Entwickelungsabſchnitt Wächter⸗ 
dienſt am Flugloch, wobei ſie die aus⸗ und einfliegenden auf ihre Zugehörigkeit 
zum Volk zu unterſuchen, fremde Bienen ſowie Weſpen und andere Eindringlinge 
zu vertreiben hat, was oft zu wütenden Kämpfen führt. 


Um den 20. Lebenstag beginnt der dritte und wichtigſte Abſchnitt, aus der 
feld wird die futterſammelnde Feldbiene. Auch dabei arbeitet das Tier ganz 
elbſtändig, anfangs mehr Sucherin als Sammlerin, oft mit anders farbigen Pollen, 
alſo von neu entdeckten Blüten, heimkehrend. 


Das vorbeſchriebene Beobachtungsſyſtem hat genaue Feſtſtellungen über das 
Alter der Arbeitsbienen ermöglicht, das ſich in 13 Fällen zwiſchen 20 bis 55 Tagen 
bewegte, wobei Zufälligkeiten eine Rolle ſpielen, wie Kälte, Wind, Regenſtürze, 
tie riſche Feinde. Bei Winterbienen ſind Lebensdauern bis zu neun Monaten ſicher 
beobachtet worden. . 


Da in dem Beobachtungskaſten aus techniſchen Gründen nur ausgebaute 
Waben verwendbar waren, konnten leider Erfahrungen hinſichtlich des Baues von 
ſolchen noch nicht geſammelt werden, doch ſoll auch dieſes Glied in der Arbeits- 
kette noch gleich gewiſſerhafter Forſchung unterworfen werden. 

Leider iſt bei den beſchriebenen eingehenden Beobachtungen an gekennzeichneten 
Tieren auch zur Gewißheit geworden, daß der ſprichwörtlich gewordene Fleiß 
nicht ſo unbedingtes Allgemeingut iſt. Es gibt im Bienenſtaat gleich wie im 


Menſchenſtaate notoriſche Faulpelze. Der Forſcher Röſch berichtet, daß es viele 
Tiere gibt, die ausgeſprochen faul ſind, ſtundenlang müßig herumſitzen oder laufen, 
was bei allgemeiner Betrachtung des Gewimmels im Stock nicht bemerkt werden 
kann. Auch v Friſch ſtellte feſt, daß dieſelbe Biene, die beim Einſammeln emſig 
von Blüte zu Blüte geflogen war, ſtunden⸗, ja tagelang im Stock ſich dem abſoluten 
Müßiggange hingab. | 


Schematifhe Skizze zum Beobachtungskaſten nach G. A. Röſch. 


I-VI = Glasſcheiben über den 6 Waben. 
F = Fenſter im Trichtervorbau. 


Ganftmütige Bienen. 
Von Heinrich Hupfeld, Altenritte. 


Unter dieſem Titel berichtet im Dezemberheft der „Biene“ Herr Braun in den 
monatlichen Berichten aus anderen Imkerzeitſchriften. Dort wird mitgeteilt, daß Herr 
Tuſchhoff die bemerkenswerte Feſtſtellung gemacht habe, daß die Sanftmut eine 
vererbbare Eigenſchaft des Stammes 47 von Sklenar A Damit würde dieſer 
Stamm 47 die Anwartſchaft erringen, der hochwertigſte Bienenſtamm zu ſein, konnte 
doch Herr Guido Sklenar⸗Hauskirchen, Niederöſterreich, 1919 im „Praktiſchen Weg⸗ 
weiſer für Bienenzüchter“ in einem Artikel „Meine Weiſelzucht“ berichten, daß die 
21 Nachkommen von dem Stamm 47 im Ertrag am beſten abgeſchnitten hätten. 
Hohe Ertragsfähigkeit und Sanftmut wären alſo die beiden hervorragendſten Eigen⸗ 
ſchaften dieſes Bienenvolkes, und keinem Imker würde es ſchwer fallen, dieſem Volke 
das Recht zuzuerkennen. Stammvolk unſerer e Bienen zu werden. Im 
Laufe der Jahre ſind ſicherlich ein ſehr große Anzahl von Königinnen aus dieſem 
Volke gezogen worden, und es würde ⸗fſicherlich ſehr intereſſant fein, zu erfahren, ob 
alle Nachkommen ſo hoch ertragsfähig ausgefallen ſind und ob vielleicht mittler⸗ 
weile die Nachzucht etwa gar den giftigen Stachel eingebüßt hat. Vielleicht iſt Herr 
Braun ſo freundlich und ſtellt mir die verſprochene Königin von Sklenar Ende Juni 
auf 14 Tage zur Verfügung. | u 

Dieſe meine Bitte ftelle ich nicht deshalb, weil ich auch der Meinung wäre, alles 
Heil der Imkerei ſolle fortab vom Stamm 47 von Sklenar kommen, ſondern weil ich 
weiß, daß es von unſchätzbarem Wert iſt, fremdes Blut in den Bienenſtand bringen 
zu können. Die entſtehenden Kreuzungen zeigen oft, ja ich will ſagen — faſt immer 
die allerbeſten Eigenſchaften, beſonders hohe Ertragsfähigkeit und Widerſtandsfähig⸗ 
keit gegen alle Bienenkrankheiten. Damit nimmt ja die Biene keine Sonderſtellung 
in der Tierwelt ein, ſondern zeigt dieſelben Eigentümlichkeiten wie andere Tierarten. 
In reiner Zucht gut durchgebildete Eigenſchaften ſind vererbbar, und deshalb muß 
jeder Imker danach trachten, ſelbſt Königinnenzucht zu treiben, damit auch er ſich an der 
Veredlung der Bienen beteiligen kann. Ein Beiſpiel möchte ich anführen, wie ich 
mir ein hoch ertragfähiges Volk verſchaffen konnte. Im Jahre 1920 hatte ich Ge⸗ 
legenheit, nicht weit von meinem Stand einen fremden Nachſchwarm einzufangen. 
Es waren vielleicht 1 Liter Bienen. Die Königin war noch unbefruchtet, und ich ſetzte 
den ganzen Schwarm in ein Königinnen-Befruchtungskäſtchen. Nach etwa 6 Tagen war 
die Königin befruchtet. In vierjähriger Lebensdauer lieferte dieſe Königin etwa 
60 Königinnen für meine Völker. Dieſen meinen gefundenen Stamm machte beſonderer 
Honigreichtum ſehr wertvoll. Die Bienen waren auffallend lang und ganz ſchwarz. 
an ae Bienenausftellung fielen dieſe Bienen beſonders wegen der dunklen 

ärbung auf. 

Wenn der Stamm 47 von Sklenar hohe Ertragsfähigkeit zeigt, ſo iſt das alſo 
auch einer gut geglückten Kreuzung zu verdanken. Rückſchläge werden auch da 
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kommen wie bei allen Züchtungen. Darum bin ich der Meinung: Jeder Imker muß 
ſtets darauf bedacht ſein, für gute Nachzucht zu ſorgen, aber nicht alles von einem 
Volk erwarten. 

Bezüglich der „Sanftmut“ der Bienen ſtehe ich auf dem Standpunkt, daß es 
hieße, die ganze Natur der Biene ändern zu wollen, wenn man auf Beſeitigung der 
Stechluſt hinarbeiten wollte. Nach meiner Erfahrung zeigt die Biene bei geglückten 
Kreuzungsverſuchen in dem erſten, höchſtens noch im zweiten Jahre wenig Luſt zum 
Stechen. Nach Ablauf dieſer Zeit ſtechen die Bienen genau ſo wie andere. Bei den⸗ 
jenigen Bienen, die von weither bezogen werden, tritt noch etwas anderes hinzu. 
Eine Biene gebraucht mindeſtens eine Zeit von 1 bis 2 Jahren, bis fie ſich den 
neuen Verhältniſſen angepaßt hat. Dieſe Akklimation wird bei manchen Bienen nie 
in vollem Maße erreicht; ſolche Bienen werden auf dem neuen Boden nicht heimiſch 
werden. Den Franzoſen erging es ſeinerzeit ſehr übel mit den durch den Schand⸗ 
vertrag von Verſailles erpreßten Lieferungen von Bienenvölkern. Dieſe gelieferten 
Völker büßten a die veränderten Verhältniſſe ihre perſönlichſte Eigenſchaft, die 
5 N ihrer Eigenart, nicht ein, vielmehr zeigte 2 dieſelbe in verſtärktem 
Maße, da die Biene kein entſprechendes Arbeitsfeld fand. Hätten die Fra 2 15 nur 
die a von Königinnen verlangt, ſo hätten ſie ſicherlich beſſere Era rungen 
gemacht. In der Königin ift der Inſtinkt, fi) durch den Stachel verteidigen zu müſſen, 
wenig oder gar nicht entwickelt, deshalb vergeht eine Zeit, bis dieſer wieder zum 
Vorſchein kommt. Ich habe die Erfahrung gemacht, daß eine Königin 2 Jahre Zeit 
braucht, bis fie die bei ihr nebenſächliche Eigenſchaft der Stechluſt wieder vererbt. 
Dazu möchte ich ein Erlebnis aus dem Jahre 1918 erzählen: ö 

Im ſchönen Wonnemond lag ich im Elſaß im Ruhequartier. Meine Gedanken 
weilten, während ich im Graſe lag und der Sonne Bahn verfolgte, im fernen Heimat⸗ 
dorf bei meinen Bienen. Und während mich Morpheus Arme ſanft umfingen, weckte 
mich ein mir jo liebes Geräuſch. Ein Bienenſchwarm umſurrte mich, und als ich die 
Augen der fremden Wirklichkeit wieder zuwandte, hing ganz in meiner Nähe auf 
einem Obſtbaum ein prächtiger Schwarm: Eins, zwei, drei, war ich auf den Beinen 
und unterſuchte das Bienenvolk. Bald hatte ich zwei Königinnen in der Zigaretten⸗ 
ſchachtel. Nach mehreren Tagen konnte mein Vater eine lebende Königin aus dem 
Elſaß begrüßen, die andere war den Strapazen der Reiſe erlegen. Er gab die Königin 
einem weiſelloſen Volk, und als ich im Juli auf Urlaub fahren konnte, galt meine 
erſte Frage beim Betreten des Bienenſtandes der Elſäſſer Königin. Dieſelbe hatte 
ſich gut entwickelt, hatte ſchon viel Jungvolk und ganze Flächen Brut. Die Bienen 
waren ſanftmütig wie die Lämmer und arbeiteten ſehr fleißig. Sie waren leicht er⸗ 
kenntlich an der auffallend hellen Färbung. — Dasſelbe Merkmal seigten auch die 
Sklenarſchen Königinnen, die ich auf der Marburger Ausftellung ſah. M. E. floß in 
ihren Adern viel Krainer Blut. — Von dieſem Elſäſſer Volk ließ ich 1920 vier Schwärme 
fallen und bekam davon ebenſoviel gute Völker, die ſich ebenfalls durch hohen Er⸗ 
trag und durch Sanftmut auszeichneten. Aber nach 2 Jahren war dieſe letztere Eigen⸗ 
ſchaft geſchwunden, die Bienen ſtachen genau ſo oft und gern wie die anderen. So 
wird es wahrſcheinlich mit den Stlenarſchen Abſtammvölkern auch werden. Die Sanft⸗ 
mut wäre eine unnatürliche Erſcheinung, und wenn wir geſunde Völker haben wollen, 
müſſen wir auch be wehrte Bienen verlangen. 

Damit komme ich auf das, was nach meiner Erfahrung den da mi für die 
Stechluſt der Bienen und dann auch für den Rückgang der deutſchen Imkerei ift: Die 
unſachgemäße Behandlung der Bienen. Guten Ertrag und nicht gereizte Stimmung 
kann ich von Bienen nur dann verlangen, wenn ich ihnen einen Wohnraum gebe, in 
welchem ſie nicht nur vegetieren, ſondern freudig leben können. Wenn ich mit der 
großen Kneipzange kommen muß, um die Rähmchen aus der Beute herauszuwürgen, 
dann kann es mich nicht wundern, wenn die Bienen an den Einſturz ihres Hauſes 
glauben und ſich energiſch zur Wehr ſetzen. Der Honig muß genommen werden! Aber 
das ſoll der Imker ſo 15 8 daß die Biene dadurch nicht zu ſtark beunruhigt wird. 
Gut! Dann werden die Bienen einfach betäubt! Ja! Aber wie? Wenn ich ein Fach⸗ 

eſchäft oder eine Bienenausſtellung beſuchte, dann wird da die „Dathepfeife“ mit 
olzſchutzmantel angeprieſen. Der Imker braucht ſich keine Finger mehr zu ver⸗ 
brennen — die Bienen können ja den heißen Rauch ſchlucken, die müſſen fein ſtille 
991 Ob ſie es tun? Schon mancher Imker hat ſich bei mir beklagt, daß bei dem 
onignehmen die erſten beiden Stöcke ganz ruhig blieben, aber dann beim folgenden 
war ſchon der Teufel los. Ja! Der Rauch war zuerſt noch kühl, dann aber wurde er 
heiß. So mancher glaubt auch: wenig iſt gut, viel iſt beſſer! Beim Rauch iſt das 
umgekehrt. Der Rauch darf nur wie ein ſanftes Mailüftchen über die Bienen duhin- 
ſtreichen. Damit der Imker dies kontrollieren kann, muß er eine Dathepfeife mit Blech⸗ 
oder Meſſingſchutzmantel haben. Sobald die Pfeife heiß wird, iſt auch der Rauch 
heiß. Da muß die Pfeife abgekühlt werden. An meinem Bienenſtand hängt ein Baſſin, 
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welches etwa 2 Eimer Waller faßt. Ein Krähnchen läßt einen etwa 5 Millimeter 
ftarken Waſſerſtrahl heraus. Daran kühle ich die Pfeife ab. Außerdem hat dieſe Metall⸗ 
pfeife den Vorteil, daß ich ſie leicht reinigen kann. Abends in Sodawaſſer gelegt, iſt am 
anderen Morgen aller Anſatz gelöſt, und in fünf Minuten iſt die Pfeife gereinigt. 

Ich habe über 40 Völker und gebrauche nur dieſe metallene Dahtepfeife nun 
ſchon ſeit vielen Jahren. Mancher Beſucher hat mich wegen der neuen Pfeife be⸗ 
neidet, und ich bin auch ftolz darauf, nie eine Dathepfeife mit Holzmantel in meinem 
Bienenſtand geſehen zu haben. 

Es iſt in letzter Zeit wiederholt darauf hingewieſen worden, daß die deutſche 
Bienenzucht den in der Nachkriegszeit begonnenen Aufſtieg nicht fortſetze, ſondern 
rückwärts ſchreite. Gott ſei Dank! ſage ich, daß dieſe aus reiner Gewinnſucht in unſere 
Reihen eingedrungenen Bienentöter wieder verſchwinden. Goldene Berge find bei der 
Imkerei nicht abzugraben. Der innige Verkehr mit dieſem wunderſamen Gottesge⸗ 
ſchöpf iſt uns Lohn genug für unſere Arbeit oder vielmehr Tätigkeit. Mit der ſach⸗ 
len Behandlung der Biene wird fich der klingende Lohn und Erfolg auch ſchon 
einſtellen. 

Wir wollen uns der ſtechenden Bienen freuen, die in ihrem Stachel den einzigen 
Schutz gegen Diebe bieten. Wo ſich eine Bubenhand gegen einen Bienenftand ver⸗ 
ging, iſt ſie von den Bienen ſtreng beſtraft worden, während die „ſanftmütigen Haus⸗ 
tiere“ ſo oft zum Mitgehen gezwungen wurden. Und wenn der gewinnſüchtige Raffke 
Bienenzucht treiben will, dann ſoll er auch geſtochen werden. 

Zuſammenfaſſend möchte ich noch einmal ſagen: N 

Kreuzungen müſſen erſtrebt werden, da dieſelben ertragsſähiger und widerſtands⸗ 
fähiger als andere ſind. Das beſte Volk nehme ich zur Nachzucht der Königinnen, und 
durch Austauſch derſelben erreiche ich eine ſtete Verjüngung meiner Völker. Auf eine 
e ider Fähigkeit, den Giftſtachel zu gebrauchen, wollen wir nicht hin⸗ 
arbeiten, da damit die natürliche Eigenart und das einzige Verteidigungsmittel 
gegen rohe Behandlung genommen würde. Außerdem wäre das Streben nach dieſem 


Ziel erfolglos. 
Erhöhung und Sicherung der Ernte. 
Von Wanderlehrer R. Regensberger in Oberdrauburg, Kärnten, Oeſterreich. 


Da leſe ich: ... „Das Heil der Bienenzucht liegt in der Wahl⸗ und Raſſenzucht. 
Nur die durchgezüchtete Biene wird die Ertragsloſigkeit bannen, wird uns 
erhöhte und ne Ernten geben. Alles andere iſt vergebliche Mühe, 
nutzloſa Plage uſw.“ . 

Mit Verlaub — ich bin da, bei aller Achtung vor den Zuchtbeſtrebungen, anderer 
Anſicht. Es ſei ohne weiteres zugegeben, daß es unter den Bienenvölkern ſolche 
gibt, die durch ihren beſonderen Ertrag auffallen. Allein können wir daraus den 
Schluß ziehen, daß wir nur durch Wahl- und Raſſenzucht zu erhöhten und 
ſicheren Ernten kommen? Mit nichten! Beweis: Während der Haupttracht legt 
jede geſunde, junge Königin maſſenhaft Eier und erfüllt den Stock mit Brut, 
ſowohl die nichtdurchgezüchtete als auch die durchgezüchtete Königin. Laſſen Futter 
oder Tracht nach, ſo flaut auch die Eiablage der Königin, ob durchgezüchtet oder 
nicht, ab, und hilft man in trachtloſer Zeit gehörig mit Futter nach, ſo ſteigt 
automatiſch wieder das Eierlegen, und der Stock füllt ſich abermals mit Brut, 
ob er nun eine durchgezüchtete oder nichtdurchgezüchtete Königin hat. Nicht die 
Kaffe iſt es alſo, ſondern das Futter, das vor allem Eierablage und Brut 
ſo weſentlich beeinflußt. Die Brut aber, und ich ſage nochmals, die während 
der Haupttracht zügellos fortwuchernde, nicht im Zaume gehaltene 
und den Nektar maſſenhaft verſchlingende Brut iſt es, die uns 
die Ernte ſchmälert und die uns unter Umſtänden um die ganze Ernte bringen 
kann — ob dieſe Brut nun von einer Raſſekönigin ſtammt oder nicht, iſt vollſtändig 
gleichgültig. Und nun nehmen wir zwei gleichſtarke Völker — das eine ein „Edel- 
volk“, das andere ein „Plebejervolk“ — in einer Frühtrachtgegend an. Schränken 
wir beide Völker nicht ein, ſo haben wir zum Schluſſe der Tracht die Stöcke voll 
Brut und Bienen, aber keinen Honig. Schränken wir jedoch z. B. im Plebejervolk 
die Königin rechtzeitig auf Ya des Stockes ein — bekanntlich nützen uns die ſpäter 
als 5 Wochen vor Trachtſchluß noch erbrüteten Bienen nichts mehr — ſo haben 
wir bei Trachtſchluß noch immer ein entſprechendes Volk und zudem noch / des 
Stockes voll mit Honig, während das nicht eingeſchränkte Edelvolk nur 
wenig oder keinen Honig haben wird. So erhöhe und ſo ſichere ich 
mir die Ernte. (Aus dem gleichen Grunde wird auch ein in der Haupttracht weiſellos 
gewordenes Stabil-, Korb- oder Bauernſtockvolk durch feinen rieſigen Honigreichtum 
auffallen, weil ihm eben während der Haupttracht die zügellos fortwuchernde, 
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alles verſchlingende Brut fehlt.) — Daß zur Erhöhung und Sicherung 
der Erträge auch ein entſprechendes Herrichten und Einrichten des Stockes not⸗ 
wendig iſt, das die Heranzucht eines „Bombenvolkes“ dadurch ermöglicht, daß 
ſowohl der Brut⸗ als auch der Honigraum mit Brut erfüllt wird und das es ge⸗ 
ſtattet, daß rechtzeitig die Brut, den örtlichen Trachtverhältniſſen angepaßt, auf 
z. VB. 7, 6, 5 oder 4 Rahmen — auch mehr oder weniger — eingeſchränkt werden 
kann, iſt ſelbſtverſtändlich. Ich kann mich dedog über dieſe und die anderen Be⸗ 
dingungen zur Erhöhung und Sicherung der Ernte im Rahmen eines Aufſatzes 
nicht des längeren verbreiten — ich habe das aber ausführlich in meinem Büch⸗ 
lein „Die neue, einfache Volksbienenzucht“ (poſtfrei 117 S. = 1 Rm.) 
getan. In dieſem Erschei muß ich mich lediglich damit begnügen, auf die eigentliche 
Grundurſache der Erſcheinung hinzuweiſen — zum Troſte für alle jene, die noch 
keine durchgezüchteten Stämme haben. 


Ein Wort gegen die „lieben“ Meiſen. 

Auf die Ausführungen über die Meiſen in Nr. 1 der „Biene“ kann ich nicht 
umhin, meine Erfahrungen mit den Meiſen bekanntzugeben. Mir iſt die Meiſe 
der läſtigſte und ärgerlichſte Vogel auf dem Bienenſtand. Die Spechte Ben mir 
in langjähriger Imkertätigkeit noch niemals Aerger verurfacht, aber die Kohlmeiſen 
und nur dieſe. Wenn ich ſie im Sommer in der Nähe meines Bienenſtandes treffe, 
ſuche ich ſie zu verjagen. Dies gelingt aber nur ſehr ſchlecht bei der Frechheit und 
Unverfrorenheit dieſes Vogels. Bei ſchlechter Witterung wimmelt es im Sommer 
von Meiſen an meinem Bienenſtand, und daß ſie nur tote Bienen von der Erde 
aufleſen, iſt nicht der Fall, denn jeden Tag finde ich den Kot der Meiſe auf dem 
Flugbrett. Wenn ich 20 junge Königinnen gezogen habe, ſo kehren höchſtens 4 bis 5 
von dem Begattungsausflug zurück, beſonders in den zwei letzten Jahren, wo wir 
ſo oft unter kalter, regneriſcher Witterung zu leiden hatten. Bei ſchöner, warmer 
Witterung ſind die Meiſen ſelten zu ſehen. Den Verluſt an Königinnen ſetze ich 
nur auf die Schuld der Vögel, beſonders der Kohlmeiſen. Mein Bienenſtand be⸗ 
findet ſich etwa 50 Meter von dem nächſten Haus entfernt in einem Grasgarten, 
dieſer und die Umgebung find mit vielen, Obſtbäumen beſetzt. Das ſchlimmſte, was 
ſie mir aber anſtellten, war auch in einem regenreichen Sommer im Anfang meiner 
Imkertätigkeit. In der nächſten Mauerwand eines Stalles hatte ein Kohlmeiſen⸗ 
paar ſeine Wohnung aufgeſchlagen. Als die Jungen einige Tage alt waren, und 
beſonders kühle, regneriſche Tage kamen, konnte ich bis zum Flüggewerden der 
Jungen beobachten, daß die Alten dieſe nur mit Bienen ernährten. Sie flogen 
nicht weiter als vom Neſt zum Bienenſtand, und wievielmal des Tages! Waren 
keine Bienen am Flugloch, ſo klopften ſie mit dem Schnabel ſo lange, bis ein 
Bienchen kam, packten es und fort zum Neſt. Mir war die Sache furchtbar ärgerlich, 
als ich das Tag für Tag mit anſehen mußte und ich war oft in Verſuchung, die 
Meiſenbrut zu zerſtören. Ich habe es nicht getan, aber im nächſten Jahr ließ ich 
das Loch in der Mauer vermauern. Einen Niſtkaſten für Meiſen werde ich niemals 
in der Nähe meines Bienenhauſes aufhängen, draußen im Feld habe ich an meinen 
Obſtbäumen auch ſolche hängen. Ich werde auch nicht mit der Flinte oder Falle 
ihnen zu Leib rücken, in Anbetracht ihrer ſonſtigen Nützlichkeit, aber das muß ich 
ſagen, es hat mich noch kaum ein Vogel ſo geärgert, wie die Kohlmeiſe. 

| 8 H. Haſſenfratz. 


Imker wirken. 


Ein Lied im Sinne alter Weidſprüche von Max Knack. 
Melodie von K. E. W. Müller⸗Hartung. 


Imker, lieber Imker ſag mir frei, Imkerin und Imkers Hochgenuß, 
Welcher Schall dir wohl der liebſte ſei. War ſchon ſtets ein treuer Imkergruß, 
Iſt's ſtarker Schwärme Luſtgeſang, Doch lieber Imker, tu mir kund, 

Iſt es Summen auf der Bienenbank? Wirkeſt du ſtets gleich gern zu jeder Stund? 
Das herrlichſte Lied iſt ein Trachtgebrauf’, | Am liebſten zur Trachtzeit auf meinem Stand, 
Wenn Honig flutet in's Bieyenhaus. Doch geh' ich auch Nachbarn gern zur Hand, 
Gern höre ich auch der Schwärme Ruf, Sie helfen mir auch und beim Schleuderſurr'n 
Der ſo manches neue Volk mir ſchuf; Hilft mir ſtets mein Frauchen ohne Murr'n. 


Im Winter freut mich ein ſtill' Gefumm, | Ein Imker dem andern hilft was er kann, 
Wenn's Ohr horcht an dem Stock herum, | Das macht ihn zum freudigen Imkersmann. 
J: Doch beſſer noch zu jeder Weil’ 1: Wer wirket im kleinen und größeren Kreis, 
Erklingt ein bieder Imkerheil! :/: Schafft ſich Lebensfreuden in rechter Weiſ'.:/: 

Ein volkstümliches Wirken bringt die größten Lebensfreuden. Bei der Ver— 
breitung rationeller Bienenzucht bringt es dieſelben, wenn auch der ſchlichteſten Imker— 
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ſchweſter, dem ſchlichteſten Imkerbruder und denen, die ſehr mit der Zeit geizen 
müſſen, geholfen wird, ſich alles, was uns die Großen unſerer Zunft gaben, beſonders 
die Stöcke mit beweglichen Waben, die Honigſchleuder und die künſtliche Mittelwand 
reſtlos zunutze zu machen, wenn wir wahre Volksbienenzucht ſelber 
treiben, um vorbildlich zu imkern und dadurch die Fortſchritte zu verbreiten. Wir 
dürfen nicht müde werden, durch Förderung der Mehrgewinnung unſeres Edel⸗ 
honigs Lebensbitterniſſe zu entbittern. 

v. Berlepſch Parole: „Jede Wabe in einem Rähmchen“, folgte ich 29 Jahre. Sie 
brachte meinen Schülern und mir Erfotge, wenn in ſchlechten Jahren die Stöcke 
mit unbeweglichen Waben verſagten, eine Mittelernte wieder in dem ſchlechten Jahre 
1926. Ich habe die Erfolge Danziger führenden Imkern gezeigt, die Danziger Imker⸗ 
kollegen hier in dieſem Sommer von Stand zu Stand begleitet. Das Aufblühen der 
hieſigen Imkereien, das Vorwärtskommen trotz der ſchlechten Jahre, der Fortſchritt, 
den ſie hier ſahen, hat ſie froh geſtimmt. Sie ſtimmten auch zu, wie ich ihnen 


bei allen aufgeſtellten Schwärmen in Breitwabenſtöcken 2 85 konnte, daß ich den⸗ 


en „jede Wabe nur an einer Trageleiſte mit Seitenſchenkeln“ Been hatte. 
ort mit der Unterleiſte bei den Brutraumrähmchen der Breitenwaben⸗ 
ſtöcke, ſie iſt dort entbehrlich (bei Hochwaben nicht), und zwar nicht nur bei meinen 
Strohgeflecht⸗Stülpern, ſondern 29 bei meinen Stöcken mit Maſchinenhobelſpäne⸗ 
füllung in Holzdoppelwänden. (12 Zentimeter dicke Wände, jetzt auch bei den Honig⸗ 
räumen meiner Thüringer Breitwabenſtöcke, meiner Volksſtock⸗Holzeinbeute und 
meines Volksſtockzwillings.) Bei dieſen ſchiebt man im Sommer ein Brett auf den 
Stockboden, welches mit Einſchiebeleiſten verſehen iſt, damit es ſich nicht wirft. Das 
Brett erhält unten und allſeitig Abſtandsſtifte zur Vermeidung von Wachsmotten⸗ 
ſchlupfwinkeln. Im Winter kommen an ſeine Stelle „Teerwindeln“, an welche man 
mit Briefklammern oben und unten je 4 Zeitungsblätter fügt. Dieſe verhüten das 
Eindringen von Fußbodenkälte und ſaugen die Feuchtigkeit auf. 

Bei Verwendung von 1 Zentimeter dicken Seitenſchenkeln, an welche man die 
Tragleiſte mit leinhalbzölligen vierkantigen Stiften nagett, iſt die Unterleiſte, in 
welche ſich leicht Winterfeuchtigkeit ſetzt, entbehrlich. In eine Nute der Trageleiſten 


lötet man einen 6 Zentimeter breiten Mittelwandſtreifen. Zur Verwendung ganzer 
Mittelwände befeſtigt man eine mit einem Abſatz (Abb. 1a) verſehene 1 Zentimeter 
ſcheib Unterleiſte mit dreiviertelzölligen Stiften unter deren Köpfe man ein Papp⸗ 
cheibchen (Abb. 1b) zum leichten Herausziehen der Stifte fügt, drahtet und zieht die 
Stifte dann heraus. Nach vollendetem Ausbau der Wabe ſchneidet man die Blumen⸗ 
drähte mit einer Schere dicht am unteren Wabenende ab und entfernt dann die 
1 Die kleine Arbeit kann nur dem allerjüngſten, noch ſehr zaghaften 
Anfänger zu ne fein. 

ziehe bei der Gerſtungsbreitwabe (meine Volksſtöcke haben jetzt nur dieſe) 
vier ſenkrechte Drähte an einer Mittelwandſeite und fünf wagerechte (letztere nicht 
u ſtraff), an der andern, keine in der Diagonale, das gibt eine ſo wunderbar gute 
Feſtigkelt daß man ſchon im Winter drahten kann, wenn man für je 2 Drähte 
2 Blauköpfe verwendet. Die Güte des Drahtes habe ich durch Formung von Drähte⸗ 
andrückern bedeutend verbeſſert. Dieſe ſchneidet man mit einer Laubſäge in den er⸗ 
forderlichen Längen aus 6 Millimeter dicken, 2,5 Zentimeter breiten Rähmchenſtäben. 
Ein Stückchen derſelben veranſchaulicht Abb. 2. Hat man nun einen Draht der 
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‚Babe mit dem elektriſchen Strom angewärmt, ſo drückt man mit dem einfachen Gerät 
bei der Gerſtungsbreitwabe an der längſten Seite mit einemmal an 20 Stellen die 
warmen Drähte ein, löſt den Strom ganz kurze Zeit, in welcher der Drahtandrücker 
meiſt allein ſteht und nimmt letzteren nach der Draht⸗ und on fort. Es 
wird nun Sache der Bienenwohnungsfabriken fein, die Drahtandrücker (vielleicht auch 
0 3 Stoff wie Holz) für diejenigen zu liefern, welche nicht gerne ſelber 
aſteln. — | 

Rehs⸗Königsberg beurteilt in der Neuauflage ſeines Buches „Deutſche Bienen— 
zucht“ meinen Volksſtock. Er ſchreibt: 

„Knack hat die vollſtändige Beweglichmachung des Baues des guten alten Stroh— 
korbes erreicht. Strohgeflecht umſchließt den Brutkörper, Strohaufpreſſung verhindert 
die Abkühlung der Waben des Honigraumes und hilft der guten Brutumwandung 
ihren Zweck erfüllen. Knack ſelbſt ſchreibt: Der Stock erhält ein 4 Zentimeter dickes 
Bodenbrett mit 3 Zentimeter dicken, unten 4 und oben 5 Zentimeter breiten Ein— 
ſchiebeleiſten. Der Brutraum iſt feſt an den Honigraum angeflochten.“ 

Der Oberraum des Stockes hat innen 
ſenkrecht heruntergehende Holzwände, 
außen Strohaufpreſſung. Der Honig- 
raum hat 18 Dickviertelwaben in 2 
Schichten, welche 36 Pfund Honig 
fallen. Nach Schilderung meiner Honig— 
raumbetriebsweiſe ſchließt Rehs mit 
den Worten: „Knack arbeitet ſo ſeit 
28 Jahren ohne Abſperrgitter, wer 
nicht ohne Abſperrgitter auskommt, 
dem rät er, es über die ganze Waben⸗ 
fläche zu legen. 

Jetzt ſind's 29 Jahre, ſeitdem ſich 
mein Jugendtraum, die Mobilmachung 

S des Strohkorbes, erfüllte. 33 Jahre bin 

Ie 27 ich jetzt (1926) Imker. 1899 veröffent⸗ 
JS 6 lichte ich erſtmalig Volksſtockformung 
5 und meine Betriebsweiſe mit 2 niedrigen 
3,7 em Dickhonigwabenſchichten. Jetzt iſt es 
Sache weſt- und ſüddeutſcher Bienenwoh— 
nungsfabriken, die Anfertigung meiner Volksſtöcke auch in die Hand zu nehmen. 
Für Danzig und Pommerellen liefert die Firma J. 3. Gehrke in Chojnice 2 (Pomorze) 
vorzüglich geflochtene Stécke mit Rähmchen (ohne Bodenbrett) für 20 Danziger 
Gulden, für eutſchland Rudolf Gehrke in Chriſtfelde, Kreis Schlochau, ebenſolche für 


16 Goldmark. Deutſche Firmen, welche keine Viereckigflechter haben, könnten von 


letzterem Bruträume (nur Bruträume) im Winter billig beziehen. Ich perſönlich habe 
mit Lieferungen nichts zu tun, jedermann kann liefern. Für Stöcke ohne Rähmchen 
werden in Konitz 5 Gulden weniger berechnet, das iſt für alle wertvoll, welche die 
en 7 anfertigen, welchen die koddrige Unterleiſte ſo unſympatiſch iſt wie 
— den enen! 


Praftifche Erfahrung im Hubamklee⸗Anbau. 


Die Frage, ob Hubamklee eine für den Bienenzüchter und Landwirt geeignete 
Pflanze iſt, kann ich nach meinen nun vierjährigen Anbauverſuchen nur mit „Ja“ 
beantworten. Selbſtverſtändlich darf man von ihm nicht Wunder verlangen, wie dies 
vielfach geſchieht. Es wird z. B. darüber geklagt, daß er nach längerer Blütezeit nicht 
mehr gern gefreſſen wird. Dasſelbe iſt aber beim Rotklee und jeder anderen Grün⸗ 
den e auch der Fall, altes Futter wird nie ſo gern genommen wie junges. 

ird der Hubam bis zu 14tägiger Blütezeit gefüttert, ſo wird er genau ſo gern auf⸗ 
genommen, wie alle anderen Grünfutterpflanzen, hat aber den großen Vorteil, daß 
er mehr Maſſe gibt und der zweite und dritte Schnitt viel ſchneller nachwächſt als bei 
Rotklee, und er an den Boden bei weitem nicht die Anſprüche ſtellt, wie andere Klee⸗ 
arten. Selbſtverſtändlich muß er als Grünfutter dick geſät werden, ſchon das ver⸗ 
hindert ein Hartwerden. Um einen gleichmäßigen Beſtand zu erhalten, muß er 
ganz flach, möglichſt nur obenauf geſät werden, nicht eineggen, nur anwalzen. 
Dadurch erreicht man ein gleichmäßiges, ſchnelles Auſgehen und Wachſen, das ihn 
der Perunkrautung entzieht. Hubam ſollte nur unenthülſt geſät werden, er geht da⸗ 
durch leichter auf, weil die Hülſe die Feuchtigkeit beſſer hält. 

Als Bienenweide hat er natürlich höheren Wert, wenn er zum Samenbau ge⸗ 
nutzt wird. Hier beſteht gar kein Zweifel, daß er eine unſerer beſten Trachtpflanzen 
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ift, da er 1. von Juni bis zum Einfrieren ununterbrochen blüht, 2. bei niedrigen 
Temperaturen noch reichlich Nektar ſpendet, 3. aus dieſem Grunde morgens 1 bis 
2 Stunden eher und abends länger beſlogen wird. Bei einen Verſuchen habe ich 
auf dem gleichen Ackerſtück Hubam, Phazelia, Eſparſette und Sonnenroſen angebaut. 
Der Hubamklee wurde bei meinen täglichen Beſichtigungen früh ſtets zuerſt beflogen, 
dann die Phazelia, dann die Eſparſette und zuletzt die Sonnenroſen, abends wurde 
Hubam bis zum Dunkelwerden aufgeſucht. 

Für den Anbau zur Samengewinnung iſt Reihenſaat, ca. 10 Zoll weit, unbedingt 
erforderlich, um ihn eine Hacke geben zu können, man hält ihn dadurch leicht un⸗ 
krautfrei. Beim Anbau als Grünfutter erübrigt ſich das Hacken, da ja Unkräuter beim 
erſten Schnitt mit gemäht werden und beim zweiten Schnitt nicht mehr hoch 
kommen. Ausſaatmenge zur Samengewinnung 6 bis 8 Pfund pro Morgen, zu Grün: | 
futter ca. 15 Pfund. Ausſaat erfolgt ſo zeitig wie möglich, namentlich bei Samenanbau. 
Hubam gedeiht Rn auf Böden, wo andere Kleearten nicht mehr angebaut werden 
können. Für eine Düngung iſt er ſehr dankbar, obwohl er auch noch auf magerem 
Boden wächſt. Ich habe ihn auf mittlerem und leichtem Boden angebaut, und war er 
an keiner Stelle unter Manneshöhe. | 

Mit der Fütterung beginnt man am beften mit Beginn der Blüte. 

Die Samenernte erfolgt Ende Auguſt bis Anfang September. Er wird mit Senſe, 
Getreidemäher oder Binder gemäht und in Stiegen geſtellt. Der beſte Zeitpunkt zum 
Mähen iſt, wenn etwa dreiviertel der Körner reif ſind. Auf die letzten Spitzen kann 
nicht gewartet werden, da dann der erſtreife und wertvollere Teil abfallen würde. 

Gedroſchen und gereinigt wird er mit der gewöhnlichen Dreſchmaſchine. Die Samen⸗ 
erträge waren alle Jahre gut, da ja durch das außerordentlich viele Befliegen jede 
Blüte befruchtet wird, was bei Rotklee ſelten der Fall iſt. Auch im nächſten Jahre baue 
ich wieder eine größere Fläche an und lade Landwirte und Imkerkollegen zur Be: 
ſichtigung des Feldes ein; jeder wird dann ſehen, von welch unſchätzbarem Werte 
der Hubamklee für unſere Immen iſt; vier bis fünf Monate hindurch iſt der Tiſch 
gedeckt. Gleichzeitig haben wir aber ein ausgiebiges Grünfutter. Aber auch jedes nur 
erreichbare Stück Dedland ſollte mit Hubamklee beſät werden, dort beſamt er ſich 
ſelbſt wieder, und es iſt mit einer einmaligen Ausgabe eine Dauerweide geſchaffen. 

C. Arlt, Imkerei Kortnitz bei Sprottau i. Schl. 


Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge. 


Aus der Kanzlei der Wanderverſammlung der Bienenwirte deuffher Zunge wird 
uns mitgeteilt, daß die Tagung in der Zeit vom 30. Juli bis 1. Auguſt in Leitmeritz 
ſtattfinden wird. Als Hauptthema iſt „Wachs“ e Das Werden des Wachſes, 
des Wachsbaues und ſeine Erneuerung für den Bien. Wachsgewinnung, Wachsunter⸗ 
ſuchung, Wachsverwendung, Wachsfälſchung, Wachsbauerneuerung als hygieniſche 
Frage werden von geladenen Rednern behandelt werden. Daneben liegen einige drin⸗ 
gende Augenblicksaufgaben, die zur Bearbeitung geſtellt werden ſollen. Der Ortsaus⸗ 
ch von Leitmeritz iſt zuſammen mit dem Reichsverband eifrig an der Arbeit, der 

agung Wert und Glanz zu verleihen. | 

Wir bitten auch von uns aus, trotz der Mißernten, den Mut und auch die Kraft 
zuſammenzunehmen und an der ſchönen Sache mitzuarbeiten. 

Der Geſchäftsführer der W. V. 
g Aiſch⸗Ketſchendorf (Spree), Bez. Frankfurt a. O. 


Antrag 
Hänſe (Thüringen), Stubbendorf, Bachmann, Thomſen und Genoſſen. 
Der Reichstag wolle beſchließen: 
die Reichsregierung zu erſuchen, für das Jahr 1927 den Bienenzüchtern 
für jedes Bienenvolk 10 Kilogramm Zucker zur Bienenfütterung von der Ber: 
brauchsabgabe für Zucker (Zuckerſteuer) freizuſtellen. 
Berlin, den 4. Dzember 1926. 
Hänſe (Thüringen). Stubbendorf. Bachmann. Thomſen. Dr. Barth. Biener. Fürſt 
Bismarck. Blum (Krefeld). Boſſen. Bruhn. Budjuhn. Cramm. Döbrich. Domſch 
(Dresden). Dorſch (Heilen). Dr. v. Dryander. Eggers. Graf zu Eulenburg. Gerauer. 
Got v. Goldacker. Graef (Thüringen). Haag. Dr. Haedenkamp. Hartmann. Herbert. 
Kerp. Dr. v. Keudell. Lang. Dr. Lejeune-Jung. Lind. Logemann (Hannover). 
D. Mumm. Neumann. Ohler. Pennemann. Dr. Perlitius. Dr. Pfeffer. Dr. Philipp 
(Leipzig). Dr. Rademacher. Dr. Reichert. Röder (Franken). Dr. Schaeffer (Breslau). 
Schlange. Frau Schott. Siller (Wüttemberg). Frau v. Sperber. Dr. Spuler. Freiherr 
v. Stauffenberg. Vogt. Wilkens. Wolf (Oppeln). Wormit. 
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Neue und auskömmliche Verdienſtmöglichkeiten durch den 
Geidenbau. | 


Guter Erfolg meiner diesjährigen Raupenzuchten. 


Auf Grund der ſeit vorigem Jahre eingeleiteten Propaganda für die Wieder⸗ 
einführung des Seidenbaues in Deutſchland wurden allenthalben Maulbeeren an⸗ 
gepflanzt. Man zog ſie bereits tüchtig zur Laubentnahme für allerorts durch⸗ 
geführte Suede heran, die, ſoweit mir bekannt geworden, überall zur vollen 

ufriedenheit ausfielen. . | | | 

Die von mir perfönlih in dieſem Jahre durchgeführten Zuchten haben nicht 
nur die abſolute Möglichkeit des deutſchen Seidenbaues, ſondern auch deſſen 
Rentabilität vollauf beſtätigt. In den Vordergrund meines diesjährigen Betriebes 
rückte von vornherein die Durchführung der bisher wenig, wenn überhaupt an⸗ 
gewandten Staffel zucht, die in den anderen ſeidenbautreibenden Ländern klima⸗ 
tiſcher Verhältniſſe halber (meiſt wegen der zu großen ſommerlichen Hitze / nicht 
angewandt werden kann. Das Weſen der Staffelzucht beſteht darin, daß man in 
gewiſſen Zwiſchenräumen (z. B. alle 10 oder 14 Tage eine beſtimmte Menge Eier 
zum Ausbrüten bringt, um dadurch die Zuchtperiode (etwa von Mitte Mai bis 
Mitte Oktober) voll auszuwerten, die Unkoſten auf ein Mindeſtmaß herabzudrücken, 
die größtmöglichſte Ausbeute zu erzielen und die Rentabilität zu ie Dadurch 
werden die Arbeitskräfte voll ausgenützt, und die Futterbeſchaffung ſowie Kokonernte 
weſentlich erleichtert. 

Meine diesjährige Zucht or begann am 22. Mai und endete am 4. Oktober. 
Ueber die Größe und den Erfolg der einzelnen Zuchten gibt nachſtehende Auf⸗ 
ſtellung Aufſchluß. Die 


am 22. 515 ausgelegte Zucht von 17 Gramm Eiern ergab 14% Kilo Kokons 
Juni 10 


„ 10 l 15 ” ” ” 1 ” 4 * ” 
„ 30. Juni ” ” „ 10 1 1 1 8 72 ” ” 
„ 21. J uli 1 ” ” 8 ” 1 ” 7 4 un ” 
1 12. Auguſt ” 1 ” 5 1 ” 1 4 72 1 1 


ſo ab alfo von 50 Gramm Eiern insgeſamt 431/ Kilo getrocknete Kokons erzielt 
wurden. | 

Durch peinliche Sauberkeit, ſorgfältige Pflege und gewiſſenhafte Ordnung 
traten bei dem bakteriologiſch unterſuchten, ſeuchenfreien Zuchtmaterial Krankheiten 
ſo gut wie gar nicht auf, während früher durch Inzucht ſchlechter Nachwuchs 
geſchaffen wurde, was ſich in dezimierenden Seuchen rächte. Meine Zuchten wurden 
von vielen Perſonen aus allen Gegenden Deutſchlands beſichtigt. Selbſt erfahrene, 
langjährige Züchter und Entomologen erkannten beſonders lobend an, mit wel 
1 Der und billiger Zuchteinrichtung ich einwandfreie, erfolgreiche Reſultate 
erzielte. ö 

Meine diesjährige Ernte ſtellt bei Zugrundelegung des Weltmarktpreiſes von 
13,50 Mk. für das Kilo getrockneter Kokons einen Wert von 600 ME. dar, dem 
etwa 100 ME. Auslagen gegenüberſtehen, fo daß ein Gewinn von rund 500 Mk. 
verbleibt. Abſichtlich gehe ich in meiner Rentabilitätsberechnung nicht über den 
Weltmarktpreis hinaus, obwohl in Deutſchland vielfach höhere Preiſe geboten 
werden. Denn ich möchte durchaus keine falſchen Hoffnungen erwecken. Leider war 
es mir infolge Hochwaſſers nicht möglich, alle Zuchten in gleich großem Umfange 
wie die erſte durchzuführen, weil die mir zur Verfügung ſtehenden Maulbeerbäume 
teilweiſe wochenlang unter Waſſer ſtanden. Ich glaube aber trotzdem den Beweis 
erbracht zu haben, daß es, wie ich früher behauptet habe, in einer Zuchtſaiſon 
möglich iſt, 800 bis 900 Mk. als Nebenverdienſt zu erzielen, der Arbeitsloſen, 
Kriegsbeſchädigten, Alt⸗ und Kleinrentnern uſw. eine willkommene Einnahme 
ſein und auch ſonſt brachliegende Familienkräfte nutzbringend beſchäftigen dürfte. 
Die Verwertung der Kokons gilt heute als durchaus geſichert, da die verſchiedenen 
gemeinnützigen Seidenbau⸗Vereinigungen das Abhaſpeln der Kokons und damit 
die Gewinnung der Rohſeide in eigenem Betrieb übernehmen werden. 

Die überall in Deutſchland erfolgreich durchgeführten Zuchten und ſelbſt auf 
geringerem Boden prächtig gedeihenden Maulbeeranlagen laſſen die Gegner des 
deutſchen Seidenbaues immer mehr verſtummen, ſo daß auch die öffentlichen 
Körperſchaften eine dem Seidenbau wohlwollende Haltung einnehmen und ihn 
ſogar ſchon vielfach finanziell unterſtützen. . | 

Nach wie vor erteilt Herr Hans Hotzelt, Deſſau, Schloßſtr. 9, über alle 
die Maulbeeranpflanzungen und die Raupenzucht betreffenden Fragen Auskunft. 
Er bittet, den Anfragen Rückporto beizufügen. 


u ER 


Kaltes Weichmachen von feſtem Honig. 


Es iſt ſchwer, es richtig abzupaſſen, wie viel Honig man zum Ausſtechen für die 
Töpfe der Nachbarn in große Gefäße bringen kann und wie viel man in Einheits⸗ 
gläſer füllen muß. Beim Warmlöſen gehen wertvolle Stoffe in die Luft. Ich erſann 
das kalte Weichmachen und wende es vor dem Füllen von kandiertem Honig in Ein⸗ 
heitsgläſer und auch für meinen Hausbedarf an, weil Honig, welcher kalt weich ge⸗ 
macht wird, fein Aroma behält und ſich bequem ſchmieren läßt Honig macht man auf 
kaltem Wege weich, indem man ihn — durch die Wurſtmaſchine treibt. 


Mitteilungen. 


An der Landesanftalt für Bienenzucht in Erlangen finden im Jahre 1927 folgende 
Lehrgänge ſtatt: 

1. Ein Lehrgang über Vienenzucht vom 7. bis 11. Juni. Teilnehmerzahl 25; 

2. ein Lehrgang über Königinnenzucht vom 13. bis 15. Juni. Teilnehmerzahl 20. 

| Meldefriſt für beide Lehrgänge 1. Mai 1927. 

Zum erften Lehrgang iſt imkerliche Vorbildung erwünſcht, jedoch nicht unbe⸗ 
dingt notwendig. Zum zweiten Lehrgange werden nur ganz erfahrene Imker mit dem 
Nachweis entſprechender Vorbildung zugelaſſen. Für Unterkunft haben die Teilnehmer 
* u ſorgen. Für Unfälle übernimmt die Anſtalt keine Haftung. | 

uche um Zulaſſung ſind bis zum 1. Mai 1927 an die Landesanſtalt für Bienen⸗ 
zucht in Erlangen zu richten. Den Geſuchen iſt ein kurzer | und ein Aus: 
weis über die imkerliche Vorbildung beizugeben. Bewerber, die zur Teilnahme eines 
Urlaubs bedürfen, haben ſich hiergegen umgehend an ihre vorgeſetzte Behörde zu 


wenden. Der Vorſtand der Landesanſtalt für Bienenzucht Erlangen. 
33. Wanderausſtellung der Deutſchen Land wirtſchafts⸗Geſellſchaft 
j vom 24. bis 29. Mai 1927 in Dortmund. 


In letzter Stunde weiſen wir noch einmal darauf hin, daß die Anmeldefriſt für 
die Bienenzucht⸗Abteilung mit dem 15. Februar abläuft (für lebende Bienen am 
31. März). Die Gegenſtände werden in einer gedielten, geſchloſſenen Halle Aufſtellung 
inden. Um die dadurch entſtehenden Unkoſten tragbar zu machen, raten wir zu 
ammelausſtellungen von Verbänden. Der Ausſtellungsgegenſtand des an der Sam⸗ 
melausſtellung Beteiligten tritt trotzdem in Preisbewerb. Anmeldeſcheine bei der Tier⸗ 
zucht⸗Abteilung der D. L. G., Berlin SW 11, Deſſauer Straße 14. — Da die Fehl⸗ 
ernte von 1926 auf die Beſchickung hemmend wirkt, bitten wir um ſo mehr die Imker, 
welche Honig beſitzen, dieſen zu bringen. Die Gelegenheit, damit ins richtige Licht 
zu kommen, iſt günſtig. — Der Sonderausſchuß beabſichtigt, außerdem von ſich aus 
eine belehrende und werbende Ausſtellung einzurichten. Darin wollen wir auch die 
Mischen Honige in Mengen von je etwa 5 Pfund darſtellen. Dazu benötigt er die 
itarbeit der Imkerſchaft. Wir geben dies warm unterſtützend und gern bekannt und 
bitten, von dem Vorhandenſein ſolcher Honige, die allerdings außer Preisbewerb, 
aber mit Herkunſtsangabe aufgeſtellt werden, bei der obengenannten Stelle in einem 
beſonderen Schreiben freundlichſt Mitteilung zu machen. N Aiſch. 


Kurheſſiſcher Bienenzüchterverein. 


An die Bezirksvereine. 8 
Sämtliche Beitragsreſte müſſen umgehend eingeſandt werden, damit die Haupt⸗ 
kaſſe ihren Verpflichtungen nachkommen und ordnungsmäßig Rechnung legen kann. 
Nieder⸗Zwehren, den 18. Januar 1927. 
Fett, Poſtſcheck⸗Konto Nr. 222 61 Frankfurt a. M. 
© 


Der Vorſtand des Kurheſſiſchen Bienenzüchtervereins e. V. ftellt folgenden An: 
trag zur Beſchlußfaſſung für die Vertreterverſammlung in Bebra: 

„In Anbetracht der mißlichen Verhältniſſe wird beſchloſſen, daß die Tagegelder 
für die Vertreter der Bezirksvereine für die Vertreter: und Hauptverſammlung bis 
auf weiteres von der Kaſſe des Hauptvereins, die Reiſekoſten dagegen von der Kaſſe 
der Bezirksvereine gezahlt werden.“ 

Begründung wird mündlich in Bebra gegeben. 

0 


1. Unfere diesjährige Verkreterverſammlung wird in der Woche nach Oſtern in 


Bebra abgehalten werden. Tag und Tagesordnung werden ſpäter bekannt⸗ 
gegeben. 
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2. Die Bezirke Marburg und Hanau ſind mit der Zahlung der Vereinsbeiträge im 
Rückſtände. Wie ſoll die Hauptkaſſe ihren Verpflichtungen nachkommen können, 
ea jo große Bezirke nicht zahlen? Wir erfuchen, das Verſäumte ſofort nach⸗ 

uholen. | 

3. Anträge zur Vertreterverſammlung können nur von Bezirksvereinen geftellt 
1 und ſind bis zum 10. März ſchriftlich an den Unterzeichneten einzu⸗ 
reichen. 

4. Die Werbemittel des deutſchen Imkerbundes verwaltet Herr Amtsanwaltſchafts⸗ 
rat Wenkebach, Kaſſel, Rinaldſtraße 13. Alle diesbezüglichen Anfragen find an 

ihn zu richten. Es liegen bei uns 23 Ballen Werbeblätter. | 

5. Die diesjährige Wanderverſammlung des Oberheſſiſchen und Kurheſſiſchen Bienen⸗ 
zuchtvereins findet in Fulda ſtatt. 

Kaſſel, den 15. Januar 1927. f ö 

H. Th. Kimpel, Vorſitzender. 


Geſamtverband heſſiſcher Bienenzüchter. 


Die diesjährige Ausſchußſitzung findet am 14. April d. J. im Hofelteffaurant Salz- 
haus, Frankfurt a. M., Halteftelle Hauptwache, ftatt. Beginn 12 Uhr mittags. 


Tagesordnung: 

Allgemeiner Bericht (der Vorſitzende). 

Rechnungslage, Kaſſenbericht (Henſeh. | 

Herausgabe der Vereinsſchrift „Die Biene“ (Buß). 

Beratung einer Satzung für den Verband (der Vorſitzende). 

Einheitliche Pereinsbeiträge (Schade). 

Verſicherung (Brunner). 

Beſchickung der Deutihen Imkerverſammlung (Blum). 

. Werbemittel der Deukſchen Imkerverſammlung (Blum). 

. Die Wanderverſammlung 1928 (Brunner). | 
10. Verſchiedenes. 
Bemerkung: Bei Beſprechung von Punkt 3 der Tagesordnung wird ein Vertreter 

der Brühl'ſchen Univ.⸗Buch⸗ und Steindruckerei in Gießen anweſend ſein. 
Herr Oberſchullehrer Schade⸗Frankfurt a. M.⸗Eſchersheim wird gebeten, die Lokal⸗ 

frage zu ordnen. 
Kaſſel, den 15. Januar 1927. 
| Der Borfigende des Geſamtverbandes. H. Th. Kimpel. 


Bücher ſchau. | 


* 


L— Bei der Verlagsbuchhandlung J. J. Reiff, Karlsruhe, erſchien der Badiſche 
Imkerkalender für 1927. Preis 60 p. 
Der Kalender iſt reich ausgeſtattet und können wir ihn beſtens empfehlen. 

j 0 


— der Bienenſtand als völkerkundliches Denkmal von Profeſſor Dr. Armbruſter 
erſcheint bei dem Verlag K. Wachholz, Neumünſter. 

Wir weifen nochmals auf das hochbedeutſame Werk hin. 

In demſelben Verlag erſchien: 

Die deulſche Bienenzucht von K. H. Kickhoffel. 5 
1 machen auf dieſes Werkchen aufmerkſam, da es ſich auch gut für Vorträge 
eigne 

5 | 


— Rat und Hilfe für die Hinterbliebenen bei Todesfällen. Verlag Max Miſchke, 
Berlin-Brig, Franz⸗Körner⸗Straße 1. Preis 1 Mk. 
In leichtverſtändlicher Weiſe erläutert das Werkchen die familien⸗ und erbrecht⸗ 
lichen Beſtimmungen des Bürgerlichen Geſetzbuches. In der 100 Seiten umfaſſenden 
Schrift iſt alles behandelt, was ein guter Hausvater wiſſen und beachten muß, will 
er ſein Haus ordentlich beſtellen und ſeine Familie nicht empfindlich ſchädigen. 


— Im Verlag von Franckh, Stuttgart, erſchien: Die Bienen, Weſpen, Grab und 
Goldweſpen von Prof. Dr. H. Frieſe. Die Inſekten Mitteleuropas, insbeſondere 
Deutſchlands. Geheftet 8 Mk., geb. 10 Mk. Was der Forſcher hier in jahrelanger 
Arbeit geleiſtet hat, iſt bewundernswert. Durch dieſes Werk bekommt man an eine 
Ueberſicht über die mer ol Zahl unſerer Inſekten. Allen Reſpekt vor den Wiſſen⸗ 
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ſchaftlern, die ſich einer ſolch riefigen Arbeit unterziehen. Wir können das Werk zur 
Anſchaffung beſtens empfehlen. 1 
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Geſchäftliches. 
Zur Ratten- und Mäufeplage. 


Die befte Zeit zur Bekämpfung der Ratten- und Mäuſeplage ift der Winter, wenn 
infolge der kalten Witterung der Einzug der Tiere in die Gebäude ſtattfindet. Eine 
radikale Vernichtung der Brut, als auch der Eltern, kann am beiten im Winter er: 
reicht werden. Zur Erreichung dieſes Zieles empfiehlt ſich die Anwendung der Bak⸗ 
terienkulturen „Bazillus“, welche nur auf den Organismen aller Nager wirken, und 
zwar tödlich, indem ſie gleichzeitig durch 5 eine verheerende Suche unter 
den Ratten und Mäuſen hervorrufen, ohne nn enſchen und Haustieren ſchädlich 
werden zu können. Die Firma Wilhelm Hecke in Lichtenau, Kreis Hildburghauſen, ver⸗ 
treibt dieſe vorzüglichen Bakterienkulturen. Siehe Anzeige in dieſer Nummer. 


Bekanntmachung. 


Wir machen die Mitglieder des Verbands darauf aufmerkſam, daß 
erſt mit dem Bezahlen der Beiträge jedes Mitglied gegen Haftpflicht 
verſichert iſt. Deshalb fo bald als möglich den Beitrag an die Zweig: 
vereinsrechner ſenden. Der Rechner. 


Vereinsverſammlungen. 
Mitglieder, leſet die Vereinsnachrichten! 


Alsfeld. Hauptverſammlung am 6. Februar, nachm. 2 Uhr, im „Grünen Baum“ 
(Duchardt). 1. Jahresbericht. 2. Rechnungsablage. 3. Erhebung von Beiträgen für 
1927, die reſtlichen von 26 werden, wenn bei dieſer Verſammlung nicht bezahlt, per 
Nachnahme erhoben. 4. Feſtlegung der Vereinsverſammlungen für 1927 und eines 
größeren Ausfluges. Zur Belebung der Verſammlungen findet eine Freiverloſung von 
Bienengerätſchaften ſtatt. Wenn es die Zeit erlaubt, wird Herr Holſchuh einen Vor⸗ 
trag über ſeinen Beſuch der Ulmer Ausſtellung und den Beſuch bei Herrn Zander, 
Erlangen, halten. Greiff. 

Altenftadt. Sonntag, 27. Februar, nachm. 3 Uhr, in Lindheim bei Stroh. Jahres: 
bericht. Beitragserhebung für 1927. Wahl eines Rechners. Auswinterung der Bienen. 
Verſchiedenes. : o tz. 

Bebra u. umg. Sonntag, 20. Februar, nachm. 3 Uhr, Verſammlung bei Kilian. 
n an 2. Kaſſenbericht. 3. Vortrag. 4. Verſchiedenes. Zahlreiche een 1 
wünſcht. o ll. 

Bensheim. Sonntag, 13. Februar d. J., nachmittags 21 Uhr, im Gaſthaus „Zum 
Bürgerlichen Brauhaus“ in Bensheim. 1. Rechnungsablage. 2. Wahl des Vorſtandes. 
3. Feſtſetzung der Beiträge. 4. Verſchiedenes. Zahlreicher Beſuch iſt dringend er⸗ 
wünſcht. Pfeifer. 
Biebesheim. Sonntag, 13. Februar, nachm. 3 Uhr, im Gaſthaus Böttiger am 
Bahnhof Biebesheim. 1. Erhebung der Beiträge für 1297. 2. Rechnungsablage. 3. Vor: 
trag. 4. Verſchiedenes. Maurer. 

Biſchofsheim. Sonntag, 6. Februar, nachm. 3 Uhr, in Biſchofsheim bei Mitglied 
Wieſenecker. Erhebung der Beiträge für 1927. Laut Generalverſammlung müſſen die 
Beiträge in den erſten drei Monaten am Anfang eines jeden Jahres an den Haupt⸗ 
verein in Darmſtadt abgeführt ſein. Sollte ein Mitglied verhindert ſein, die Ver⸗ 
ſammlung zu beſuchen, ſo bitte ich, einem Mitglied den Beitrag von 4,50 Mk. mit⸗ 
geben zu wollen, andernfalls bin ich genötigt, den Betrag durch Poſtauftrag erheben 
zu laſſen. Bitte daher, reſtlos zu erſcheinen. illing. 

Darmſtadt. 12. Februar, abends 8 Uhr, Brauerei Grohe, Karlsſtraße. 1. Antrag 
des Herrn Weiß über Trachtverbeſſerung. 2. Die Märzarbeiten. Brunner. 

Eſchwege. Sonnabend, 12. Februar, abends 28 Uhr, im Stadtpark: Oeffentlicher 
Vereinsabend. Vorführung des Großfilms „Biene Maja“, Vortrag des Herrn Bäch⸗— 
ſtädt, humoriſtiſche Vorträge, „Tanz der Immenkinder“ (Reigen kleiner Mädchen), 
Verloſung, Tanz. Eintritt 50 Pf. Wir erwarten, daß alle Mitglieder durch ihr Er— 
ſcheinen zum Gelingen des Abends beitragen. Verwandte und Bekannte find in mög: 
lichſt großer Zahl mitzubringen. | Der Vorſtand. 


Frankfurt a. M. Verein Mitteldeutſcher Bienenzüchter. Hauptverſammlung Sonn⸗ 
tag, 20. Februar, nachm. 23 Uhr, im Gaſthaus „Zum Jägerhof“, Fahrgaſſe 128 J. 
1. Jahres⸗ und Kaſſenbericht. 2. Vorſtands⸗Ergänzungswahl (1. Schriftführer, 2. Vor⸗ 
ſitzende). 3. Bücherwechſel. 4. Beitragszahlung: 4 Mark (Poſtſcheckkonto Frankfurt a. M. 
540 42). 5. Vortrag: „Iſt es noch lohnend, in der Frankfurter Gegend Bienenzucht 
zu treiben?“ Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung bitte ich um recht zahlreiches 
Erſcheinen. Schade. 
Jritzlar. Die 3 rückſtändigen Beiträge für 1926 müſſen ſofort an mich eingeſandt 
werden. Wenn die Beiträge nicht bis zum 15. Februar eingegangen ſind, werden die⸗ 
ſelben durch Poſtauftrag eingezogen auf Koſten der Reſtanten. Abmeldungen müſſen 
bis zum 1. März bei dem Unterzeichneten erfolgt ſein, ſonſt bleibt die Mitgliedſchaft 
und Zahlungspflicht fürs 11 Jahr beſtehen. | Stübing. 
Julda. Sonntag, 13. Februar, nachm. 3 Uhr, Generalverſammlung im Vereins⸗ 
lokal „Zum halben Mond“. Infolge der Wichtigkeit der Tagesordnung, wie Vor⸗ 
ſtandswahl, Kaſſenbericht, Jahresbericht, Verteilung von Mittelwänden u. a. werden 
alle Mitglieder dringend erſucht, zu erſcheinen. | Der Vorſtand. 
„ Sonntag, 13. Februar, nachm. 31 Uhr, im Brauhaus, Gelnhauſen. 
Tagesordnung in der Verſammlung. Zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erwünſcht. 
Der Vorſtand. 
Grünberg u. umg. Monatsverſammlung am 20. Februar, nachm. 3 Uhr. Ver⸗ 
einslofal Witwe Repp. Tagesordnung wird vor Beginn bekanntgegeben. Um zahl⸗ 
reiche Beteiligung wird gebeten. (Beitragserhebung 1. Halbjahr, 2,50 Mk., findet 
ſogleich ſtatt.) 5 Schütz. 
Guxhagen u. Amg. Sonntag, 13. Februar, nachm. 31 Uhr, bei Herrn Gaſtwirt 
Metz in Körle. 1. Erhebung der Beiträge von 1926. Bitte um reftloſe Bezahlung der⸗ 
ſelben. 2. Vortrag von Herrn Heinrich Zulch⸗Bobenhauſen. Thema wird bekannt⸗ 
gegeben. 3. Angabe, wann ſich jedes Mitglied in den Bienenzuchtverein angemeldet 
hat, vor allem die alten Herren. Um zahlreiches Erſcheinen bittet der Vorſtand. 
Hanau u. Umg. Sonntag, 13. Februar, 33 Uhr, in Hanau, Gaſthaus „Zur Sonne“. 
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben. Sämtliche Reſtbeträge der 
e ſind zu zahlen. Norwig. 
Heldenbergen u. umg. Sonntag, 20. Februar, im Warteſaal Bahnhof Helden⸗ 
bergen⸗Windecken. 1. Rechnungsablage. 2. Vorſtandswahl. 3. Erhebung der Beiträge 
für das erſte Halbjahr 1927. 4. Gemeinſame Zuckerbeſchaffung. J. A. Bechtold. 
hersfeld. Sonntag, 20. Februar, Verſammlung im Vereinslokal. Tagesordnung in 
der Verſammlung. Der Vorſtand. 
Hungen u. Umg. Am 13. Februar, nachm. 3 Uhr, im „Solmſer Hof“. 1. Rechnungs⸗ 
ablage und Entlaſtung des Vorſtandes. 2. Vorſtandswahl. 3. Ausſprache über Aus⸗ 
winterung. 4. Beitragszahlung. 5. Verſchiedenes. Göckel. 
Kaſſel. Sonntag, 13. Februar, nachm. 3 Uhr, Verſammlung im Blücherhof. 1. Vor⸗ 
trag des Herrn Möller: „Der Lehrgang bei Dr. Koch in Münſter“. 2. Gründung einer 
Zweckſparkaſſe für i 3. Beſprechung über Veranſtaltung eines Fa⸗ 
milienabends. 4. Bericht der Honigverkaufsſtelle. 5. Beſprechung der  aulbrulser- 
ordnung. 6. Verſchiedenes. Wegen der Wichtigkeit des Punktes 2 rege Beteiligung er: 
forderlich. 1. Vorſitzender iſt jetzt Herr Hauptlehrer Grandjot in Simmershauſen. 
Wenkebach. 
Cumda u. Umg. Sonntag, 27. Februar, nachm. 2 Uhr, bei Gaſtwirt Weißenſee 
Reinhardtshain. 1. Rechnungsablage. 2. Vorſtandswahl. 3. Erhebung des erſten Halb⸗ 
jahresbeitrages (2,50 Mk.). 4. Vortrag (Auswinterung). 5. Verſchiedenes (ſowie Be⸗ 
ſprechung über Verloſung. Alle Mitglieder werden dringend gebeten, zu erſcheinen. Seck. 
Marburg. (Poſtſcheckkonto 831 30.) Sonntag, 27. Februar, nachm. 2 Uhr, Ver: 
ſammlung bei Gaſtwirt Fröhlich, Marburg, Kapplerſtraße. 1. Rechnungsablage. 
2. Vorſtandswahl. 3. Vortrag: Der Bienenhonig als Nahrungs- und Heilmittel. 4. Ver⸗ 
ſchiedenes. Um zahlreiches Erſcheinen bittet. | Nau. 
Mücke. Sonntag, 27. Februar, nachm. 2 Uhr, bei Baiſt, hier. 1. Jahresbericht. 
2. Rechnungsablage. 3. Einziehung der Beiträge. 4. Verſchiedenes. Erb. 
Offenbach. Samstag, 12. Februar, nachm. 3 Uhr, Verſammlung der Platzimker auf 
dem Vereinsgelände. — Dienstag, 14. Februar, abends 83 Uhr, Monatsverſammlung 
in den „Vier Jahreszeiten“. Zweiter Teil des Vortrages des Herrn Pfarrer Dr. 
imon. Gratz. 
Schmalkalden. 13. Februar, nachmittags 3 Uhr, Zuſammenkunft in der Schmiede. 
Die Vertrauensleute, welche am 16. Januar ernannt worden ſind, wollen bitte dafür 
ſorgen, daß alle rückſtändigen Beiträge bis zum 10. Februar erledigt ſind. Andernfalls 
erliſcht die Mitgliedſchaft ſowie alle Anſprüche und Rechte an die Haftpflichtverſiche— 
rung. Es findet ein Vortrag ſtatt über Auswinterung der Bienen. Um vollzähliges 
Erſcheinen bittet | i Der Vorſtand. 
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Seligenftadt. Sonntag, 13. Februar, nachm. 4 Uhr, im Gaſthaus „Zur Krone“, 
Seligenſtadt. Vollzähliges Erſcheinen wegen wichtiger Tagesordnung dringend er⸗ 


beten. Näheres in der Verſammlung. 


Jean Wolf. 


Waldkappel. Sonnabend, 5. Februar, abends 6 Uhr, findet unſer dies jä riges 
Wintervergnügen bei Gaſtwirt Schmauch, Burghofen, ſte 1 ierzu lade ich alle Imker 


und Imkerfreunde herzlichſt ein. Bitte zahlreiche Gä 


Es iſt für alles beſtens geloret! 
Wöllſtein. Sonntag, 
Wöllſtein. 1. Wahl eines 2. Vorſitzenden. 


te mitbringen! Eintritt 50 Pf. 
Biskamp. 


0. Februar, 1 32 Uhr, in der Wirtſchaft Leineweber, 
Ve r 


rſchiedenes. 


ecker. 
Wetterauer B. 3. B. Hauptverſammlung am 6. Februar, nachmittags 24 Uhr, im 
„Deutſchen Haus“. 1. Erſtattung des Jahresberichtes. 2. Vorlage der Rechnung. 
3. Zahlung der rückſtändigen Beiträge, einſchließlich Gläſer und Säcke. 4. Entgegen⸗ 
nahme der Satzungen. Aus jedem Ort hat mindeſtens ein Mitglied zu erſcheinen. 
Wer die Satzung nicht in Empfang nimmt bzw. durch eigene Unterſchrift anerkennt, 
iſt ſatzungsgemäß nicht mehr Mitglied. 5. Ablieferung ſämtlicher ausgeliehenen Bücher. 
6. Vorſtandswahl. 7. Große Freiverloſung. Der Vorſtand. 
Zimmersrode. Sonntag, 13. Februar, nachm. 3 Uhr, Gaſtwirtſchaft Dörrbecker in 
Zimmersrode. Vortrag von Herrn Hegemeiſter Suchier über: „Meine Bienenpraxis 
in großen Zügen“. Die noch rückſtändigen Vereinsbeiträge werden erbeten, andern⸗ 
falls folgt Nachnahme. Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. Die Nachbarvereine ſind 


beſtens willkommen. 


Lichau. 


FTT... EEG ͤ ̃⁵⁵ .,. ̃ͤ K. ̃⁰²˙ . ⁰˙ w ˙ — 


Wie durch Rundfunk geht 
es heute durch alle Imker⸗ 
kreiſe, daß Rekord an der 
Spitze aller mod. Bienen⸗ 
wohnungen ſteht. Er birgt 
ſo viele Vorteile in ſich, die 
kein anderes Syſtem auf⸗ 
weiſen kann. 75 bis 80% 
Zeit⸗ u. Arbeitserſparnis. 
Jakob Banzhaf 
Steinenkirch / Geislingen⸗ 
Steige (Württemberg) 


Sies dis 1005 3 Große Farmer- 
51 /73 Zigarre! Aus nur besten 
esparen bis übarseeischen Rohtabak. 
hergestellt. Statt 10 nur 8 Pfg. 100 St. M.6.—. 0 St. 
Ausnahmepreis nur M. 20.— portofrei gegen Nachn. 
ff. Veborsos-Rauchtabako von 5O FN. per Pfund an. 
Sar.: Zurüekn. Preisliste umsonst. Tabak- u. Zigarren- 
Fabriken Gebr. Weokmann, Hanau „3-7 


Brauns Blätterstock 


einfachſte und vielſeitigſte 

deutſche Bienen wohnung. 

Das Entzücken jedes Imkers. 
Preisliſte frei. 


Friedrich Braun, Lehrer 
| Holzhauſen (Oberheſſen) 3 


Ratten und Mäuſe 


werden unter Garantie vollſtändig ausge⸗ 
rottet durch unſer Bakterienpräparat „Bazillus“. 
Erfolg verblüffend! Die Tiere ſind für 
immer vertrieben. Unſchädlich für Menſchen und 
Haustiere. Viele behördl. Anerkennungen. Ampulle 
Mk. 4. —, 3 Ampullen Mk. 10.50. Verſand p. Nachn., 
zuzügl. Porto u. Verpack. Wilh. Hecke, chem. kos met. 


5 Bienenwahnung 
en 1909_ bewährt 
. — . 


, 
Fin 
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Bienen-Versteigerun 


Alters wegen zur Aufgabe der Bienenzucht »@ 
laßt, laſſe ich Donnerstag, den 7. April 
vormittags 11 Uhr, zu Bretzenheim, 8 
ſtraße 2 1 Bienenſtand, 10 gute Völker (Non 
maß), 7 Bieretager-, 3 Breitwaben⸗Stöcke, dan 
1 Förſterſtock, 1 Reſervevölkchen, 1 Honigech 
für ½ R., 2 Weiſelzuchtkäſtchen, 1 Partie 
Waben uſw. verſteigern. | 
Stand und Völker gebe ich im gan 
auch ſchon vorher ab. 
H. Fu 


Mainz, Pariſer Straße 31, den 9. Januar fi 


Bienenkönigin⸗Abſperrgitter 
fabrizieren 


dietrich & Henning, Hannover-einden 


Phazelia 


neuer, eigener Ernte, gar. hochkeimfähig, fe! 
Mark 5.60 ab hier. 100⸗Gramm-⸗ Probe ein 
Porto und Verpackung Mark 1.50. Bokhat 
und Hubamklee, Rieſenedeldi nel 
viele andere Bienenweidefämerei 
Man verlange Preislifte mit Ausiaatkalen 
Vergeſſen Sie nicht, mir jetzt ſchon Wachs! 
alte Waben zur Umarbeitung zu der elaftijd 
Kaiſerwabe einzuſenden. Beſchreibung koſten 


Präparate, Lichtenau i. Thür. A165 (Kr. Hildburgh.) Fa. Georg Ammann, Bretten, Bad. 
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Der durch langjährz wirklich praktiſch erprobte und nur von mir 
in bekannter erſtklch rung hergeſtellte 


ininal-Alberti-Breitmaben-Blätteritod: 


} mit dem: neuen Schied D. R. G. M. verbürgt dem Imker die größten Vorteile und bewahrt ihn 
1 vor Enttäuſ⸗ chungen. Einfache Betriebsweiſe, Schwarmverhinderung, keine Stiche bei der Honig⸗ 
N entnahme, öchſtmögl. Trachtausnützung. Wenig Arbeit, nachweisbar höchſte Erträge. 


3 it Kunſtwaben, Abſperrgitter, Wachsſchmelzer, Waben⸗ 
vu | fendermaich nen preſſe (Rietj che), Schleier, Hauben, Bummi: und 
ederhandſchuhe, ſowie alle zur Bienenzucht erforderlichen Geräte. 
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beschert Mar 3.50, elegant gebunden Mark 4.50 franko gegen Einſendung des Betrages 
f . mei por es Nr. 3325 Frankfurt am "am BON Mark 0.20 wear: 


ARSTER preisliſte gratis. 40 


| Otto Alberti. mn bei viebric a. „Rhein 


# 3% 


NEUHEIT! 


ö ER ER 2 5 82 
9 5 hie in der Imkerei ſeit Jahr: Jetzt Rähmchen 
beſeitigt alle Mängel, erfüllt alle Wünſche i c vorbereiten! 


Runstwabenbefestigung 


D. R. G. M. 916096 Syſtem Fey D. R. P. a. 
. der Kuuſtwabe i in 30 Sekunden. Auf der ganzen Länge gleichmäßig, feſt und 
ia gehalten. Preis nur Mk. 4,20 u. INKO,80 Porto. Bei Nichtgefallen Betrag zurück. 


lagenlaur Fey,Braunschweig, Maschstraße11 
Bei Beſtellung Er Höhe und Breite der Rähmchen angeben. ,, 


A lle zur Btenen zu erforder- 
lichen Geräte ſowie 
Bienen wohnungen 
Kunſtwaben, Abſperrgitter, Wachsſchmelzer, 
Wabenpreſſen (Rietſche), Schleier, Hauben, 
Gummi- und Lederhandſchuhe, ferner 
Honigſchleudermaſchinen 


in allen Größen und mit jedem gewünſchten 
Antrieb in größter Auswahl. Beſichtigen 
Sie meine ſtändige Ausſtellung und Lager 
geil62, Trambahnhalteſtelle Conſtablerwache 


Wilhelm Henrich 
Frankfurt am Main, Zeil 62 
Telephon Hanſa 6433 „ 
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nDengiehft rmen, en. 
dmaſchinen tikal⸗Honigſchleuder⸗ 
Benn Dampfwachsſchmelzer ſowie 
e (etikel liefert preiswert 
Retſche, Bienengerätefabrik 
4 (Baden). Man verlange 
Preisliſte. 


Wir weiſen unſere verehrlichen Abnehmer. 1 u 
zu rechnen iſt, daß wir im Laufe des Sommers eine er; am gute 
dementſprechend höhere Preiſe haben werden. Die in Ausjiy: jtehende Ermäßigung 
der Zuckerſteuer wird durch die Erhöhung des Auslandszolles ausgeglichen u rde 1 
Wir raten deshalb, ſobald wie möglich zum Ankauf des erforderlichen Zuckers 
zur Frühjahrs- und Herbſtfütterung zu ſchreiten und liefern bis auf weiteres 
freibleibend unſeren pa, ungebläuten gar. 99, igen grobkörnigen 


Kristallzucker 
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franko jeder deutſchen Bahnitation zu Mark 78.— 
per 100 Kilo ab Lager Halle oder Magdeburg 


Berdux & Soh 


Zuckergroßhandlung, Marburg (Lahr 3 


Begründet 1830 Handelstätigkeit des Haufes ſeit 1 70. x 


1925 prämiiert in Gera, 1926 in Ulm mit erſten Preiſen. giononmät 1 


Tausendfach bewährt. Garantiert Allerwelts benen 
rein und geſund. 30 jährige Er⸗ Flugumfepalter.ns 
fahrung. Umarbeiten von Wachs Schw 

und Altbau. Lager Heinz ichlire grat 
Bienengeräte: , 1 


Car! Ehrler, Bad Mergentheim (Württ.) Gegr. Par 
Kostenlose 2 
Beratung Beratungssid 
in allen un 


Kunstwaben 24 
Bienen wor 2 


aller Art 
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Honigsiebe, Wachsschmeizer, Hauben, Schleier 
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- Persönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
Qualitats-Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs | 


* Absperrgitier kostenlos W 


nebst Prospekt undPreislisteüberalleanderen Bienenzucht igeais, x 

2 | Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich 

* selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
ständigen Anwendung. 


2 Schramberg, 


;. Schwarzwald. 1 


Brauns Blätterstock 


inzweckmäßiger Bau- 
art und Ausstattung, 
sowie alle übrigen 
gangbaren Stockfor- 
men in bekannt unüber- 
troffener Ausführung 


Preisbuch kostenfrei 


S. Huſſer, Hochſtetten 


bei Karlsruhe in Baden. 
Spezialfabrik für Bienenwohnungen und Imkereigeräte aller Art 


Bienenhäuſer, zerlegbar, Honig: 
ſchleudermaſchinen, la gegoſſene 
Kunſtwaben, Groß im Rkerei 


la Bienen wohnungen 


aller gangbaren Syſteme in unübertroffener Ausführung 


Hie 
5 gegoffene 


mit Preisliſte. / 


Blätterstock 
Stübing⸗Henſel 2 D. R. G. M. Präm. m. höchſt. 
Auszeichnungen auf all. beſchickt. Ausſtellung. 

Altmeiſter Henſel ſchreibt in ſein. Leitfaden: 
Nach einer mehr denn 40 jähr. Erfahrung iſt der 
Stübing⸗Henſel⸗Blätterſtock ein Kaſten, der 
alles bieten dürfte was ein Imker ſich von 
ſolcher Beute wünſcht. 

Lehrer Sch in K. ſchreibt: Mein Lehrmeiſter 
in der Bienenzucht ſagte bei Beſichtigung der 
Beute: Ich möchte wieder jung ſein, um im 


Stübing⸗Henſel imkern zu können. Ihre 


Beute iſt etwas Wunderbares. 
Zwilling 65 RM. Einzel 38 RM. 


mehrf. präm. 
Neuheit! Veusber einfache etriebe wee 
Aeferbar in im deutſchen Normal⸗ und Freuden⸗ 
ſteinmaß. Preis 32 RM. 
Friedrich Stübing, Bienenwohnungsfabrik, 
Rumpenheim bei Offenbach a. M 
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Seinrich Hammann, Hasloch fen 


N Einheits 
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Aumtauſch von Wachs und alten Waben billigt Alles sur Bienenguht Benötigte in mr 
beſter Qualitätsware, vielfach eigene Spezialherſtellung. 88 Sie N * 12 


Zufendung umſonſt. 


Verkaufe Zirka 150 Zuchtvä 


Auch in dem denkbar ſchlechten Zucht⸗ und Hen 
jahr 1926 züchtete ich auch über lo o von mei 
leiſtungsfähigen Raffezucht-Bölkern, di 


im kommenden April wieder zum Verſand bein 
werde. Der Verſand erfolgt inkl. ſauberen Tu 
portkaſten, 12 beſetzte Normalhalbrahmen, 
Wabenbau (Brut) und Honig ausreichend, A) 
gin 1926 aus nur beſtem Zuchtmaterial erzog 
Für beſte einwandfreie Völker übernehme ich 
3 auch für lebende Ankunft. Evtl. wen 
auch Zander- und Schweier⸗Völker abge“ 
Der Verſand iſt frei Bahnſtation gegen Dom 
zahlung, Bienenzucht⸗Vereine zahlen ſofort 
Ankunft. Anfragen über Preis nur 90 
20-Pfennig-Briefmarke erbeten. 
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auf der vierten Amſchlagſeite 9 Pfennig. Bei größeren Aufträgen Rabatt. 

Nachdruck der Original- Artikel find nur unter Angabe der Quelle „Die Biene“ geflattet. 
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Nachruf. 


Am 15. Januar verſchied unſer langjähriges Mitglied und Mitbegründer 
unſeres Vereins 


Herr Georg Jakob Michel I. 


Gaſtwirt zu Hüttenthal 
im hochbetagten Alter von 81 Jahren. 


Als einer der älteſten Imker des Odenwaldes, welcher mit großer Liebe an 
ſeinen Bienen hing, verlieren wir in dem Verſtorbenen einen hochgeſchätzten 
und freuen Imkerfreund. Den durch feinen Heimgang entftandenen Verluſt 
beklagen wir ſehr und werden ihm allzeit ein ehrendes Andenken bewahren. 


Für den Zweigverein Hetzbach⸗Beerfelden 
des Starkenburger Bienenzucht⸗Vereins: 
Schwinn. | 


Noch iſt es nicht Zeit! 
März. 
Geduld, kleine Immen, 
bleibt fein zu Haus, 
der Winter, er iſt ja 
noch lange nicht aus. 
Was fliegt ihr ſchon immer 
mit großem Gebrumm, 
wenn kaum ſcheint die Sonne, 
im Walde herum? 
Tut das nicht, kleine Immen, 
ſeid ja auf der Hut! 
Der Schnee, ach, der kalte, 
der iſt euch nicht gut. 
Wenn die Sonne ſcheint wieder, 
und 's grünt weit und breit, 
dann ſag ich euch leiſe: 
„So, jetzt iſt es Zeit!“ 
Ä Hilde Koſlowſky. 


Monatsſchau. 


Von Kramer, Eſchwege. 


Bisher (9. Februar) haben meine Immen trotz der außerordentlich milden Wit: 
terung des Januar — die Queckſilberſäule des Thermometers ſtieg wiederholt auf 
plus 10 Grad Celſius und mehr — ſehr 1 geſeſſen. Aber mir iſt das gerade recht. 
Die Erfahrung lehrt, daß nach dem erſten Ausflug eine gewiſſe, nach außen drän⸗ 
ende Unruhe in die Stöcke einkehrt, und das iſt natürlich um ſo gefährlicher, je 
Frühe: im Jahr diefer Ausflug erfolgt. Starke Volksverluſte find die „unausbleibliche 
olge des zu frühen Ausfliegens. Hoffen wir alſo, daß unſere Pfleglinge auch den 
Februar hindurch möglichſt ruhig ſitzen! | 
Aber nun kommt der März, der Frühlingsmond! „Die Frühlingsſonne ſchaut 
durch die halbgeöffnete Pforte mit ihren lauen Blicken, unter denen Veilchen und 
Anemonen erblühen, den Bienen zu bedeuten, daß der Himmel wieder ſein blaues 
Kleid angetan und der ununterbrochene Kreislauf raſtloſer Tätigkeit wieder be— 
gonnen hat.“ (Maeterlinck, Das Leben der Bienen.) Ä 


Auch die Arbeiten am Bienenſtand beginnen nun wieder. Folgen auf den Rei: 
nigungsausflug warme Tage, dann iſt es Zeit, die Frühjahrsreviſion vorzunehmen. 
Wer im Herbſt Oelpappe unter den Bienenſitz eingeſchoben hat, der findet auf dieſer 
jetzt ein winterliches Depot des Bienenvolkes, aus dem er den Zuſtand und Cha⸗ 
rakter desſelben ableſen kann. Starker Leichenfall, große, ausgedehnte Gemüllwälle, 
abgeſtoßene tote Nymphen verraten uns ein Volk mit geringer Widerſtandskraft, einen 
ſtarken Zehrer und Frühbrüter. Hier heißt es: Hand weg! bei der Auswahl zur Zucht. 
Finden wir dagegen wenig Bienenleichen und nur mäßiges Gemüll, ſo haben wir 
ein ruhiges, widerſtandskräftiges Volk, einen Sparer vor uns, der uns bei der 


Weiterzucht gute Dienſte leiſten wird. Wer keine Oelpappe untergelegt hatte, hilft 


jetzt den Bienen bei der Reinigung des Bodenbrettes mit der Krücke. 

Die große Frühjahrsreviſion darf nicht zu früh vorgenommen werden, da ſonſt 
leicht eine Bruterkältung mit ihren verhängnisvollen Folgen eintreten kann. Es iſt 
deshalb vielleicht beſſer, ſie in den April zu verſchieben. Jedenfalls darf ſie nur an 
einem wirklich warmen und windſtillen Tage vorgenommen werden. Sie ſoll möglichſt 
kurz, aber ruhig und ohne Haſt geſchehen. Die Reviſion ſoll uns orientieren über: 
1. das Vorhandenſein einer Königin, 2. die Volksſtärke, 3. die Brut, 4. die Vorräte. 

Treffen wir auf eine regelrechte Eiablage und Brut, ſo iſt auch eine Königin 
da, und jedes weitere Suchen nach derſelben iſt nicht nur unnütz, ſondern gefährdet 
unter Umſtänden die Stockmutter. Fehlt die Brut, ſo iſt das nicht immer ein Be⸗ 
weis für Weiſelloſigkeit; es kann ſogar ſchon eine junge, noch unbefruchtete Königin 
im Stocke ſein. Oft genügt ein Aufquetſchen der Vorräte um den Winterſitz herum, 
um das Volk zu veranlaſſen, in das bisher noch unterlaſſene Brutgeſchäft einzutreten. 

Ein Volk ſollte um dieſe Zeit wenigſtens 4 bis 5 Ganzwaben belagern, ſonſt muß 
es als Schwächling mit einem anderen Volk vereinigt werden. Zeigt die Brut mäßig 
ausgedehnte Kreiſe, ſteht ſie dabei geſchloſſen mit hochgewölbten Brutdeckeln, ſo iſt 
dies ein Zeichen von Geſundheit und Kraft. Zu kleines, langgezogenes Brutneſt im 
oberen Drittel der Waben oder ein zu großes bei geringer Volksſtärke deutet auf 
Schwäche. Da Schwächlinge auf dem Stande nicht geduldet werden dürfen, iſt als⸗ 
bald zur Vereinigung mit einem andern Volke zu ſchreiten. Dieſe geſchieht am 
beſten auf dem Wabenbock, ſo daß man abwechſelnd die Waben des normalen und 
des zu vereinigenden Volkes aufhängt. Die Arbeit verläuft ganz ruhig, wenn man 
gleichzeitig die Futtervorräte auf den Waben anritzt und ſo den Bienen Gelegen— 
heit gibt, ſich zu ſättigen. Danach wird einlogiert und warm verpackt, wenn nötig, 
auch abends eine Doſis warmes Futter gereicht. 

Die Völker ſollen im März noch reichlich die Hälfte ihres Wintervorrats haben. 
Gerade jetzt würde Nahrungsmangel ſich bitter rächen. Wo wir alſo bei der Früh⸗ 
jahrsreviſion weniger als 5 Kilogramm Vorrat antreffen, müſſen wir unbedingt nach— 
helfen. Am beſten geſchieht das durch Einhängen von Vorratswaben, die wir den 
Winter über ſorgfältig im Wabenſchrank aufbewahrt 51 Stehen ſolche nicht zur 
Verfügung, dann ſind die ſchon früher erwähnten Hilfsmaßnahmen zu ergreifen. 

Die warme Frühlingsſonne deckt nun unſern Bienen nach und nach auch draußen 
den Tiſch. Die Haſelkätzchen öffnen ihre Staubblüten; auch die Erlen und Weiden 
beginnen zu ſtäuben. Am Waldesrande ſtrecken die weißen Anemonen ihre zarten 
Köpflein hervor, und im Garten ziert der Krokus die Blumenbeete. Da erſcheinen 
bald unſere Bienlein und landen mit den erſten Höschen auf dem Flugbrett. Nichts 
kann die Bruttätigkeit im Frühjahr ſo kräftig anregen, wie einige Tage mit guter 
Pollentracht. Denn der Pollen liefert den Bienen das zur Bereitung des Futter— 
ſaftes notwendige Eiweiß. Auf den ſchönſten Honigwaben kann ſich ein Volk nicht 
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entwickeln, wenn der Pollen fehlt. Darum muß auch der Imker dafür forgen, daß 
in der Nähe ſeines Standes Pollen vorhanden ſind. 8 und Salweide laſſen 
ſich leicht anpflanzen, wo ſie noch nicht vorhanden ſind. Oft aber verhindern 
kalte Winde oder winterliche Rückſchläge in der Witterung das Pollenſammeln; 
nicht ſelten kommt es auch vor, daß die Kätzchen erfrieren. Darum ſind Pollenreſerven 
vom Herbſt von ſo großer Bedeutung für die Entwicklung der Völker, und die 
im Herbſt vorhandenen Pollenwaben gehören in die Bienenſtöcke und nicht etwa 
in den Wabenſchrank, wo der Pollen bis zum Frühjahr ſchön verſchimmelt. 

Auch wenn draußen kein Pollen zu holen iſt, fliegen die Bienen doch aus; ſie 
brauchen Waſſer zur Bereitung des Futterſaftes. Je weiter das Brutgeſchäft vorwärts 
ſchreitet, um ſo größer iſt das Bedürfnis nach Waſſer. Sollen wir es nun darauf 
ankommen laſſen, daß unſere Pfleglinge es weitum ſuchen müſſen und daß dann 
bei kaltem Wetter oft Tauſende von fleißigen Waſſerträgerinnen zugrunde gehen? 
Eine künſtliche Tränke an einem windgeſchützten Plätzchen in der Nähe des Bienen⸗ 
ſtandes einzurichten, iſt doch wahrlich keine Kunſt; es braucht ja nicht gleich eine 
heizbare Tränke zu ſein. Den Vorzug vor jeder Außentränke verdient aber das 
Tränken im Stock, natürlich von oben, mit Hilfe des Ballons, der direkt über dem 
Brutneſt angebracht wird. Dem recht warmen, gekochten Waſſer wird, um die 
Bienen anzulocken, das erſtemal Honig oder Zucker zugeſetzt, ſpäter nur eine Priſe 
Salz. Der Ballon wird mit Kiſſen gut verpackt. Das Waſſer muß nach 3 bis 4 Tagen 
erneuert werden, falls es nicht ganz verbraucht iſt, da es ſonſt verdirbt. 

Dem Imker wird bei ſeiner Arbeit am Bienenſtande in der freundlichen März⸗ 
ſonne ſchon manchmal recht warm werden, ſo daß er verſucht iſt, den Rock aus⸗ 
zuziehen. Doch darf er dann nicht glauben, daß nun auch die Bienen der winter: 
iche Verpackung nicht mehr bedürften. Im Gegenteil, jetzt erſt recht hat fie. ihre 
Bedeutung für die Erhaltung der Brutwärme. Etwa feucht gewordene Kiſſen wer⸗ 
yen an der Sonne getrocknet; die feuchte Stockluft, welche Niederſchläge am Fenſter 
yervorruft und die Waben ſchimmelig macht, wird durch Anheben des hinterſten 
deckbrettchens zum Abzug gebracht. 

Auf der ganzen Linie gu es jetzt für den Imker: Auf der Hut fein! Man hat 
hie Einwinterung als das Meiſterſtück des Imkers bezeichnet, und nicht mit Unrecht. 
Aber die Auswinterung und Frühjahrsbehandlung iſt es gewiß nicht weniger. Von 
jiefer hängen zu einem erheblichen Teil die Erträgniſſe des kommenden Jahres ab. 


Aus deutſchen Bienenzeitungen. 
Von Friedrich Braun, Holzhauſen (Oberheſſen). 
Die Bienenzuchtvereine ſollen nichk zu groß fein. 


In der Januarverſammlung der Bienenzuchtvereine ſteht gewöhnlich der Punkt 
Vorſtandswahl“ auf der Tagesordnung. Früher war die Erledigung desſelben meiſtens 
ine einfache Sache. Heute denken diejenigen Mitglieder, denen die Sorge um das 
Bohl und Beſtehen tatſächlich am Herzen liegt, ſchon öfter mit Sorge und Bangen 
daran. Zwar haben die Mehrzahl der Zweigvereine noch immer Führer, für die, 
vie man fo ſagt, die Mitglieder durchs Feuer gehen, die 25 und mehr Jahre un: 
mterbrochen ihren Verein geleitet und behütet haben. Dort ſieht es zumeiſt gut 
ius. Die Sitzungen verlaufen reibungslos, es wird nicht ſtundenlang um die Feſt⸗ 
etzung des Jahresbeitrages geſtritten, es wird tatſächlich gearbeitet. Alles ſpielt ſich 
jffentlich in der ſchönſten Harmonie ab. Um die einzelnen Mitglieder ſchlingt ſich 
in gemeinſames Band. Man eilt gern zu den Vereins verſammlungen. 

Bedenklich ſieht es aus, wenn ſo eine bewährte Kraft aus Alters- oder ſonſtigen 
Zründen ſich zur Ruhe ſetzen muß. Wer ſoll Nachfolger werden? Die Nachfrage 
Janach iſt ſo klein, daß meiſtens gute Worte gegeben werden müſſen, um über: 
Jaupt einen Erſatz zu bekommen. Das iſt aber ſchon der Anfang vom Ende. Welches 
ind die Gründe für dieſe Erſcheinung? Sie ſind ſo verſchieden, daß ſie nur von 
1 au Fall zutreffen. Jedoch laſſen ſich einige gemeinſame Krankheitserſcheinungen 
eſtſtellen. 

Da war irgendein ene gelegener Verein. Der Vorſitzende und der Verein ver— 
tanden es, jo zahlreiche Mitglieder an ſich zu locken, daß die Mitgliederzahl ſchließ— 
ich in die Hunderte ging. Man glaubte, je größer der Verein, deſto größer ſeine 
deiſtungsfähigkeit und Stoßkraft. Das mag für gewiſſe Berufsvereinigungen zu⸗ 
reffen. In der Bienenzucht ſtehe ich auf einem anderen Standpunkt. Die Mitglieder 
ernen ſich ja gar nicht kennen, werden nicht warm untereinander. Das Verſamm— 
ungsbild der anweſenden Mitglieder iſt ſtets ein anderes. Die Debatten werden oft ſehr 
ang, die Tagesordnung kann nie voll erledigt werden. Es muß auf techniſchen Gründen 


a 


zuweilen zur Unzufriedenheit kommen. Es bilden ſich Sondergruppen, und um ie 
nötige Einigkeit des Vereins iſt's geſchehen. | 
(Wilhelm Harney im „Praktiſchen Wegweiſer für Bienenzüchter“. 

Die heſſiſchen Imker find an berufenen Führern noch nie arm geweſen. Harn 93 
Worte regen aber zum Nachdenken an über die ſelbſtloſe Arbeit, die die Tr 
ſitzenden, Schriftführer und Rechner an den Bienenzuchtvereinen leiſten. Mögen ie 
Imker nicht knauſerig fein, wenn vom Bezirksverein außer den 4 Mk. allgemein en 
Beitrag noch 50 Pf. bis 1 Mk. für die Bedürfniſſe des Lokalvereins erhoben werd n. 
Unſer Friedberger Bezirksverein beſitzt ein Kapital von 500 Mk., hat aber dd 
den Vereinsbeitrag von 1 Mk. beibehalten. Wo im Lokalverein die Mittel fehlen, 
da fehlt die Quelle für Anziehung und Anregung, wie durch Freiverloſungen, Ya: 
lienunterhaltungen und Vorträge. F 

Harney mag recht haben, daß die Mitgliederzahl nicht zu groß ſein ſoll. Aber ie 
ſoll auch nicht zu klein ſein. Ausgenommen Vogelsberg und Odenwald, ie 
dünn bevölkert und wo die Verkehrsverhältniſſe ungünſtig ſind, ſollte die Vereinsgri ze 
nicht unter 40 bis 50 Mitglieder betragen. Wo aber die örtlichen Verhältniſſe de zu 
drängen, find auch Vereine von 200 und mehr Mitgliedern ſehr wohl am Pla e, 
was ebenfalls der Wetterauer Bienenzuchtverein beweiſt, der die Imker des größ en 
Teiles der Wetterau als eines einheitlichen Wirtſchaftsgebietes umfaßt. 


Die Bienenweide. 


Von Gelegenheitsausſaaten von Honigdiſteln, Honigklee uſw., fo gut fie geme ıt 
find, habe ich zur wirkſamen Beſſerung unſerer Tracht noch nie viel gehalt n. 
Es müſſen ganze Flächen honigender Gewächſe angebaut we : 
den. Solange der Rotklee unſeren Bienen ſeine Nektarquellen verſchließt, iſt ven 
ſeiten der Landwirte eine 10prozentige Beimiſchung des Schwedenklees anzuſtreb n. 
Vor allem aber ſollte jeder Imker immer wieder auf die Vorteile der Luzer e 
aufmerkſam machen, die die idealſte Futterpflanze überhaupt iſt. Neuerdings kommen 
die Ergebniſſe der landwirtſchaftlichen Berufsinſtitute den Wünſchen der Imker ent⸗ 
gegen. Früher hieß es immer: Die Luzerne iſt bei Beginn der Blüte zu mähen, ſo ſt 
iſt das Kleeheu arm an Protein. Heute ſteht man auf dem Standpunkt, daß lie 
uzerne im erſten Jahr ihrer Schnittfähigkeit nur zweimal g 
ſchnitten werden ſoll, damit ſich die Wurzeln gut ausbilden können. Ei te 
lange Blütezeit wäre damit verbunden, die unſern Bienen ſehr zuſtatten käme.? a 
die Luzerne auch geeignet iſt, uns in der Einfuhr ausländiſcher Futtermittel u ı 
abhängiger zu machen, ſo ſollte ihr Anbau bedeutend vermehrt werden. 
Die Zeitung „Unſ' Immen“ entnimmt der „Mecklenburger Tageszeitung“ ei ıe | 
beachtenswerte Anregung zur wirkſamen Trachtverbeſſerung. | 
Wie bekannt, iſt der ſeldmäßige Anbau von Erbſen deshalb erſchwert, weil die 
Erbſe einen zu ſchwachen Stengel hat, gern lagert und infolgedeſſen fault. Ich we ß 
davon ein Lied zu fingen, da ich voriges Jahr drei Morgen mit Erbſen als Br =, 
kultur für Erdbeeren beſtellt hatte. J 
Da im feldmäßigen Anbau ein Stengeln der Erbſen, wie in den Gärten, nicſt 
möglich iſt, jo wurde verſucht, fie im Gemenge von Hafer und Gerſte anzubaue 1. 
Da dieſe Pflanzen aber bei ſtarken Niederſchlägen gern ſelbſt lagern, erreicht man 
für die Erbſe nicht immer den gewünſchten Zweck. a | 
Die „Mecklenburger Tageszeitung“ ſchreibt dann: | 
„Dieſe Uebelſtände treten nicht ein, wenn Erbſen im Gemenge mit weißem Ge f 
(Sinapis alba) angebaut werden. Der Senf kann ebenſo wie die Erbſe im zeitigen 
Frühling, ſobald der Acker genügend getrocknet iſt, geſät werden. Seine Entwir =. 
lungsdauer beträgt 15 bis 17 Wochen, im Durchſchnitt 16 Wochen. Wird er Ende 
März geſät, jo reift er Anfang bis Mitte Juli, in der Zeit zwiſchen Heu-, Klee⸗ ur) 
der Kornernte. Die Erbſe reift im Durchſchnitt nach 18 Wochen, alſo im Verhältn ; 
zum Senf zu ſpät, der dann leicht ausfällt. Dieſer Uebelſtand wird dadurch befeitig , 
daß man die Erbſe „Vorbote Expreß“ wählt, die ebenfalls eine Entwidlungsdaue r 
von 16 Wochen hat und gleichzeitig mit dem Senf reift. Dieſe Erbſe entwickelt ve: - 
hältnismäßig kleine Blätter, wird 1 bis 1,25 Meter hoch, fett ziemlich tief Früchte 
an, iſt eine ausgezeichnete Kocherbſe, iſt auch zur Konſervierung in den Konſerver⸗ 
fabriken geeignet und liefert regelmäßig gute Erträge. Weil fie nur kleine Blätter 
entwickelt und nicht hoch wird, bedarf fie nicht einer ſtarken Stütze. Es genügt allei ı 
der Senf. Weiter: 1 Kilogramm Erbſen enthält 5400 Körner, 1 Kilogramm Ser f 
250 000 Körner. Da der Senf ſchnell wächſt und verhältnismäßig früh einen feite ı 
Stengel entwickelt, jo genügen 2 Senfſtengel für eine Erbſe, d. h. auf 5400 =: 
1 Kilogramm Erbſen kommen dann 108 000 Senfkörner = 43 Gramm. Auf leichtere 
Böden kann vielleicht etwas weniger Senf genommen werden, doch iſt dieſes nick 
immer zu empfehlen, da aufrecht ſtehende Erbſen mit der Maſchine gemäht werde 


7 


können, wodurch an Arbeitslohn geſpart wird. Auf 1 Hektar ſät man bei Breitſaat 

460 Pfund und bei Drillſaat 324 Pfund Erbſen. Wegen des Senfes iſt ein Zwan⸗ 
zigſtel weniger, etwa 438 Pfund Erbſen und 20 Pfund Senf, bei Drillſaat 300 Pfund 
Erbſen und 20 Pfund Senf, auf 1 Morgen = 110 Pfund Erbſen und 5 Pfund Senf 
oder 75 Pfund Erbſen und 43 Pfund Senf zu ſäen. Es find dies nur Anhaltszahlen, 
die nach den örtlichen Verhältniſſen abzuändern ſind. Auf alle Fälle wird erreicht, 
daß die Erbſen nicht glatt auf dem Boden liegen, das Unkraut unterdrückt wird und 

beim Mähen man leicht an die unteren Teile der Pflanzen gelangen kann. 
| An Ertrag find von 1 Hektar zu erwarten 30 bis 40 Zentner Erbſen und ebenſo 
viel Stroh, 15 Zentner Senf und 30 Zentner Stroh. Der Wintergerſte gegenüber 
| 11 9 g Gemenge den Vorteil, daß es nicht den Gefahren des Winters aus— 
geſetzt iſt. ö 

u wird gerne in das umgebrochene Stoppelfeld gejät und wird darum in 

dieſer Zeit gern gekauft. Die Einnahme für die Erbſen iſt dem Landmann in dieſer 
Zeit ſehr willkommen. Die Erbſe hinterläßt eine lockere Ackerkrume, die aufgeriſſen 
und geeggt wird und dann die Saatfurche erhalten kann. Sie bereichert auch den 
Boden an Stickſtoff. und erſpart dem Landmann eine weſentliche Ausgabe für Kunft- 
dünger. In 1000 Teilen Erbſenheu find enthalten 23,2 Teile Stickſtoff, 6,8 Teile 
Phosphorſäure, 20,2 Teile Kali. Bei den Erbſen bleiben die Wurzeln mit den Wur— 
zelknöllchen im Boden, die oberen Pflanzenteile werden geerntet und gelangen zum 
größten Teil auf irgendeine Weiſe wieder auf den Acker, trotzdem und wegen des 
Senfes, der ein ſchwacher Stickſtoffzehrer iſt, ſoll nur 3 des angeführten Stickſtoffes 
als im Boden verbleibend in die Rechnung geſtellt werden, ergibt 13,6 von 1000 Teilen. 
Geerntet werden 35 Zentner Erbſen und 35 Zentner Stroh, zuſammen 70 Zentner 
= 7000 Pfund, ergibt 95,2 Pfund Stickſtoff, auf 1 Morgen 24 Pfund. Von 100 Pfund 
Kalkſtickſtoff find 20 Pfund Stickſtoff, 95,2 Pfund Stickſtoff erſetzen 476 Pfund Kalk⸗ 
ſtickſtoff, auf 1 Morgen 119 Pfund. N ö 

Einen Anbauverſuch mit obigem Gemenge ſollte jeder Landmann im Mengekorn— 


ſchlag vornehmen.“ 
Alles mit Maß. 


Dies ſollte auch gelten bei der Anpreiſung des Honigs als Heilmittel. Ins Maßloſe 
ſcheint es mir aber zu gehen, wenn Ida Wagner in der „Deutſchen Bzg.“ den Honig 
als Volksheilmittel empfiehlt gegen Verſchleimung der Lunge, des Magens, gegen 
Heiſerkeit, Aſthma, Huſten, Gelbſucht, Bleichſucht, Blutarmut, Stoffwechſelkrankheiten, 

Wunden aller Art, Augenentzündungen, Scharlach, Angina, Eierſtockzyſte, Neſſelfrieſel, 
Abſzeſſe, Neuroſe und Krampf der Blaſe, Nierenkrankheiten; allerlei Hals: 
krankheiten, Genickſtarre, Herzbeutelentzündungen, Netzhautentzündungen, Lungen⸗ 
entzündungen, Harnblaſenentzündungen, Hautentzündungen, Bindegewebsentzün: 
dungen, Roſe, Hautröte, Blaſenausſchlag, Brandbeulen und Nagel- und Finger⸗ 
geſchwüre. Da fehlte ſchließlich nur noch der Größenwahn und die Pleiteritis. 
Ach ja, auch noch der „furchtbare Krebs“. Aber auch den bezwingt der Honig, wenn 
man Herrn Ph. Kraus glauben darf. Er empfiehlt uns nämlich in der „Biene“, den 
Tageszeitungen folgende Erzählung zuzuſtellen: „Ein fürchterliches Geſpenſt geht durch 
die Lande. Es peinigt und quält ungezählte Menſchen. Viele ſterben einen frühen, 
qualvollen Tod. Die unerſetzliche Mutter und der nimmermüde Vater ſinken ins 
Grab. Es iſt recht eigenartig, daß unter Naturvölkern dieſe Krankheit kaum auf— 
tritt. Und der Grund? Wohl der: Sie eſſen noch viele Speiſen im rohen Zuſtande. 
Wir tun es nicht. Viele, dem Körper notwendige Stoffe (3. B. Vitamine) werden durch 
Kochen und Braten zerſtört. Unſer Körper wird weniger widerſtandsfähig gegen 
Krankheiten, auch gegen den Krebs. Was genießen wir noch roh? Obſt, Salat und 
einige andere Sachen. Vor allem ſei des Honigs gedacht, der viele Nährſtoffe, unzer⸗ 
ſtörte Naturprodukte, enthält. Er dürfte, reichlich genoſſen, ein Helfer gegen den 
Krebs fein. EßBt deutſchen Honig!“ - 

(W. Albrecht im „Pomm. Ratgeber für Bienenzüchter“.) 

Man mag Albrecht im allgemeinen zuſtimmen, aber ſo ganz von der Hand zu 
weiſen ſind die Folgerungen von Ph. Kraus doch nicht. Je mehr wir uns von einer 
naturgemäßen Lebensweiſe, bei denen rohe, vitaminreiche Produkte die Hauptrolle 
ſpielen, entfernen, um ſo mehr wird der Körper verweichlicht und empfindlicher gegen 
Krankheiten, wozu bei allem Dunkel, das noch über das Weſen dieſer Krankheit 
gehüllt iſt, auch der Krebs a Daß unſer Honig als Naturprodukt eine weſentlich 

günſtigere Wirkung auf den Organismus ausüben muß, als der Rohrzucker, darüber 
dürften wohl kaum Meinungsverſchiedenheiten herrſchen. 


Ohne Bienen keine Kirſchen. 


Hierzu ſchreibt Prof. Kutzſchbach u. a. in der „Deutſchen Illuſtrierten Bienen: 
zeitung“: Es ergab ſich die überraſchende Tatſache, daß die meiſten Süßkirſchen 


(Herz. und Knorpelkirſchen) und auch ſehr viele ſaure und halbſaure Sorten (Glas 
kirſchen, Amarellen, Weichſeln uſw.) ſelbſt unfruchtbar ſind, daß ſie alſo unfähig 
ſind, mit dem eigenen Blütenſtaub die eigenen Samenanlagen zu befruchten und Früchte 
zu erzeugen, auch nicht mit dem Pollen einer anderen Blüte derſelben Sorte, gleichwohl 
ob ſie au Aeta oder einem anderen Baume erwachſen iſt. Sie bedürfen dazu 
fremden Blütenſtaubes, d. h. des Staubes einer anderen Sorte, wenn ſie Früchte 
in wirtſchaftlich ausreichender Zahl anſetzen ſollen. f 

Eine Ausnahme von dieſer Regel ift die überall angebaute und als reichtragend 
gelobte Schattenmorelle. Sie erzeugt Pollen, der die eigenen Samenanlagen zur Ent: 
wicklung bringt, kann alſo die Hilfe der Bienen entbehren. Alle anderen Sorten 
bringen jo gut wie keinen Ertrag, auch wenn fie im Frühjahr reich blühen, falls 
die Bienen bei ihren Blütenbeſuchen nicht geeignete Pollen fremder Sorten mit: 
bringen. Prof. Cook hat gefunden, daß von 100 Blüten ſolcher ſelbſt unfruchtbarer 
Sorten durchſchnittlich nur 3 Früchte anſetzen, wenn die Blütenzweige zur er: 
hinderung des Bienenbeſuches in Gaze eingehüllt ſind, wogegen ſie 40 Früchte bringen, 
wenn ſie unbedeckt den Beſucherinnen preisgegeben ſind.“ 

(Fr. Fiſcher in „Die Bienenpflege“.) 
ö Ein arbeitfamer Imker 
iſt Guido Sklenar, der Herausgeber von „Mein Bienenmütterchen“. Er ſchreibt. 
in genannter Zeitung: 

„Ich habe im Jahre 1926 an Schriftſtücken 1869 Stück erledigt. Dazu habe ich mein 
Werk umgearbeitet, ganz bedeutend erweitert und auch das Blatt geführt. Nebenbei habe 
ich meine Arbeitskraft noch ſieben Vereinen hier zur Verfügung geſtellt, nicht vielleicht 
um zu repräſentieren und andere arbeiten zu laſſen, ſondern, wie es jeder arbeits⸗ 
willige Mann tut, um ſelber tätig zu ſein. Für einen Penſioniſten iſt dies alles wohl 
eine recht reſpektable Arbeitsleiſtung, der ich aber auf die Dauer in meinem Alter 
nicht mehr gewachſen bin. Warum ich dies erwähne? Um daran eine Bitte zu knüpfen, 
und zwar die Bitte, daß jeder Leſer in Zukunft beſtrebt ſei, mir die Arbeit etwas 


zu erleichtern.“ 
Dr. Viktor Haerdfl. 

Einen irreführenden Bericht über Herrn Dr. Viktor Haerdtl verbreitet das Fach⸗ 
blatt „Mein Bienenmütterchen“ im Sonnenſcheine der Liebe und des Humors“ in 
der Januarausgabe 1927. Es wird dort die Nachricht veröffentlicht, daß Herr Dr. 
Viktor Haerdtl aus der Liſte der Wiener Rechtsanwaltskammer geſtrichen wurde; der 
Schriftleiter führt aber nicht an, daß die Streichung auf die freiwillige Verzicht— 
leiſtung Dr. Haerdtls zurückzuführen iſt. Die gleiche Oberflächlichkeit in der auf den 
ſchlechten Schein hinzielenden Berichterſtattung kommt auch in den weiteren Aus— 


neue Anſchrift auch ſeinen Bekannten in der Imkerſchaft bekanntgegeben. Die Mel⸗ 
dung von einer Reife nach Südamerika iſt daher aus der Luft gegriffen. Der Schrift: 
leiter des „Bienenmütterchens“, Herr Sklenar, gibt eine feſte Ziffer als Schulden⸗ 


laſt Dr. Haerdtls an, vermeidet es aber, die vorhandenen Vermögenswerte desſelben, 


wie einen Großgrundbeſitz, ein Bergwerk, ſowie verſchiedene Induſtrieunternehmungen, 
anzuführen. Dies zur Steuer der Wahrheit. (Dr. Günter Rodler im „Bienenvater“. 
Warten wir, was Sklenar dazu ſagt. In dieſem Zuſammenhang erwähne ich, daß 
ich Herrn Hupfeld in Altenritte zur gewünſchten Zeit die Königin von Sklenar zur 
Verfügung ſtelle, da Herr Hupfeld ja ein Meiſter in der Königinnenzucht iſt, wie 
aus ſeinen intereſſanten Ausführungen im letzten Heft der „Biene“ hervorgeht. 
Die „lieben“ Meiſen. 


Herr H. Haſſenfratz iſt ſicherlich ein ausgezeichneter Beobachter und be 


richtet im Februarheft der „Biene“ über den Schaden, den die Meiſen doch manchmal 


an unſeren Bienenſtänden anrichten. Beſonders beachtenswert iſt die Beobachtung, 


daß die Meiſen im Sommer ihre Jungen nur mit Bienen ernährten. Das war mir 
neu. Herr Haſſenfratz dürfte daher Recht haben, wenn er keine Meiſenniſtkäſten in 


der Nähe des Bienenſtandes haben will. Gern laſſe ich mich darin von ihm belehren, 


obwohl ich ſolches noch nicht ſelbſt beobachtet habe. Die andere Schlußfolgerung 


aber, nämlich daß die Meiſen die Hauptſchuld tragen, wenn in einem Regenſommer 
viele Königinnen verunglücken, halte ich für ſehr gewagt. Ich habe in derartigen 


Sommern auch ſchon viele Königinnen verloren, obwohl kaum Meiſen in der Nähe 
meines Standes waren. 
Ein Brief Langſtroths an Ozierzon. 


Ein polniſcher Imker war in Lowkowitz, wo Dzierzon vor zwanzig Jahren g4 jährig 
geſtorben iſt. Seine Bienenzucht wird noch jetzt durch ſeinen 72jährigen Neffen Franz 


ö 
führungen hierüber zum Ausdruck. Herr Dr. Haerdtl hat ſich zur Zeit der Ver⸗ 


öffentlichung jener Meldung zu ſeiner Schweſter nach Deutſchland begeben und ſeine 
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Dzierzon weitergetrieben. Folgender Brief Langſtroths wurde, wie das „American 
Bee Journal“ berichtet, in Dzierzons Nachlaß gefunden. (Man fragt ſich bei dieſer 
Kunde erſtaunt, ob in der Zeit, wo bei uns faſt jedes Tal ſeinen eigenen Dzierzon 
hatte und in den Vienenzeitungen der „Originalartikel“ blühte, ſich niemals jemand um 
Dzierzons Nachlaß gekümmert haben ſollte.) Der Brief lautet in Ueberſetzung: 
Herr Dzierzon. 
Sehr geehrter Herr! ö 

Ich habe die von Ihnen geſandten italieniſchen Bienen erhalten und ziehe jetzt 
Königinnen davon nach. Ich erwarte nicht, irgendwie beſſere Königinnen erhalten 
zu können als die, welche ich von Ihrem Stand bezogen habe, und andere, die aus 
Italien bezogen waren vor denen, die ich durch Sie erhielt. Dennoch würde ich ' gern 
Königinnen unmittelbar aus Italien kommen laſſen, um ſie zu vergleichen mit denen, 
die ich bereits gezüchtet habe. i 

Ich finde, daß die lange Rast die nötig iſt, um dieſe Königinnen nach Amerika 
zu bringen, ſehr ihre Lebenskraft beeinträchtigen dürfte. Von den 2 Königinnen, die 
ich von Ihrem Stand im Jahre 1863 erhielt, legte die eine niemals Eier, aus denen 
Arbeiter ſchlüpften; die andere erwies ſich letztes Frühjahr als drohnenbrütig, nachdem 
ſie während des vorangegangenen Bienenjahres nur mäßig fruchtbar geweſen war. 
Von den zweien, die im Jahre 1864 gejandt wurden, ſtarb die eine zeitig in dieſem 
Jahr; die andere hat ſich als fruchtbare Königin betätigt. Ich würde vorſchlagen, für 
eine transatlantiſche Reiſe weniger Arbeiter zur Königin zu fügen und ſolche auszu— 
wählen, die ganz jung find, da dieſe die Haft wahrſcheinlich beſſer vertragen (?) als 
ältere. In einem der letztgeſandten Käſtchen waren nur mehr zwei Arbeiter am Leben, 
als die Käſtchen geöffnet wurden, und die andern Käſtchen enthielten jedes weniger 
als ein Dutzend lebendiger Bienen. 

Da mich rund tauſend Meilen von Neuyork trennen, müſſen die Käſtchen bei ihrer 
Ankunft in Amerika durch einen Sachverſtändigen geöffnet und die Königinnen für die 
lange (weitere) Reiſe ausgerüſtet werden. 

Wenn Sie nun weniger Bienen nehmen, ſo nehmen Sie darum nicht auch weniger 
Honig; denn in der Gefangenſchaft zehren die Bienen gewaltig. Ich verſende deren 
auf über 1500 Meilen und finde, daß, abgeſehen von ſehr kaltem Wetter, die Köni- 
ginnen die Reiſe beſſer ertragen, wenn ſie nur wenige Bienen bei ſich haben. Ich 
habe erfolgreich . mit weniger als einem Dutzend Bienen in einer kleinen 
Schachtel über 1200 Meilen verſandt. | 

Es ift Ihnen wohl bekannt, daß das Vorkommen von dunklen oder nur ſchwach 
gefärbten Königinnen Viele veranlaßt, die Reinheit der Raſſe zu bezweifeln. Ich habe 
nun die merkwürdige Tatſache entdeckt, daß die leuchtendſten Königinnen in jedem Fall 
durch eine beſtimmte Behandlung um ihre Schönheit zu bringen ſind. Nimm eine 
gerade geſchlüpfte oder ſehr junge Königin (die aber um dieſe Zeit ſtets heller ſind 
als ſpäter. Z.), wickle ſie in etwas Baumwolle oder Wolle, füttere ſie drei⸗ oder viermal 
täglich, und oft wird ſich nach einigen Tagen zeigen, daß ſie alle Schönheit ver⸗ 
loren hat und faſt ſchwarz geworden iſt. Die Färbung der jungen Arbeitsbienen wird 
durch eine ſolche Behandlung nicht erkennbar beeinflußt. Dieſer Verſuch beweiſt, daß, 
dunkle Farbe nicht Unreinheit der Raſſe bedeutet. | 

Nicht in allerbeſter Trachtgegend habe ich mehreremal gegen 150 Pfund (Ueber⸗ 
ſchuß⸗) Honig geerntet von einem einzelnen Stock liguriſcher Raſſe. Einige meiner Be⸗ 
kannten haben noch mehr erhalten. Ich ſende Ihnen mein Merkblatt über die einzelnen 
Unterſchiede, die ich zwiſchen der liguriſchen und der ſchwarzen Biene feſtſtellen konnte. 
Die forgfamften mikroſkopiſchen Meſſungen erweiſen durchſchnittlich keine größere 
Rüſſellänge für die italieniſche gegenüber der gewöhnlichen Spielart. 

Mein verehrter Herr, ich würde es als eine glückliche Fügung ſchätzen, wenn ich 
Ihre Bekanntſchaft machen könnte, und ich hoffe, ich möchte eines Tages Ihren 
Stand beſuchen können. Seitdem die letzte Auflage meines Buches über die Bienen 
herausgekommen iſt, konnte ich feſtſtellen, daß einige der Tatſachen, die Prof. Siebold 
in ſeiner Schrift über die Jungfernzeugung zum erſtenmal entdeckt zu haben meinte, 
vorher ſchon dem berühmten engliſchen Arzt John Hunter bekannt waren. In den 
„Philoſophical Transactions“ der Royal Society von London, Band 82, S. 128 
(der Vortrag wurde der Geſellſchaft am 23. Februar 1792 gehalten, und Hunter ſagt, 
daß ſeine Verſuche im Sommer 1767 gemacht wurden) hat er gezeigt, wie der Sper— 
matheka bei der Bienenkönigin und anderen Inſekten als Behälter für die Samen: 
flüſſigkeit dient. Zweifellos hat der gelehrte Profeſſor Hunters ſorgſame Beobach— 
tungen nicht kennen gelernt. | 

Wir willen über den Gegenſtand nicht viel mehr, als Hunter darüber gewußt hat, 
ausgenommen dies, daß die Bienen ſich in der freien Luft paaren; daß die Königin, 
100 befruchtet, es ihr Leben lang bleibt; daß ein unbefruchtetes Ei einen Drohn 

rgibt. 


Be. 


Ihnen, mein Herr, ſchuldet die Welt dieſe letzte Entdeckung; fie hat eine Flut 
von Licht geworfen über Punkte, die dem Scharfſinn eines Ariſtoteles und den ein: 
gehenden Verſuchen eines NReaumur, Swammerdam, Huber und ſpäterer Schrift: 


fteller entgangen waren. 
Ihr ſehr ergebener L. L. Langſtroth. 

Nachſchrift. Wollen Sie die folgenden Fragen beantworten: 
: 55 1 welcher Gegend Italiens ſtammten die Königinnen, die Sie dieſes Jahr 
ſandten a 

2. Erhielten Sie ſie innerhalb ganzer Stöcke oder waren ſie von jemand zum 
Verſand gezüchtet? i 

3. Wie lange waren ſie unterwegs bis zu 9 5 Stand? 

4. Iſt Ihnen vorgekommen, daß Drohnen faſt ſchwarz waren von Königinnen 
deren Königin⸗ und Arbeitervorfahren ſchön (gelb) gefärbt waren? 

Sehr in Hochachtung der Ihre, L. L. Langſtroth. 


Nochmals Verbeſſerungen. 
Von Julius Rietſche, Biberach (Baden). 


Meine Kleinwachspreſſe, eine Neueinführung für 1927, ſiehe Abb. 1, iſt nach den 
bekannten Rietſche⸗Innenröhren⸗Syſtem gebaut. Sie unterſcheidet ſich von den größerer 
Apparaten dadurch, daß der Doppelmantel nur an der Mitte des Apparates, alſo dort 
wo er unbedingt erforderlich, angebracht iſt. Dieſer Apparat wird demjenigen Bienen 
züchter willkommen ſein, der keine größeren Mengen Waben regelmäßig auszulaſſer 

hat, der aber auf höchſte Ausbeute be 


a — kürzeſter Arbeitszeit ſehen muß. Dieſe 


Wachspreſſen in bedeutend billiger al: 
die größeren Apparate, weil fie unte 


— 
N 
il — und unter Erſparung des Wachstrefter 
— V!Alushebers gebaut find. Der Wachskucher 
Ae wird mit dem Innenröhren-Roſt au: 
E dem Apparat herausgezogen. 
Ich möchte darauf hinweiſen, daß aud 
mein beſonderer Liebling, die Waben 
gußform, mit einer kleineren Verbeſſe 


Holzſchrauben, ſondern mit zwei La 


cher 


teile: Es kommt kein Lösmittel meh 
durch die Schraubenlöcher in den Decke 
und die Holzeinlage kann ſich dadurc 
nicht mehr verziehen. Der Griff ſitz 
dauernd locker und übt den Druck bein 
Gießen gleichmäßig auf den Ober 

a teil aus. Das im letzten Jahre beſchrie 
Kleinwachspreſſe n bene Doppelfedergelenk hat ſolchen An 
klang gefunden, daß ein biederer Imke 


kürzlich ſchrieb: Gußformen ohne Doppelfedergelenk gehören ins Muſeum. Deshali | 
habe ich auch in verſchiedenen Bienenzeitungen darauf hingewieſen, daß die neuer : 


Verbeſſerungen auch an älteren, gebrauchten Gußformen für verhältnismäßig gering 
Koſten anzubringen ſeien und ſchon viele Imker haben die Gußformen eingeſandt. Bo: 
dem Kriege find 100 000 Gußformen in alle Welt verſandt worden, in der Nachkriegs 
zeit ſchon über 20 000 und der Zeitpunkt, wo die 125 000. Gußform meinen Betriel 


Erſparung bedeutender Materialmenger | 


rung bedacht wurde, indem die Holzein 
lage nicht mehr wie früher mit 3 


im Gußformendeckel befeſtigt iſt. Vor 


| 
| 


verläßt, dürfte nicht mehr ſehr weit entfernt fein. Die Bienenzüchter haben eben din 
Vorteile der Selbſtherſtellung der Waben allgemein erkannt, ſo daß ein Bienen 


züchter kürzlich zu folgendem Reim kam: 
Sie wollen? Nein, ſie müſſen 
ſich die Waben felber gießen! 


Derjenige Bienenzüchter, welcher eine Gußform mit der Fabriknummer 124 999 | 


125 000 oder 125 001 durch mich oder eine meiner vielen Niederlagen bezieht, erhäl 


von mir je ein Geſchenk im Werte von 100 Mk., etweder in bar oder in Bienenzudt 
geräten, nach ſeiner Wahl. Die Namen der Glücklichen werden ſeinerzeit veröffent | 


licht werden. 
Kürzlich zum Muſterſchutz angemeldet, habe ich mein neues Vollrundſtab-Abſperr 


gitter. Dieſes unterſcheidet ſich von den bisher üblichen Abſperrgittern (Rundftab | 


| 
| 
| 
j 


Nel 
fan 


Aver 1 


egt * * 2 
wollen. Darauf habe in geantwortet, daß dies reine Anſichtsſache ſei und habe auch 
j zugefügt, daß die 


| 


Vollmetall-Rundſtabgitter 


Br lieben Bienen draußen im Walde, an den Spitzen und oft harzigen Tannen: 
Ind Fichtennadeln, oder in klebrigen Blütenkelchen die Behaarung abſtreifen. Dieſe 
Antwort hat dem Frageſteller vollauf genügt. Er wollte aber noch hören, was ich zu 
er Behauptung meine, daß die Bienen ſich am Zinkblechabſperrgitter die geſammelten 
zollen abſtreifen, was ich mit der Gegenfrage beantwortete: „Was tut eine pollen— 
ragende Biene über dem Abſperrgitter? Normalerweiſe befindet ſich doch der Brut— 
aum und damit auch die Pollenwaben unter dem Abſperrgitter.“ 

Großes Aufſehen haben auf den 1926 beſchickten großen Ausſtellungen zu Ulm 
ind zu 3 meine 1925 von mir ſelbſt konſtruierten Stern-Vertikal-Honig— 
chleuder⸗Maſchinen erregt. Wenn auch für 1926 eine Mißernte zu verzeichnen war, 
d hat der Ertrag aus meinem eigenen | 
sienenitand genügt, dieſe neue Art Honig: 
chleudermaſchinen auszuprobieren. Wie die 
Übbildung zeigt, werden die Waben mit dem 
Babenträger nach außen, alſo längs der 
keſſelwand gerichtet in die Honigſchleuder— 
gaſchine eingeſtellt. Die abgebildete Maſchine 
ſt für 12 Waben eingerichtet, nicht nur für 
Sreitwaben bis zu 50 Zentimeter Waben— 
rägerlänge, ſondern auch für jede Art Breit— 
paben in beliebiger Größe. Durch einfaches 
hoch⸗ oder Niedrigerſtellen des oberen Wa— 
enhalters iſt die Maſchine fertig für jede 
Wabengröße. Solche Maſchinen leiſten unge— 
dr das 10fache der bis jetzt gebräuchlichen 
Raſchinen. Solche Groß⸗Schleudern werden 
auf Wanderbienenſtänden und Großbienen— 
uchten kurz überall dort, wo in möglichſt 
kurzer Zeit möglichſt viel Honig geſchleudert 
erden ſoll, unbedingt Eingang finden. Die 
Waden werden auf beiden Seiten gleichzeitig entleert, und zwar erfolgt dies bei 
größte Schonung der Waben und iſt es nicht nötig, die Waben zu wenden, oder in 
derer Richtung zu drehen, als man zu Beginn des Schleuderns gedreht hat. Beim 


detſuch wurden innerhalb 5 Minuten aus zwölf Zanderwaben ca. 40 Pfund Honig 
nter dem Beiſein eines erfahrenen Imkers und zu ſeiner größten Verwunderung ge— 


Meudert. Nähere Beſchreibung über dieſe Maſchinen verſende ich an Intereſſenten koſtenlos. 
888 


Stern-Vertikal-Honigſchleudermaſchine 
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Das deutſche Bienenmuſeum in Weimar. 
Von Oberlehrer O. Seiß, Weimar. 


Im Juli des Jahres 1902 veranſtaltete der neugegründete Landesverein für Bienen- 
zucht im Großherzogtum Sachſen ſeine erſte Bienenausſtellung in Weimar. Damit ver 
bunden war auf Pfarrer Gerſtungs Veranlaſſung der erſte Jungimkertag. Beide Ber 
anſtaltungen eftenen ſich eines außerordentlichen Erfolgs: Aus allen Gegenden, ſelbſt 
weit über Deutſchlands Grenzen hin⸗ 
aus, waren die Freunde und Schüler 
Gerſtungs herbeigeeilt und ſchloſſen 
ſich zum Reichsverein für Bienenzuch 
zuſammen. Die zahlreichen altertüm 
lichen Ausſtellungsgegenſtände aber 
erweckten in Vielen den Wunſch, ſie 
zu einem Reichsbienenmuſeum in 
Weimar zu ſammeln. Der Reichsver⸗ 
ein nahm das neugegründete Reichs 
bienenmuſeum unter ſeine Obhut und 
ernannte zur Förderung desſelben 
einen Arbeitsausſchuß, deſſen Vor 
ſitzender Pfarrer Gerſtung wurde. 
— 1 Mit regem Eifer lag dieſer Ausſchuß 

6 ſeinen Pflichten ob und bald ſammel 

14% . ten ſich in der Pfarrei zu Oßmannſtedt 

} dl II einige hundert Gegenſtände aller Art 

IE: 8 ö als Grundſtock des neuen Bienen 

KR au, Kan 77 muſeums in Weimar an. Es galt nun, 

Ne 5 1 1 11 ö 5 Ausſtellungsräume zu beſchaffen. Die 

7 Einnahmen des Reichsvereins waren 

leider ſo gering, daß dem Ausſchuß 

Abb. 1. Klotzbeuten. keine Mittel zur Verfügung geſtel 

werden konnten. Darum wandte ſich 

letzterer an den damaligen Oberbürgermeiſter der Stadt Weimar mit der Bitte, dem 
Reichsbienenmuſeum in dem Muſeum für Urgeſchichte der Stadt eine Heimſtätte z 

gewähren. Bereitwilligſt wurden ihm auch drei kleine Zimmer in Ausſicht geſtellt, aber 

nur unter der Bedingung, daß das neuerſtehende Bienenmuſeum in den Beſitz der Stadt 
Weimar überginge. Dieſe Beſtim— 
mung entſprach den Hausgeſetzen 
im Muſeum für Urgeſchichte. Im 
Jahre 1910 konnte das Reichs- 

bienenmuſeum eröffnet werden. 

Unterdeſſen war die Vereini— 
gung der zwei großen deutſchen 
Imkerverbände zum deutſchen 
Imkerbunde erfolgt. Das Bienen- 
muſeum ſollte als Beſtandteil des 
Reichsvereins mit unter die Obhut 
des neuen Bundes übergehen. 
Gern hätte auch der Imkerbund 
das Muſeum übernommen, um es 
nach Berlin zu verlegen. Da aber 
der Verbleib desſelben in Weimar 
durch die Vereinbarung des Mu⸗ 
ſeumsausſchuſſes mit dem wei— 
mariſchen Stadtoberhaupt feſtge— 
legt war, jo erklärte der Imker— 
bund, unter dieſer Bedingung an 
dem Bienenmuſeum kein Intereſſe 
mehr zu haben. Er überließ es 
. Ausschuß ſammelte deſſen⸗ Abb. 2. Bienenſtand mit Thüringer Walzen. 
ungeachtet weiter und bald erwieſen 
ſich die zur Verfügung geſtellten Räume zu klein, das Ausſtellungsverzeichnis wies 
bereits über 500 Nummern auf. 

Die Thüringer Imkerverbände nahmen ſich nun des Muſeums an. Sie ſtellten im 
Jahre 1923 16000 Mark der Stadt Weimar zum Ausbau weiterer Räume zur Verfügung, 
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eine Summe, die dem Voranſchlag des Umbaues entſprach. Ehe aber der Plan zur Aus⸗ 
führung gebracht werden konnte, waren in jenem unheilvollen Jahre der Inflation die 
gezahlten Gelder in nichts zer⸗ 
floſſen. 1926 aber hat die Stadt⸗ 
verwaltung dem Muſeum vor⸗ 
läufig 2 große Räume ausgebaut, 
in denen nun das deutſche Bienen⸗ 
muſeum, wie es jetzt heißt, eine 
würdige Heimſtätte gefunden hat. 
Der deutſche Inkerbund aber hat 
unter der dewährten Führung 
des Herrn Rektor Breiholz das 
Muſeum unter feine Obhut ge = 
nommen und gewährt alljährlich 
in dankenswerter Weiſe reichliche 
Unterſtützung, desgleichen der 
Thüringer Imkerbund. — 
Ein vom deutſchen Imkerbunde eingeſetzter Ausſchuß, beſtehend aus den Herren 
Oberlehrer Platz, Weißenfels, Prof. Armbruſter, Berlin, Pfarrer Ludwig, Jena, Prä⸗ 
a parator Lindig, Stadtrat Junker und Oberlehrer 
Seeiß, Weimar, nimmt ſich mit allem Eifer der 
Weiterausgeſtaltung des Muſeums an. Aber er iſt 
auf die Mitarbeit aller Imker ange wieſen, deshalb 
richtet er an alle Leſer dieſer Zeitung die Bitte, des 
Muſeums durch Ueberweiſung von Ausſtellungs⸗ 
gegenſtänden zu gedenken. Um eine Häufung 
gleicher Ausſtellungsgegenſtände zu vermeiden, wird 
gebeten, dem Muſeum Weimar, Luiſenſtraße 11, 
eine möglichſt genaue Beſchreibung einzureichen. 
Bei Bedarf erfolgt Abruf, nötigenfalls gegen 
mäßige Vergütung, wenn eine ſolche verlangt 
werden ſollte. Verſandunkoſten trägt auf jeden 
Fall das Muſeum. 


Und nun wollen wir einen kurzen Gang durch 
das Muſeum antreten: Im erſten Raume finden 
wir die Bienenwohnungen, einſchließlich Königin⸗ 
zuchtkäſten und die Geräte zur Honig- und Wachs⸗ 
gewinnung untergebracht. Die Wohnungen ſind 
dem geſchichtlichen Alter nach geordnet. Neben dem 
hohlen Baumſtamme, der Urwohnung des Biens 

Abb. 4. Alte Honigſchleuder. im deutſchen Walde, ſtehen die Nachahmungen 

. f desſelben durch Menſchenhand als Klotzbeuten, 
mit und ohne Verzierungen (Menſchengeſtalten, Abb. 1). Dann folgt ein alter Thüringer 
Strohwalzenſtand (Abb. 2). An der Längswand ſind die verſchiedenen Stülper, 
heſſiſche Pudelmützen 


Bogenſtülper, Kanitz⸗ | | — 
körbe in runden und n 
rechteckigen Formen nern 


— 


mit oder ohne Auf⸗ 
und Unterſatzkaſten 
zu ſehen. Ihnen 
ſchließen ſich an die 
Beuten mit beweg⸗ 
lichem Bau, in ver⸗ 
ſchiedenen Maßen, 
mit Ober⸗ und Hin⸗ 
terbehandlung, in 
Einzel⸗ oder Stapel⸗ 
aufſtellung. Beſon⸗ 
ders hervorzuheben 
iſt ein Torſtock, der 
den Uebergang vom 
ſtabilen zum mobilen 
Bau darſtellt, da in 
ſeinem unteren Teile 

an Stäbchen die Brut⸗ Abb. 5. Wachspreſſen. 
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waben gebaut wurden, im oberen Torbogen aber Stabilbau zur Honiggewinnung auf- 
geführt wurde, ſowie eine Vonhofſche Kanone (Abb. 3), deren Brutwaben eiförmig 
geſtaltet ſind, während die Honigwaben in einem kreisrunden Anſatzroht von 15 em 
Durchmeſſer gewonnen werden. 

In der Mitte des Ausſtellungsraumes haben die Honigſchleudern (Abb. 4) ihren Platz 
gefunden. Feſſelnd iſt der Fortſchritt des Antriebes bei ihnen. Zunächſt wurde der Schleu⸗ 
derkorb mit Hilfe einer auf die Mittelſäule aufgewundenen Schnur durch Ziehen in 
Schwung verſetzt. Nach Abrollen der Schnur wickelte ſich dieſe von ſelbſt wieder auf. 
Wie ganz anders arbeitet es ſich da 
heute mit den am Ende der Reihe 
aufgeſtellten Gerſtungſchleudern oder 
der Freiſchwungſchleuder. 

Unter den Geräten zur Wachsge⸗ 
winnung fallen uns beſonders 2 große, 
bis 4 Zentner ſchwere Wachspreſſen 
auf (Abb. 5), beſtehend aus einem 
Eichenklotz mit einer rechteckigen Ver⸗ 
tiefung, in die der Wachsſack gelegt 
wurde. Die Preſſung erfolgt bei der 
einen mittels Hebeldrucks, bei der 
andern durch Schrauben. Beide 
Preſſen ſind Stiftungen aus der 
Lüneburger Heide. Daß natürlich 
unſere Thüringer Wachspreſſen in 
Form der Kartoffelpreſſe, des Simplex 
uſw. nicht fehlen, iſt ſelbſtverſtändlich. 

Abb. 6. Weſpenneſt zwiſchen Bienenwaben. Die leeren Wandflächen ſind zur 

| | Zeit mit Zeichnungen, die dem Be⸗ 
ſchauer die Mendelſchen Vererbungsgeſetze veranſchaulichen, behangen. Sie werden oft 
mit anderen, auf das Bienenleben bezüglichen Bildern ausgetauſcht. g 

Als Bienenfeinde werden ausgeſtopfte Spechte, die ihre zerſtörende Arbeit an 
Lüneburger Stülpkörben verrichten, gezeigt. 

Im zweiten Ausſtellungsraume find alle Gegenſtände in großen Glasſchränken 
untergebracht, weil die Zunft der Langfinger auch hier ihr Tätigkeitsfeld aufſchlug. Zwei 
Schränke enthalten alle möglichen Werkzeuge, die der Imker bei der Pflege und Fütterung 
der Bienen und beim Betrieb der Bienenwirtſchaft überhaupt gebraucht. Auch Handſchuhe 
und wahre Ungetüme von Bienenhauben fehlen nicht. Die nächſten 2 Schränke ſind gefüllt 


Abb. 7. Rauchgeräte. 


unter dem Geſichtspunkte „Wachs“. Wir ſehen Bienenbau in Glasſtöcken, daneben Frei⸗ 
bau an Zweigen. Eine Anzahl Waben ſchildern die Verheerungen der Wachsmotte, 
weiter folgen die Mittelwände und ihre Gußformen aus Gips, Zement, Metall. Wohl 
40 verſchiedene Wachsarten, aus allen Erdteilen ſtammend, und ihre Verarbeitung zu 
Lichten und dergleichen führt uns ein weiterer Schrank vor Augen. 

Es folgen nun die Verwandten der Honigbiene: Horniſſen, Weſpen (Abb. 6), Hum⸗ 
meln, Grab⸗, Rohr⸗ und Solitärbiene mit ihren Bauten in den verſchiedenſten Formen. 
Sehr wertvoll iſt eine Sammlung von Modellen über die Brutkrankheiten der Biene, 
nach Angabe von Prof. Maßen modelliert, in etwa 30 facher Vergrößerung. Dazu gehören 


2 


2 150 Diapoſitive, die bei Vorträgen über Brutkrankheiten als Lichtbilder verwendet 
werden. 

Der letzte Schrank enthält die Geräte zur Abwehr der Bienen in Form von Rauch⸗ 
maſchinen (Abb. 7). Man glaubt kaum, in wie verſchiedenen Formen dieſe hergeſtellt 
worden ſind. Zu unterſcheiden ſind die Schmoktöpfe aus Ton, die Rauchöfen mit und ohne 
Blaſebalg aus Blech, die Schmoker, 
die Tabakpfeifen, die Blaspfeifen nach 
Dathe und die durch Uhrwerk ange⸗ 
triebenen Vulkane. 

Die Botanik iſt bis jetzt durch 
eine Samenſammlung von 60 Bienen- 
nährpflanzen Deutſchlands vertreten. 
Nicht unerwähnt laſſen will ich 3 alte 


Im „ 
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2 
Originale von Imkerbeilen (Abb. 8), — 
geſtiftet von Herrn Oberlehrer Böckert ned 
in Eſchede bei Hannover, die wohl 5 r24 
zuerſt zum Aufbrechen der Bienen» IT 
bäume dienten. Von den alten Zeid⸗ 2. 5 


lern wurden ſie aber auch als Prunk⸗ 
waffe und als Zeichen ihrer Würde 
getragen. Unter Glas und Rahmen 
erblicken wir auch noch den Anfang 
einer ker: ann Ehrenmedaillen, 1 
die auf großen Ausſtellungen an Abb. 8. beile. 
Imker verliehen wurden. Schließlich e 
muß ich noch die Literatur erwähnen, denn auch auf dieſem Gebiet hat der Ausſchuß 
ſeine Fangarme ausgeſtreckt. Etwa 50 Werke über Bienenzucht von 1524 bis zur Neu⸗ 
zeit konnten gefaßt werden. 

Ein Beſuch des Deutſchen Bienenmuſeums bereitet Imkern und Laien viel Freude. 
Es iſt in demſelben Gebäude untergebracht, in dem ſich das Muſeum für Urgeſchichte, 
eine der größten Sehenswürdigkeiten von Weimar, befindet. Der Beſuch dieſes Mu⸗ 
ſeums führt auch dem Bienenmuſeum viele Freunde zu und immer wieder kann man ſehen, 
mit wieviel Teilnahme auch Nichtimker unſere Sammlungen beſichtigen. 8 
5 1 AN aber vor allen bei der Imkerſchaft das Muſeum die Beachtung finden, 
ie es verdient! | 


Einiges über die Akklimatiſation unſerer Honigbiene. 
Von Weigert, Kreisbienenmeiſter. 


Die Biene iſt wie jedes andere Lebeweſen ein Kind ihrer Umgebung, ſo ſehr be⸗ 
einflußt von den fie umgebenden klimatiſchen und Vegetationsverhältniſſen, daß ſchon 
Entfernungen von einigen Kilometern oder Hühenditferenzen von ein paar hundert 
Metern ganz andere Betriebsweiſen bedingen. Dieſen Bedingungen ihres kurzen 
Lebens ordnet fie ihren ganzen Brut-, Bau: und Sammeltrieb unter. Plötzlich, ohne 
jeden Uebergang, aus gewohnten Verhältniſſen herausgeriſſen, benötigt ein Volk 
lange Zeit, ſich anderen Lebensbedingungen zu fügen, anzupaſſen, ſofern ihm dies 
überhaupt je gelingt. 

Das wird beim Einkaufe von Bienenvölkern wohl von den wenigſten Bienen— 
wirten, beſonders von Anfängern, voll gewürdigt. Nehmen wir eine April⸗ oder 
Mainummer einer geleſenen Bienenzeitung zur Hand, ſo finden wir dort ungezählte 
Inſerate über den Bezug von Völkern und beſonders Schwärmen aus allen mög— 
lichen Gegenden unſeres großen Vaterlandes, von Ständen aus weiten Ebenen, 
fruchtbaren Tälern, aus hochgelegenen Bergen und Bergehängen, vielfach auch aus 
dem Auslande, aus dem kalten Norden und dem glutigen Süden. Wahllos greift der 
Amateur zu; ihm iſt zunächſt der Wortlaut der Annonce und der Name des Züchters 
maßgebend; die Hauptſache, der Ort der Belieferung, kommt für ihn erſt in dritter 
Linie in Betracht. Wenn dann das Fiasko auf dem Fuße folgt, dürfen wir uns da 
wundern? Schauen wir ein bißchen zu, welchen Einfluß die örtliche Lage eines 
Bienenftandes auf die ganze Lebenslage der Bienenfamilien ausübt: 

1. Im Gebirge, auf den Almen und Matten, wird die Winterruhe der Bienen 
außerordenklich ausgedehnt; Reinigungsausflüge kommen dort viel jeltener vor als in 
den warmen, ſonnigen Tälern und weiten, blühenden Ebenen. Darauf müſſen die 
Kolonien trainiert ſein. Die Beſchaffenheit der Nahrung muß der langen Dauer der 
Winterruhe nach Möglichkeit angepaßt ſein. Sonſt wird die unheimliche Ruhr Ver⸗ 
heerungen anrichten, daß die Bienenzucht niemals zu einer gedeihlichen Höhe ſich auf— 
ſchwingen kann. Das rauhe Klima wird unter den Bienen ausleſen, ſichten. Das iſt 


gut. Der Minderwertige, der Schwache, der ohnehin auf dem Stande keine Exiſtenz⸗ 
berechtigung hat, wird der Witterung Unbill nicht ſtandhalten können. Völker, die nicht 
erblich winterhart ſind, werden allmählich ausſterben. Starke Völker, aus dem Ge⸗ 
birge bezogen, ſind immer ein glücklicher Griff; ſie werden unſere Hoffnungen und 
Erwartungen nicht leicht täuſchen. Das rauhe Klima und die mehr zuſammengedrängle 
Frühjahrs- und Sommertracht werden in den meiſten Fällen nur eine Schwarm⸗ 
periode zulaſſen. Nachſchwärme kann es dort nur wenige geben. Jungfernſchwärme 
ſind dabei nur dem Namen nach bekannt. Wäre unter Dielen Gebirgsbienen ein erblich 
veranlagtes Schwarmvolk, es würde baldigſt kuriert ſein. Deswegen zeigt ſich auch 
auf Höhenlagen eine prozentual viel geringere Vermehrung, als im Flachlande. Auch 
dies iſt gut. Wir müſſen es als einen Krebsſchaden der heimiſchen Bienenzucht be⸗ 
zeichnen, daß gerade die imkerlichen Anfänger jedes kleinſte Schwärmchen, wenn es 
auch in einem Literkruge Platz fände, aufſtellen. Sie können eben ihre wahnſinnige 
Sucht nach raſcher Vermehrung des Standes nie recht meiſtern, weil ſie nicht be⸗ 
denken, daß in der Bienenwirtſchaft nicht die Zahl der Völker an ſich, ſondern die 
Güte des einzelnen Volkes letzten Endes für den Ausfall der Ernte maßgebend iſt. 

2. Im Tale, in der weiten Ebene mit langem Trachtbienenjahre, geſtalten ſich 
die Verhältniſſe weſenklich anders. In den kurzen milden Wintern können auch weniger 
abgehärtete Bienenſtämme ihr Leben friſten. Kommt noch dazu — wie Armbruſter 
ſagt — daß die Trachtzeit, wie in der Lüneburger Heide, künſtlich verlängert wird 
durch Wandern in beſſere Trachtgefilde oder durch Fütterung mit ausgezeichnetem 
Stampfhonig im Frühjahre oder bei längeren Trachtlücken, ſo bringen es die Bienen 
vielfach auf nicht weniger als drei Schwarmperioden, auf eine im Mai, eine im 
Juli und die letzte im Auguſt. So werden Familien, die erblich ſchwarmluſtig ſind, 
ſich auf Koſten der ſchwarmträgen faſt uneingeſchränkt vermehren, jo daß die „Hüng⸗ 
ler“ nahezu völlig ausſterben. 

Eine beſondere Erſcheinung bei Völkern in milden, ſonnigen, warmen Gegenden 
iſt der unbezähmbare Hang zu vorzeitigem Brutanſatz. Frühbrüter ſind bei unſeren 
in Deutſchland herrſchenden Vegetations- und Witterungsverhältniſſen faſt immer 
verlorene Kinder. Viel frühe Brut treibt die Arbeiterinnen in der Sorge um die 
heranwachſenden Bienenkinder bei jedem Wetter hinaus in die oft ſchon recht ſchöne, 
aber äußerſt gefährliche Natur, zum letzten Fluge. Das bedeutet eine Volksſchwächung, 
die bis zum Eintritte der Volltracht nie mehr wett gemacht werden kann. Wenn all⸗ 
gemein darüber gejammert wird, daß die Mehrzahl unſerer Völker des Flachlandes 
die Frühtracht gar nicht oder nur ungenügend auszunützen vermögen, in erſter Linie 
iſt an dieſer Miſere das Frühbrüten ſchuld. | 

Es können ſich bei dieſen Familien auch noch andere Einwirkungen der Lebens: 
lage geltend machen, nämlich Beſonderheiten in der Ernährung. Man denke an den 
Buchweizen⸗ oder Heidehonig, an den Koniferen- und Blatthonig. Sie alle gelten 
als waſſerarme und beſonders auch hitzige, treibende Honigſorten, die das Früh— 
brüten außerordentlich begünſtigen. 

Gewiſſe Eigentümlichkeiten der Heidebiene finden dabei ihre Erklärung, wie au 
der Schwarmdrang der bei uns maſſenhaft eingeführten Krainer weſentlich auf dieſe 
Erſcheinungen zurückgeführt werden kann. 

Weſenklich anders geſtalten ſich die klimaliſchen und Vegetationsverhältniſſe bei 
den eigenklichen Imporfbienen. Hier kommen für uns die Cpprier, Afrikaner, Kali: 
fornier in erſter Linie in Betracht. Von dem Humbug der langrüſſeligen Goldklee— 
völker wollen wir lieber gar nicht reden. Klima und Niederſchlagsverhältniſſe dieſer 
Fremdländer ſind im großen ganzen ziemlich einheitlich, auf alle Fälle von den unſeren 
weſentlich verſchieden. Die ſüdliche, vielfach marine Lage bedingt heiße Sommer und 
ſehr milde, kurze Winter. Dieſen ganz anders gearteten Verhältniſſen paßt ſich die 
Biene wunderbar an. Erblich veranlagte ſchwarmluſtige Bienen können ſich außer— 
ordentlich auf Koſten der ſchwarmträgen entwickeln und beherrſchen bald die Situation. 
Schon aus dieſem Grunde unterſcheiden ſich die importierten Bienen außerordentlich 
von unſeren bodenſtändigen Landraſſen und ihre Einführung in unſere klimatiſchen 
Verhältniſſe müßte immer mit einem gewiſſen Mißerfolge und ſchwerer Enttäuſchung 
abſchließen. 

Daß in ſolchen milden Gegenden, die einen Winter kaum kennen, auch die arm— 
ſeligſten Schwärmchen und die ſchwächlichſten Invaliden noch immerhin ein beſchau— 
liches Daſein führen können, iſt leicht verſtändlich. Auf rauhe, fremde Erde verpflanzt, 
werden ſie bald ihrem Schickſale erliegen. 

Für die Praxis ergibt ſich aus dem Geſagten folgende Nutzanwendung: 

1. Beim Einkaufe von Bienen bleiben wir im Lande, in der Heimat, nehmen 
nur die akklimatiſierte, bodenſtändige Biene. Sie iſt die beſte Honigſammlerin, die wir 
kennen und gibt bei naturgemäßer Behandlung auch eine zufriedenſtellende Schwarm— 
biene ab. Sie mäßigt ihren Bruttrieb, den klimatiſchen und Trachtverhältniſſen an— 
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gepaßt; forziert ihn aber ganz außerordentlich, wenn günftige Bedingungen gegeben 
ſind. Wenn ſie auch nicht zu den Frühaufſtehern gezählt werden kann, ſo bringt ſie 
in der Heimat doch die höchſten Erträge, weil ſie den langen Tag über ſchafft, ſich 
nicht durch kühlere Temperatur, aber auch nicht vom Sonnenbrande in ihrer Tätig⸗ 
keit hindern läßt. 

2. Wenn wir in unmittelbarer Nachbarſchaft gute Bienenvölker nicht bekommen 
können, ſo greifen wir zuerſt zu denen aus Höhenlagen. Sie ſind mehr abgehärtet, 
geſiebt durch des Winters Strenge; ſie werden unſere Erwartungen nicht täuſchen. 
3. Von Auslandbienen laſſen wir die Hände. Wenn ſie auch auf dieſem oder 
jenem Stande in den erſten Jahren nennenswerten Erfolg brachten, ſo ſchreiben 
wir dies in erſter Linie dem Umſtande zu, daß wir dieſe Lieblinge mit beſonderer 
Hingabe hegen und pflegen, ihnen das beſte Honigfutter reichen, den beſten Bau 
geben, ſie immer recht eng und warm halten. Schade um das viele deutſche Geld. 
das beſonders vor dem Kriege den Fremdlingen zuliebe über die Grenzen wan— 
derte! Wäre nur ein kleiner Teil davon der Hebung der heimiſchen Bienenzucht, 
beſonders der Blutauffriſchung, erhalten geblieben, unſere Heimatbienenzucht ſtünde 
auf anderer Höhe! 


Nochmals die Röhrlibrut. 
Von H. Schreiber, Alten⸗Buſeck. 


Die beachtenswerten Ausführungen über Röhrlibrut in Nr. 11 und 12 der „Biene“ 
von Herrn Bodenbender und Schäfer (Gießen) veranlaſſen mich, über eigne Beobach⸗ 
tungen ähnlicher Art folgendes bekanntzugeben: 

Es war gegen Ende Auguſt v. J., als mich ein Neuling in der Imkerkunſt nach 
ſeinem in der Nähe meines Fernbienenſtandes gelegenen Stand rufen ließ, um mir 
eine auffallende und ihm unerklärliche Erſcheinung im Brutneſt ſeiner Völker zu zeigen. 
Auf mehreren und ſchon einigemal bebrüteten Waben befanden ſich in der Mitte, 
ſtellenweiſe auch ſeitwärts des ſonſt geſchloſſenen Brutneſtes, 4 bis 5 einander 
anſchließende und etwas erhöhte Zellen, die teilweiſe nicht ganz geſchloſſen waren und 
deren Brut (Nymphen) abgeſtorben war, ferner auch offene Brutzellen, deren Larven 
leblos und von den Bienen zum Teil ſchon entfernt waren. Die Gegenſeiten der 
fraglichen Brutwaben wieſen die gleiche Erſcheinung auf. An anderen Stellen waren 
die Bienen in aufgeregter Weiſe damit beſchäftigt, ausſchlüpfenden Bienen behilflich 
zu ſein, ohne daß ihre Bemühungen Erfolg hatten, weil trotz vollkommen freigelegter 
Zellenöffnung die jungen lebenden Bienen nicht aus der Zelle ſchlüpfen und ſich 
mit dem Kopf nur hin und her bewegen konnten. Es war dies ein Bild zum Jam⸗ 
mern. Die Aufgeregtheit der um ſolche Zellen verſammelten Bienen teilte ſich auch 
dem Imker mit, ſo daß dieſer mit Hilfe einer Pinzette als Geburtshelfer eingreifen 
mußte. Die auf dieſe iſe befreiten Bienen waren unterernährt und an den letzten 
Hinterleibsringen mit einem leichten Seidengeſpinſt behaftet, das ihren Hinterleib 
am Zellenboden feſtgehalten hatte. Bei mehreren jungen Bienen, die ſich aus ſolchem 
Gefängnis ſelbſt befreit hatten, waren hilfsbereite Schweſtern damit beſchäftigt, die 
dünnen Seidenbänder am Hinterleib abzunagen. 

Die nähere Unterſuchung ſolcher Zellen mit der Taſchenlupe ergab in einigen Fällen 
das Vorhandenſein kleiner noch lebender Mottenlarven, die ſich aber noch im Zu— 
ſtand der Entwicklung befanden und etwa 5 bis 6 Millimeter lang waren. 

Nach dieſer Feſtſtellung und den weiteren Mitteilungen des Bienenbeſitzers über 
maſſenweiſes Auftreten der Wachsmotten in den beiden Vormonaten unter ſeinen 
nicht ganz „auf der Höhe“ befindlichen Völkern konnte hier mit großer Wahrſchein⸗ 
lichkeit die Urſache der Brutſtörung nur in der Wühltätigkeit der heimtückiſchen Wachs— 
motte zu ſuchen ſein. | 

Auf weiteres Drängen hin geſtand mir der Neuling noch, daß beim erftmaligen 
und weit heftigeren Auftreten der Brutſtörung (ich vermeide hierbei abſichtlich das 
Wort Brutkrankheit), wobei die abgeſtorbene Brut (Larven und Nymphen) ſchon in 
breiigen Zuſtand übergetreten ſei und nach Leim gerochen habe, er aus Angſt vor 
einer anſteckenden Krankheit (Faulbrut) das ganze Volk abgekehrt, Stock und Waben 
gereinigt und alsdann das Volk auf neuen Bau geſetzt habe. 

Nach Durchführung dieſer Maßnahme ſei die fragliche Erſcheinung im Brutneſt 
nur noch in geringem Umfange aufgetreten, wie meine obigen Feſtſtellungen auch 
ergeben hatten. N 

Die Maſſenzucht der Wachsmotten war dadurch herbeigeführt worden, daß im 
Brutraum der Alberti-Breitwabenſtöcke ſämtliche Waben belaſſen wurden, obwohi 
nur drei Wabengaſſen belagert waren, ſo daß ſich hier die Wachsmotte vom Ei bis 
zum Schmetterling ungeſtört entwickeln konnte. 
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Um der Sache ſicher zu ſein, überwies ich der Biologiſchen Reichsanſtalt Berlin⸗ 
Dahlem, Königin⸗Luiſen⸗Straße 19, am 29. Auguſt ein Wabenſtückchen zur näheren 
Unterſuchung. Bereits am 2. September, alſo ſchon 55 fünf Tagen, war ich im 

Beſitz der Antwort, die dahin lautete, daß keinerlei Merkmale einer anſteckenden 
Krankheit, insbeſondere nicht der Faulbrut, ermittelt werden konnten. Nur hätten ſich 
in dem kleinen Wabenſtück drei Raupen der Wachsmotte befunden, die bekanntlich 
bei ſtarkem Auftreten in einem Bienenvolke zu gewiſſen Unregelmäßigkeiten in der 
Brutentwicklung führen können. Hierzu muß ich bemerken, daß ich im Begleitbericht an 
die Reichsanſtalt von meinen Feſtſtellungen hinſichtlich der Wachsmotten abſichtlich nichts 
erwähnt hatte. Die Tatſache nun, daß innerhalb des regelrechten Brutneſtes der nad) 
träglich eingeengten Völker Brutzellen im Zuſammenhang und zu beiden Wabenſeiten 
mit Larven der Wachsmotte vorgefunden wurden, regte zu weiterem Nachdenken mit 
folgendem Ergebnis an: Ä 

Bekanntlich benötigt die Wachsmottenlarve zum Aufbau ihres ſtickſtoffhaltigen 
Körpers eine gewiſſe Stickſtoffmenge, die ſie aus dem Bienenwachs allein oder aus 
der. Luft nicht entnehmen kann. Der fehlende Stickſtoff wird ihr in dem ſtickſtoffreichen 
Seidenkokon, womit die Bienennymphen die Brutzellen auslegen, dargeboten und von 
ihr vollſtändig aufgefreſſen; andernfalls wäre es der Larve ſonſt nicht möglich, ihren 
wie mit Seide gepolſterten Freßgang oder Galerie herzuſtellen, d. h. zu ſpinnen. 

Fehlt nun die ſtickſtoffhaltige Nahrung oder iſt ſie nur ſpärlich vorhanden, wie 
das namentlich bei unbebrütetem Jungfernwachsbau oder bei den nur einigemal be⸗ 
brüteten Waben der Fall iſt, ſo kann ſich die Mottenlarve nicht vollſtändig entwickeln 
und muß ſich vorzeitig einſpinnen, zumal, wenn ſie in einer ſonſt vollbeſetzten Brutwabe 
von allen Seiten von Feinden umgeben iſt und ſich ohne Lebensgefahr nicht weiter 
durchfreſſen kann. Infolge der nur geringen ſtickſtoffhaltigen Nahrung aus 4 bis 
5 Zellenböden kann ſie auch nur einen ganz dünnen Seidenkokon herſtellen, den 
fie an die hinteren Körperringe der jungen Bienen anſpinnt. Durch dieſe Veranke— 
rung des Bienenleibes ſucht wohl die Mottenlarve inſtinktmäßig die jungen Bienen 
zum Abſterben zu bringen und damit auch gleichzeitig zu einem Schutze nach oben 
hin zu gelangen. Von dem gleichen Inſtinkt. mag die Mottenlarve auch beim Ber: 
legen ihres Freßganges über Nymphenbrutzellen hinweg, alſo zwiſchen Zellendeckel 
und Nymphe, geleitet werden. Ob und wie die Entwicklung der fraglichen Mottenlarven, 
die alſo von bedeckter Brut umgeben waren, weiter fortſchritt oder, ob die Larve vor: 
zeitig abſtarb, iſt nicht feſtgeſtellt worden. 

Dieſe aus der Praxis entnommenen Ausführungen laſſen es leicht erklärlich finden, 
wenn Anfänger aus Unachtſamkeit die Wachsmotten in ſolchen Maſſen aufkommen 
laffen, daß dieſe die Bienenbrut oder den ganzen Wabenbau zerſtören können. Die 
zerſtörte Brut wird vielleicht in manchen Fällen für Faulbrut gehalten und dem: 
entſprechend behandelt, ohne daß das wirkliche und weiter nicht gefährliche Uebel er: 
kannt wurde. f N 1 5 

Unter den Imkern ſcheint auch noch nicht genügend bekannt zu fein, daß die bienen— 
wiſſenſchaftlichen Inſtitute die genaue Unterſuchung des eingeſandten Unterſuchungs— 
ſtoffes bereitwilligſt und koſtenlos vornehmen. Es iſt doch ein Leichtes, in zweifel⸗ 
haften Fällen ein kleines Wabenſtück in einer alten, aber durchlöcherten Blechbüchſe 
oder dergleichen an die nächſte biologiſche Reichsanſtalt zu ſenden. Ich habe die Reichs⸗ 
anſtalt Berlin-Dahlem ſchon mehrmals um Unterſuchung und Aufklärung gebeten und 
‚Stets nach kurzer Zeit (5—6 Tagen) befriedigende Auskunft erhalten. Um nun wieder 
an die eingangs erwähnte Mitteilung über Röhrlibrut anzuknüpfen, muß ich Herrn 
Schäfer (Gießen) darin beipflichten, daß die Erſcheinung auf ſeiner Brutwabe und 
ebenſo auch die in der Schweizeriſchen Bienenzeitung mit Röhrlibrut bezeichnete 
Brutſtörung mit Erkalten der Brut nichts zu tun hat, und daß m. E. auch das 
Rähmchenmaß das Auftreten jener Störungen nicht begünſtigt haben kann. 

Das Abſterben oder die teilweiſe Zerſtörung der Brut findet wohl in beiden Fällen 
ſtatt, nur iſt die wirkliche Urſache des Uebels eine andere. 

Der Schweizer Bußmann ſcheint mit Röhrlibrut nur die durch Mottenfraß ver— 
urſachte Störung im Brutneſt bezeichnen zu wollen. 

Bemerkenswert iſt, daß die ſchweizeriſche bakteriologiſche Anſtalt in Bern die 
gleiche Urſache der Brutſtörung wie die Berlin-Dahlemer Reichsanſtalt feſtgeſtellt hat. 
Bakterien ſind es alſo nicht, auch kann die Erſcheinung nicht durch krankhaften Zu— 
ſtand des Volkes herbeigeführt ſein. 

Es iſt wohl ſehr wahrſcheinlich, daß gleiche oder ähnliche Beobachtungen ſchon 
früher gemacht worden ſind. Vielleicht laſſen ſich ſolche Imker hierüber einmal in der 
„Biene“ hören. 

(In meinen Kurſen und Vorträgen habe ich immer auf die Gefahr der kleinen 
Wachsmotte hingewieſen. Beſonders im Frühjahr die Völker eng ſetzen und nach und 
nach erweitern, ſchützt vor dieſem Feinde. Henſel.) 


a 83 en 
Was man im Bienenzuchtverein über die richtige Einwinterung 
redet. | 


Grün: Sie wollen uns heute einen Vortrag halten über die Einwinterung. 

Müller: Ich halte es für beſſer, ich halte keinen zuſammenhängenden Vortrag, 
ſondern Sie ſtellen mir Fragen über das, was Ihnen nicht ganz klar iſt und wir 
beſprechen dann gemeinſam dieſe Fragen. 

Schulze: Ich ſtehe auch auf dem Standpunkt, daß dabei mehr herauskommt; 
denn im Vortrag muß vieles geſagt werden, was jeder weiß und vieles wird über— 
gangen, was man gerade wiſſen möchte. | | 

Müller: Damit aber die Fragen nicht zu ſehr durcheinanderkommen, wollen 
wir doch eine gewiſſe Ordnung innehalten und uns nach einer beſtimmten Gliederung 
richten, und zwar wollen wir zunächſt reden von dem Ueberwinterungs⸗ 
raum, 2. von den Ueberwinterungsbienen, 3. vom Ueberwinte⸗ 
rungsfutter und 4. vom Ueberwinterungsſchutz. Ich bitte, jetzt zunächſt 
Fragen zu ſtellen über den Ueberwinterungsraum! Ä 

ayer: Bei meinem Nachbar, dem Bachhannes, er kommt ja nie in die Ver⸗ 
ſammlung, ſah ich, daß nicht alle Waben ganz ausgebaut waren. Er meinte, dann 
wäre den Bienen der Verkehr nach den äußeren Waben leichter. Was halten 
Sie da von? | | 

Müller: Der Ueberwinterungsraum muß lückenloſen Bau enthalten, d. h. es 
dürfen keine halb⸗ und dreiviertelausgebaute Waben darin ſein. Die Bienen würden 
im Frühjahr an den nicht voll ausgebauten Rahmen nur Drohnenzellen bauen. 

Schmidt: Iſt es gleihgüttig, ob die Waben Drohnen- oder Arbeiterbau enthalten? 

Müller: Es muß reiner Arbeiterbau fein. Auch an den Eden dürfen ſich keine 
Drohnenzellen befinden. 

Schulze: Ich ſtehe auf dem Standpunkt, daß man das Brutneſt möglichſt in 
Ruhe laſſen ſoll. Mit der Zeit werden aber die Waben alt und ſchwarz. Was iſt da 
u tun? 

Müller: Alte und ſchlechte Waben werden entfernt und durch neue erſetzt. Die 
Waben dürfen nicht älter als 2 Jahre ſein. Warum wohl? | 

Schmidt: Weil alte Waben oft Krankheitskeime enthalten. Es gehört auch 
zur Reinlichkeit im Bienenhaushalte, daß dieſe entfernt werden. Das fleißige Bauen. 
ſchützt vor Krankheit. 

ehmann: Wieviel Waben ſoll man einem normalen Volke zur Einwinte— 
rung laſſen? | 

Müller: Es genügen 14 bis 16 Halbwaben. Es ift beſſer, zwei Waben zuviel 
als zwei zu wenig. 

Grün: Soll man bei der Erneuerung der Waben künſtliche Mittelwände ein— 
hängen oder ausgebaute Waben? 

Müller: Der Grund zu einer guten Einwinterung muß ſchon im Sommer 
elegt werden. Die älteren Waben kommen, wenn die Brut gedeckelt iſt, in den 
Honigraum, an deren Stelle kommen künſtliche Mittelwände. 

Mayer: Meines Erachtens iſt es aber nötig, daß die Bienen auch Drohnen- 
zellen haben müſſen. Die künſtlichen Mittelwände haben aber nur Arbeiterbau. 

Müller: Um dieſem Uebel abzuhelfen, hänge man einen Baurahmen, alſo ein 
leeres Rähmchen ein. Sonſt bauen die Bienen auch auf künſtlichen Mittelwänden 
Drohnenzellen. Die Völker, welche ſchon im Herbſte wegen des guten Honigertrags 
zur Nachzucht beſtimmt waren, ſollen die meiſten Drohnen haben. 

Lehmann: Wieviel Mittelwände ſoll man denn einem Volke durchſchnittlich 
im Jahre zum Ausbauen einhängen? | 

Müller: Auch in mittelmäßigen Jahren gebe man einem Volke zum Aus— 
bauen 6 bis 8 Mittelwände. N 

Schmidt: Sie ſagten vorhin, länger als zwei Jahre ſolle man keine Waben 
im Brutraum laſſen. Wann iſt die beſte Zeit, den ganzen Bau nachzuſehen und die 
alten Waben zu entfernen? 

Müller: Es iſt die Schwarmzeit. Dann gehe man aber bis an die letzte Wabe 
und entferne ſie, wenn ſie zwei Jahre alt iſt. Zugleich kann man die alte Königin 
abfangen, dem Volke eine junge befruchtete Königin oder Weiſelzellen aus einem 
guten Volke geben. In den Brutraum gehören nur die beſten Waben. Warum? 

Schmidt: Weil ſich das Volk im nächſten Frühjahr daran entwickelt. 

Müller: Hat noch jemand in bezug auf den Ueberwinterungsraum eine Frage 
zu ſtellen? (Alle ſchweigen.) Dann wollen wir über den 2. Punkt reden, die Ueber— 
winterungsbienen. f 


Grün: Was verſtehen Sie eigentlich unter Ueberwinterungsbienen? 


Müller: Nicht alle Bienen, die den Winter noch erleben, find Ueberwinte⸗ 
rungsbienen, ſondern diejenigen, die bei Beginn der Frühlingstracht noch e a 
ind. Daß dieſe viel mehr wert ſind, als altersſchwache, liegt klar auf der Hand. 

orauf muß deshalb der Imker bedacht ſein? 

Schmidt: Daß recht viele junge Bienen im Herbſte im Stocke ſind. 

Müller: Und wie bekommt er dieſe? 


Müller: Etwa vom 25. Juli bis 15. Auguſt. 

8 1 u man nicht auch noch im Frühjahr durch Reizfütterung für junges 
olk ſorgen 

Müller: In manchen a iſt die Frühjahrsreizfütterung ſchädlich, beſonders 
bei anhaltendem Regenwetter. Warum? 

Schmidt: Weil dann der Imker die Bienen zum Stocke hinausfüttert. 

Müller: Nun wollen wir reden über das Ueberwinterungsfutter. 

Lehmann: Wieviel Futter hat ein Volk zum Ueberwintern nötig? | 

Müller: Man gebe jedem Volk 20 Pfund Zuckerlöſung, gekocht, 1:1. 

Mayer: Meines Erachtens iſt das reichlich. Jedes Volk hat doch auch noch 
etwas Honig. i f | | 

Müller: Hat das Volk nicht noch etwa 5 Pfund Honig, ſo gebe man 25 Pfund. 
Das Winterfutter ſoll reichen bis zur nächſten Tracht. 

Schmidt: Iſt es gleichgültig, wie lange man daran füttert, von September bis 
November, oder ſoll man das Futter kurz hintereinander geben? 

Müller: Die Herbſtfütterung muß in ſechs Tagen beendet ſein. Man füttere 
einen Tag um den anderen und jedesmal 8 Pfund. 

Schmidt: Die Portionen von 8 Pfund ſcheinen mir aber ziemlich groß zu ſein. 

Lehmann: Damit ſich das Futter beſſer hält, mache ich etwas Salizylſäure 
und Salz hinein. | 

Müller: Die Bienen konſervieren das Futter felbft. Salizylſäure iſt nicht nötig. 

Schulze: Wann ſoll man den Bienen das Winterfutter reichen? 

Müller: Die Fütterung muß am 15., ſpäteſtens am 20. September beendet ſein. 
Warum wohl? 

Schmidt: Damit die Bienen das Futter noch deckeln können. ö 

Lehmann: Iſt es denn fo wichtig, daß das Futter noch all gededelt wird? 

Müller: Es iſt gewiß beſſer; denn gedeckeltes Futter iſt vor dem Verderben 
geſchützt. Nun wollen wir über den Ueberwinterungsſchutz reden. 

Schmidt: Das wiſſen wir alle, daß man die Bienen im Winter zum Schutz 
gegen die Kälte recht warm halten muß. Was ift zur Warmhaltung das beſte, Stroh-, 
Haar-, Haferſpreukiſſen oder Filzdecken? 

Müller: Das wird ſich wohl ziemlich gleich bleiben. Man lege dieſe Kiſſen 
über und hinter den Brutraum. 

B Mein Nachbar, der Bachhannes, verengt auch das Flugloch. Iſt das 
ratſam? 

Müller: Das Flugloch darf in ſeiner ganzen Länge offen bleiben, es darf 
aber nicht höher als 7 Millimeter ſein, damit keine Spitzmäuſe eindringen können. 

Schulze: Im Januar war dieſen Winter ein ſchöner, ſonniger Tag, daß die 
Bienen anfingen zu fliegen. War das gut? 

Müller: Nein, es war recht ſchädlich. Einer der ſchlimmſten Feinde, wohl 
der allerſchlimmſte der Bienen im Winter iſt die Sonne. Darum muß man bemüht 
ſein, die Bienen gegen die Sonnenſtrahlen zu ſchützen. 

Schmidt: Deshalb klappe ich auch im Winter die Flugbretter in die Höhe. 

Lehmann: Meine Flugbretter laſſen ſich nicht hochklappen. Ich ſtelle Ziegel⸗ 
oder Schieferſteine vor das Flugloch. 


Grün: Was halten Sie von dem Schaden, den die Meiſen und andere Vögel 


im Winter am Bienenſtande anrichten ſollen? a 
Müller: Meiſen und Spechte ſind fernzuhalten. N 
Lehmann: Meine Bienen werden im Winter viel von Mäuſen beunruhigt. 
Müller: Dann ſtellen Sie auf Ihren Stand einige Fallen. 

Mayer: Meines Erachtens ſoll man auch im Winter öfters nach den Vienen 
ſehen. 

Müller: Ich beſuche auch im Winter täglich meine Bienen. Aber jedes Ge: 
räuſch iſt zu vermeiden. Im Winter brauchen die Bienen abſolute Ruhe. Wenn 
niemand mehr etwas zu fragen hat, wären wir am Ende mit unſerem heutigen Bor: 
trag. Hat Ihnen die Art unſerer heutigen Beſprechung gefallen? 

Alle: Ja, wir wollen in Zukunft immer die Themen in dieſer Weiſe be— 
handeln. Es war viel lehrreicher als ein langer Vortrag. 


ee 85 ee 
Den Inſekten ſchädliche Blumen. 


Während die Anſichten darin übereinftimmen, daß die lebhaften Farben der 
Blumen Bienen und andere geflügelte Inſekten anlocken, deren Beſuche eine große 
Rolle in der Befruchtung der Pflanzen ſpielen, hat eine wichtige andere Tatſache kaum 
Beachtung gefunden, daß nämlich gerolſſe lebhafte oder wenigſtens deutlich gefärbte 
Blumen von den Bienen gemieden werden. Erhalten ſie einmal einen Inſektenbeſuch, 
ſo wirken ſie ſchädlich, ja ſogar tötlich auf die Tiere. Zu dieſen Blumen gehört die 
Dahlia (Georgine), die Paſſionsblume, die Kaiſerkrone, namentlich aber der Oleander. 
Daß die Georgine eine narkotiſch giftige Wirkung 9 Hummeln und Honigbienen 
hat, beobachtete zuerſt ein engliſcher Geiſtlicher. Er ſagt, daß dieſe Blumen be⸗ 
ſuchende Bienen bald in eine Art Erſtarrung verfallen und oft ſterben, wenn ſie nicht 
ſchnell von den Georginen entfernt werden. Auch von anderer Seite wird geſagt, daß 
Georginenkultur und Rn Bienenzudt ſich nicht miteinander vertragen. Es 
wird berichtet, daß die Paſſionsblume Hummeln betäubt, daß Bienen aller Art die 
Kaiſerkrone und den Oleander meiden, daß der aus Oleander geſogene Honig Fliegen 
tötet. In Ungarn und Dalmatien Fa diefes Geſträuch ſehr häufig, aber weder 
Schmetterlinge noch andere geflügelte Inſekten beſuchen es. Es wäre intereſſant zu 
beobachten, ob andere, und welche Inſekten bei dieſen Gewächſen die Rolle der 
Bienen übernommen haben, und ob noch andere Blüten eine ähnliche Wirkung 
haben. (Bitte betreff der Dahlien Beobachtungen machen und mir mitteilen. Die 
Schriftleitung.) 


Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge. 
Die Wanderverſammlung der Bienenwirte deutfcher Zunge | 


beſitzt faſt nichts von den Erinnerungen an ihre bald 80jährige Geſchichte und hat 
ſich jetzt daran gemacht, noch zu ſammeln, was irgendwie erreichbar iſt. Alle Druck⸗ 
ſachen von ihren Verſammlungen, die Feſtabzeichen, Feſtprogramme, Feſtpoſtkarten, 
Einladungen, Ausſtellungspapiere, Denkmünzen, Diplome, Ehrenurkunden, Lichtbilder 
davon und jeder anderer Art oder was ſonſt mit der Wanderverſammlung zuſammen— 
hängt, ferner die Nördlinger Bienenzeitung, Protokolle oder anderer Schriftwechſel 
aus den Archiven der Verbände, Originalbriefe von den ehemaligen Führern der 
Imkerſchaft wären für das Archiv der Wanderverſammlung wertvoll. Wir bitten 
recht ſehr, aus Privatbeſitz und den Beſtänden der Verbände uns zu überweiſen, 
was irgendwie entbehrt werde kann, bitten auch, uns wertvolle Stücke teſtamentariſch 
zu vermachen oder dafür zu ſorgen, daß uns der Nachlaß von Imkern angeboten 
wird. Wertvolle Stücke können bezahlt werden. 

Herr Medizinalrat Dr. Manger-⸗Regensburg, Dreifaltigkeitsbergweg Nr. 40, 
hat es übernommen, das Archiv zu betreuen. An ihn bitten wir alle Anfragen, An⸗ 
gebote und Zuwendungen zu richten. Fernſpruch 255. | 


Aiſch, Geſchäftsführer der Wanderverſammlung, 
Ketſchendorf⸗Fürſtenwalde (Spree), Fernruf 343. 


Bücherſchau. 


— Bei J. Ebnerſche Buchhandlung, Ulm, erſchien: Die Bienenzucht mit 10 zum Teil 
farbigen Tafeln und vielen Textabbildungen, herausgegeben von Oberſtudienrat Fr. 
Maier⸗Bode, Nürnberg. Preis kart. ca. 2,20 Mk. — Ein prächtig ausgeſtattetes Büch⸗ 
lein, zum Anſchaffen empfehlenswert. 


Die deutihe Bienenzucht von Kickhöffel (Verlag Karl Wachholtz, Neumünſter). 
Die deutſche Bienenzucht von Kickhöffel koſtet jetzt: im Einzelbezug das Stück poſtfrei 
2,50 Mark, bei gleichzeitigem Bezug von 25 Stück poſtfrei 2,25 Mark, bei gleichzeitigem 
Bezug von 50 Stück poſtfrei 2,00 Mark. Breiholz. 


Mitteilungen. 


Im Jahre 1926 wurde dem „Deutſchen Bienenmuſeum“ zu Weimar durch Schen— 
kung überwieſen: 

1. Vom Lehrer Böcker in Eſchede zwei Original-Imkerbeile und zwei Nach⸗ 
bildungen anderer Imkerbeile, dazu eine ausführliche Abhandlung über Imkerbeile; 
2. vom Fabrikant Rietſche in Biebrach eine der erſten Metall⸗-Wabenpreſſen von 1883; 
3. vom Imkerverein Neuhaldensleben durch Lehrer Schulenburg eine über 200 Jahre 
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alte Honig: und Wachspreſſe; 4. vom Bundesleiter Breiholz die Werbemittel des 

D. J. B.; 5. vom Miniſterium Thüringen 200 Stück Diapoſitive aus dem Bienen⸗ 

leben und Darſtellungen der Vienenkrankheiten; 6. vom Imkerverband Thüringen 

250 Mk.; 7. von Platz, Weißenfels, a) ein Wabenbau, den ein Volk im Walde auf⸗ 

geführt hat, b) eine kegelförmig gebaute Wabe, außen und innen mit Zellen beſetzt, 

9 mehrere Grabwaben von Schmalbienen, d) ein großes gerahmtes Bild „Die 
ienenfeinde“. Allen freundlichen Schenkern herzlichen Dank. 

Es lagern auf Böden, in Kammern und Bienenhäuſern unzählige altertümliche 
Bienengeräte, Bienenwohnungen und beſonders Klotzbeuten. Bitte, deutſche Imker, 
ſorgt dafür, daß ſie der Nachwelt erhalten bleiben, bietet ſie dem Muſeum in Weimar 
(Lindig, Muſeumsſekretär) an. R Der Muſeumsausſchuß. 

Das Inſtitut für Bienenkunde in Berlin-Dahlem, Lentzeallee 86 (Profeſſor Dr. 
Armbruſter) benötigt zu weiteren Verſuchen über geeignete Wachsgewinnung größere 
Mengen von Treſtern. Wer von den vielen Imkerbrüdern, die ihr Wachs auf irgend⸗ 
welche Weiſe ſelbſt auspreſſen, ift bereit, ein Poſtkolli ale Treſter mit Angabe 
feines Wachsſchmelzverfahrens einzuſenden an die Adreſſe des Inſtituts. Der Be: 
treffende möge alsbald auf einer Poſtkarte eine Poſtpaket-Freikarte anfordern. 

Sehr dankbar wäre das Inſtitut auch, wenn möglichſt viele alte Jahrgänge von 
Bienenzeitungen, die irgendwo gebunden oder ungebunden verſtauben, hier an dieſe 
zentrale Stelle eingeſandt würden. Auch hierfür ſtehen Poſtpaket⸗Freikarten auf Abruf 
gern zur Verfügung. Doppelt gibt, wer bald gibt!“ ö 


Druckfehlerberichtigung. 


Bei der Stelle „Bayern“, Seite 43, ſoll es heißen: Bayern: Die bayeriſchen 
Beobachtungsſtellen ſtehen unter der Leitung des Landesinſpektorates für Bienen: 
at in Erlangen. Die Monatsberichte werden von C. E. Wohlgemuth-München unter 

erwendung der Formulare des Typ geſammelt, bearbeitet und in der „Bayeriſchen 
Biene“ veröffentlicht. . 

In der Abhandlung: Salzlöſungen als Noſemaſeuchenheilmittel auf S. 26 des 
Januarheftes muß es im 3. Abſatz heißen: „Die in Tirol zur Verwendung gekommene 
Salzmenge beträgt etwa 5 Gramm auf ein Liter Futter oder Waſſer. 50 Gramm, 
wie der Setzer meinte, wäre des Guten denn doch zu viel, eine ſolch konzentrierte 
Lauge würden die Bienen nicht gern nehmen, denn das wäre ein Sprozentiger Salz 
zuſatz und die Abhandlung redet ja nur von 0,5 Prozent. 


Die Wintertagung der Deutſchen Land wirtſchafts⸗Geſellſchaft. 


Soll die deutſche Imkerei erhalten bleiben? Der Herr Reichs⸗ 
finanzminiſter hat die wiederholte Forderung der deutſchen Imker, den zur Ueberwin⸗ 
terung der Bienenvölker unerläßlichen Zuckerfutter ſteuerfrei zu laſſen, abgelehnt. Er⸗ 
neut und dringend wiederholen deshalb die zur öffentlichen Verſammlung der D. L. G. 
zur Förderung der deutſchen Bienenzucht in Berlin verſammelten Imker den Erlaß 
dieſer Steuer. Sie ſehen in dieſer Sonderabgabe eine Belaſtung, die alle Anſtren— 
gungen zum Wiederaufbau der ſtark gefährdeten deutſchen Bienenzucht aufhält. 


Kurheſſiſcher Bienenzüchterverein. 
Die diesjährige 
Bertreterverfammlung 
ſoll Mittwoch, den 20. April, von mittags 11 Uhr ab, im Hotelreſtaurant 
Schlüter in Bebra, dem Bahnhof gegenüber, abgehalten werden. Sämtliche Be: 
zirksvereine werden aufgefordert, je einen Vertreter zu entjenden. Gäſte ſind 
wie immer willkommen. 
Tagesordnung: 5 
Begrüßung. N 
Jahresbericht des Vorſitzenden. 
Rechnungsablage und Kaſſenbericht (Herr Fett). Antrag Kaſſel 
(abgedruckt in der „Biene“, Februarausgabe). 
Imkerkurſe (Herr Suchier). 
Verſicherung (Herr Ritter). | 
.Unfere Werbemittel (Herr Wenkebach). 
„Bericht Norwig über Verſammlung in Weimar: Honigſchutzgeſetz, 
Zuckerſteuer, Honig, Beuten. 5 
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8. Die diesjährige Jahresverſammlung in Fulda (der Herr Ver— 
treter des Bezirks Fulda). 
9. Beſprechung über die Vereinszeitſchrift „Die Biene“ (Herr 
Weckwerth). 
10. Beratung weiterer Anträge (dieſe müſſen bis zum 10. März ſchriftlich 
bei dem e Vorſitzenden eingegangen ſein). 
11. Verſchiedenes. 
Der Vorſtand des Wegeſfichen . 
Kaſſel, 7. Februar 1927. H. Th. Kimpel, 1. Vorſitzender. 


Für Anfänger. 


Da die Zeit naht, wo man ſich wieder mit ſeinen lieben Immen beſchäftigen muß, 
5 gilt für Anfänger als unerläßliche Bedingung für den Umgang mit Bienen die 
orderung: Ruhe iſt des Imkers erſte Pflicht! Wenn wir die Bienen ruhig behandeln, 
werden ſie 11281 ruhig bleiben. Wenn ſie für ihre Exiſtenz kämpfen müſſen, werden 
7 ungemein ſtechluſtig. Unruhiges Hantieren verurſacht Aufregung in der ganzen 
amilie. Beläſtigen wir daher die Bienen nicht unnötig und allzuoft, dann laſſen ſie ſich 
wunderbar behandeln. Jedes Dazwiſchenkommen in ihr Leben empfinden ſie ſtörend. 
Verargen wir es ihnen nicht, wenn ſie dann von ihrem Hausrecht Gebrauch machen. 
Die 5 ſticht nicht aus Mutwillen, der Stich koſtet ihr das Leben. 
G., im Februar 1927. R. 


Bericht über Beobachtungen an den Bienenvölkern im Januar. 


Von 10 Beobachtern berichteten 4. Hoffentlich wird es für den Februar beſſer! 

Danach betrug die Gewichtsabnahme des Wagevolkes bei Henſel, Hirzenhain, 
970 Gramm. 

Die durchſchnittlichen Temperaturen lagen um den Gefrierpunkt. Der Höchſtſtand 
betrug plus 6 Grad, der niedrigſte Stand minus 4 Grad Celſius. 

Bewölkung: Halb⸗ bis faſt ganz bedeckt. 

= Niederſchläge waren häufig, jedoch nur an wenigen Tagen heftig, — vereinzelt 
als nee. 

Die Windrichtung wechſelte öfters. Süd⸗ e und Weſtwind herrſchten vor. 

Es verzeichneten: 

1. Fiſcher, Schlitz, mehrere Reinigungsausflüge; keine Winterruhe. 

2. Bodenbender, Gießen, Flug am 12. Januar. 

3. Henſel, Hirzenhain, Flug einiger Völker am 28. Januar. 

4. Riedel, Aſſenheim, meldet keinen Flugtag, aber am 28. Januar einen Zug 
a nach Norden ziehend. Hoffentlich ein Zeichen eines . uns günſtigen 

rühjahrs | 

Leihgeſtern, 18. Februar 1927. Buß. 

NB. Ueber die Beſchaffung von Stockwagen für die Beobachter wird am 19. April 
verhandelt. D. O. 


An die Mitglieder des Oberheſſiſchen Bienenzüchtervereins. 


Wie üblich, findet unſere diesjährige Ausſchußſitzung wieder am Oſterdienstag, dem 
19. April, vormittags 10 Uhr, in Gießen im Hotel „Hindenburg“, Seltersweg, ſtatt. 
Alle Mitglieder ſind e eingeladen. 

Tagesordnung: 1. Begrüßung und Berichterſtattung. 2. Rechnungsablage. 
3. Voranſchlag für 1927. 4. Berieiiebenes, Anträge erbitte bis zum 10. April. Auf 
je 30 Mitglieder kommt ein Vertreter. Die Reiſekoſten 4. Klaſſe und das gemeinſchaft— 
liche Mittageſſen bezahlt der Hauptverein. — Hoffentlich fehlt diesmal kein Zweig— 
verein, auch der en 18, 5 nicht. 

Leihgeſtern 18. Februar 1927. Buß. 


Imkerverein Kaſſel und Amgegend E. V. 
Poſtſcheckkonto Nr. 80432 Frankfurt a. M. 
Erſparung des Zudergeldes für die Herbſtfükterung. 

In der Monatsverſammlung am 13. Februar 1927 im „Blücherhof“ iſt nach— 
folgendes beſchloſſen worden: 

Es ſoll den Vereinsmitgliedern die Möglichkeit geſchaffen werden, den zur Herbſt— 
fütterung nötigen Zucker durch Waggonladung zu beziehen, ihn aber auch ſofort be— 
zahlen zu können. Zur Ermöglichung dieſes Zieles wird ein Zuckerkonto eingerichtet, 
an dem ſich jedes Mitglied zwanglos beteiligen kann und hoffentlich auch beteiligen 
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wird, und auf das es in monatlichen Teilzahlungen in einer Höhe, die in feinem 
eigenen Belieben ſteht, das im Herbſt nötige Zuckergeld nach und nach voll einzahlt. 
Als geringſte Zuckermenge kommt 1 Zentner in Betracht, wie auch die Beſtellung 
und Lieferung nur auf Zentner oder Doppelzentner abgeſtellt wird. Zur Erzielung 
eines möglichſt niedrigen Preiſes müſſen mindeſtens 200 Zentner zuſammenkommen, 
daher kann evtl. auch für Verwandte mitbeſtellt werden, um dieſe Mindeſtmenge zu⸗ 
ſammenzubringen. Einzahlungen auf das Zuckerkonto können auf obiges Poſtſcheckkonto 
mit dem beſonderen Hinweis „Zuckergeld“ oder an den Kaſſenwart in den Monats⸗ 
verſammlungen erfolgen. Die für die eingezahlten Beträge aufkommenden Zinſen 
ſollen dem Verein zufallen. Wer bei der Aeſerung des Zuckers im Herbſte das ge⸗ 
ſamte Zuckergeld noch nicht voll eingezahlt hat, muß den ungedeckten Betrag ſpäte⸗ 
ſtens bei Empfangnahme des Zuckers bar bezahlen. Abrechnung erfolgt alſo erſt bei 
der Zuckerabholung. Für den Fall der Lieferung ſteuerfreien Zuckers ſoll das auf— 
geſparte Geld hierfür verwendet werden, in dieſem Falle kann der Zucker aber nur 
an Mitglieder abgegeben werden, da dann die Menge beſchränkt bleibt. Wer weniger 
als einen Zentner benötigt, mag ſich mit anderen Mitgliedern zuſammentun. Die 
beſtellte Menge muß bei der erſten Einzahlung angegeben werden und muß auf 
jeden Fall abgenommen werden. Alles Nähere in den Monatsverſammlungen. 


Auf den am 20. März d. J., ab nachmittags 3 Uhr, im „Blücherhof“ ſtattfindenden 
Familienabend wird auch hierdurch nochmals beſonders hingewieſen. 


Die Beiträge für 1927 — (5 Reichsmark, davon 4 Reichsmark für den Haupt: 
verein und 1 Reichsmark für den Bezirksverein) — können ſchon jetzt eingezogen und 
abgeführt, oder direkt auf obiges Poſtſcheckkonto eingezahlt werden. 

Kaſſel⸗ Wilhelmshöhe, Kaiſer-⸗Friedrich⸗Straße 7 II. 

P. Weckwerth, Kaſſenwart. 


Nheinheſſiſcher Bienenzüchterverein. 


Die diesjährige Ausſchußſitzung findet am 20. März, vorm. 11 Uhr, in der Wirt: 
ſchaft zu den „Zwölf Apoſteln“ in Alzey ſtatt. Tagesordnung: 1. Rechnungsablage. 
2. Aufſtellung des Voranſchlags für 1927. 3. Beſtimmung des Tages der diesjährigen 
Hauptverſammlung. 4. Beſprechung über die Werbemittel des Deutſchen Imkerbundes. 
5. Mitgliederverzeichnis. 6. Vereinsſatzungen. 7. Verſchiedenes. 

Worms, 19. Februar 1927. f Der Vorſtand: Blum. 


Gtarkenburger Bienenzucht⸗Verein. 

Unſere Ausſchußſitzung findet in dieſem Jahr im Monat April ſtatt. Anträge hierzu 
Im bis zum 15. März an den 1. Vorſitzenden, Herrn Amtmann Brunner, Darm: 
tadt, Kranichſteiner Straße 683, zu richten. | 

Darmſtadt, 16. Februar 1927. J. A.: Michel. 


Vereinsverſammlungen. 


| Mitglieder, lejet die Vereinsnachrichken!. 

Allendorf (Werra). Jahresverſammlung am 13. März, nachmittags von 3 Uhr ab, 
bei Joh. Alb. Scharff, hier. 1. Jahresbericht. 2. Rechnungsablage. 3. Erhebungen von 
Beiträgen. Rückſtände nach der Verſammlung. werden eingezogen. 4. Vorſtandswahl. 


5. Verſchiedenes. Steinbach. 
Alzey. Sonntag, 13. März, nachm. 3 Uhr, im Weinhaus „Zur Rebe“. 1. Beſtellung 
von Imkergeräten. 2. Verſchiedenes. Lorenz. 


Baumatal-Großenrifte. Sonntag, 13. März, 3 Uhr nachm., bei Koch, Großenritte. 
Vortrag: „Auswinterung und Durchlenzung“, Herr Freitag und der Unterzeichnete. 
Erhebung der Beiträge. Dittmar-Hoof. 

Bechtolsheim. Sonntag, 13. März, nachm. 3 Uhr, Gaſthaus „Zum Löwen“ (Sn: 
haber Karl Flick). Vorſtandswahl und Vortrag. Um zahlreiches Erſcheinen wird 
gebeten. Hamm. 

Bensheim. Sonntag, 20. März (Oculi, da kommen fie!), nachın. 2.15 Uhr, im Gaft: 
hof „Zur Bergſtraße“, Auerbach, gemeinſame Ortsgruppen-Familienverſammlung. 
1. Vortrag „Die Biene und der Honig im Altertum“ (Herr Major Plieninger). 2. Be: 
ſprechung vereins- und bienenwirtſchaftlicher Fragen. Pfeifer. 

Bergſträßer Bienenzüchterverein. Verſammlung Sonntag, 13. März, nachm. 3 Uhr, 
in Pfungſtadt, Gaſthaus „Zur Krone“. Vortrag. Beſtellung von Honiggläſern und 
Mittelwände. Rechnungsablage. 5 Saal. 
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Bingen. Sonntag, 13. März, nachm. 2.30 Uhr, bei Butz in Aſpisheim. 1. Rech⸗ 
nungsablage. 2. Vorſtandswahl. 3. Frühjahrsarbeiten. 4. Verſchiedenes. H. Fauſt. 
Biſchofsheim. Sonntag, 13. März, nachm. 3 Uhr, in Biſchofsheim bei Mitglied 
Wieſeneker, Gaſthaus „Zur Krone“, in der Nähe der ev. Kirche. Vortrag des Alt⸗ 
meiſters Henſel aus Hirzenhain. Unterzeichneter ladet hierzu alle in der Nähe woh⸗ 
nenden Imker, ganz beſonders die Nachbarvereine Mainz, Rüſſelsheim, Groß⸗Gerau 
mit den Riedorten zu dieſem Vortrage freundlichſt ein. Schilling. 
Büdingen. Sonntag, 13. März, nachm. 2 Uhr, Walhalla in Büdingen. 1. Auswin⸗ 
terung nach dem Fehljahr 1926 (Menzer⸗Haingründau). 2. Die Einreichung unſerer 
Zweigvereinsſatzungen beim Hauptverein; Beſchlußfaſſung über Aenderung oder 
Aufhebung derſelben. 3. Vorlage der Rechnung für 1926, Prüfung, Entlaftung. 4. Ein⸗ 
richtung a) einer Schwarmankaufs⸗Zentralſtelle, b) von Honigverkaufsſtellen (Einheits⸗ 
glas) im Gebiet des Zweigvereins. 5. Verteilung des uns übermittelten Ballens 
Werbematerial für Inlandhonig. 6. Verloſung von Kunſtwaben (reichlich vorhanden). 
7. Freie Beſprechung imkerlicher Fragen. Klintſch. 
Bürſtadt. Sonntag, 13. März, nachm. 2.30 Uhr, Verſammlung zu Bürftadt, Reſtau⸗ 
rant H. Bub. | Lemb. 
Butzbach. Sonntag, 6. März, nachm. 3 Uhr, im „Deutſchen Haus“. 1. Zahlung 
der rückſtändigen Beiträge. 2. Beſtellungen von Kunſtwaben, Gläſern und Eimern. 
3. Verſchiedenes. Zahlreiches Erſcheinen wird gewünſcht. Birk. 
Carlshafen u. Umg. Sonntag, 13. März, nachm. 4 Uhr, bei Baumann, Trendel⸗ 
burg. 1. Vortrag: Die Werbemittel des Deutſchen Imkerbundes, Zinkhan⸗Deiſel. 2. Ver: 
einsangelegenheiten. 3. Verſchiedenes. Um zahlreiches Erſcheinen bittet Ries. 
Darmſtadt. Samstag, 12. März, abends 8.30 Uhr, Brauerei Grohe, Karlsftraße. 
1. Vortrag des Herrn Adolph über die Frühjahrsarbeiten. 2. Erhebung der Mit⸗ 
gliederbeiträge. 3. Bücherwechſel. 4. Verloſung (jedes anweſende Mitglied erhält etwas 
Genießbares). Sonntag, 20. März, Ausflug mit Frauen nach Auerbach. Siehe Bens- 
heim. Abfahrt 1.24 Uhr Hauptbahnhof. Brunner. 
Engelrod u. umg. Sonntag, 27. März, nachm. 1 Uhr, bei Gaſtwirt Roth, Herb⸗ 
ſtein. 1. Vorſtandswahl. 2. Rechnungsablage. 3. Erhebung der Beiträge. 4. Be⸗ 
ſichtigung der Gewerbeausſtellung zu Herbſtein. | Raufjd. 
Jelsberg u. umg. Sonntag, 13. März, nachm. 2.30 Uhr, Generalverſammlung 
im Gaſthauſe „Zum Schwan“. Zur erſten Verſammlung im neuen Vereinsjahre 
werden alle Mitglieder erwartet! 1. Jahresbericht. 2. Kaſſenbericht. 3. Vorſtands⸗ 
wahl. 4. Vortrag (Dr. Heyde). 5. Auswinterung. 6. Kaſſengeſchäfte. 7. Verſchiedenes. 
| 1 Der Vorſtand. 
Frankfurt a. M. Verband Mitteldeutſcher Bienenzüchter (Eiſenbahnerv., Bienen⸗ 
zuchtklub, Verein M. B., Mainkur und Iſenburg). Sonntag, 13. März, nachm. 2.30 Uhr, 
im Gaſthaus „Zum Jägerhof“, Fahrgaſſe 128 J. 1. Mitteilungen. 2. Jahresbericht. 3. Be⸗ 
richt über die Vertreterverſammlung. 4. Vortrag des Herrn Norwig aus Rückingen 
bei Hanau. Um zahlreichen Beſuch bittet. | Schade. 
Fulda. Sonntag, 13. März, nachm. 3 Uhr, im Vereinslokal „Zum halben Mond“. 
Unſer verehrter Verbandsvorſitzender, Herr Schulrat Kimpel aus Kaſſel, wird in 
unſerer Mitte weilen. Ein vollzähliges Erſcheinen aller Mitglieder wird erwartet. 
Der Vorſtand. 
Gedern. Sonntag, 20. März, nachm. 2 Uhr, auf dem Stande des Unterzeichneten. 
Auswinterung. Erhebung der Beiträge. Verteilung der Umſchläge in 9 n 
| enſel. 
Gelnhauſen. Sonntag, 20. März, nachm. 3.30 Uhr, im Brauhaus, Gelnhauſen. 
1. Auswinterung. 2. Bienenzucht und Tierpſychologie (Archiv). 3. Vorſtandswahl. 
4. Beiträge. Rückſtände werden mit Poſtauftrag eingezogen. Der Vorſtand. 
Gemünden a. d. Wohra u. umg. Am 27. März, nachm. 2 Uhr, bei Pfeil. 1. Vor⸗ 
trag: Herr Glawe ſpricht über „Bienen und Pflanzen“. 2. Ausſprache über den Be⸗ 
fund der Völker. 3. Erhebung der erſten Rate für das Jahr 1927. — Wenn die Rate 
nicht vor dem 1. April bei der Hauptkaſſe iſt, ſind wir nicht in der Haftpflicht. — 
4. Beſtellungen von Kunſtwaben uſw. Gäſte find willkommen. Spier. 
Gießen u. Umg. Sonntag, 20. März, nachm. 3 Uhr, bei Kraft, Gießen, Frank⸗ 
furter Straße 81. 1. Beobachtungen auf dem Bienenſtand. 2. Frühjahrsbehandlung. 
3. Beitragserhebung. 4. Ablieferung der Empfangsbeſcheinigungen des Statuts. 
5. Wahl der Delegierten. ö Buß. 
Groß-Gerau. Sonntag, 13. März, nachm. 3 Uhr, bei Martin Ploch, „Zum Nord⸗ 
pol“, Groß⸗Gerau. 1. Rechnungsablage. 2. Ausſprache über Auswinterung. 3. Er⸗ 
hebung der Beiträge für 1927. 4. Beſtellung von Waben uſw. 5. Verſchiedenes. Um 
zahlreiches Erſcheinen bittet Gerlach. 


r 


Groß-Amſtadt. Sonntag, 27. März, nachm. 3 Uhr, im Gaſthaus „Zur Krone“. 
1. Vortrag des Herrn Landwirtſchaftsrats Strack über Noſema und deren Be: 
kämpfung. 2. Jahresbericht, Rechnungsablage und Vorſtandswahl. 3. e 
ernius. 
Grünberg u. Umg. Sonntag, 20. März, nachm. 2.30 Uhr, Vereinslokal Witwe 
Repp. 1. Begrüßung der Anweſenden durch Herrn Buß, 1. Vorſitzender des O. H. B. V. 
Gießen. 2. Rechnungsbericht 1926. 3. Neuwahl des Vorſtandes. 4. Verloſung. (Nur 
an die anweſenden Mitglieder, mit Ausnahme von Kranken, die ſchriftlich zu ent— 
ſchuldigen ſind.) 5. Verſchiedenes. Um zahlreiche Beteiligung wird gebeten. Schütz. 
Gudensberg. Sonntag, 13. März, nachm. 3 Uhr, bei Krug, Bahnhof Gudensberg. 
1. Wahl. 2. Kaſſenbericht. 3. Erhebung der Beiträge für das 1. Halbjahr 1927. 4. Die 
Faulbrutverordnung. 5. Verſchiedenes. Zahlreiche Beteiligung erwünſcht. 
Gonnermann. 
Guxhagen u. Umg. Sonntag, 27. März, nachm. 3 Uhr, in Körle bei Gaſtwirt Metz. 
1. Neuregelung des Vorſtandes. 2. Wahl eines Vertreters nach Bebra. 3. Vortrag 
des Herrn Zülch aus Bobenhauſen. 4. Beitragsregelung. Der Vorſtand. 
Haina (Kloſter). Sonntag, 20. März, nachm. 3 Uhr, bei Herrn Gaſtwirt Born: 
ſcheuer in Haina. Infolge der Wichtigkeit der Tagesordnung, als Vorſtandswahl, 
Kaſſenbericht, Beſtimmung eines Vertreters für Bebra u. a., werden alle Mitglieder 
dringend gebeten, zu erſcheinen. Jacob. 
Hanau u. Umg. Sonntag, 6. März, nachm. 2.30 Uhr, in Hanau Gaſthaus „Zur 
Sonne“. 1. Vortrag: „Ueber Bienenweide und Honigpflanzen“, der Unterzeichnete. 
2. Praktiſche Auswinterung 1 Schneider und W. Schäfer). 3. Kunſtwaben⸗ 
beſtellung. 4. Letzte Mahnung zur Zahlung der Beiträge, da dieſe ſonſt durch Poſt— 
aufträge erhoben werden. Norwig. 
Hersfeld. Sonntag, 20. März, nachm. 3 Uhr, Stand Orth, Vereinsſtand (nur 
bei warmem Wetter). 1. Auswinterung. Sonſt Vereinslokal. 2. Beſprechung der An: 
träge für Bebra. 3. Wahl eines Vertreters. 4. Anträge. Der Vorſtand. 
Heſſ.- Lichtenau. Sonntag, 13. März, nachm. 3 Uhr, Gölitz⸗Walburg. 1. Beiträge, 
4 Mk. für 1927. 2. Ehrung zweier Mitglieder (Hauptausſchuß iſt vertreten). 3. Vor⸗ 
trag. 4. Verſchiedenes. Letzter Abmeldetag iſt 13. März, wer bis dahin nicht abgemeldet 
iſt, zahlt für 1927. Löwer⸗-Velmeden. 
Hetzbach. Sonntag, 27. März, nachm. 2 Uhr, Verſammlung in der Kiehlſchen Gaſt⸗ 
wirtſchaft in Olfen. 1. Rechnungsablage. 2. Erhebung der Jahresbeiträge 1927. 4,50 Mk. 
3. Vortrag des Unterzeichneten über Frühjahrsbehandlung der Bienen, ſowie Nähr⸗ 
und Heilwert des Bienenhonigs. 4. Verſchiedenes. 5. Entgegennahme von Wünſchen 
der ae Mitglieder zur koſtenloſen Ueberlaſſung von Honiggläſern oder Kunſt⸗ 
waben. Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder ſehr erwünſcht, auch Nichtmitglieder 
und Freunde der Bienenzucht herzlich willkommen. Schwinn. 
Hilders. Sonntag, 27. März, nachm. 3 Uhr, im Gaſthof Engel, hier. Tagesord⸗ 
nung wird in der Verſammlung bekanntgegeben. Herr Kreisverbandsvorſitzender Laidig 
wird den neuen Blätterſtock vorführen. Um vollzähliges Erſcheinen wird oa 


ed. 
Hitzkirchen. Sonntag. 6. März, nachm. 3 Uhr, bei Kromm, Hitzkirchen. 1. Red: 
nungsablage. 2. Vorſtandswahl. 3. Erhöhung der Beiträge für das 1. Halbjahr 1927. 
4. Auswinterung. 5. Verſchiedenes. Reitz. 
Homberg. Sonntag, 13. März, nachm. 2.30 Uhr, im „Frankfurter Hof“. Ned 
nungsablage für 1926. Erhebung des Beitrags für das 1. Halbjahr 1927. Verteilung 
der neuen Satzungen. Beſprechung über die Auswinterung. Appel. 
Homberg (Bezirk Kaſſel). Sonntag, 13. März, nachm. 2.30 Uhr, im „Heſſiſchen 
Hof“, Homberg, Bez. Kaſſel. Tagesordnung wird in der Verſammlung bekanntge— 
geben. Wer feinen Beitrag 1926/27 noch nicht bezahlt hat, wird freundlich gebeten, 
dieſes bis zu dieſem Termin zu tun. Wer ſeinen Beitrag bis zu dieſer Verſammlung 
noch nicht bezahlt, wird derſelbe auf Koſten der Reſtanten durch fee un 
e 
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Hünfeld. Sonntag, 13. März, 2.30 Uhr, bei K. Dempt. 1. Rechnungsablage. 2. Feſt⸗ 
ſetzung der Beiträge. 3. Vortrag. 4. Verſchiedenes. 5. Zahlung der Beiträge für das 
1. Halbjahr 1927. | E. Mohr. 

Hungen u. Umg. Sonntag, 27. März, nachm. 3 Uhr, im „Solmſer Hof“. 1. Vor: 
trug über Frühjahrsbehandlung der Völker. 2. Vorführung des neuen Küchſchen 
Wachsſchmelzers. 3. Verteilung und Unterſchrift der neuen Verbandsſatzungen. 4. Wahl 
der Delegierten der Ausſchußſitzung am 3. Oſtertag. 5. Beſtellung von Mittelwänden. 
6. Erhebung der Beiträge. | Göckel. 

Ingelheim. Sonntag, 20. März, nachm. 2 Uhr, in Schwabenheima. d. Selz, Wirt⸗ 
ſchaft Saalwächter an Bahnhof. 1. Vortrag von Herrn Altmeiſter Alberti-Amöne⸗ 
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burg. 2. Antwort der Landwirtſchaftskammer betr. Baumſpritzen. 3. Zeitgemäße 
e 4. Verteilen der Statuten. Standſchau bei 92 51 Lehrer Kronen⸗ 
berg. Anſchlußz an die Selzbahn, an die 1-Uhr⸗Züge. Rückfahrt 5.40 Uhr. Zahlreiches 
Erſcheinen erwünſcht. | Schweickhard. 
Kaſſel. Poſtſcheckkonto 804 32 Frankfurt a. M. Sonntag, 20. März, nachm. 3 Uhr, 
im „Blücherhof“. 2. Familienabend mit muſikaliſchen, deklamatoriſchen und theatrali⸗ 
ſchen Aufführungen. Gäſte, durch Mitglieder eingeführt, ſind willkommen. Zahlreiches 
Erſcheinen. Anſchließend 1. Stimmungs vortrag des Herrn Rechtsanwalts Platner. Tanz. 
Kirchhain. Am 13. März, nachm. 2 Uhr, im Café Mumenthaler in Kirchhain. 
1. Jahresbericht. Herr Gombäher. 2. Polizeiverordnung über Faulbrutſeuche. 3. Auf⸗ 
nahme neuer Mitglieder. 4. Wichtige Beſprechungen. 5. Bienenarchiv wechſeln. 


ch rö der IV. 
Kirtorf. Sonntag, 13. März, nachm. 2 Uhr, bei Honſtein. 1. Jahresrückblick. 2. Rech⸗ 
nungsablage. 3. Vortrag. Bernhard. 


König i. Odenwald. Sonntag, 6. März, nachm. 2 Uhr, „Schönberger Hof“. Aus⸗ 
ſprache über Frühjahrsbehandlung. Um zahlreiches Erſcheinen bittet Denker. 

Lauterbad. Sonntag, 13. März, nachm. 3 Uhr, in der „Burg“. 1. Rechnungs⸗ 
ablage für 1926. 2. Vortrag: Bienenkrankheiten. 3. Wahl eines Rechners. Mink. 

Cumdatal (Allendorf). Sonntag,. 6. März, nachm. 3 Uhr, bei Ranft. 1. Kaſſen⸗ 
bericht und Wahl. 2. Bericht über Ausſchußſitzung in Hungen durch Herrn Pfarrer 


Böchner. 3. Ausſprache über Auswinterung. Schmidt⸗Keſſelbach. 
Mainkur. Sonntag, 6. März, nachm. 3 Uhr, im „Wittelsbacher Hof“, Frankfurter 
Landſtraße. Berichte. Vortrag (Huth). Beitrag. Ritter. 


Mainz. Sonntag, 20. März, nachm. 2.30 Uhr, im „Badiſchen Hof“ (Reſtaurant 
Hapel) am Hauptbahnhof. 1. Auswinterung und Frühjahrsbehandlung der Völker. 
2. Erhebung von Lokalbeitrag. Abrechnung. 3. Verſchiedenes. Körner. 

Marburg. Sonntag, 27. März, nachm. 2 Uhr, bei Gaſtwirt Fröhlich in Marburg, 
Kaſſeler Stroße. 1. Praktiſche Vorführung der heſſiſchen Kulturbeute (Herr Boden⸗ 
bender, on 2. Vortrag:, Auswinterung der Bienen (Herr Kramer, Herr Cyriax⸗ 
Weimar, Herr Koch, Wehrda). 3. Beſtellung von Kunſtwaben. 4. Verſchiedenes. Bei guter 
Witterung praktiſches Arbeiten auf dem Vereinsbienenſtand. Um zahlreiches . 
bittet 


N | au. 
Melfungen u. Umg. Donnerstag, 10. März, nachm. 4 Uhr, im Weinreichſchen 
Saale (Inh. Müller). 1. Lichtbildervortrag des Herrn Zinkhan: „Unſere Honigbiene 
und ihre Bedeutung für die Natur und den Menſchen.“ Zu dieſem Vortrag ſind 
auch die Nachbarvereine hiermit herzlichſt eingeladen. Die Landwirtſchaftliche Schule 
nimmt teil. Ausgeſtellt iſt eine Stübing⸗Henſel⸗Beute. Beſichtigung möchte vor Be⸗ 
ginn des Vortrages ſtattfinden. 2. Jahresbericht. 3. Vorſtandswahl. 4. . 
Gäſte mitbringen! tein. 
Modautal. Sonntag, 20. März, nachm. 3 Uhr, bei Philipp Schaller II. Ww. in 
Nieder⸗Modau. 1. Rechnungsablage. 2. Erhebung der Beiträge (4,50 Mk.) 3. Ber: 
ſchiedenes. Der Vorſtand. 
Morſchen u. umg. Sonntag, 27. März, nachm. 2 Uhr, Bahnhof Altmorſchen. 1. Vor⸗ 
trag aus dem Archiv für Bienenkunde. 2. Beſprechung von Anträgen für Bebra. 3. Er⸗ 
hebung von 50 Pf. für die Vereinskaſſe. Wer ſeinen Vereinsbeitrag fürs kommende 
Jahr los werden will, für den hat Herr Hobert eine offene Hand. „ 
eling. 
Nauheim b. Groß-Gerau. Sonntag, 20. März, nachm. 3.30 Uhr, bei Frau Ruhland 
Wwe. Kaſſenabſchluß von 1926. 2. Erhebung der Beiträge für 1927. 3. Verſchiedenes. 
4. Allgemeine Ausſprache zur Erhebung der Bienenvölker für die Frühjahrstracht. 
Da die Beiträge in den erſten 3 Monaten bezahlt werden müſſen, wird dringend 
gebeten, vollzählig zu erſcheinen. i 008. 
Nieder-Olm. Bezirksverſammlung am 20. März, nachm. 3 Uhr, in Ober-Olm bei 
Wirt Chriſtian Waere Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. Kimmes. 
Nidda. Am 13. März, nachm. 3 Uhr, in bekanntem Lokale. 1. Rechnungsablage. 
2. Ausſprache über Auswinterung. 3. Beitragszahlung. 4. Wahl eines Delegierten 
für die Ausſchußſitzung. 5. Verſchiedenes. Henrich. 
Ober-Roden u. Umg. Sonntag, 13. März, nachm. 4 Uhr, bei Gaſtwirt Karl Berker 
in Ober-Roden Generalverſammlung. Kaſſenabſchluß. Neuwahl. Vortrag: „Die Aus— 
winterung“ (Stock). Erhebung des Beitrages. Beſtellung von Kunſtwaben und ſonſti— 


gen Geräten. Verſchiedenes. Um vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. Stock. 
Pßfeddersheim. Sonntag, 27. März, nachm. 3 Uhr, bei Scherff in Pfeddersheim. 
Vortrag des Herrn Frieß über Königinnenzucht. Verſchiedenes. Rodrian. 


Niederaula u. Umg. Sonntag, 20. März, nachm. 2.30 Uhr, bei Haſenpflug in Nie— 
deraula. 1. Rechnungsablage. 2. Vorſtandswahl. 3. Faulbrut (Entſtehung, Bekämpfung, 
Verhütung). 4. Die neue Faulbrutverordnung für den Kreis Hersfeld. 5. Gemein— 
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ſamer Warenbezug (Waben, Geräte, Gläſer, Sämereien). 6. Verteilung von Werbe— 
material. Bitte gegenſeitig abrufen. Auf vollzähliges Erſchemen rechnet 
der i 
Nieder-Moos u. Umg. Sonntag, 20. März, nachm. 2.30 Uhr, in 9° men. 1. Be⸗ 
ſprechung der neuen Satzung. 2. Erhebung der Beiträge (1. Rate 2 Mk.). 3. Ver⸗ 
ſchiedenes. Es wird um vollzähliges Erſcheinen gebeten. Loh. 
Ober-Ramſtadt u. Amg. Sonntag, 27. März, nachm. 3 Uhr, im „Heſſiſchen Hof“ 
(Rodenhäuſer, Schulſtraße) zu Ober⸗Ramſtadt. 1. Vortrag des Unterzeichneten: 


„Bienenweidepflanzen im Garten“. 2. Verteilung von Kunſtwaben, Samen u. a. 3. Be⸗ 
ſtellung von „ ö ſch. 
Offenbach a. M. Herr Karl Freitag hält in dieſem Sommer auf dem Vereinsſtand 


eine Reihe von Vorträgen. 1. Vortrag Samstag, 12. März, nachm. 4 Uhr, über: „Der 
Bien, ſeine Raſſen und der Umgang mit Bienen.“ Dienstag, 15. März, abends 8 Uhr 
pünktlich, Monatsverſammlung. Vortrag des Herrn Lehrer i. R. Knapp⸗Gernsheim, 
über: „Die Brutkrankheiten der Bienen und ihre Heilung.“ Mitteilungen aus eigener 
Praxis. Gratz. 
Reichelsheim i. O. Sonntag, 13. März, nachm. 3 Uhr, in der Burg Rodenſtein. 
1. Rechnungsablage. 2. Wahl des Vorſtandes. 3. Erheben der reſtlichen rückſtändigen 
Beiträge von 1926. 4. Erheben der Beiträge von 1927. 5. Frühjahrsarbeiten. 0 
reicher Beſuch iſt dringend erwünſcht. Ko 
Roßdorf-Gundernhauſen. Sonntag, 27. März, nachm. 3 Uhr, in Roßdorf bei Gast. 
wirt Gunkel am Bahnhof. 1. Bei günſtiger Witterung Standſchau bei dem Unter⸗ 
zeichneten. 2. Erhebung rückſtändiger Beiträge und 50 Pf. in die Sektionskaſſe. 3. Ver⸗ 
ſchiedenes. Ich nn um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen. L. Kaffenberger. 
Rotenburg a. d. J. Sonntag, 6. März, nachm. 3 Uhr, Café Ullmann. Vortrag: 
„Bienenzucht und Seidenbau.“ Erhebung der Beiträge. Es wird erwartet, daß jedes 
Mitglied hierbei ſeiner Verpflichtung nachkommt. Der Vorſtand. 
Schlitzerländer Bienenzüchterverein. Sonntag, 6. März, nachm. 3 Uhr, im „Felſen⸗ 
keller“ zu Schlitz Jahreshauptverſammlung. 1. Jahresbericht. 2. Rechnungsablage. 
3. Vortrag des Herrn Lehrers Steinacker: „Beurteile dein Volk von außen, bevor du es 
auseinander zerrſt: Fenſter, Flugloch, Bodenbrett und akuſtiſche Wahrnehmungen“. 
4. Verteilung der neuen Statuten des Hauptvereins. 5. Bienenweideverbeſſerung. 6. Ver⸗ 
ſchiedenes. Anträge können bis zum Beginn der Verſammlung dem Vorſtande ein⸗ 
gereicht werden. Um recht zahlreiches Erſcheinen bittet 
der Vorſtand: Heidkamp. 
Schlüchtern. Sonntag, 13. März, nachm. 3 Uhr, im „Felſenkeller“ zu Schlüchtern. 
1. Sämereiverteilung von Honigpflanzen. 2. Etwaige Anträge zur Vertreterver⸗ 
ſammlung. 3. Vortrag: Urſachen des Rückganges der nn (3.8. teure, kompli⸗ 
zierte Käſten) und einfache Wohnungen und Behandlung. 4. Verſchied Her 
ein. 
Schmalkalden. Am 13. März, nachm. 3 Uhr, in der „Schmiede“. Referent: Herr 
Lehrer Rißeler über die Haftpflichtverſicherung und unſere Vereinsfagungen, Zahl⸗ 
reiches Erſcheinen iſt wegen der Wichtigkeit des Themas ſehr erwünſcht. Am 13. Fe⸗ 
bruar wurden die alten Vorſtandsmitglieder wiedergewählt und dem Kaſſterer Ent⸗ 
laſtung erteilt. Neu hinzu kommen Herr Lehrer Rißeler als 1. Schriftführer und 
Bücherwart, Vertreter Herr Steingraß. Zur Neuanſchaffung von Büchern wurden 
auf Antrag des Herrn Lehrers Rißeler 30 Mk. einſtimmig bewilligt. Es wird ge: 
beten, der Vereinsbücherei Zuwendungen von unbenutzten Bienenbüchorn oder alten 
Jahrgängen von Bienenzeitungen zu machen. Der Vorſtand. 
Schotten. Sonntag, 6. März, 2.30 Uhr, im „Gambrinus“, Schotten. 1. Rechnungs⸗ 
ablage. 2. Beiträge (wer nicht kommen kann, ſchicke ſie!) 3. Vortrag über Auswinterung. 


4. Beſtellung von Mittelwänden und Geräten. 5. Verſchiedenes. Jung. 
Seligenftadt. Sonntag, 20. März, nachm. 3 Uhr, im Gaſthaus „Zur Krone“, 
Seligenſtadt. Vollzähliges Erſcheinen dringend erwünſcht. Der Vorſtand. 


Soden-Stolzenberg. Sonntag, 13. März, nachm. 3.30 Uhr, Generalverſammlung 
bei Fr. Mayer „Zum Stolzenberg“. Rechnungsablage. Vorſtandswahl. Bericht über 
die Auswinterung und Frühjahrsarbeiten. Zahlung der rückſtändigen Beiträge, oder 
wir müſſen durch Poſtauftrag erheben, was Koſten für die Säumigen verurſacht. Das 
1. Halbjahr 1927 iſt auch fällig. Bitte die Verſammlung zu beſuchen und zu bezahlen, 
da auch die Haftpflicht mit einbegriffen iſt. Der Vorſtand: Förſter. 

Sterbfriß. Sonntag, 20. März, nachm. 4 Uhr, in der Gaſtwirtſchaft Böhm, Sterb- 
fritz. 1. Vortrag über Auswinterung. 2. Feſtſetzung der Beiträge für 1927. 3. Rück⸗ 
gabe der geliehenen Bücher. 4. Freie Ausſprache. Jahlreicher Beſuch an 

mann. 

Vilbel. Sonntag, 20. März, nachm. 2.30 Uhr, bei Gaſtwirt nn (Rofe) mit 
Verloſung. Gg. Dirlam. 


Su 


Waldkappel. Sonntag, 20. März, nachm. 3 Uhr, bei Werkmeiſter, Schemmern. 
1. Auswinterung und Frühjahrsbehandlung. 2. Rechnungsablage. 3. Vorſtandswahl. 
4. Verſchiedenes. Allſeitiger Beſuch dringend erwünſcht. Biskamp. 


Wallenſtein. Am 20. März, nachm. 3 Uhr, bei Gaſtwirt Rein in Grebenhagen. 
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben. Alle diejenigen Mitglieder, 
welche vom Verein austreten wollen, müſſen ſich bis zu dieſem Tage abmelden, 
ſpätere Abmeldungen können nicht mehr berückſichtigt werden . a ff. 

Wetzlar. Sonntag, 13. März, nachm. 2.30 Uhr, im „Rieſen“. 1. Vortrag über 
Honigreklame (Herr Lehrer Kraus, Neukirchen). 2. Rechnungsablage. 3. Vorführung 
eines neuen Kaſtens von Bodenbender, Gießes. 4. Verſchiedenes. Klauer. 

Wolferode-Rauſchenberg. Sonntag, 20. März, nachm. 3 Uhr, im Gaſthauſe Scheuflen 
zu Halsdorf. 1. Vortrag des Herrn Lehrers Schleiter. 2. Erhebung von Beiträgen für 
1927. 3. Verkauf des Bienenſtandes des verſtorbenen Förſters Lorenz. 4. Verſchiedenes. 
Zahlreicher Beſuch dringend erwünſcht. Der Vorſtand. 

Wolfhagen. Sonntag, 13. März, nachm. 3 Uhr, Gaſthaus Pötter in Zierenberg. 
Beſprechung über Anträge Bebra (ſ. „Biene“, Februar, S. 58/59). Einziehung 
der Halbjahrsbeiträge (2,50 Mk.). Beſchlußfaſſung über nötig gewordene Erhöhung 
des Bezirksvereinsbeitrages um jährlich 50 Pf. Die Erkennung von Honigver— 
fälſchungen. Auswinterung. Gläſerfrage. Mitteilungen. Breitzmann. 

Wüſtenſachſen u. umg. Sonntag, 6. März, nachm. 3 Uhr, bei Gaſtwirt Meier, 
Wüſtenſachſen. Jahresbericht. Vorſtandswahl. Arbeitsplan 1927. Aus dem Archiv 
der Bienenkunde. Verſchiedenes. Beiträge, die bis dahin nicht gezahlt ſind für 1927, 
werden ohne Anforderung per Nachnahme erhoben. Vollzähliges Erſcheinen er— 
wünſcht. Laidig. 

Ziegenhain. Sonntag, 20. März, nachm. 2 Uhr, zu Ziegenhain im „Roſengarten“. 
1. Vortrag. 2. Abrechnung. 3. Verſchiedenes. Ich bitte um zahlreiches Erſcheinen. 

Der Vorſitzende. 


Alle Bienenzucht⸗Artikel 


7 ſpeziell meine weltbekannten, überall erhältlichen 
„ Imker⸗Handſchuhe „Siegfried“ 
5 (Jedes Paar iſt mit dem Stempel „Siegfried“ 
j verſehen) liefert zu mäßigen Tagespreiſen 


irma Th. Gödden, Millingen (Kreis Mörs) 


rikation und Verſand bienenwirtſchaftlicher Artikel ſeit 1886. — Kleine Preisliſte umſonſt. 


7 gut eingewinterte 
80% goldgelb., hochwert., marktfäh. Wachs gewinn. Sie ſpielend mit 3⸗Etager 8 


äb. Wachskanone mit Handpresse und Rein-Aluminium-Waſſertopf 03 RN 

Z mit Handpresse für Kleinimker bis zu 10 Völker, 100Jac) bewährt. 5 
8 Hand Kleinimker bis zu 10 Völker, 100fach bewährt. IENENVO Er 
ng. Sie ſof. Druckſchrift.koſtenlos v. Spez.⸗Haus f. Wahsgewinnapparate. preiswert zu verkaufen. 
I Methfessel, Sulzbach a. d. Murr (Württ.) Heinrich Kröll 


erte allerbeſter Zeugniſſe und Gutachten aus Wiſſenſchaft und Praxis. Rüſſelsheim a. M. 
Höchſte Auszeichnungen auf Ausſtellungen uſw. e Straße 10. 


. A III 
Ir e i ne PO St Ka rte | 8.90 Mark frei jed. Station Nur . Honig fest 


koſtet Ihnen mein 82 W kandiert gegen Kaſſe. 


| 1 Draht⸗ Angebote ſowie Quantum 
istriertes Preisbuch 


geflecht. nebſt Preisangaben? 
N 3 Zoll, Offeriere jetzt ſchon 
len Sie es ſofort! (Bitte bei Anforderung 
auf dieſes Inſerat Bezug zu nehmen.) 


1 u mbreit. 15 la Bienenvölker 
| anko koſten 3 St. Intereſſenten zur geeig- 
5 115 1 0 Wein | 5 10 1 49 
| 2 5 Ur je fund nhalt. ro 4 
abrik für Bienenwohnungen 8 
7 f BR Aug. Menrath, Berg. Bezirks -Vorfigender 


al an der Saale (Unterfr.) Sindtan, Schützenſtraße Wörrſtadt (Rheinheſſ.) 


Zucht⸗ u. a 
zerlegb. Ställe 
1. alles was der 
Züchter braucht, 
lief. Geflügel: 

hof i. Mergent⸗ 
oe F 24. Katalog frei. | 


Be 


Apfel⸗, Birnen- und 
Kirſchenhochſtämme 
von 1,20 Mk. bis 2,30 Mk. 
pro Stück 
Apfel⸗, Birnen⸗ und 
Kirſchenhalbſtämme 
von 1,00 Mk. bis 1,60 Mk. 
pro Stück 
Zwetſchgen⸗ und 
Pflaumenſtämme 
von 1,80 Mk. bis 2,50 Mk. 
pro Stück 
Aprikoſen⸗ und 
Pfirſiſchbüſche 
von 2,50 Mk. bis 3,00 Mk. 
pro Stück 
Apfel⸗, Birn⸗ und 
Kirſchenbüſche 
von 1,00 Mk. bis 2,50 Mk. 
pro Stück 
Apfel⸗ und Birn⸗ 
ſpaliere 
2etag. A 3 Mark 
Johannisbeer⸗ 
ſträucher à 40 Pfennig 
Stachelbeerſträucher 
à 50 Pfennig 
Johannisbeerhoch⸗ 
ſtämme à 1,60 Mark 
Stachelbeerhoch⸗ 
ſtämme à 1,70 Mark 
Himmbeeren 
à 20 Pfennig 
Erdbeerpflanzen 
à 4 Pfennig 
Alleebãume 
à 4 bis 6 Mark 
Zierſträucher 
billigſt 
Katalog franko. 
Vorrat zirka 10000 Stück 


K. Rauh 
Edelobſtkulturen 
in Poxdorf 


59 


bei Baiersdorf (Bayern) 


untwaben 


Richard Witte 


zu verkaufen. 


Vachs- u. Kunſt⸗ 
wabengießerei 


aus gatantzegt reinem ſeuchenfreien B 3ie 
Werden von den Bienen ſofort ausge bau 
Verziehen und Dehnen. Jedes Maß zum Bi 
Preiſe ſofort lieferbar. Muſter ko ſt 


Vereine und Großabnehmer Vorzugs; 


Aeetzethütten 


Umtauſch ſowie Ankauf von Wachs und alten Waben. 


Boit- u. Buhnſt 


Wieſenvurg ( 


Starke Völker , 


deutſch. Raſſe auf Normal⸗ 
breitwaben 23,3 * 37 cm 
mit junger Königin in 
Transportkijte, d. beſetzte 
Wabe 4,50 Mark. Ge⸗ 
ſundheit und lebende 
Ankunft garantiert. 


Jak. Knapp 73 
Groß ⸗Imkerei 
Gernsheim a. Rh. (Heſſ.) 


Ein gut überwintertes 


Dienen voll 


in Normal-Dreietager 
92 


Heinrich Gerhard 
Oppenrod (Kr. Gießen) 


* geſunde 


Völker 


gar 1926er Königin, ge⸗ 

zeichnet, auf dtſch. Norm. 
Breitwaben und auf 

Zanderwaben. 68 


Karl Becker 
Offenbach am Main 
Ludwigſtraße 42 


ID Bienenvölker 


in Breitwaben-Blätter⸗ 


ſtock billig zu verkaufen. 
Julius Möbus 


Trebur b. Groß-Gerau. 


100 Dreietager 


Norm., neu, kompl., bill. 


abzugeb. Auch alle and. 
Syſteme bill. J. Dobmeier. 


Walöthurn (Bayern) 
Gegr. 1899, 35 mal präm. 


Umzugshalber verkauft 


2ANormal-Vierelager 


(11 beſetzt), 10 leere Drei⸗ 
etager und 5 leere Vier⸗ 
etager (bad. Maß) billigſt. 


Gg. Dirlam . 
Nieder ⸗Eſchbach 
Offeriere 6-8 


Bienenvölker 


mit jung. Bau u. König. 
von 1926. Normalmaß 
3 Etag. Intereſſenten zur 
geeignetengeit einladend. 
Ph. Geibel 
Seeheim a. d. B. a. d. B. 


labienen⸗ 
völker 


in Körben und Käſten 
liefert günſtig 
Heſpenheide 
Lehrer 
Bremen 66 
Oſtertorsſteinweg 21 
Verſende per ſofort 
Prima 


Korbvölker 
geſund billig 
Wilhelm Bartels 
Bienenzucht 83 
Thunpadel 
bei Dannenberg (Elbe) 
Telephon Nr. 9 


la Lüneburger 


76 


Wachs, Scheiben-„Schleu— 


der-, Stampfhonig und 
Korbvölker verſende zum 
Tagespreis. Anfragen 
Rückporto. 20 
C. Schulz. Konrektor 


Harburg, Stader Straße 


2 


Empfehle 
von Kunſtt 
Nehme Wachs, 
ben und Treſter in 
und Zahlung. Lie ei 
gewünſchte Größ 

jedes Quan 
BeiHerrnUhrma⸗ 
in Kaſſel, Oberſte 
Her rnnybartz la 
handlung in E 
Unter dem Ber 
meine Kunſtwab. 

Heinrich ? 


Imkerei u. Sulz 


Bahnſtation 80 
Bei Anfang 
beilegen . 


Habe abzugel n 
100 Norma 

Halbrähm 
alle ſehr gut, mei 
(Fabrik. Huſſer . 
10 Kuntzſch⸗Se 
Schleud. u. 27 
Schlitten, ſind 
neu. Anfragen m 


porto zu dien! 
Ad. Allme 
Biene züchte 


Brandau i. Od 


Ce 


Vi 


Erbitte kan 
Farbe⸗ und & 
An age 
F. Kne 
Frankfurt 
Gr. Bockenhe 


> m w 
re 


En 2 


N De dart e Verſuche wirklich praktiſch erprobte und nur von mir 
in be klaſſiger Ausführung hergeſtellte 


m, Alberti-breifiwaben-Blätteritod 


een Schied D. R. G. M. verbürgt dem Imker die größten Vorteile und bewahrt ihn 
aan, Einfache Betriebsweiſe, Schwarmverhinderung, keine Stiche bei der Honig⸗ 
e me, höchſtmögl. Trachtausnützung. Wenig Arbeit, nachweisbar höchſte Erträge. 


Kunſtwaben, Abſperrgitter, Wachsſchmelzer, Waben⸗ 
N ke preſſe (Rietſch e), Schleier, Hauben, Gummi⸗ und 
handſchuhe, ſowie alle zur Bienenzucht erforderlichen Geräte. 


1 Denenzuchl im Breitwaben-Blätteritol” 2 ee 200 See 


) Mark 3.50, elegant gebunden Mark 4.50 franko gegen Einjendung des Betrages. 
| n . Poſiſcheckkonto Nr. 3325 Frankfurt am Main, Nachnahme Mark 0.20 mehr. 


8 Pre isliſte gratis. 40 


Dito Alberti, Amöneburg bei Biebrich a. Rhein 


NEUHEIT! 


Die größte Erfindung in der Imkerei ſeit Jahr: 
een beſeitigt alle Mängel, erfüllt alle Wünſche 


ente Usus 


D. R. G. M. 916096 Syſtem Fey D. R. P. a. 


Einſetzen der Kunſtwabe in 30 Sekunden. Auf der ganzen Länge gleichmäßig, feſt und 
gerade gehalten. Preis nur Mk. 4,20 u. Mk. 0, 80 Porta. Bei Nichtgefallen Betrag zurück. 


dre e end; Maschstraße 11 
Bei Beſtellung (Innenmaße) Höhe und Breite der Rähmchen angeben. ,, 


Jetzt Rähmchen 


vorbereiten! 


= 
* 38 
zur Bienenzucht erforder, 
5 Alle nchen Geräte ſowie 3 
3 Bienenwohnungen 3 
n — Kunſtwaben, Abſperrgitter, Wachsſchmelzer, — 
n S Wabenpreſſen (Rietſche), Schleier, Hauben, 5 
— Gummi⸗ und Lederhandſchuhe, ferner 8 
3 Honigſchleudermaſchinen 3 
in allen Größen und mit jedem gewünſchten 8 
® Antrieb in größter Auswahl. Beſichtigen ® 
5 > Sie meine ſtändige Ausſtellung und Lager — 
3 — geil62, Trambahnhalteſtelle Conſtablerwache 2 
maſchinen, Vertikal⸗Honigſchleuder⸗ 8 Wi 
et dre ſowie 8 ilhelm Henrich 3 
nenzu rtikel liefert preiswert . 
ern ni ard Rietſche, Bienengerätefabrik 8 Frankfurt am Main, Zeil 62 5 
jerad 14 (Baden). Man verlange 3 Telephon Hanſa 6433 91 8 
* See ο οοοοοο 0000000 
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an die nell sich hei Bestellungen aut, Ne Biene In beziehen! 


UN neee IIIa 
Be * 


Beim Einkauf von 


Lieblingswahen 


achten Sie hauptsächlich auf den Namen 


dann haben Sie volle Garant: en 1 0 ch 
Bert waben erhalten, welche dureh E 50 
f prägung die wirklichen Liebig vabca ar ‚sin 
Bertas Wachswarenfabrik, RobertBerta, Fulda 


Für reines Wachs tausche ich %, Lieblingswaben. 


Muſtergültige Bienenwohnunge 
in E praktiſcher und ſauberer Aus führt 


Drei: und vieretagige Normalbeuten, Thüringer Einbe 
Freudenſtein⸗Zweietager, Kuntzſch⸗ und Zander⸗Beuten, 2 
e ſowie alle bienenwirtſchaftlichen Holzt wa 


ü Ausführliche Preisliſte 1927 koſten te 


— — — 
— — — — | mn 
mn nm. u — 
— 2 — 
PSD 


J. M. Krannich, Mellenbach i Th 
— Spezialfabrik für Bienen wohnung 


= 


III 
III 


| 


> 


Tauſendfach bewährt. Garantiert Allerwelisbiene 
rein und geſund. 30 jährige Er: Flugumfhalte r, 


1925 prämiiert in Gera, 1926 in Ulm mit eriten Preijen. Bienenn 
fahrung Umarbeiten von Wachs auıom. Schw 
und Altbau. Lager ſämtlicher ache gr 
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Runstwaben 


Carl Ehrler, Bad Mergentheim (Württ.) Gegr. 1860 e üt 
— . * Kostenlose 
7 


Beratung sste 


in allen Imkerfragen 


Kunstwaben 
Bienen olg Dr 


aller Art 2 


Sämtliche Gerätschaften, Honsst , 
Honigsiebe, Wachsschmelizer, Hauben, Scale 


— Alles, was der Imker ba, 

Man verlange das Faren verzeichnis kostenlos Er 2 

DEUTSCHE BIENENZUCHT. ZEN: x 
Edgar Gerstung, Oßmannstedt 4 (Thür.) 463 


> 
1 — 


Drug und Berjand: Drüpl’fge unw⸗ Buch- und Gteindruderel, R. Lange, Gießen. / Schciftfe tung g 


er 
442 


u 4 1 Fi, 4% 
„ 2 


3 2 
a 4 


art Bar 


15 Die Biene 
wem des Verbands der heiſiſchen Smber 


Gießen, April 1927 6. Jahrgang 


Pe 557 ch kann. ich Sie nicht sprechen; um Sie von den Vorteilen meines 
Qualitäts-Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


Absperrgifter kostenlos "S& 


/ nebst Prospekt undPreislisteüberalleanderenBienenzuchtgeräte. 

A Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich 

selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
ständigen Anwendung, 


* * 
, n N 


Schramberg, 


J. Schwarzwald. 1 


— 


rechtzeitige Bruttätigkeit da Bienen im Frühjahr 
9 t, wenn man mit Pollentrank „Dehag“ füttert, zur erſten Blüte ſchon Jungbienen. Durch 
Verf Er des Herrn Oberlehrers G. J. Geiger im Inftitut für Bienenkunde Berlin⸗Dahlem iſt nad: 
3e wie n, daß in völlig trachtloſer Zeit mit dem Reizfutter Pollentrank (jetzige Marke „Dehag“) 
gehe! maler Bruteinſchlag zu treiben iſt. Honig iſt als Reizfutter zu teuer und hat zu wenig Eiweiß: 
gel nn „Dehag“ hat den vierfachen Eiweißgehalt und it nur halb jo teuer wie 
51 Pollentrank „Dehag“ iſt ein Eiweiß⸗Vitamin⸗Invertzucker mit organiſchen Nährſalzen. 
EL. Di je Nachfrage im vorigen Jahr war ſehr groß, ſo daß viele Imker nicht befriedigt werden 
onr ten. Die Fabrik iſt bedeutend vergrößert und nach Hamburg verlegt. Die Firma Peterſen⸗ 
> 4 Berlin:Lichterfelde exiſtiert nicht mehr, deren geſamte Spezialzucker⸗Fabrikation iſt auf 
un ere Firma übergegangen. Pollentrank „Dehag“ ſelbſt, wie auch die Verpackung, iſt verbeſſert. 
Eine Poſtdoſe in Kiſte verpackt koſtei frei Haus 8 RM. Weniger als ſolche Doſe kann nicht 
——7 werden. Gebrauchsanweiſung bei jeder Sendung. Beſtellungen erbitten wir rechtzeitig. 


ehandels⸗Geſellſchaft für Vollswohlfahrku. Geſundheitspflege m. b. ., Hamburg 40, Amolpoſthof 


Fabrikjfür Blenenzuchtgeräte 


CHR. GRAZE, ENDERSBACH BEI BIMTTOREN 


1 Grazes der. einfacher, billiger Apparat zum Einſchmelzen der Wabendrähte. 
preis Mu. 4,80. Grazes Rähmchenlocher, locht Hölzer bis 12mm Stärke ſpielend 
Be genau in der Mitte der Holzbreite. — Unſer reichh. Preisbuch über Bienenwohnungen, 

ſchleude . und ſämtliche Zuchtgeräte wird auf Verlangen koſtenlos verjendet, 
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Der durch langjährige Verſuche wirklich praktiſch erprobte und nur von mir 
in bekannter ſerſtklaſſiger Ausführung hergeſtellte 


driginat-Aberti-Breitwaben- Blätterft 


mit dem neuen Schied D. R. G. M. verbürgt dem Imker die größten Vorteile und bew ah tihn 
vor Enttäuſchungen. Einfache Betriebsweiſe, Shwarmverhinderung, keine Stiche bei der Honig⸗ 
entnahme, höchſtmögl. Trachtausnützung. Wenig Arbeit, nachweisbar höchſte Erträge. 


Honigſchlendermaſch nen bea enen Sl, Hande 


Lederhandſchuhe, ſowie alle zur Bienenzucht erforderlichen Geräte. 
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Otto Alberti, en bei Biebrich a. „Rhein 


Muftergültige Bienenwohnungen 
in re praktiſcher und ſauberer Ausführung 


Drei⸗ und vieretagige Normalbeuten, Thüringer Einbeuten, 
Freudenſtein⸗Zweietager, Kuntzſch⸗ und Zander⸗Beuten, Alberti⸗ 
Breitwabenſtöcke, ſowie alle bienenwirtſchaftlichen Holzwaren. 
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Nummer 4 


Bebra, 


Die Biene 
Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 


Die Biene erſcheint am 1. jeden Monats bis 2 Bogen ſtark und iſt durch die Poft 
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April 1927 65. Jahrgang 


Bienchens Frühlingsgruß! 


Nun hört, was euch die Biene ſpricht! 
Sie hat für euch ein ſchön Gedicht. 


Einſt lag ich in der Mutter Schoß, 


war winzig klein, war gar nicht groß. 
Die Königin legte mich als Ei 
ins Wabenbettlein frank und frei. 


Die Wohnung war ſchön warm gehalten, 
daß ſich bald mußt die Schale ſpalten. 

Als Larve kroch ich aus dem Ei 

und machte mich ganz vogelfrei. 

Ich nährte mich von Honigſeim 

und fühlte mich recht wohl daheim. 


Doch als der Frühling zog herein, 
da mußt ich fix und fertig ſein. 
Ich putzte mir die Flügel blank 
zum erften frohen Maientrank. 


Der Sonnenſchein rief in das Haus: 


„Komm, Bienlein, komm zum Frühlingsſchmaus!“ 


Lieb' Schweſtern fliegen vor mir hin, 
weil ich noch unerfahren bin, 

denn auf dem Flugplatz hin und her 
kommt manches mir noch in die Quer. 
Ja, durch Erfahrung wird man klug, 
und lernen kann man nie genug. 
Doch fort mit all der Not und Pein, 


ich muß jetzt fleißig, fleißig ſein. 


Die Maienkätzchen zart und fein, 

die laden mich als erſte ein. 

Drum bitt' ich, liebes Menſchenkind, 
doch nicht zu brechen, wer fie find; 
denn merkt, in dieſen erſten Tagen 
muß ich nur lauter Pollen tragen. 
Lieb Schweſterlein daheim im Haus 
baut Wabenzellen fein daraus. 
Sobald dann alle Blümlein ſprießen, 
ſoll jede Zelle überfließen. 


den 4. März 1927. Frau Schmidt, 


für 4 Reichsmark jährlich 


ehen. 


Bebra. 
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Monatsſchau. 


Die letzten Tage des Februar brachten uns die erwarteten ſchönen Flugtage für 
unſere Immen. Am 1. März ſtieg die Queckſilberſäule des Thermometers auf plus 
16 Grad Celſius im Schatten. Die an dieſem Tage vorgenommene erſtmalige Reviſion 
ergab einen befriedigenden Zuſtand der Völker. Wenig Tote; keine Spur von Ruhr. 
Beſonders überraſchte mich der Futterſtand. Die Völker haben bei weitem nicht ſoviel 
gezehrt, wie es nach den anormal milden, unruhigen Winter erwartet werden 
mußte. Brut war verhältnismäßig wenig vorhanden, was ich auf den Kälterückſchlag 
im Februar zurückführe. Daß uns der März nach dem wundervollen Anfang alsbald 
wieder unfreundliche, kalte, regneriſche Tage beſchert hat, dürfen wir Imker eigentlich 
nicht ſchelten. Es iſt ſehr gut, daß die Entwicklung der Blüte noch zurückgehalten wird. 
Uns iſt die Maiblüte tauſendmal lieber als die Aprilblüte. 

Der April muß uns erſt einmal die notwendige Entwicklung unferer Völker bringen, 
wodurch ſie erſt befähigt werden, die Tracht auszunutzen; denn die Winterbienen ſterben 
jetzt raſch dahin und müſſen durch jungen Nachwuchs erſetzt werden. Das geſchieht 
ganz von ſelbſt, wenn die eingewinterten Völker ſtark genug waren, wenn junge, 
leiſtungsfähige Königinnen vorhanden ſind, wenn der Imker für das notwendige 
Futter und den unerläßlichen Wärmeſchutz geſorgt hat, und wenn draußen einiger⸗ 
maßen günſtige Witterung vorhanden iſt. Iſt letzteres nicht der Fall, dann ſtockt die 
Entwicklung oft, und die Völker wollen oft nicht recht vorwärts. Dann ſucht der Imker 
künſtlich durch Reizfütterung nachzuhelfen. Dieſe iſt nicht zu unterſchätzen, darf aller⸗ 
dings auch nicht überſchätzt werden. Am eheſten angezeigt iſt ſie in Gegenden mit 
Frühtracht. Einen Anſporn zu vermehrter Bruttätigkeit geben wir den Bienen ſchon, 
indem wir beim Erweitern eine ans Brutneſt gerückte Vorratswabe in der Mitte 
in mäßigem Umfang aufritzen. Wer mehr tun will, reicht abends in kleinen Por⸗ 
tionen verdünnten Honig oder auch Zuckerwaſſer. Als Regel für die Reizfütterung 
gelte, daß ſie nicht zu früh erfolge und daß ſie nur bei kräftigen Völkern angewandt 
wird, die auch die angeſetzte Brut genügend belagern, wenn Witterungsumſchläge ein⸗ 
treten. Zweck hat ſie auch nur bei genügendem Vorhandenſein von Pollen. Oft treten 
aber im April kritiſche, naßkalte Tage ein, an denen kein Pollen zu holen iſt. Was 
iſt dann zu tun? Die Mehlfütterung hat m. W. unter den Imkern nicht viel Anhänger. 
gefunden. Mich intereſſierte daher außerordentlich eine Mitteilung, die ich kürzlich 
— ich glaube im „Praktiſchen Ratgeber“ — las. Danach ſollen die Schweizer Ge: 
birgsimker, die ja naturgemäß unter dem angedeuteten Dilemma beſonders zu leiden 
haben, ſich im Herbſt eine „Kraftfutterbüchſe“ anlegen. Sie ol aus den Waben, 
namentlich der weiſelloſen Völker, den reichlich eingetragenen Pollen heraus, der ja 
im Wabenſchrank den Winter über doch verſchimmeln würde. Den Pollen miſchen ſie 
in einer Büchſe mit Honig und reichen dieſes köſtliche „Bienenbrot“ ihren Schütz⸗ 
lingen in den Tagen der Not im Frühjahr. Es wäre ſehr intereſſant, zu erfahren, 
ob auch bei uns jemand in der Anwendung ſolchen Kraftfutters Erfahrung beſitzt. 
Ich habe mir jedenfalls vorgenommen, im nächſten Jahre einen Verſuch damit zu 
machen. Daß während des ganzen Monats das Tränken fortgeſetzt wird, iſt wohl eine 
Selbſtverſtändlichkeit. 

Wenn wir im März das Brutneſt verengt haben, ſo müſſen wir im April an die 
rechtzeitige Erweiterung desſelben denken. Meiſt wird hierin inſofern geſündigt, als 
die Erweiterung zu früh vorgenommen wird. Erſt wenn die Wabengaſſen ſo beſetzt 
ſind, daß die Bienen an den unteren Rähmchenſchenkeln zu ſehen ſind, iſt es Zeit, 
neue ausgebaute Waben oder in deren Ermangelung ganze Mittelwände — keine 
Streifen, die nur zum Anſetzen von Drohnenbau dienen würden — einzuhängen. 
Der richtige Platz für die Erweiterungswabe iſt hinter der letzten Brutwabe, vor der 
Pollenwabe. 

Der Imker wird es trotz aller aufgewandten Sorgfalt nie erreichen, daß ſeine 
Völker auch nur annähernd gleich ſtark ſind. Immer wird ſich im Frühjahr der eine 
oder andere Schwächling auf ſeinem Stande vorfinden. Schwächlinge ſind aber wert⸗ 
los und dürfen daher nicht geduldet werden. Alſo muß verſtärkt werden. Hier iſt aber 
davor zu warnen, die Verſtärkung etwa jo vorzunehmen, daß ſtarken Völkern Brut: 
waben entnommen und an die Schwächlinge verſchwendet werden. Auch das ſtärkſte 
Volk kann jetzt keine Wabe entbehren, und dem Schwächling hilft man damit nicht auf. 
Richtiger iſt es dann ſchon, zwei Schwächlinge zu vereinigen, nachdem das eine ent: 
weiſelt iſt. Die Vereinigung erfolgt im Frühjahr verhältnismäßig leicht, nachdem die 
beiden Völker eine Nacht hindurch, getrennt durch das Drahtgazefenſter, in demſelben 
Stock geſeſſen haben. Auch im Winter weiſellos gewordene Völker werden in dieſer 
Weiſe mit andern vereinigt, falls ſie nicht etwa ſchon ſo volksſchwach geworden ſind, 
daß man fie einfach von dem Stande abkehrt und es den Bienen überläßt, ſich bei 
den Nachbarvölkern einzubetteln. au 
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Wenn die Biene zu neuem Leben erwacht, dann regen ſich auch bald wieder 55 
Feinde. Auf die Wachsmotte und ihre Brut, gilt es jetzt beſonders zu achten. r 
ſeine Reſervewaben ieh nicht öfter durchſieht und gründlich ausſchwefelt, der kann 
ſeine Freude an den Maden der Wachsmotten erleben. Kramer⸗Eſchwege. 


Aus deutſchen Bienenzeitungen. 
Von Friedrich Braun, Holzhauſen (Oberheſſen). 
Der Nutzen unſerer Bienen — für andere Leute. 


Welche enorme Wichtigkeit die Bienen bei der Befruchtung der Blüten haben, gibt 
Prof. Dr. Zander, Enlangen, in feinem Lehrbuche der Bienenzucht auf Grund umfang⸗ 
reicher Verſuche ſehr eingehend an. Von den blütenbefruchtenden Inſekten ſind 73 Pro⸗ 
zent Honigbienen, 21 Prozent Hummeln und andere einzellebende Hautflügler und 
6 Prozent andere Inſekten. Prof. Dr. Ebert, Proskau, ſchätzt dagegen von den bei der 
Blütenbefruchtung tätigen Inſekten 88 Prozent Honigbienen, 53 Prozent wilde Bienen 
und Hummeln und 62 Prozent Fliegen, Mücken uſw. Beſonders kommen die Bienen 
in Betracht bei der Befruchtung von Erbſen, Wicken, Bohnen, Rübſen, Raps, Senf, 
Gurken, Fenchel, Arznei⸗ und Blumenpflanzen, Serradelle, Kleearten, Obſtbäumen 
und Beerenfrüchten aller Art. Preußen baute 1914 zur Samengewinnung an: Erbſen 
106 650 Hektar, Futterbohnen 71067 Hektar, Wicken 60 548 Hektar, Gemenge mit 
Hülſenfrüchten 91 068 Hektar, andere Hülſenfrüchte 17 767 Hektar, Raps, Rübſen 
20 082 Hektar. Dazu kommt noch Klee⸗ und Serradelleſamen. 

Feldmäßig angebaut waren ferner: Gurken 5027 Hektar, grüne Erbſen 6287 Hektar, 
Fenchel 189 Hektar, Senf 369 Hektar, andere Arzneipflanzen 3274 Hektar. Hinzu 
kommen noch 15 431 Hektar Obſtanlagen. An Obſtbäumen waren vorhanden: Apfel⸗ 
bäume 40 210 248, Birnbäume 15 836 679, Pflaumen⸗ und Zwetſchenbäume 35 366 441, 
Kirſchbäume 13 950 012; die Unmenge der Veerenſträucher iſt gar nicht mitgerechnet. 
Man denke ſich nun die Bienen weg und kalkuliere, wie groß dann die Ernte in dieſen 
Früchten geweſen wäre. ö ö 


Nach der amtlichen Statiſtik hat Deutſchland z. B. 1925 eingeführt: 


Speiſeerbſen 433 646 Dztr. im Werte von 10 457 000 Mk. 
Wicken n 78 321 „, „ „ „ 1690 000 „ 
Raps ö | 493 236 „ vn „ 20 102 000 „ 
Senf n 60 269 „ „ „ „ 2672 000 „ 
Serradelleſamen 85 195 „ „ „ „ 1327 000 „ 
Weißklee⸗ u. Kleeſamen auß. Rotklee 376699 „„ „ „ „ 9541 000 „ 
Erbſen (Schoten) 22468 „ „ „ „ 2290 000 „ 
Sämereien, wie Fenchel, Kümmel uſw. 24129 „ „ „ „ 1530 000 „ 
Aepfel für 51 887 000 „ 
Birnen für 13 624 000 „ 
Kirſchen für 3 433 000 „ 
Pflaumen, Zwetſchen für 2 563 000 „ 
Himbeeren, Johannisbeeren, Stachelbeeren für | 1501000 „ 
gedörrtes Obſt für rund | 10 000 000 „ 
Honig (auch Kunſthonig) 44 835 Dztr. für 4044000 „ 
Vachs, 7222 Dztr. für 2 391 000 „ 


Was gibt es doch noch auf dieſen Gebieten alles zu tun! Dies Neuland zu beſtellen, 
wollen wir Imker nach Kräften mitwirken. Und Reichs⸗ und Staatsbehörden, ſowie 
Landwirte, a und Gartenbauer mögen es ſich merken, daß ohne gleichzeitige 
Jörderung der Bienenzucht eine Vermehrung der Anbaufläche undenkbar iſt. 
| (Bohnenftengel im „Pommerſchen Ratgeber für Bienenzüchter“.) 

Alſo 43 Millionen Pfund Bienenhonig find aus dem Ausland im Jahre 1925 ein⸗ 
geführt worden! Nehmen wir in Deutſchland rund 100 000 Bienenzüchter und 13 Mil- 
lionen Bienenvölker an, ſo müßte jeder Imker 45 Pfund Honig oder jedes Volk 
33 Pfund mehr erzeugen als ſeither, um uns von der Einfuhr von Honig vollkommen 
unabhängig zu machen. Dieſes Ziel iſt m. E. nach erreichbar, wenn behördlicherſeits 
für die Bienenzucht mehr getan wird. Vielen Volksgenoſſen hat der Krieg leider die 
Augen us nicht genug geöffnet, daß es nötig iſt, uns in bezug auf Lebensmittel, 
die wir in Kolonien e können, völlig unabhängig vom Ausland zu machen. Dieſes 


iel müßte in jedem Deutſchen feſt verankert fein, dann werden wir ihm ſchon nähe: 
ommen. 
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Die Produk tfionskoſten des Honigs 
Nach den Feſtſtellungen des Schweizer Bienenſekretariats in der ee 
B betragen die Produktionskoſten auf Grund der Rentabilitätsbuch⸗ 
ührung: 
je Betrieb je Standvolk je kg Honig 
in e Fr. Fr. Fr. 


414 16,26 2,76 

1913 350 12,90 7,07 
1914 394 16,23 3,68 
1915 375 15,28 1,86 
1916 524 19,02 4,17 
1917 646 23,10 3,09 
1918 758 29,16 1,36 
1919 766 28,73 5,47 
1920 932 37,45 7,05 
1921 917 34,85 5,26 
1922 879 31,90 2,64 
1923 757 30,29 4,20 
1924 662 26,77 6,11 
1925 742 30,94 2,27 
Mittel 651 25,21 4,07 


Die Produktionskoſten des Honigs werden jo berechnet, daß die Geſamtproduktion⸗ 
koſten des ganzen Bienenbetriebes proportional den Roherträgen auf Honig, Völker, 
Wachs und Waben verteilt werden. 

Wenn z. B. betragen: 


Die Produktionskoſten des ganzen Betriebes 1000 Fr. 
Die Roherträge an Honig 700 Fr. 
an Völkern 80 „ 
an Wachs und Waben 20 „ 
des Honigs N 800 „ 
ſo betragen die Produktionskoſten 1000 00 = 805, 
800 
der Völker 1000 80 100 „ 
’ 800 
des Wachſes und der Waben 1000 0 = 525, 
800 


zuſammen 1000 Fr. 
Weiter wird mitgeteilt, daß im Mittel am kg nur 0,45 Fr. am Kilo Honig übrig 
blieben nach Abzug der Produktionskoſten. Das heißt, auf deutſche Verhältniſſe über⸗ 
tragen: Im Durchſchnitt von 14 Jahren kann der Imker nur mit einem Reinverdientt 
von noch nicht 20 Pf. am Pfund rechnen. Dabei hat die Schweiz weſentlich höhere 
Honigpreiſe als wir und erhielt 1925 für das Pfund Honig im Durchſchnitt 1,80 Mk. 
Was ſollen wir reichsdeutſchen Imker jagen, wenn ſogar die ſchweizeriſche Bienen: 
zeitung ſchreibt: „Wenn übrigens alle und jegliche Kleinarbeit bewertet und in Red: 
nung geſtellt würde, jo dürften nur in wirklich guten Honigjahren die Produktions 
koſten voll gedeckt werden.“ 


Produktionskoſten. 1912/25 1925 
je kg Fr. Proz. je leg Fr. Proz. 
Zucker 1,44 35,33 0,53 23,10 
Kleine Geräte 0,13 3,19 0,10 4,60 
Bienenwohnungen 0,15 359 0,10 4,22 
Bienenhäufer 0,18 4,38 0,12 5,47 
Verſchiedenes 0,34 8,23 0,26 11,68 
Unbezahlte Arbeit des Imkers 1,04 25,48 0,70 30,67 
Zinsanſpruch des Kapitals 5 0,79 19,80 0,46 20,25 
Produftionstoften 4,07 100 2,27 100 


Ich empfehle den heſſiſchen Imkern das genaue Studium diefer Zahlen. Sie find 
ſehr lehrreich. ö 
Die Gerſtungbeute iſt keine Wanderbeute. 
Davon will Pfarrer Ludwig in der „Deutſchen Bienenzeitung“ in Theorie und 
Praxis allerdings nichts wiſſen und ſchreibt: f A 
„Die Gerſtungkäſten find neben den Lüneburger Stülpen die beiten Wanderbeuten, 
weil fie nicht fo viele Halbrähmchen beſitzen, ſondern Honigwaben, und weil die hitze 


J 


= 40, & 


bei der Beförderung nach oben entweichen kann. Daß das nicht nur Theorie iſt, be- 
weiſen die Tauſenden von Oberbehandlungskäſten mit großem Maß, mit denen all⸗ 
jährlich gewandert wird. | 

Der beſte Kaſten zum Wandern ift der Blätterftod. Der bewegliche Aufſatz auf 
Gerſtung⸗ und Zanderkäſten erſchwert ſehr die Wanderung. Das wird wohl auch Herr 
Pfarrer Ludwig zugeben. Ein Wanderſtock muß ein feſtes Gefüge ſein 
und darf nicht aus zuſammenſetzbaren Teilen beſtehen. ö 


Vom Honiggefäß. 
In allen Bienenſchriften, in denen vom Honig die Rede iſt, wird dem Imker 
immer wieder nahegelegt, den Honig, dieſe Gottesgabe, ja recht reinlich zu behandeln, 
und das mit vollem Recht, denn je ſorgfältiger der Imker 1 gewinnt und be⸗ 
handelt, deſto beſſer wird er ihn auch an den Mann bringen. Hierbei ſpielen nament⸗ 
lich die Aufbewahrungsgefäße, die Kannen, Töpfe und Gläſer, eine, große Rolle. Die 
Kannen aus Weißblech dürfen weder innen noch außen roſtig ſein. und. zwar aus: 
zwei Gründen. Iſt die Kanne innen roftig, fo ſchädigt fie den dariß enthaltenen Honig, 
iſt ſie es aber außen, dann kommt der Imker in den Verdacht, es mit der ſo not⸗ 


wendigen Reinlichkeit nicht genau zu nehmen. In unſerer gejhäßten Bienenzeitungg 


hieß es einmal im letzten Sommer, daß dem Beſucher eines Imkers beim Honig⸗ 
ſchleudern das Waſſer im Munde zuſammenlaufen ſoll. Das wird aber wohl ſchwerlich 
der Fall ſein, wenn die Gefäße nicht ganz blank gehalten ſind. 

Jetzt komme ich aber auf einen andern Punkt zu ſprechen, und dieſer iſt es haupt⸗ 
ſächlich, weswegen ich zur Feder gegriffen habe. Was nützt alle Reinlichkeit des Imkers, 
wenn die Honigkäufer oft mit roſtigen Doſen und ſchmutzigen Gläſern zu uns kommen? 
Es iſt mir ſelbſt ſchon vorgekommen, daß Leute mit unreinen Gefäßen bei mir Honig 
kaufen wollten. Ich habe ſie einfach abgewieſen mit der Brgründung, daß Honig nur 
in ganz ſaubere Behälter abgefüllt werden dürfe. Unangenehme Erfahrungen werden 
manchmal auch gemacht, wenn der Imker dem Käufer die Gefäße leihweiſe überlaſſen 
muß. Es iſt doch nicht mehr als recht und billig, daß er ſie in dem gleichen ſauberen 
Zuſtande zurückerhält, wie er x abgegeben hat. Das iſt aber lange nicht immer ſo. 
Erſt kürzlich erhielt ich aus beſſerem Hauſe zwei Honiggläſer zurück, deren Deckel ſtark 
verroſtet waren, obgleich ich ſie blank abgegeben hatte. N 

| (J. Heizmann in „Die Biene und ihre Zucht“.) 
Die jungen Bienenzüchler. , 

Darüber ſchreibt Pauls in der „Danziger Bienenzeitung“: „Mehr und mehr ver: 
ſchwindet in unſeren Reihen der alte Bienenvater, der uns ein leuchtendes Vorbild 
war. Vergeblich ſehen wir uns um nach Zuwachs. Es iſt, als ob die leichtlebige Jugend 
von heute nur ein mitleidiges Lächeln hat für die Pfleger der Bienen. Ihr fehlt das 
Heimatgefühl und die Bodenſtändigkeit. Sie will reiſen. Dazu hat ſie Geld. Der 
ſtudierte Lehrer wird ſich erſt recht nicht mehr um die Bienenzucht kümmern. Der 
junge Pfarrer tut's ja auch nicht mehr. Alles hat zuviel Geld und die Reiſewut. 
Da ſind die Bienen ein Hindernis wie die Kinder.“ 

Dieſes Urteil ſcheint mir nicht ganz berechtigt zu ſein. Von jeher waren die jungen 
Leute ſelten in den Bienenzuchtvereinen. Sobald fie aber eine eigene Familie haben 
und ſeßhaft geworden find, dann werden manche von ihnen auch „Vienenväter“. Ich 
denke an meine Jugendzeit. Kaum ein Menſch hatte mehr Angſt vor den Bienen als 
ich. Auch ich reiſte gern und reiſe noch heute gern. Die Bienen ſind kein Hindernis, 
wenn man im Spätjahr reiſt. Allerdings iſt Danzig eine Großſtadt und unſer Heſſen⸗ 
land iſt ländlicher und — hat vielleicht auch einen anderen Menſchenſchlag. Aber 
„Bienenväter“ wird es immer geben, ſolange die Bienenzucht nicht ganz abgedroſſelt 
wird! — Daß die heutige Jugend ihre Schattenſeiten hat, ſoll zugegeben werden. 


Ohne Pollen keine Bruternährung. 

Regierungsrat Hofmann ſchreibt dazu in der Gerſtungszeitung: „Iſt der im Herbſt 
verbrauchte Blütenſtaub verbraucht, ſo müſſen die Bienen, ſolange nicht friſcher Blüten⸗ 
ſtaub eingetragen wird, die in ihrem Körper aufgeſpeicherten Eiweißſtoffe zur Brut⸗ 
futterbereitung verwenden. Mit dem Aufbrauch dieſer Eiweißſtoffe iſt ihr Körper er⸗ 
ſchöpft, abgezehrt, und ſie ſterben an Entkräftung maſſenhaft dahin. Was aus einer 
ſolchen unterernährten Brut entſteht, läßt ſich denken. Oft kommt ſie überhaupt nicht 
zur Bedeckelung. Ich habe zu einem ſolchen Verſuche einmal einen Heideſchwarm im 
Spätherbſt zum Brutanſatz gereizt und ihn unter Ausſchaltung von Blütenſtaub nur 
mit Zuckerwaſſer gefüttert. Die Brut war anfangs geſund und entwickelte ſich gut. 
Bald aber ſtarben die brutſäugenden Bienen maſſenhaft dahin. Die Futterſafttröpfchen 
Zellen Brutzellen wurden immer kleiner und ſchließlich lag die Brut trocken in den 

en.“ 
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Sklenars Antwort an Dr. Rodler wegen des Falles Haerdll. 

„Herr Dr. Rodler wird wiſſen, daß ich die Nachricht über Dr Haerdtl mir ja nicht 
vom blauen Himmel herunterſangen konnte, daß ich nur das gebracht habe, was die 
Tagesblätter brachten. Und da habe ich aus beſter Abſicht nicht alles gebracht, weil ich 
die Sache nicht aufbauſchen wollte. Daß Dr. Haerdtl freiwillig auf die Rechtsanwalt⸗ 
ſchaft verzichtet hat, war nirgends zu leſen, daher konnte ich es auch nicht bringen. 
Ebenſo war nirgends eine Ziffer genannt, wie groß die Aktiven gegenüber den Paſ⸗ 
ſiven ſind. Heute kann ich nach einer weiteren Zeitungsnachricht den Schätzwert der 
Aktiven angeben, er beträgt S 50 000. 


Dr. Rodler ſcheint dies nun alles aber ſchon viel früher gewußt zu haben. Wenn 
dies der Fall, dann mache ich ihm den ernſten Vorwurf, daß er meiner Meinung nach 
und die wird auch die Meinung von Hunderten anderer Imker ſein, nicht richtig ge⸗ 
handelt hat, den ganzen Fall Dr. Haerdtl einfach zu verſchweigen. Hätte er der Wahr⸗ 

heit gemäß, berichtet, daß Dr. Haerdtl ſein Amt als Rechtsanwalt freiwillig niedergelegt 
hat, daß er nach: Deuͤtſchland überſiedelt iſt, daß die Aktiven jo viel, die Paſſiven jo viel 
betragen, viel, viel Rederei und Munkelei wäre erſpart geweſen. Ich meine ſchon, daß 
„dies als. derzeitiger Vorſitzender des Imkerbundes feine Pflicht geweſen wäre, denn 
die. Imker find keine kleinen Kinder, die die Wahrheit nicht vertragen, fie wollen und 
t in allem klar ſehen. Mir oblag dieſe Pflicht ſicher nicht und ich habe ſie doch 
erfüllt. ö 
Nun 1 Reihe an Ihnen, Herr, Dr. Rodler. Sagen Sie uns offen nach Mannes⸗ 
art auf Manneswort: Warum ließ ſich Dr. Haerdtl aus der Lifte der Rechtsanwälte 
ſtreichen? Warum ging er ins Ausland? Warum konnte ein Tageblatt berichten, daß 
er die Gelder ſeiner Klienten zu Spekulationen verwendet hat? Wäre er in dieſem 
Falle nicht Rechtsanwalt geweſen, was wäre die Folge geweſen? Wie hoch ſind ſeine 
Aktiven, wie hoch ſeine Paſſiven? Warum hat er ſelbſt den Antrag auf Eröffnung 
des Konkurs verfahrens über ihn geſtellt? Das alles beantworten Sie uns Imkern, 
dafür werden wir Ihnen Dank wiſſen, nicht aber für Ihre Ergüſſe.“ 
| („Mein Bienenmütterchen“.) 


Eine wichtige Frühjahrsarbeit. 
Von G. Bodenbender, Gießen. 


Langſam ſchreitet das Tränken der Völker im Frühjahr in den Imkerkreiſen vor⸗ 
wärts. Es iſt dieſes eine Arbeit an den Bienen, die unter Umſtänden nicht 1e Pr 
lich ſein kann und deshalb von vielen Imkern bekämpft wird. Nur der gewiegte Prak⸗ 
tiker, welcher dieſe Methode einmal richtig angewendet hat, verzichtet nicht mehr auf 
eine ſolch wichtige Frühjahrsarbeit bei ſeinen Lieblingen. Denn dieſes iſt nämlich der 
wahrhafte Liebesdienſt, den der Imker ſeinen Vienen erweiſt. Wie ſehr die Bienen 
gerade im zeitigen Frühjahr das Waſſer im Stock zur Futterbereitung benötigen, 
lieber Imkerfreund, das kannſt du nur beurteilen, wenn du dich vor deinen Stand 
ſtellſt und deine Bienen auf dem Flugbrett beobachteſt. Alle die, die du hier in 
Blitzesſchnelle ein- und ausfliegen ſiehſt, find Waſſerträger. Schon bei 7 bis 8 Grad 
Wärme und ſogar bei Regenwetter kannſt du dann deine Frühbrüter auf den erften 
Blick erkennen. Es ſind dies die Völker, welche ſchon ziemlich ſtark in das Brut⸗ 
geſchäft eingetreten ſind und die auch dementſprechend mehr Waſſer benötigen. Wenn 
du dir nun die Mühe machſt und alle die ein- und ausfliegenden Waſſerträger an 
ſolchen Tagen zählſt, dann bekommſt du ein praktiſches Bild, wie viele nützliche 
Bienlein im Frühjahr bei der rauhen Witterung verloren gehen und alle dieſe wer⸗ 
den doch bis zur vollſtändigen Volksſtärke jo [ehr ſehr dringend gebraucht. 

Dieſem natürlichen Drang der Bienen etwas Gewaltſames entgegen zu ſtellen, 
damit dieſe frühzeitige, gefährliche Ausflüge unterbleiben, wäre ein Ding, das uns 
und unſeren Völkern nur ſchaden könnte. Wir müſſen deshalb verſuchen, unſere 
Bienen bei der Ausführung dieſes Naturtriebes zu unterſtützen und das iſt, ſolange die 
Völker (abgeſehen von direkten Flugtagen) im zeitigen Frühjahr nicht fliegen ſollen, 
das Tränken im Stock. Nur dadurch können wir dieſem Uebel abhelfen und unſeren 
Bienen helfend zur Seite ſtehen. So gefährlich in der Ausführung dieſes für das 
einzelne Volk iſt, ſo vorſichtig muß es ſelbſtverſtändlich von dem Imker 0 
werden. Der Erfolg zeigt ſich in der frühzeitigen Entwicklung der Völker und ſomit 
auch im Honigertrag. Auch können wir durch eine fortgeſetzte Waſſergabe im Früh: 
jahr und Sommer unſere Völker vor manchen Krankheiten ſchützen. Da iſt die Mai⸗ 
krankheit, welche uns in manchen Jahren viele Flug- und Jungbienen vernichtete. 
Dieſe krankhaſte Erſcheinung iſt ſofort behoben oder kommt überhaupt nicht vor, wenn 
die Völker ausreichend Flüſſigkeiten zur Verfügung haben, denn dieſe Erkrankung 
iſt nur eine Gärung des genoſſenen Blütenſtaubes im Inneren der Biene, welche nicht 


— 


— 103 — 


vorkommt, ſobald die Bienen die zur Verdauung notwendige Flüſſigkeiten zu ſich 
nehmen können. Daher das plötzliche Verſchwinden dieſer Krankheit bei einſetzendem 
Regenwetter. el ift neuerdings 9 worden, daß durch Fütterung von 
eee er gefürchteten Noſemaſeuche wirkſam entgegen getreten wer⸗ 
en kann. | 

Wir wollen nun nicht unjere Völker ſchon am 15. Februar auseinanderreißen und 
Zuckerwaſſer in die Waben eingießen, womöglich ſchon Mittelwände oder gar An⸗ 
fangsſtreifen in das Brutneſt einfügen. Nein, denn zu dieſer Arbeit haben wir noch 
Zeit, und zwar bis die Stachelbeerſträucher in unſeren Hausgärten den erſten Nektar 
liefern, ſondern wir wollen unſere Völker zu dieſer Zeit in bezug auf den Sitz noch 
vollſtändig in Ruhe laſſen. Das Nachſehen der Winterverpackung und möglichſte Er⸗ 
gänzung iſt ratſam. Im zeitigen Frühjahr brauchen die Völker mehr Schutz vor der 
Kälte denn je. 

Nun zum 0 Tränken der Völker zurückkommend, was leider nur von 
einigen Imkern ausgeführt wird und was m. E. auf die bis jetzt mangelhafte Vor⸗ 
richtungen in den Bienenwohnungen in erſter Linie zurückzuführen iſt. Ich kenne 
ho leider noch keine Wohnung, auch nicht eine, von der ich jagen könnte, daß eine 

orrichtung vorhanden wäre, mit der ich einem Volk im zeitigen Frühjahr Flüſſig⸗ 
keiten mit Erfolg zuführen könnte, d. h., daß ſie von den Bienen angenommen wer⸗ 
den. Denn alle Futtervorrichtungen, ſo praktiſch auch manche ſind, ermöglichen dem 
Imker nicht, Flüſſigkeiten an den Sitz der Winterkugel in einer Geſtalt zu bringen, 
daß das Gebotene unbedingt von den Bienen genommen wird. Wohl kenne ich die 
Tränknute, von unſerem Altmeiſter Henſel hergeſtellt, aber nur aus ſeinem Leit⸗ 
faden. In praktiſcher Anwendung habe ich fie bis jetzt leider noch nicht geſehen. (Hat 
ſich ſehr gut bewährt. H.) 5 | 

Ich habe nun im Laufe dieſes Winters die Futtervorrichtung in meiner „Heſſi⸗ 
ſchen Kulturbeute“, die mir, offen geſtanden, bis jetzt 1145 nicht zugeſagt hat, weſent⸗ 
lich verbeſſert, und zwar habe ich das ſeitherige, 1 Liter faſſende Holzkäſtchen durch 
einen Zinkblechbehälter, welcher 3 Liter faßt, erſetzt. Bei dieſer Gelegenheit habe ich 
die Frühjahrstränke in der Weiſe vervollſtändigt, daß den Bienen die Flüſſigkeit an 
der inneren Stirnwand der Beute vor ſämtlichen Wabengaſſen (Blätterſtockſtel⸗ 
lung) gereicht wird. Es iſt dieſes an der Stelle, die ſämtliche Bienen, welche im Be⸗ 
griff ſind, die Beute zu verlaſſen, unbedingt paſſieren müſſen. Auch wird dieſe Tränk⸗ 
flüſſigkeit (ich werde in dieſem Frühjahr einen großen Teil Koch⸗ und Glauberſalz 
unter dieſes gedachte Frühjahrsgetränk miſchen) dort nicht in einem Behälter gegeben, 
ſondern es führt ein Röhrchen, welches an der oberen Seite ſtellenweiſe offen iſt 
und ſomit den Bienen zugänglich iſt, von dem Futtergeſchirr aus an die vordere 
Stirnwand. Es kann 8 im zeitigen Frühjahr ſtatt des Futtergeſchirrs eine Ober⸗ 
taſſe verwendet werden. In dieſem en liegt eine Einlage, welche die von den 
Bienen ausgeſogene Flüſſigkeit durch Zuführung immer wieder erſetzt. Es entſteht 
hier kein Feuchtwerden der Wohnung oder Verſchimmeln der Waben, auch nimmt 
das gereichte Getränk durch den nur hauchartigen Zufluß in das Innere der Bienen⸗ 
wohnung ohne weiteres die Stockwärme ſofort an. Leider läßt ſich dieſe Tränk⸗ und 
Futtervorrichtung vorläufig nur in meiner „Heſſiſchen Kulturbeute“ verwenden. 


Goll ich und wie kann ich Königinnenzucht treiben? 
Vortrag, gehalten auf der Hauptverſammlung des Rheinheſſiſchen Bienenzüchtervereins 
in Bingen am 30. Auguſt 1926 von Gg. Frieß, Mölsheim. 


Ueber Königinnenzucht haben ſchon viele bekannte Bienenzüchter umfangreiche 
Bücher geſchrieben. Hunderte, ja Tauſende von Abhandlungen finden wir in allen 
deutſchen Bienenzeitungen und auch in den apiſtiſchen Zeitſchriften des Auslandes. 
Wir werden es darum begreiflich finden, wenn wir aus der Fülle des Stoffes in dieſer 
Stunde nur einen beſcheidenen Teil zur näheren Betrachtung heranziehen ... 

Soll ich Königinnenzucht treiben? Es iſt eine betrübende Tatſache, daß viele Imker 
unter uns — Imker mit großen Bienenſtänden und Züchter mit wenigen Völkern, 
alte und junge Bienenzüchter, ſolche, die in „modernen“ Syſtemen, und andere, 
die in „alten Käſten“ wirtſchaften, dieſe grundlegende Frage verneinen oder aber ihr 
gleichgültig gegenüberſtehen. Erſt in den letzten Wochen ſagte mir ein alter, aber ganz 
intelligenter Imker: „Ach gehen Sie mir hinweg mit dieſen Neuheiten und Spiele— 
reien, ich überlaſſe alles der Natur.“ Ein Beſuch nach einigen Tagen belehrte mich, daß 
er an ſeinen wenigen Völkern alles — auch die nötigſten Arbeiten — ſcheinbar „der 
Natur“ überlaſſen wollte, und daß es bei den armen Bienenvölkern recht „unnatür— 
lich“ ausſah. Daß es nun bei allen Gegnern einer planmäßigen Königinnenzucht mit 
der Pflege ihrer Völker ebenſo ausſieht, ſoll hier durchaus nicht geſagt ſein, dennoch 
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bleibt der Fall typiſch für all die, welche mit einer Handbewegung, einem leeren 
Schlagwort dieſe überaus wichtige Sache abtun wollen. Nun, wir ſind „Kinder vom 
Lande“ und kennen die verwandten Wirtſchaftszweige der Bienenzucht: Ackerbau, 
Viehzucht, Obſt⸗ und Weinbau. Warum errichtet man überall Saatbauſtellen? Warum 
gründet man Zuchtſtationen für Tiere aller Art? Warum treibt man heute bis in 
den kleinſten landwirtſchaftlichen Betrieb eine planmäßige Zuchtausleſe? Man trennt 
das Gute und Beſte vom Mittleren und Geringen, und überzeugende Erfolge ſtellen 
fi) ein. Bei all dieſen Zuchtmaßnahmen waltet der logiſche Jauch grundſah Nur das 
Beſte iſt uns zur Zucht und Nachzucht gerade gut genug. Gewiß wurden dieſe Zucht⸗ 
beſtrebungen bei ihrem erſten Auftreten von vielen, ja den meiſten Landwirten und 
Weinbauern, mit mitleidigem Lächeln oder ſelbſtbewußtem Kopfſchütteln bewertet. 
Doch die Zuchterfolge haben dieſes erſte Urteil gründlich revidiert. Möchten auch wir 
Bienen züchter daraus die nützliche Lehre ziehen! Heißt es nicht bei uns in den 
meiſten Bienenzuchtbetrieben: Zur Zucht iſt uns alles gut genug? Merken wir 
Imker nicht, wo wir ſtehen? Es iſt an der Zeit, daß wir die Rückſtändigkeit der 
Imkerei in dieſer Beziehung einſehen und allen Ernſtes an die Löſung der allerdings 
bei der Bienenzucht ſehr viel ſchwereren Frage gehen. Die Erfolge der Schweizer und 
auch der Oeſterreicher Königinnenzüchter können und müſſen uns ermutigen. 

Alle en züchteriſchen le en können wir mit dem Begriffe Wahl⸗ 
zucht oder Zuchtausleſe zuſammenfaſſen. Durch planmäßige Ausleſe und Verwendung 
A beiten Völker zur Zucht wollen wir die Leiſtung unferes . er⸗ 
höhen, die heimiſche Bienenraſſe veredeln. Iſt das nötig? Früher hat die Natur — als 
man die Zuckernotfütterung noch nicht kannte — eine unerbittlich ſtrenge Wahlzucht 
ohne Zutun des Züchters getrieben, heute müſſen wir es tun. Warum? — Faſt auf 
jedem Bienenftande finden wir Völker, die regelrecht ein, zwei, drei, oft noch mehr 
Schwärme abſtoßen, andere wieder haben ſeit Jahren, oft Jahrzehnten nicht ge⸗ 
ſchwärmt. Der Schwarmtrieb liegt den Völkern im Blut. Oft wird behauptet, daß die 
Größe des Kaſtens allein das Schwärmen 1 bzw. verhindere. Dieſe An⸗ 
ſicht ift abwegig. Die Erfahrung lehrt, daß manche Völker zur Schwarmzeit un⸗ 
geheuer volkreich ſind, ſich infolge Platzmangels vorlegen (Korbvölker!) und dennoch 
nicht ſchwärmen, andere verhältnismäßig volkarme Stöcke ſich „zu Tode“ ſchwärmen. 
Dieſe Erkenntnis iſt für den Königinnenzüchter wichtig. Die Schwärmer bringen viel 
Arbeit, viel Aerger und — wenig Honig. Wie freut ſich der Anfänger auf Schärme, 
womit er ſeinen Beſtand vergrößern kann! Ihm iſt ein Schwarm oft lieber als eine 
Kanne Honig, und doch zieht er dabei den „ſchwarzen Peter“. Das Schwärmen min⸗ 
dert den wirtſchaſtlichen Wert eines Bienenvolkes und iſt eine vererbbare Eigen⸗ 
ſchaft. So nehmen wir zu den minderwertigen Stammvölkern weitere minderwertige 
Jungvpölker, oder zu honigarmen Fleiſchvölkern ſtellen wir wieder honigarme Fleiſch⸗ 
völker. Im Jahre 1925 hatte ich ein Volk, das drei Schwärme abgab. Dieſes Stamm⸗ 
volk und alle drei Tochtervölker n auch dieſes Jahr (1926). Von jenem 
Volke erntete ich 1925 12 Pfund Honig bei der erſten Tracht und 0 Pfund bei der 
zweiten. Ein ſchwarmfaules Nachbarvolk lieferte mir 32 Pfund und 49 Pfund 
Honig. Bei den genannten Schwarmvölkern war heuer dasſelbe Bild. Nun, das 
wird leider auch eine bittere Erfahrungstatſache Ihrerſeits ſein. Alle dieſe Völker 
11 ich mit jungen legetüchtigen Jungmüttern aus ſchwarmfaulen Völkern neu 
eweiſelt. Nur der Königinnenzüchter kann hier Wandel zum Beſſeren ſchaffen, 
indem er „ſeine Schwarmgeiſter“ auf dem Bienenſtande „austreibt“ und ſchwarm⸗ 
träge Königinnen an ihre Stelle bringt. Will er ſeinen Beſtand vermehren, ſo 
üchtet er ſich Königinnen und gründet mit ihnen künſtlich neue Kolonien (Feg⸗ 
inge, Brutableger, Fluglige, Kunſtſchwärme uſw.), oder aber er weiſelt die 
Schwärme nach der Begattung der Stockkönigin mit begatteten Edelmüttern um. Unſer 
erſtes Zuchtziel muß lauten: Züchte ſchwarmfaule Völker und laß Schwarmteufeln 
keinen Platz auf deinem Bienenſtande, vorausgeſetzt, daß für deine Trachtgegend die 
Ane ee Imkerweisheit Sinn und Nutzen hat: Ein Schwarm im Mai — 
eine Eſelei! 

Es ſteht feſt, 3 es — ähnlich wie bei uns Menſchen — fleißige, ſammeleifrige 
Völker und träge, Faulenzer, gibt und das auch unter ſchwarmfaulen Völkern. Mit 
Stolz zeigen wir alle gerne unſere braven Honigvölker, unter 10 Völkern etwa 2 bis 3. 
Die Honigräume ſtrotzen voll weißgedeckelter Honigwaben, hier lebte Fleiß und Wohl⸗ 
ſtand. Da drängt ſich uns die Frage auf: Warum nur die wenigen von den 80 
Völkern und nicht alle? Können wir das erreichen? Antwort: Ein überzeugtes „Ja“. 
Gewiß nicht im Handumdrehen! Vollkommene Ausgeglichenheit in der Leiſtung aller 
Völker iſt und bleibt ein Idealzuſtand, den wir aber nach Jahren entſagungsvoller 
züchteriſcher Arbeit, durch ſtrenge Zuchtausleſe nahezu erreichen können und müſſen. 
Um wieviel vom Hundert der Nutzwert der geſamten Bienenzucht dadurch, daß wir 
nur gleichwertige vorzügliche Honigvölker auf unſeren Ständen hatten, gehoben werde, 
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kann ſich jeder unſchwer im Stillen errechnen. Gerade in unſeren Tagen, wo die 
deutſche Imkerſchaft einen ſchweren Exiſtenzkampf zu beſtehen hat, dürfte man dieſer 
mehr wirtſchaftlichen Seite einer Königinnenwahlzucht beſondere, gebührende Beach⸗ 
tung ſchenken. So wie es für den einzelnen Bienenvater wohl nicht einerlei iſt, ob 
er 21 oder 3 Zentner Honig ernten kann, ſo iſt es für die deutſche Imkerei und mit 
ihr für die deutſche Wirtſchaft nicht belanglos, wenn wir den geſamten Honigertrag 
um vielleicht ein Viertel ſteigern könnten. Doch zurück! Die Faulenzer teilen mit den 
„Schwärmern“ das gleiche Schickſal, ſie müſſen vom Stande verſchwinden. Leider 
kommt uns die Natur in dieſem Streben nicht zu Hilfe. Die „Hungler“ vermehren 
ſich meiſt wenig oder gar nicht und ſenden auch in der Regel weit weniger Drohnen 
aus. Davon noch ſpäter! Seien wir aber vorſichtig bei der Beurteilung der Leiſtung 
der einzelnen Völker. Oft reden äußere Umſtände ein gewichtiges Wort mit (Alter 
der Königin, Standort des Kaſtens, Beuteform: Breit: und Hochwabe, Anſtrich der 
Wohnung uſw.). Nur wer genau Buch führt, kann zu einem objektiv richtigen Urteil 
auf Grund jahrelanger Leiſtungen ein und desſelben Volkes kommen. Das iſt ungemein 
wichtig und bewahrt uns vor Mißgriffen und Enttäuſchungen. Darum lautet unſer 
zweites Zuchtziel: Züchte nicht nur ſchwarmfaule, ſondern auch honigreiche, ſammel⸗ 
eifrige Völker und entnimm von deinem beſten Honigvolk den Zuchtſtoff zu deinen 
Jungmüttern! Sorge aber auch für ebenſo edle Vatertiere — Drohnen! 

In den großen Bienenwohnungen der Neuzeit, in denen Rieſenvölker wohnen 
und die kurze Tracht unſerer Heimat erfolgreich ausnutzen können, werden die 
Königinnen raſcher verbraucht. Während früher eine Stockmutter bis 6 Jahre alt 
wurde, ſind die meiſten Königinnen heute ſchon mit 3, höchſtens 4 Jahren untauglich. 
Königinnenerneuerung iſt bei rationellem Betriebe gegen früher öfter erforderlich. 
Oft ſchleppen die Völker abgearbeitete „ausgelegte“ Königinnen länger als gut mit 
und das Volk geht an Stärke und Honigertrag zurück. Dulde nur junge, leiſtungsfähige 
Königinnen auf deinem Stande. Merke dir: Alte Kühe geben die Milch und junge 
Königinnen erzeugen ſtarke Völker und die bringen große Honigernten! Wir ver⸗ 
ſtehen 8 wohl die Weisheit der alten Zeidler: Die Nachſchwärmchen geben im 
nächſten Jahre die „beſchte Bie“. Viele Bienenväter dulden nur junge, legetüchtige 
Weiſeln auf ihren Ständen und aus dieſer züchteriſchen Maßnahme reſultieren ihre 
unvergleichlichen Erfolge. Sind nicht auch die guten Honigernten der Heidimker, die 
nur mit Jungmüttern — allerdings in ihrer Art — arbeiten, ein beredtes Zeug⸗ 
nis für die Richtigkeit und Wichtigkeit dieſes Gedankens! Aber hier nach Schema 
verfahren und z. B. alle 2jährigen Königinnen ſtets zu entfernen, wäre weit verfehlt. 
Der geſchloſſene Brutſtand iſt allein maßgebend, die Zeichnung eine intereſſante Kon⸗ 
trolle. Häufig weiſeln gute Völker zur Unzeit — wenn wenig oder gar keine Drohnen 
da ſind — um, und die liebesdurſtigen Prinzeſſinnen warten vergeblich auf die Freier, 
gehen bei ihren Unternehmungen verloren oder werden letzten Endes drohnenbrütig. 
Ab und zu verſagt auch eine tüchtige Mutter, die im Nachſommer noch eine Brut⸗ 
fläche „wie ein Brett“ hatte, plötzlich im frühen Frühjahr oder wird gar drohnen⸗ 
brütig. Alle Heilverſuche mit Zuhängen von Brutwaben mit jungen Maden ſchlagen 
gewöhnlich fehl, weil zu jener Zeit die Jungmannſchaft, die königlichen Ammen, fehlen 
oder auch viel koſtbare, nie wieder einzuholenden Wochen der Sammeltätigkeit bis zum 
Ausſchlüpfen der erſten Jungbienen verloren gehen. Nutzt alles nichts, dann kehrt 
man die alten, lebensmüden Sammlerinnen einem Nachbarvolke zu und glaubt 
wunders, welchen großen Dienſt man dieſem hiermit erwieſen habe. In Wirklichkeit 
gehen die alten Arbeiter meiſt raſch den Weg alles Irdiſchen, abgeſehen von einer 
möglichen Krankheitsübertragung oder dem evtl. Abſtechen der Stockmutter, und eine 
leere Beute ſteht nutzlos auf dem Stande. Dieſer Betriebsunſicherheit können wir da⸗ 
durch ſteuern, daß uns ſtets Reſerveköniginnen zur Verfügung ſtehen. Sie ſind oft 
nicht mit Geld zu bezahlen, und wenn man eine bei einem Nachbarimker ſucht, iſt 
fie in der Regel nicht zu haben. Bei fach: und fachgemäßer Behandlung ſolcher mit 
Reſerveköniginnen geheilter Völker entwickeln die ſich prächtig und beteiligen ſich mit 
Erfolg bei der Honigernte. Reſerveköniginnen erhöhen die Betriebsſicherheit deiner 
Zucht, darum züchte ſolche auf Vorrat, dann biſt du gegen alle Wechſelfälle ge- 
wappnet. s 

Nun zum Schluſſe! Wie oft bleiben die erwarteten Schwärme aus. Ich denke an 
unbelehrbare Anfänger. Wer Königinnenzucht treibt und ſich auf künſtliche Vermehrung 
ſeiner Völker verſteht, wird immer ſeine geplante Vermehrung vornehmen können 
und nie eine leere Beute auf ſeinem Stande dulden. Wir müſſen da dem weiſen 
Bienenwirt Kuntzſch recht geben, wenn er jagt: Ä 

„Wo leere Beuten ſteh'n zur Zeit der Blütenpracht, 
Da hat's der Imker nicht zur Meiſterſchaft gebracht!“ 

Daß auch die Stecher, die für Ruhr und andere Krankheiten Empfänglichen, kurz 

alle unerwünſchten Stämme auf angegebene Art verſchwinden können, ſei nur erwähnt. 
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Wer jo vom Nützlichkeitsſtandpunkt aus die Frage: Soll ich Königinnenzucht 
treiben, von den verſchiedenen Seiten unterſucht, muß doch eingeſtehen, daß es ſich 
hier nicht um „Spielerei, Kunſtſtücken“ — eine Modenarrheit dreht, ſondern die 
Zucht von Edelköniginnen das Herzblatt der Zucht iſt, die Betriebsſicherheit der 
Imkerei erhöht und den Nutzwert der Vienenzucht hebt, die ſauere Arbeit des Züch⸗ 
ters — die er meiſt nur aus Liebe zu ſeinen Pflegebefohlenen ſo willig und freudig 
leiſtet — beſſer belohnt. An uns liegt es, die ſchlummernden Kräfte zu wecken, die ver⸗ 
ſunkenen Werte zu heben. Und wer ſoll Königinnen züchten? Alle ſollen, alle müſſen 
es ſein, erſt dann dürfen wir den Namen Bienen züchter mit Fug und Recht 
tragen! Sehen wir an den Schweizern unſer Vorbild! 

Aber nicht nur der Standpunkt herzloſer Zweckmäßigkeit wird für viele unter 
uns Bienenzüchtern beſtimmend ſein, Königinnenzucht zu treiben. Wir erleben bei 
dem tieferen Eindringen in die Bienenzucht bei der Königinnenzucht höchſte Freude. 
Wohl dem Manne, der in unſerer Zeit die am Bienenſtande verlebten Stunden zu 
den ſchönſten ſeines Lebens zählen kann. Darum ſoll gerade die Seite des Gemütes 
bei der Unterſuchung des Problems nicht ausgeſchaltet werden, und wir können trotz 
aller Rückſchläge, Mißerfolge und Enttäuſchungen nicht irre werden an der Auf⸗ 
faſſung, daß uns nur planmäßig Königinnenzucht die letzte Befriedigung bei unſerer 
Imkertätigkeit zu geben vermag. Es war ſeither Gepflogenheit, die Imkerei die Poeſie 
der Landwirtſchaft zu nennen, wir möchten heute in ähnlichem Sinne feſtſtellen: 

Die Königinnenzucht iſt die Poeſie der Bienenzucht! 


Königinnen aus Drohneneiern. 
Von Wilhelm Merz, Rüſſelsheim. 


Unter dieſer Ueberſchrift brachte Herr Jeitler in unſerer Bienenzeitung Nr. 1 dieſes 
Jahres einen intereſſanten Artikel, welchem ich aus meinen Erfahrungen folgendes 
anfügen möchte. f 

Es ſind bereits zehn Jahre her, daß mir an einem heißen Junimorgen der Zufall 
einen Bienenſchwarm in den Garten fegte, welcher ſpäter den Mutterſtock bildete für 
meine zwei Bienenſtände heute. Der liebe Leſer darf nun deshalb nicht glauben, daß 
mich etwa Schickſalsfügung zum Imker gemacht habe. Ich befaßte mich viele Jahre 
vorher ſchon theoretiſch mit der Bienenzucht und pflegte Gedankenaustauſch mit alten 
erfahrenen Imkern, ſo daß mich der Glücksſchwarm nicht unvorbereitet traf, ſondern 
bei mir den Stein nur ins Rollen brachte. 

Mit dem eingefangenen Schwarm hatte ich als Anfänger ſehr viele Freude, denn 
er gab mir als Volk ſo viele Schwärme, als ich nur eben haben wollte. Zwei Jahre 
ſpäter hingegen machte mir ein Abkömmling von dieſem Volk doch arge Kopfſchmerzen, 
denn dieſer Bien übertraf noch ſein Urahn in Punkto Vermehrungstrieb, er war ein 
reines Phänomen im Schwärmen. Alle meine Eindämmungsverſuche quittierte er 
prompt mit einem Nachſchwarm. Ich hing bei einem dieſer Verſuche die Waben im 
Hinterlader ſo nahe zuſammen, daß faſt keine Gaſſe mehr für die Bienen übrig blieb, 
um dadurch nach meiner naiven Anſicht als Anfänger den Bienen den Platz zum 
Anſetzen von Weiſelzellen zu ſperren. Doch auch hier wußte ſich der Schwarmteufel 
zu. helfen, indem er in die Waben vertikale Kanäle nagte, welche er zu Wiegen 
für feine Königinnymphen ausſtattete. Dieſe Art von Weiſelnäpfchen, oder beſſer 
bezeichnet Weiſelkanäle, waren beim Abſuchen der Waben faſt kaum bemerkbar, ſo daß 
ich dieſelben bei der erſten Reviſion glatt überſah. Das war aber nicht das einzige 
kurioſe Mittel, welches das in ſeinem ſtarken Vermehrungstrieb behinderte Bienen— 
volk anwendete. 

Die unteren Wabenwinkel waren bei dieſem Volk, da ich dasſelbe aus einem 
ſchwachen Schwarm herangezüchtet hatte, beträchtlich mit Drohnenwachs ausgefüllt, 
welches hie und da, wie wucherndes Unkraut, die ganze Wabe einzunehmen drohte. 
Durch Verziehen und Werfen der Rähmchenſchenkel waren die Gaſſen in dieſen Ecken 
um Teil verbreitert, was die ſog. Bauleute von meinem Bienenvolk wohl ohne 

weifel mit dem bloßen Augenmaß gleich richtig abgeſchätzt haben mußten, denn 
aus den Drohnenfeldern ragte hin und wieder majeſtätiſch ein Weiſeltürmchen, — 
all meinen Bemühungen zum Spott. Ob nun die Bienen hierzu als Baufundament 
die Drohnenzellen im normalen Format, d. h. ohne Zellenverengung benutzt hatten, 
das entzieht ſich leider meiner Kenntnis und Erinnerung. Als Anfänger ſchenkte ich 
dieſer kurioſen Erſcheinung nicht diejenige Aufmerkſamkeit, welche ich heute als 
erfahrener Imker für ſolche Fälle widen würde. Dies kann jedoch an der Tatſache 
nichts ändern, daß die Weiſelnäpfchen mitten im Drohnenwachs geſteckt haben, wo— 
durch ſie meine beſondere Aufmerkſamkeit erregten. Die Bienen haben ſich in den 
beiden angeführten Fällen in geradezu verblüffender Weiſe zu helfen gewußt und 
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damit wieder einmal bewieſen, daß es im Bienenſtock nicht immer ſo inſtinkt⸗ und 
ſchematiſch zugeht, wie es ſo gerne die Wiſſenſchaſt behauptet. 

Wenn ich nun die Ausführungen von Herrn Jeitler im Lichte meiner ſoeben ge⸗ 
ſchilderten 1 zum Vergleich bringe, ſo möchte es mich faſt zu der Behaup⸗ 
tung verleiten, daß bei dem myſteriöſen Bienenvolk von Herrn Jeitler vielleicht ähn⸗ 
liche Momente vorgelegen haben, welche den Bienen zu ihrer kurioſen naturwidrigen 
Handlungsweiſe Veranlaſſung gaben. ö | | 

Im allgemeinen pflegt der Bien eine merkliche Abneigung gegen Drohnenbau an 
den Tag zu legen, welche, von der Perſpektive der Bienen aus betrachtet, ſehr leicht 
größere Berechtigung und Bedeutung haben kann, als wir Imker abzulauſchen ver⸗ 
ſtehen. Am grellſten tritt dieſe Abneigung in Erſcheinung bei der Honigaufſpeiche⸗ 
rung. Bekanntlich tragen da die Bienen den Honig mit Vorliebe in die Arbeiter⸗ 
zellen und nehmen meiſt erſt dann die Drohnenwaben in Gebrauch, wenn die Arbeiter⸗ 
zellen gefüllt ſind. | 

Wenn nun der Bien in den aufgeführten Fällen trotzdem Drohnenwachs zur 
Errichtung von Königinnenzucht benutzt hat, dann dürfte der Grund hierzu nur 
darin zu ſuchen ſein, daß der in ſeiner freien Entfaltung behinderte abnorm ſtarke 
Geſchlechtstrieb die angeborene Abneigung überwinden half. Herr Jeitler beſtärkt 
mich in dieſer meiner Anſicht, indem er ausführt, daß er in ſeinem Wundervolk einen 
Anſatz von 63 Weiſelzellen vorgefunden habe, eine Rekordziffer, welche ſelbſt von 
unſerer ſchwarmluſtigen Heidebiene wohl nie erreicht werden dürfte. Die Entgleiſung 
der Bienen vom Wege des Naturgeſetzes wäre ja an und für ſich das Wunder nicht 
zu groß, wenn nicht durch ſie die ganze Frage der Geſchlechtsbeſtimmung wieder auf⸗ 
gerollt würde. 

Man findet überdies auch bei höher entwickelten Geſchöpfen, z. B. bei den 
Vögeln, ſtarke Abweichungen von ihren Lebensgewohnheiten, insbeſondere beim Bau⸗ 
und Brutgeſchäft, wofür als Urſache in den meiſten Fällen gewaltſame Einflüſſe und 
Hinderniſſe in Betracht kommen. Bei den Bienen liegen, meinen gemachten Erfah⸗ 
rungen nach zu urteilen, die Verhältniſſe ebenſo, nur werden durch ſie immer wieder 
Probleme von jener fundamentalen Bedeutung berührt, welche heute noch ihrer 
ie Aufhellung harren. 

ierzu beizutragen, ſei eines jeden Imkers Pflicht und ich werde auch in dieſem 
Jahre intenſive Verſuche nach der fraglichen Richtung anſtellen, um evtl. nächſtens 
mit effektivem Beweismaterial an Hand gehen zu können. 


Die Wärme im überwinternden Bienenvolk. 
Von Dr. Himmer, Erlangen. f 


Vortrag bei der 64. Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge 
in Ulm am 3. und 4. Auguſt 1926. ö 


Ein rationeller Zuchtbetrieb ſetzt eingehende Kenntniſſe von den Lebensbedürf⸗ 
niſſen der Zuchttiere voraus. Der Menſch macht ſich die Arbeitskräfte und die natür⸗ 
lichen Erzeugniſſe der Haustiere zu eigen und übernimmt dafür anderſeits die Sorge 
um Beſtand und Gedeihen ſeiner Pfleglinge. Nahrung, Wohnung, Luft, Wärme uſw. 
müſſen der Eigenart der Nutztiere angemeſſen ſein. Das gilt für den Bienenzüchter 
ſowohl wie für jeden Tierzüchter. Die Erfahrung hat gelehrt, daß die Wärme für 
die Bienen eine hervorragende Rolle ſpielt. Die Geſunderhaltung und das Gedeihen 
der Bienenvölker erfordert daher eine ſorgfältige Berückſichtigung ihrer Wärme— 
anſprüche. Darüber beſtehen aber heute noch recht unſichere Vorſtellungen, die im 
einzelnen weit voneinander abweichen. Das Problem iſt deshalb beſonders erſchwert, 
weil das Bienenvolk nicht paſſiv den Umgebungseinflüſſen überlaſſen iſt, ſondern 
weil es mit ſeinen vitalen Kräften ſelbſtregulierend eingreift, mit anderen Worten, 
einen eigenen biologiſchen Wärmehaushalt beſitzt. Die Eigenart und die Leiſtungen 
dieſes Wärmehaushaltes zu ergründen, iſt eine Aufgabe, der ſich in letzter Zeit ver— 
ſchiedene Bienenzüchter und Bienenkundige gewidmet haben. Auch die Landesanſtalt 
in Erlangen hat ſich ſeit einigen Jahren mit dieſer Frage befaßt, nicht nur angeregt 
un e von anderer Seite, ſondern weil das Problem ſozuſagen 
in der Luft lag. 

Die Wärmeverhältniſſe im Bienenvolk ſind nicht während des ganzen Jahres die 
en, fondern fie find entſprechend der wechſelnden Lebenslage im Sommer und 

inter verſchieden. Das Temperaturoptimum der Bienenbrut liegt viel höher und 
innerhalb engerer Grenzen — nämlich zwiſchen 34 und 36 Grad Celſius — als 
dasjenige der erwachſenen Winterbienen. Das überwinternde Volk iſt in der Haupt⸗ 
ſache brutfrei und beſteht nur aus älteren Bienen, die ſich in einem Zuſtande herab- 
geſetzter Lebenstätigkeit befinden. Da der Kampf mit der Kälte beſonders im Winter 
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und im Frühjahr in Frage ſteht, ſo ſind uns Aufſchlüſſe für dieſen Zeitabſchnitt in 
erſter Linie erwünſcht. . 

Ehe man dem Wärmehaushalt der ganzen Tiergemeinſchaft nachgeht, iſt es 
unerläßlich, das Einzelweſen hinſichtlich ſeiner Wärmeanſprüche und ſeiner Eigen⸗ 
wärme kennen zu lernen. Die Biene iſt ein ausgeſprochenes Wärmetier. Die unteren 
vitalen Grenzen liegen weſentlich höher als bei anderen heimiſchen Inſekten. Bei 
11 bis 12 Grad Celſius verliert ſie ſchon ihre normale Beweglichkeit und verfällt 
bei 6 bis 7 Grad Celſius in Kälteſtarre, während z. B. die nahe verwandten N 
erſt bei 0 Grad erftarren. Die Biene bleibt nur kurze Zeit im kälteſtarren 
ſtande lebensfähig, höchſtens einige Tage oder Stunden, ihre nächſten Verwandten 
hingegen, die Weſpen und Hummeln, vermögen den ganzen Winter in dieſer Ver⸗ 
faſſung auszudauern. Sie kann daher nicht einzeln, ſondern nur in großen, dicht 
gedrängten Maſſen überwintern. Die Wintertraube ermöglicht eine Wärmeſpeiche⸗ 
rung, ohne daß ein hoher Energieaufwand und damit ein beſchleunigter Verbrauch 
des Organismus notwendig iſt. Bei ſtarken Temperaturſchwankungen der Umgebung 
muß allerdings ein Ausgleich geſchaffen werden, den das Bienenvolk durch en 
riſche Erzeugung von Körperwärme herſtellt. Dieſe Fähigkeit der fozialen ärme⸗ 
regulation hat einige Forſcher zu der Erle verleitet, daß die Biene ein warm: 
blütiges Geſchöpf ſei. Bei den Einzelweſen funktioniert dieſe Wärmeregulierung 
jedoch nur in ſehr un vollkommener Weiſe, außerdem fehlen noch einige andere Eigen: 
tümlichkeiten, welche zum Begriff der Homoiothermie 1 und darum dürfen 
wir die Biene nicht als warmblütig bezeichnen. Wie ich jedoch durch meine Unter⸗ 
ee über die Körperwärme der Biene zeigen konnte, iſt ſie auch kein kaltblütiges 

ier im ſtrengſten Sinne des Begriffes, ſonſt müßte ihre Körpertemperatur immer 
annähernd gleichen Schritt halten mit der Temperatur der Umgebung. Tatſächlich kann 
die Bine faſt exploſionsartig Wärme erzeugen, die ſich beträchtlich über die Um⸗ 
gebungstemperatur erhebt. Es konnten z. B. Wärmeunterſchiede bis zu 25 Grad 
Celſius feſtgeſtellt werden. Aber ſie iſt nicht in der Lage, bei ſchwankender Um⸗ 
gebungstemperatur für ſich eine gleichmäßige Körperwärme dauernd zu halten. Ihr 
Wärme⸗ und Heizvorrat erſchöpft ſich bald und bei Nahrungsmangel ſinkt ſie allmäh⸗ 
lich auf die Stufe eines gewöhnlichen Kaltblüters herab. Auch junge, eben geſchlüpfte 
Bienen verhalten ſich noch wie echte Kaltblüter. Mit fortſchreitendem Alter nimmt 
die Fähigkeit der Wärmeleiſtung zu, um bei den Flugbienen ihre höchſte Vollendung 
zu erreichen. Jede Arbeitsleiſtung der mächtig entwickelten Bruſtmus kulatur geht mit 
einer ſtarken Wärmeentwicklung einher, aber auch ohne beſondere Arbeit lediglich 
unter dem Einfluß von äußeren Reizen — wie z. B. Kältereiz — wird Wärme er⸗ 
eugt. Dieſe Fähigkeit der Einzelweſen kommt der Geſamtheit des Volkes ſehr zu⸗ 
ſtatten, im Sommer zur Aufrechterhaltung einer ie on Brutwärme, im 
Winter als Kampfmittel gegen die Kälte im Verein mit der Wärmeſpeicherung in der 
Wintertraube. Je häufiger und intenſiver aber der muskulöſe Apparat zur Erzeugung 
von Energie, ſei es in Form von Arbeit, ſei es in Form von Wärme aufgeboten 
werden muß, deſto raſcher verbraucht ſich der Organismus, deſto eher altern die 
Bienen. Und damit haben wir eines der Hauptprobleme berührt, die bienenwirt⸗ 
ſchaftlich von größter Wichtigkeit ſind, nämlich die Erhaltung der Arbeitskräfte im 
brutloſen Bienenvolke während der langen Winterszeit, um ſie für die kommenden 
Aufgaben des Frühjahres zur Verfügung zu haben. Von einer guten Ueberwinterung 
hängt ja der Wert des Volkes für den folgenden Sommer ab. Daneben ſpielt auch 
die Winterzehrung, welche ſich nach der Größe des Energieaufwandes richtet, wirt⸗ 
ſchaftlich eine große Rolle, da ſie die Paſſiva des Bienenzüchters belaſtet. Die früher 
und in letzter Zeit unternommenen Verſuche, den Geſetzen der Wärmebewegung im 
winterruhenden Bienenvolk auf die Spur zu kommen, haben nicht zu einheitlichen 
und eindeutigen Ergebniſſen geführt. Die Wärmetheorie Armbruſters, die ſich auf 
die Lammertſchen Meſſungen in den neunziger Jahren ſtützt, hat bis jetzt von keiner 
Seite eine Beſtätigung gefunden. Selbſt ſeine eigenen Verſuche können bei objektiver 
Betrachtung nicht als ſolche gelten. Die beſten Grundlagen haben bisher die thermo⸗ 
elektriſchen Meſſungen der amerikaniſchen Forſcher Philipps und Demuth geliefert. 
Es muß geſagt ſein, daß ſolchen Unterſuchungen große Schwierigkeiten entgegen⸗ 
ſtehen, die zum Teil in dem oft unberechenbaren Zuſtande des Bienenvolkes ſelbſt 
liegen, die häufig von unkontrollierbaren Umgebungseinflüſſen abhängen. Es ſei nur 
auf die große Empfindlichkeit der Bienentraube gegen mechaniſche Störungen hin⸗ 
gewieſen. Beſonders bei großer Kälte reagieren die Bienen auf die leiſeſte Erſchüt⸗ 
terung, wie ſie z. B. durch das Betreten des Bienenhauſes, einen Windſtoß oder 
den Anflug eines Vogels auf das Flugbrett veranlaßt fein kann, mit beträchtlichen 
Temperaturerhöhungen. Es braucht wohl nicht beſonders erwähnt zu werden, daß 
unſachgemäß eingewinterte oder gar zu ſchwache Völker zur Erkundung der normalen 
Wärmeverhältniſſe ungeeignet find. Die Verwendung von Queckſilberthermometern 
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hat ſich für die Wärmemeſſung nicht bewährt, da ſie zu viele Fehlerquellen in ſich 
Es merikaniſche Beobachter bedienten ſich zuerſt der thermoelektriſchen Meſſung 
mit Fernableſung, die den großen Vorteil hat, daß die Bienenvölker ungeſtört bleiben. 
Ich habe ſie inſofern vervollkommnet, als ich eine automatiſche Regiſtrierung damit 
verband, jo daß die erhaltenen Temperaturkurven durchaus unabhängig von jeder 
Sinnestäuſchung und vorgefaßten Meinung entſtanden. Anfangs führte ich die Meſ⸗ 
ſungen mit Hilfe eines mit Thermoelement verbundenen Spiegelgalvanometers und 
photographiſcher Selbſtregiſtrierung aus. Später ſtand mir dank dem großzügigen Ent⸗ 
8 der Notgemeinſchaft der Deutſchen Wiſſenſchaft ein Rn vollendetes 
nſtrument im ſogenannten Mehrfarbenſchreiber der Firma Siemens & Halske, Berlin, 
zur Verfügung, der durch eine ſinnreiche Umſchaltung die graphiſche Darſtellung von 
leichzeitig ſechs verſchiedenen Temperaturen geſtattet. Der die rven aufnehmende 
Bapierftieifen reicht für ere Monate und die Temperaturlinien ſelbſt ſind verſchieden⸗ 
farbig, ſo daß ſie auch 
können. 

Die in den letzten drei Jahren vorgenommenen Meſſungen wurden an mehreren 
Bienenvölkern, die in Zanderbeuten einlogiert waren, durchgeführt. Die Thermometer 
befanden ſich in der Traubenmitte, am Traubenrande und außerhalb der Traube ab⸗ 
wechſelnd auf verſchiedenen Seiten. Die Außentemperatur wurde von einem Termo⸗ 
graphen aufgezeichnet. Die Völker waren entweder im Freien, im Bienenhaus oder 
in einer Erdmiete untergebracht, in welcher praktiſch keine Temperaturſchwankungen 
in Frage kamen. Es wurden in allen Fällen normale, winterſtarke Völker benützt, 
die Lage der Wintertraube, e Thermometer (Thermoelemente, be⸗ 
ziehungsweiſe Widerſtandsthermometer und Kontrollthermometer) wiederholt geprüft 
und alle ſonſtigen Vorſichtsmaßnahmen getroffen, um falſche Ergebniſſe auszuſchließen. 

Ich faſſe die gewonnenen Erfahrungen in folgende Sätze zuſammen: 

A. Temperatur der Traubenmitte. 


1. Die Temperatur in der Mitte der Wintertraube iſt abhängig: 
a) Vom Umfang der Wintertraube, 
b) von der Wärmeiſolierung der Bienenwohnung, 
o) von den Schwankungen der Außentemperatur, 
d) vom Feuchtigkeitsgehalt der umgebenden Luft. 


Die mittlere Traubentemperatur beträgt bei normal ſtarken Völkern im Brutraum 
von doppelwandigen Lagerbeuten etwa 22 bis 25 Grad Celſius. Die Temperatur kann 
im brutfreien Volk bis 15 Grad Celſius herab- und bis 30 Grad Celſius hinaufgehen, 
nur in außergewöhnlichen Fällen tiefer oder höher. 

Strenge Kälte und große Temperaturſchwankungen der Umgebung erhöhen die 
Häufigkeit und die Größe der Temperaturbewegungen in der Bienentraube. In der 
Miete mit gleichmäßiger Umgebungstemperatur von 3 bis 6 Grad Celſius verläuft 
die Traubentemperatur ebenfalls gleichmäßig mit geringen Abweichungen vom Mittel⸗ 
wert, der etwa bei 25 Grad Celſius liegt. 

2. Ausgiebige Temperaturſprünge (Heizſprünge nach Armbruſter) von etwa zehn 
Grad Celſius und darüber innerhalb kurzer Zeit (etwa 1 Stunde) treten im Kurven⸗ 
verlaufe mehr oder weniger häufiger auf, jedoch ohne Regelmäßigkeit in der zeitlichen 
Folge. Sie können bedingt ſein durch vorausgegangene raſche Abkühlung der Bienen- 
traube (Heizſprung) oder durch irgendwelche Störungen von außen. Bei den einge⸗ 
mieteten Völkern kommen normalerweiſe überhaupt keine Heizſprünge vor. N 

3. Eine ſogenannte Reiztemperatur von beſtimmter Höhe (Armbruſter) iſt nicht 
feſtzuſtellen. Die Temperaturſprünge gehen von wechſelnder Baſis aus, am häufigſten 
von einer Temperaturlage zwiſchen 18 und 20 Grad Celſius. 

4. Zwiſchen den Temperaturſchwankungen der Traubenmitte und der Umgebung 
beſtehen deutliche Beziehungen. Von einer gewiſſen Grenze der Außentemperatur nach 
abwärts verläuft die Traubentemperatur in umgekehrtem Sinne wie die Temperatur 
der Umgebung, alſo tiefen Außentemperaturen entſprechen hohe Traubentemperaturen. 
Mit ſteigender Außentemperatur fällt die Temperatur der Traubenmitte jedoch nicht 

u gleicher Zeit, ſondern mit einer Verzögerung von ein bis zwei Stunden, je nach 

Wärmeiſolierfähigkeit der Bienenwohnung. Oberhalb dieſer Grenze ſteigt und fällt die 

Traubentemperatur mit der Außentemperatur. Die erwähnte Reaktionsgrenze iſt nicht 

für alle Fälle gleich. Sie iſt höher oder tiefer, je nach der Volksſtärke und Wärme⸗ 

. der Bienenwohnung. Im Falle der verwendeten Verſuchsvölker lag dieſe 
renze etwa bei 7 Grad Celſius der Außentemperatur. 

5. Zwiſchen der Traubenmitte und dem Traubenrand liegt ein Temperaturgefälle. 
Die Temperatur iſt am höchſten in der Mitte der Bienentraube und nimmt nach 
außen ab. (Schluß folgt.) 


ei eventueller Kreuzung leicht auseinander gehalten werden 
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Die allerbeſte Beute. 
Von O. Tuſchhoff, Elberfeld. 


Abhandlungen über den Wert und Bedeutung der verſchiedenen Beuten und Be⸗ 
triebsarten für die heimiſche Bienenzucht klingen meiſtens in den Schluß aus: Dieſe 
und keine andere iſt die beſte. Da auch in dieſen Blättern dieſe alte und immer wieder 
neue Frage angeſchnitten wird, ſo möchte auch ich meine Erfahrungen zum beſten 
geben. Ich hoffe, daß die Beteiligung an dieſer Ausſprache recht groß wird, damit 
die Meinungen vieler zu Worte kommen. 

Wenn man mit offenen und vorurteilsloſen Augen an diefe Frage herangeht, ſo 
wird man wohl zuerſt ſagen dürfen, auch in dieſer Sache ſpielt die liebe Gewohn⸗ 
heit, wie in ſo vielen im Leben, eine ſehr große Rolle. Schon oft habe ich erfahren, 
daß eine Art zu arbeiten, die mir ganz unmöglich wäre, weil ſie mir zu umſtändlich 
iſt, durchaus nicht unangenehm empfunden wird und man als Erklärung für dieſe 
Einſtellung die Antwort erhält: „Das habe ich immer ſo gemacht.“ Gewohnheit! Aus 
dieſem Grunde ſind die meiſten Menſchen auch die ſchlechteſten Beurteiler ihres Tuns. 
Die Bienenzucht macht hiervon keine Ausnahme. Kommt dann noch ein perſönliches 
Intereſſe an einer Sache dazu, ganz gleich, ob es rein ideeller oder materieller Art 
iſt, ſo wird das Urteil noch mehr getrübt. 


Unter den Beuten des beweglichen Baues unterſcheidet man bekanntlich: Hinter-, 
Seiten⸗ und Oberlader. Jede Richtung behauptet die von ihr vertretene 65 die rich⸗ 
tige, beſonders die a beiden tun dies gern. Was nun zunächſt die Verbreitung 
dieſer drei Arten in Deutſchland anlangt, ſo ſind die Hinterlader, trotzdem die beiden 
anderen Richtungen ſie ſtets ſtark bekämpft haben, am ſtärkſten verbreitet und werden, 
wie eine Umfrage bei führenden Firmen zeigte, auch heute noch am ſtärkſten gekauft. 
Wenn auch bei dieſem Vorwiegen der Preis ſicher eine Rolle ſpielen wird, ſo kann 
der Preis allein dieſes Vorwiegen nicht erklären. Jedenfalls beweiſt es aber, daß 
ſie nicht ſo ſchlecht ſein können wie die Gegner gern behaupten. 

Die Oberlader nehmen in Deutſchland m. W. wohl die zweite Stelle ein. Im Aus⸗ 
land ſind ſie dagegen vorherrſchend. In den großen Betrieben in Ueberſee kennt man 
gar nichts anderes. Auch hier ſind die Anhänger und namentlich Dr. Gerſtung in Wort 
und Schrift nie müde geworden, ſie als das beſte von allem darzuſtellen. Und trotz⸗ 
dem kein voller Erfolg! Es muß alſo in der Praxis doch wohl nicht alles ſo ſein, wie 
die begeiſterten Darſtellungen es vermuten laſſen. | 
| Und nun noch die Seitenlader! Sie ftellen inſofern ein Mittelding zwiſchen den 
beiden erſten dar, als hier ein Stapeln wie beim Hinterlader und ein Herausnehmen 
einzelner Waben ohne das Entfernen der übrigen, wie beim Oberlader, möglich iſt. 
An und für ſich ſicher ein idealer Zuſtand. Hat nun aber die Praxis das gehalten, was 
die Theorie verſprach? Ich habe jahrelang nebeneinander in den verſchiedenſten Aus⸗ 
führungen die drei Beutenarten auf dem Stande gehabt. Eine Be-Be-Beute war auch 
darunter. Mein Urteil iſt alſo nicht auf Theorie, ſondern auf Praxis gegründet. Die 
Seitenlader habe ich mir z. B. nur angeſchafft, weil mich die Vorführungen dieſer 
Beuten auf Ausſtellungen und die Beſchreibung der Betriebsweiſe BODEN Ich ging 
elfe nicht mit Vorurteil an die Prüfung heran. Heute habe ich keine beſetzte Beute 
dieſer Art mehr auf dem Stande. Ich habe ſie teils verſchenkt und teils verkauft. Eine 
leere Beute ſteht nur noch zu Lehrzwecken da. Warum gab ich ſie nun wieder auf? 
Teilweiſe hat es ſicher daran gelegen, daß die Beuten und vor allem die Rahmen 
ſchlecht gearbeitet waren. Wenn ſchon in jeder Beute die Rähmchen gut winklich ſein 
müſſen, jo im Seitenlader unbedingt. Sobald dies nicht mehr der Fall iſt, iſt's vorbei 
mit dem Blättern uſw. Meiner Anſicht nach werden die Rahmen im Seitenlader vielfach 
zu ſchwach gearbeitet. Sie müſſen mindeſtens doppelt ſo ſtarkes Holz haben wie beim 
Hinterlader und dann ein Holz, was ſich nicht zieht. Aber ſelbſt wenn nach dieſer 
Seite hin alles gut iſt, ſo hört das vielgerühmte Blättern in dem Augenblick auf, wo 
die Rahmen ſtark übergebaut ſind. Auch ein Verſtellen der Rahmen iſt dann nicht 
möglich oder ſehr erſchwert. Nun iſt mir von begeiſterten Anhängern dieſer Beuten 
erklärt worden: das macht doch nichts! Das kann man doch leicht ee Ab⸗ 
ſchneiden kann man das Ueberſtehende ſicher. Ob es aber leicht iſt, iſt eine andere 
Sache. Zuerſt muß man die Bienen abkehren und dann bringt der Schnitt Schmiererei. 
Ich habe dieſe Notwendigkeit wenigſtens nie als Annehmlichkeit empfunden. Mag ſein, 
daß auch hier die Gewohnheit darüber weg hilft. | 

Weiter habe ich immer wieder die Beobachtung gemacht, daß man bei der 
Bearbeitung der Seitenlader mehr Stiche erhält als bei Hinterladern, und beſonders 
in die Fingerſpitzen, Stiche, die nicht angenehm ſind, wenn man weiche Hände hat. 
Beim Hinterlader kommt das höchſt ſelten vor, weil man durch das Feſthalten der 
Zange die Hand ſchließt und infolgedeſſen die Fingerſpitzen geſchützt find. . 
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Nun kann man die Waben im Geitenlader zwar auch mit der Zange faſſen. Ich 

halle aber gefunden, daß ſchwere Waben mit den Blätterftodzangen ſehr ſchwer zu 
alten ſind, jedenfalls viel ſchwerer als beim Hinterlader, weil man ſie an einer Seite 
greifen muß und bei der langen Wabe — ich hatte Normalmaßbreitwaben — das 
Gewicht dann ſchlecht verteilt iſt. Beim Hinterlader faßt man in der Mitte und hat man 
dunn noch eine kurze, gut gearbeitete Zange, z. B. Kuntzſch, ſo kann man eine Wabe 
von ganz demſelben Gewicht mit viel weniger Kraft bewegen. 

Auch das Ausbauen der Waben geſchah in den Blätterſtöcken bei ſonſt gleichen 
Verhältniſſen langſamer und einſeitiger. Sehr oft kam es vor, daß zunächſt nur der dem 
Fenſter abgewandte Teil der Wabe ausgebaut wurde. Bei Hinterladern beobachtete 
ich ſtets ein viel gleichmäßigeres Ausbauen. Wahrſcheinlich lag dies auch daran, daß 
die Hinterlader Fenſter und der Seitenſchieber Drahtgitter hatten, hier alſo die Wärme 
ungleichmäßiger verteilt war. 

Als ein beſonderer Vorteil wird ſtets auch das Teilen des Brutkörpers durch ein 
Schied hervorgehoben. Lieſt man das zum erſten Male, jo iſt es ſicher ſehr be- 
ſtechend. Leider ſieht die Sache in der Praxis ganz anders aus. Einſchieben kann man 
das Schied wohl noch, aber Herausnehmen iſt eine Qual oder gar Unmöglichkeit. 
Wahrſcheinlich iſt dieſe Erfahrung auch der Grund, daß man Seitenſchieber, bei denen 
man dieſes Teilen des Brutneſtes durch bewegliche Schiede nicht genug rühmen 
konnte, heute mit feſten Schieden verſieht. Dieſes ſtarke Wechſeln der Einrichtung der 
Seitenſchieber überhaupt iſt für mich ein Beweis, daß nicht alles Gold iſt, was 

länzt, daß in der Praxis doch nicht alles ſo glänzend ſein muß, wie es nach der 
heorie ſein ſollte. Denn nur ein Unzufriedenſein mit dem vorhandenen läßt auf 
Aenderung ſinnen. Es iſt nicht nur Neuerungsſucht, wie man gern einwendet. Wie viel 
Vorſchläge ſind ſchon zur Erleichterung des Einſchiebens gemacht worden! Für mich 
der ſicherſte Beweis, daß es in der Praxis bei gefüllter und bienenbeſetzter Wabe nicht 
jo prächtig geht, wie in einer leeren Beute. Auch das Blättern ſuchte man zu ver— 
beſſern durch Blindrahmen — ſiehe Rehm —. Erſt jetzt ſoll ein gutes Blättern gewähr⸗ 
leiſtet ſein. M. E. iſt dies auch ein Fortſchritt. | 

Gern wird auch auf die zeiterſchwerende Behandlung hingewieſen. Ich habe hier⸗ 
über keine Vergleiche mit der Uhr angeſtellt, auch keine Aufſchreibungen geführt. M. E. 
hat dies aber keine Vedeutung, ſelbſt wenn ſich ein Plus ergeben ſollte. Die große 
Mehrzahl der Imker — in Deutſchland ſicher 95 Prozent — ſind Kleinimker, die 
Bienenzucht nebenbei betreiben, bei denen die Zeit alſo nicht eine gar zu große 
Rolle ſpielt und bei der kleinen Volkszahl ſich die Zeiterſparnis kaum auswirken würde. 

Und nun noch eine ideelle und praktiſche Seite. Ich habe nun mehr als 30 Jahre 
Bienen. Trotzdem macht es mir aber heute noch ſehr große Freude, wenn ich bei 
meinen Hinterladern bei einem Blick durchs Fenſter ſehe, wie das Volk vorangeht, 
wie es baut und bei Tracht das erfreulichſte, wie ſich die Zellen füllen. Wenn man 
Glück hat, kann man auf der letzten Wabe, falls fie Beirähmchen iſt, auch die 
Königin ſehen, auch ſonſt manche intereſſante Beobachtung machen. Beſonders aber dem 
Anfänger muß dieſer Blick durchs Fenſter viel mehr Freude machen als ein Blick 
auf die Holzrahmen im Blätterſtock, wo er nichts ſieht und infolge des Drahtgitters, 
wie es in Blätterſtöcken meiſtens iſt, erſt recht nichts ſehen kann. 

Das ſind die Gründe, die mich veranlaßten, die Seitenſchieber wieder zu verkaufen. 
Ich werde höchſtens noch des Verſuches wegen darin wieder imkern. 

Was nun den Honigertrag anlangt, ſo bringt der Seitenſchieber ebenſoviel 
oder ebenſowenig als andere Beuten. Erſt kommt die Tracht, dann das Wetter, darauf 
die Viene und der Imker und zuletzt erſt die Beute. Daß das natürlich nicht aus— 
ſchließt, daß man in der einen Beute leichter und ſicherer erntet als in der andern, 
liegt auf der Hand. Der tüchtige Imker wird in allen Beuten gute Ernten erzielen. 
Daß aber auch hier noch Unterſchiede beſtehen, zeigen die Ausführungen eines Groß— 
imkers in Nr. 6 der Leipziger Bienenzeitung von 1923. Er imkert ſeit 15 Jahren in 
Blätterſtöcken und Hinterladern. Während fünf Jahren hat er die nachgenannten 
vier Arten auf dem Stande. Es handelt ſich um drei ſchlechte und zwei gute Honig— 
jahre. Er erntete im Durchſchnitt: ö 
4-Etager Hinterlader (24 Ganzwaben 29 Pfund f 
4⸗Etager Hochwaben⸗Blätterſtöcke (24 Ganzwaben) 24,5 Pfund an ee der 
2-Etager Breitwaben⸗Blätterſtöcke (20 Ganzwaben) 22 Pfund ölker war die gleiche. 
2⸗Etager Hochwaben⸗Blätterſtöcke (166anzwaben) 16 Pfund Infolge d.gering. Kaſten⸗ 
Oberlader mit Warmbau (16 Ganzwaben) . . .. 17,5 Pfund J größe wurde Brut entn. 

Sein Endurteil lautet: Der vieretagige Hinterlader mit 24 Ganzwaben hat ſich bei 
mir am beſten bewährt. Bei dieſer Beute werde ich bleiben, bis es wirklich gelungen iſt, 
etwas Beſſeres zu erfinden. In dieſem Urteil iſt auch die Behandlung eingeſchloſſen, da 
er nicht nur über den Ertrag, ſondern auch über die Behandlung beider Arten ſchreibt. 
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Blätterſtock und Dreietager im Vogelsberg. 
Von Lehrer Deubel, Meiches (Oberheſſen). 


Der Aufforderung des Herrn Braun im Februarheft der „Biene“ entſpreche ich 
hiermit gern. Ich kann vom Blätterſtock nur gutes berichten. Im Dreietager möchte 
ich die Imkerei nicht mehr betreiben. Wenn von den Gegnern des Blätterſtockes be⸗ 
hauptet wird, er paſſe nur in wärmere Gegenden, ſo möchte ich durch meine Er⸗ 
fahrungen beweiſen, daß er auch im hohen Vogelsberg die gegebene Bienenwohnung 
iſt. Meiches liegt 467 Meter über NN und hat, 100 der flachen . des Vogels⸗ 
berges gelegen, kalte Winter und ſpätes Frühjahr. Trotzdem iſt mir im Blätterſtock 
noch kein Volk erfroren. Im Gegenſatz Ma den offenbar theoretiſchen Erwägungen des 
erwähnten Artikelſchreibers aus der „Märkiſchen Bienenzeitung“ kann ich nur ſagen, 
daß die Frühjahrsentwicklung der Völker im Blätterſtock sale eht als im Drei: 
etager. Das Märchen von den katlen Wabengaſſen verdient w 9 nicht mehr ernſt 
genommen zu werden. 


Ich in im Jahre 1919 mit einem Strohkorbvolk an. Das gekaufte Volk war gut 
und lieferte zwei Schwärme. Der eine kam in einen Normalmaß-Dreietager, der 
andere in einen Be-Be⸗Kaſten. Die beiden Völker entwickelten ſich gut. Im nächſten 
Jahre hatte ich wieder Schwärme. So vermehrte ich meinen Stand jährlich um 1 bis 
2 Völker, die ich in Alberti⸗ und Be-Be⸗Käſten ſetzte. Da mir vor allem die Arbeit 
im Blätterſtock viel beſſer gefiel, verkaufte ich den Dreietager. Außerdem aber bewog 
mich dazu auch der Ernteunterſchied. Ich hatte in den Blätterſtöcken ſchätzungsweiſe 
mindeſtens 50 Prozent höhere Honigernten als im Dreietager, ganz zu ſchweigen von 
meinen Mehrerträgen gegenüber den Dreietager⸗-Imkern im ſelben Dorf. Genaue 
Zahlen kann ich noch angeben von folgenden Jahren: 

1924 von 3 Blätterſtockvölkern 188 Pfund Honig, 

1925 von 6 Blätterftodvöltern 360 Pfund Honig, 

1926 von 7 Blätterſtockvölkern 180 Pfund Honig. 

Und das alles bei einfachſtem Betrieb. | 

Ich habe noch keine eigentliche Königinnenzucht getrieben, ſperre auch nicht ab, 
ſondern gebe immer den ganzen Brutraum der Königin frei. Ä 

Eins verſäume ich aber nicht: Reizfütterung im Auguſt bei geringer Tracht und 
füttere ſehr 1 auf. Meiſt höre ich erſt mit Füttern auf, bis die Bienen nichts 
mehr nehmen. Im Frühjahr füttere ich Honig (ſetze 2-Pfund⸗Gläſer 5 unbeküm⸗ 
mert um den noch vorhandenen Vorrat an Futter. Ich glaube, dieſer Honig bringt 
ſo als werbendes Kapital den beſten Zins. 

Im übrigen laſſe ich mein Wachs ſelbſt aus, gieße ſelber meine Mittelwände und 
laſſe nach Art des Herrn Braun ziemlich bauen. Ich glaube, damit meine Bienen 
geſund und kräftig zu erhalten. In neuen Zellen, in denen noch nicht viel Rückſtände 
(Nymphenhäutchen) hängen, werden nach meiner Anſicht die kräftigſten Bienen er⸗ 
zeugt. Zugrunde gegangen iſt mir in den 7 Jahren noch keins meiner Blätter⸗ 
ſtockvölker. 

Erwähnen möchte ich noch, daß mir die etwas dickeren Honigraumwaben ganz 
beſonders gefallen haben. Sie haben bedeutend mehr Honig als andere und ſind beſſer 
zu entdeckeln. Trotzdem kann man ſie entgegen anderen, ausgeſprochenen Dickwaben 
auch wieder in den Brutraum ſtellen. f N 

Ich hielt ſeither die Eigenart des Original-Albertikaſtens in der Wabenſtellung, 
alſo Gaſſe im Honigraum über Gaſſe im Brutraum für ſehr zweckmäßig. Aber das 
an Fläche kleinere Abſperrgitter in Brauns kleinem Be-Be, das trotzdem hinreichend 
Durchlaß für die Bienen bietet, iſt nach meinen Erfahrungen ebenſogut. Es iſt alſo 
keineswegs nötig, daß Wabengaſſe über Wabengaſſe ſteht. 

Was mir am Be-Be-Kaſten außerdem noch wertvoll erſcheint, das 10 das Vierer⸗ 
abteil, in dem mir nach der Art des Erfinders die Königinnenzucht einfach genug er— 
ſcheint, daß ich ſie in den nächſten Jahren verſuchen möchte. 

Zuſammenfaſſend kann ich nur ſagen, daß bei Einführung des Blätterſtockes ganz 
beſtimmt mehr Honig erzeugt wird, weil der Kaſten vor allem leichter zu bearbeiten 
iſt. Gerade hier oben in den entlegenſten Teilen unſeres Gebirges müßte, ganz be— 
jonders bei unſeren Landwirt-Imkern, manches alte Gerümpel (ſogar noch Zweietager 
mit ganz privater Rähmchengröße trifft man an) entfernt werden. In Herrn Roſen⸗ 
ſtocks Ruf: Zurück zur Natur, d. h. zum Strohkorb mit Aufſatz, kann ich da nicht 
einſtimmen, ſondern nur den Blätterſtock empfehlen. Verraten darf ich vielleicht noch, 
daß mein entſchiedener Bruch mit dem Dreietager und Uebergang zum Blätterſtock 
bei meinen Imkerfreunden der Nachbarſchaft Schule gemacht und hoffentlich noch 
mehr wirkt. Dann wäre der Zweck dieſer Zeilen erreicht. 


4. 
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Antwort auf Warmbau und Kaltbau. 


Auch in bin, bezüglich der Behandlung, Anhänger des Blätterſtocks. Eine be⸗ 
rechtigte Bezeichnung für Kaltbau beim Blätterſtock beſteht nicht, da in einem ge⸗ 
wöhnlichen Hinterlader ſämtliche Wabengaſſen eher von dem eindringenden Wind⸗ 
zug erfaßt werden können als in einem Blätterſtock. Den Honigertrag wird kein 
praktiſcher Imker, auch nicht Herr Braun, dem Hinterlader ſtreitig machen können. 
Diefes liegt nach meiner Anſicht an dem Rähmchenmaß, nicht an der Stellung der 
Waben. Alle Breitwaben ſind für faſt alle in Deutſchland herrſchenden Trachtver⸗ 
hältniſſe zu groß. Für Oberheſſen mal auf alle Fälle. Jedes Volk wird Honig 
tragen, wenn es in einer Trachtperiode reif dazu iſt, d. h.: Wenn es zur Zeit 
der Tracht entſprechend ſeiner inneren Verfaſſung genügend Flugbienen hat. Unſer 
Ziel muß ſein: Frühzeitig ſtarke Völker, einige Wochen vor der Trachtzeit abſperren 
der Königin auf die Hälfte des Normalbrutneſtes bzw. Brutraum und nicht allzu 
große Rähmchen, wenn möglich, dieſe quadratiſch und in Blätterſtockſtellung. 

G. Bodenbender. 


Anſere Trachtverhältniſſe. 
Von J. Knapp, Gernsheim (Heſſen). 


Im Volksſtaat Helfen gibt es drei verſchieden geartete Haupttrachtgebiete, nämlich 
1. Rheinheſſen, 2. Rheinebene mit Rodgau und Wetterau, 3. Odenwald und Vogelsberg. 

Jedes Gebiet hat ſeine „ geartete Tracht und verlangt daher auch eine 
entſprechende Betriebsweiſe. In Rheinheſſen fehlt Wald⸗ und Wieſentracht, 
wir finden hier eine kurze Baum- und Feldtracht, letztere aus vorwiegend Eſparſette 
beſtehend. Will der Imker dieſe kurze, oft ſehr ergiebige Tracht richtig ausnutzen, 
muß er auf ſehr ſtarke Völker halten und einen ſchönen Vorrat an ausgebauten 
Waben beſitzen, mit denen er Mitte Mai ſeine Honigräume ausſtatten kann. Wollte 
man hier nach Preuß oder Kuntzſch durch Umhängen auf Schwarmverhinderung 
arbeiten, würde die Ernte nicht voll ausgenutzt werden können. Die Tracht wirkt 
durch Verhonigen des Brutneſtes ſelbſt gegen das Schwärmen. 

Die Ebene zeigt ein anderes Bild. Hier wird keine oder nur ſehr wenig Eſpar⸗ 
fette angebaut. Die Baumtracht liefert nicht ſehr viel. Die Blüte derſelben iſt ſehr 
kurz. Wo Löwenzahn maſſenhaſt vorkommt, gibt er oft eine gute Vortracht. Die 
Haupttrachtpflanzen ſind hier Hederich und Luzerne, in ſandigen Lagen auch Wicken 
und Weißklee. In manchen Orten iſt die Akazie eine ergiebige Honjgpflanze. Stellen⸗ 
weiſe wird Inkarnat angebaut, der bei feuchtem Wetter gut honigt und die Tracht⸗ 
lücke zwiſchen Obſt und Hederich ausfüllt. Leider wintert er in manchen Jahren ſtark 
aus, da er ſehr froſtempfindlich iſt. Die Wieſen geben vor dem erſten Schnitt wenig 
Honig, doch öfters vor dem zweiten Schnitt bei feuchtwarmem Wetter. Der Wald 
gibt in heißen Sommern Blatthonig. Da die Haupttracht in den Schwarmmonat 
fällt, muß hier, wenn auf Nummer Sicher gearbeitet wird, durch Umhängen von 
Brut nach dem Honigraum und Ausbauenlaffen von Kunſtwaben das Schwärmen 
verhindert werden. Ein großer Wabenvorrat iſt nicht nötig, um ſo mehr jedoch ſind 
Kunſtwaben zu verwenden. Manchmal verzögert ſich die Haupttracht, wenn der Juni 
verregnet iſt. Tritt nun ein heißer Sommer im Auguſt ein, gibt es noch guten 
Ertrag aus der Luzerne. Bei feuchtwarmem Wetter honigt die Luzerne in der Regel 
Beer der Wetterau finden wir ftatt der Luzerne den Rotklee, im Rodgau den 

ißklee. | 

Odenwald und Vogelsberg find in der Tracht abwechſlungsreicher. Die 
Wieſen bieten den Bienen mehr Nahrung, im Wald findet man mehr Unterholz, 
Himbeeren und Brombeeren, die in der Ebene fehlen, geben oft gute Tracht. Der 
Raps honigt in geſchützten Tälern am beſten, während er in der Ebene von recht 
zweifelhaftem Werte iſt. Tannen und Fichten liefern oft ſehr gute Erträge. Dieſer 
Honig iſt für die Ueberwinterung der Bienen durchaus ungeeignet, da er die Ruhr 
erzeugt. (Nach meiner Erfahrung iſt dies ein Irrtum. Ich habe Völker auf faſt 
reinem Tannen⸗ und Fichtenhonig eingewintert, ohne einen Tropfen Zuckerwaſſer zu 
geben und die Völker haben tadellos überwintert. D. Scriftltg.) Die Betriebsweiſe 
muß es ermöglichen, allen Honig zu entnehmen, daher niedrige Waben oder Halb- 
rähmchen. Erſtere ſind der beſſeren Arbeitsweiſe wegen unbedingt vorzuziehen. 
Freudenſteinmaß iſt ſehr zweckmäßig, ee zu verwerfen, Normalbreitwabe 
noch brauchbar. Je länger die Tracht iſt, deſto einfacher kann die Betriebsweiſe ſein. 
Abſolute Schwarmverhinderung iſt meiſtens nicht rationell. Wo Heide vorkommt, 
lohnt der Korbbetrieb. 

Ein beſonderes Trachtgebiet bilden die Städte und Vororte. Hier iſt vorwiegend 
Baumtracht, und da die Linde in der Regel nicht honigt, iſt dieſe ſehr kurz. Der 
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Zweivolkbetrieb verbeſſert die Erträge, beſonders, wenn er nach Art der Amerikaner 
128 der Brut die Flugbienen vereinigt. Dieſe ſtellen ihre Völker im Freien in der 
egel paarweiſe auf und ſtellen bei Trachtbeginn ein Volk von zweien abſeits. Da⸗ 


Verbliebene wird nach der Mitte gerückt. Kommt noch Spätſommertracht, iſt das 
verſtellte Volk wieder flugkräftig. Unpraktiſch iſt es, zwei Völker ganz zu ver⸗ 
einigen, alſo die Zahl um 50 Prozent zu vermindern und dadurch den Schwarm 


trieb zu fördern. Im Spätſommer fehlen die Bienen. 


Dem Augenſchein nach müßte die Bergſtraße ein Eldorado für die Bienen ſein 


mit ſeinem ſehr üppigen Blütenflor, aber die Obſtblüte kommt zu früh, die Akazien 
honigen mäßig oder nicht und die Linden gar nicht. Die Felder find ziemlich von Un: 
kraut lest der Flugkreis der Bienen ift beſchränkt. Hier könnte eine gut organi- 
ſierte Wandertätigkeit den Imkern viel nützen, aber wo ſind die Anfänge, wo iſt die 
Neigung hierzu? 


Die verſchiedenſten Trachten ſind ſo nah, doch außerhalb des Flugkreiſes der 


Bienen. 


Alles in allem haben wir in Heſſen keine Dauertrachten, die die Stöcke ohne viel 


Mühe fett machen. Der Imker muß ſeine eigenen Verhältniſſe genau kennen, ſeine 
Betriebsweiſe anpaſſen und auf ſtarke Völker halten. 


Was uns not tut. 
Wenn man zurückblickt auf die Vergangenheit, auf die Geſchicke der Völker, dann 


kann man mit ruhigem Gewiſſen behaupten, daß es nicht allein auf die führenden 
Männer ankam, ſondern auch auf die einzelnen Mitbürger des gegebenen Zeit: 
alters. Der einzelne iſt mitbeſtimmend am Wohle des ganzen. Und gerade unſere 
großen militäriſchen Erfolge in dem Weltkriege wären ohne die ſogenannten Unter: 


führer nicht möglich geweſen. Dieſe Unterführer waren der Kern der Truppe, um 
welche ſich die einzelnen ſcharten und zu den großen Erfolgen 1 
Wie ſieht es nun bei unſerem großen Heer der Imker aus. 

Mehrzahl der einzelnen Imker ſtille, weil der Unterführer, der Bezirksvorſitzende, 
nicht arbeitet. Es ſind viele Imker da, die auch mit daran ſchuld ſind und nicht kommen, 
wenn der Bezirksobmann zu den Fahnen ruft. Manchmal liegt das Darniederliegen 
eines Bezirks an den einzelnen, in den meiſten Fällen am Obmann. Ich habe auf 
unſerer Generalverſammlung der Imker Rheinheſſens den Antrag geſtellt, daß die 
Bezirksobmänner jeweils am Anfang jedes Jahres dem Hauptvorſitzenden einen 


Arbeitsplan ihrer Bezirksverſammlungen nebſt Tagesordnung einreichen ſollen. Was 


iſt der Zweck? Er iſt der, daß es nicht vorkommen kann, daß ein Bezirk durch die 
Unfähigkeit feines Obmannes in Rückgang kommen kann. Der Hauptvorſitzende hat 
es dadurch in der Hand, durch eine kurze Mahnung, den Säumigen an ſeine über— 
nommene Pflicht zu erinnern. Ich hatte mit meinem Antrag aber keinen Erfolg, aus 
dem einfachen Grunde, weil man ſich nicht feſtlegen wollte. Schon der vorhergehende 
rheinheſſiſche Imkerpräſident, Herr Brückbauer (Mainz-Kaſtell) wollte eine ähnliche 
Reform einſchlagen und erntete auch keinen Beifall. Aber deſſen ungeachtet, es tut 
not, es liegt meines Erachtens weniger an den einzelnen Imkern, mehr an den 
Unterführern. Es iſt unbedingt nötig, daß in den Monaten März, April, Mai und 
Juni jeweils eine Bezirksverſammlung ſtattfindet. Dieſe müſſen, wie es ſo oft ge— 
ſchieht, nicht immer an dem Wohnſitze des Obmannes tagen, ſondern heraus auf 
die Orte des Bezirks und Standſchauen abgehalten, immer bei einem anderen 
Imker, dann gibt es Leben in die Imker und Bienenhäuſer. Es iſt eine Beſichtigung 
beim Imker durch die Imker, auf der keiner auffallen möchte. Hier iſt auch der Platz, 
wo auf Einheitsglas und Werbemittel, unſere unentbehrlichen, modernen Waffen 
des deutſchen Imkerbundes, immer und immer wieder hingewieſen werden muß. Dieſe 
Kampfmittel müſſen den Imkern ſtets vor Augen geführt werden, damit ſie wie als 
unbedingt notwendig in Fleiſch und Blut übergehen. Wenn ich auch hie und da auf 
Widerſtand und Meinungsverſchiedenheiten ſtoße, ſo glaube ich doch, an dem Ge⸗ 
wiſſen etwas gerüttelt zu haben, denn wir gehen ſonſt zurück, es muß mehr ge— 
arbeitet werden. Es tut uns not. 
Schweikhard, Großimker, Nieder-Ingelheim a. Rh. 


Wahre Imkergeſchichten. 


Imker find ruhig und verſchwiegen. Wer da wiſſen will, wie vielen Honig fie ge: 
erntet haben, der mag lange fragen. a . 
Doch einmal in einer vertrauten Stunde, etwa unter guten Freunden, oder bei 
einem Glaſe Wein, öffnet wohl das Herz der Zunge Pforten, und ſie kommen mit 
den Erträgniſſen ihrer Imkerei heraus. Und was ſie dann erzählen, iſt durchaus wahr. 


ier ſteht die große 
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Denn Imker eſſen viel Honig, und Honigeſſen ſtärkt nicht nur das Gedächtnis, ſondern 
auch die Wahrheitsliebe. Wer nicht vom Baue iſt, dem will es manchmal faſt un⸗ 
glaublich erſcheinen, was da wahrheitsgemäß über die Höhe der Honigerträge be- 
richtet wird. R 

Saßen da während der Großimkertage von Ulm an einem ſchönen Abend im 
„Lämmle“ drei in weiten Imkerkreiſen wohlbekannte Immenzüchter, Zander, Baum 
und Kickhöffel, bei einem guten Schoppen. N 

Und Zander ſprach: 

„Männiglich weiß, daß ich kein Freund der Kaſtenimmenzucht mit all ihren kniff⸗ 
lichen Drum und Dran bin, daß ich auch von der künſtlichen Weiſelzucht nichts wiſſen 
will. Nein, ich treibe meine Immenzucht nach der Väter bewährter Weiſe mit Stülp⸗ 
körben. Zwar rümpft manch Imkergelbling ob meiner Betriebsweiſe die Naſe, doch 
möge er, denn ich weiß, was ich weiß, und ich habe manche Honigernte gemacht, an die 
der Kaſtenkünſtler noch lange nicht hinanreicht. 

Es war im Jahre 1912. Da war ich mit dreißig Korbvölkern in die Heide ge⸗ 
wandert und hatte dieſelbe in meiner Lagd bei Weſt⸗Borſtel aufgeſtellt. Schon war 
eine Woche ganz vorzügliches Trachtwetter geweſen. Gehe ich nun am Sonntagmorgen 
mit meinem Freunde Kölling hinaus, um mich nach meinen Völkern umzuſehen. 

Es hatte während der Nacht tüchtig getaut. Bis zu den Knien wurden wir naß, 
als wir durch das hohe, blühende Heidekraut ſtapften. Freund Kölling kam die Feuch⸗ 
tigkeit an unſeren Stiefeln klebrig vor, er faßte dahin, wirklich, es klebte! Fuhr damit 
nach dem Munde, und — es ſchmückte ſüß! Der reine Honig. Auch ich mußte dieſelbe 
Beobachtung machen. „Werden heute aber unſere Immen tragen!“ rufe ich. 

Wir ſehen mit Imkeraugen umher, ſehen aber keine einzige Imme. „Sollte man 
uns die Völker geſtohlen haben?“ frage ich und ſtürze vorwärts nach meiner Lagd. 
Was iſt denn das? Sind ſie's, oder ſind ſie's nicht? Wo ſonſt Korb neben Korb 
geſtanden hat, da ſteht nun eine ununterbrochene Immenbank. Wie ein Wall, wie eine 
Schneeſchanze. Die fleißigen Immen hatten bei der guten Tracht alle Räume 
zwiſchen den Körben mit allerfeinſtem ſchneeweißem Jungfernbaue ausgefüllt und jede . 
Zelle voll Honig getragen und alles verdeckelt. Eine Pracht! Wie Marzipan. Und daß 
die Immen trotz der üppigen Tracht nicht flogen — völlig klar: wie ſollten ſie wohl, 
da ſie in der Tat nicht wußten, wo ſie noch ein Tröpfchen Honig ablagern ſollten? 
So gut es gehen wollte, ſorgte ich für neue Arbeitsmöglichkeiten, indem ich die Stöcke 
ein wenig auseinanderzerrte, und bald flogen nun die Immen auch wieder und füllten 
die entſtandenen Lücken mit Wachs und Honig aus. Ich habe dann tagelang Wabe 
um Wabe abgeſchnitten und den ſchönſten Heideſcheibenhonig vieltonnenweiſe ge— 
erntet. Es war eine ſtichliche Arbeit, aber der Honig war auch von einer ganz be⸗ 
ſonderen Güte und wurde in Hamburg reißend gekauft.“ 

„Ja“, ſagte Baum. 

„Hm“, ſagte Kickhöffel. 4 


„Ja,“ ſagte Baum, „man muß ſich wirklich wundern, was alles ſo ein Immen⸗ 
volk ſchaffen kann. Vor allem in den Schwärmen ſteckt oft eine fabelhafte Arbeitskraft. 

Es war 1917 in den erſten Tagen des Juni. Da meldete mir ein Junge, daß am 
Wege von Tollow nach Granzin, etwa eine halbe Stunde von meinem Immenſtande 
entfernt ein Schwarm ſitze. Ich alſo mit einem Korbe unter dem Arme hin. Richtig, 
da ſitzt einer! Ein Rieſenſchwarm! Ich fange ihn ein und ſtelle ihn vorerſt nieder, 
damit die verſprengten Immen ſich zu denen im Korbe ſammeln. Aber es iſt ein 
Fliegen ab und zu, daß ich bald merke: Aha, ſie tragen ſchon! Ich nehme alſo den 
Korb hoch und trage ihn eine Strecke weiter, ſetze ihn aber dann nieder, damit die 
Ausflug⸗ und Trachtimmen nachfinden. Und ſo trage ich den Stülper, immer in Ab⸗ 
ſtänden von etwa 100 Metern, heim. 

Das Zu⸗ und Abfliegen nahm aber nicht ab, nein, es wurde immer lebhafter, und 
der Korb wurde fortwährend ſchwerer, zuletzt konnte ich ihn nicht mehr niederſetzen, 
weil die Immen aus der unteren Oeffnung heraus noch — ungelogen! — einen halben 
b und auch das vollgetragen hatten, und das durfte ich doch nicht 
zerquetſchen. 

Ganz erſchöpft und in Schweiß gebadet, kam ich endlich zu Hauſe an. Ich legte 
den Korb nun auf die Seite und ſchnitt den Scheibenhonig aus. Alles weiß! Feinſter 
Weißkleehonig! Einige Wannen habe ich damit gefüllt. Ich war mehrere Tage ſteif 
ob des überanſtrengenden ſchweren Tragens.“ 

„Ja“, ſagte Kickhöffel. 

„Hm“, ſagte Zander. pi 


„Ja,“ ſagte Kickhöffel, „ich habe einmal eine ähnliche Erfahrung gemacht. In der 
allerholdeſten Schwarmzeit einmal, Mitte Juni 1914, mußte ich nach Dambeck zur 
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Imkerverſammlung. Grieſe ſprach dort über „Die zehn Gebote der Behandlung des 
Honigs“, und das mußte ich doch hören. Als ich abends ziemlich ſpät heimkomme, 
gehe ich ſofort nach dem Garten und finde dort an einem alten Pflaumenbaume ein 
Ungeheuer von Schwarm. Mindeſtens 8 Schwärme waren zuſammengeflogen. Es war 
ſchon zu ſpät, um 1 3 am Abend etwas zu unternehmen. Am nächſten Morgen ver⸗ 
ae ich etwas die Zeit. Erſt gegen 9 Uhr komme ich in den Garten. Wie ich den 

flaumenbaum erſehe, iſt mein e Gedanke: Donnerwetter!, mein zweiter: Futſch! 
und mein dritter: Flöt ihm nach! „Kein Wunder,“ ſagt mein Nachbar, „die Spür⸗ 
bienen flogen geſtern ſchon recht ſehr.“ Ich ſuche nach dem Ausreißer, finde ihn nicht 
wieder. Und ich hätte ihn ſo gut gebrauchen können, denn eine Lindentracht ſetzte gleich 
darauf ein, wie ich ſie ſelten erlebt habe. 

Doch was geſchieht? Nach etwa drei Wochen will ich eines Tages in meine 
Schleuderkammer, um eine Sendung Einheitsgläſer von Haackert darin unterzubringen. 
Die Tür will nicht auf. Erſt nach längerem Reißen und Brechen kriege ich fie ge: 
öffnet. Wie ich hineinblicke, iſt mein erſter Gedanke: Na nul, mein zweiter: Donner⸗ 
wetter! und mein dritter: Hurra! Denn die ganze Schleuderkammer iſt von oben bis 
unten mit jungen Waben ausgebaut und mit allerſchönſtem, köſtlich duftendem Linden: 
honig gefüllt. Durch eine Oeffnung dicht unter der Decke hatte der Ausreißerrieſen⸗ 
ſchwarm Zugang erhalten, und der Raum war ihm gerade recht geweſen. War das 
aber ein Honigſegen! Einfach hoch bomus! Drei ganze Tage habe ich mit meiner 
Frau größtem Schlachtmeſſer die Scheiben abgeſchnitten und Wanne um Wanne 


damit gefüllt. Dreimal mußte ich nach Klein⸗Leipzig fahren, um den Segen abzuſetzen. 


Wenn ich das nicht ſelbſt erlebt hätte, würde ich es einfach nicht glauben. 
„Ja“, ſagte Zander. 
„Hm“, ſagte Baum. 


Des deutſchen Imkers 10 Gebote der Behandlung feines Honigs. 
Das erſte Gebot: | 
Du ſollſt nur reifen Honig ſchleudern! 


Was iſt das? 


Wir wollen die Beſtrebungen des Deutſchen Imkerbundes, unſeren deutſchen Honig 
als edelſte Markenware zu gewinnen und anzubieten, dadurch unterſtützen, daß wir 


keinen noch unreifen, unverdeckelten, beim Schütteln der Waben noch ausſpritzenden 


Honig ſchleudern, ſondern ihn erſt ausreifen oder verdeckeln laſſen. Erſt der reiſe Honig 


hat ſeinen völligen Wohlgeſchmack, Glanz und Duft und hält ſich gut“). 
" * 
Das zweite Gebot: 
Du ſollſt den Honig ſauber ſchleudern! 


Was iſt das? 


Wir wollen die Beſtrebungen des Deutſchen Imkerbundes, unſeren deutſchen Honig 
als edelſte Markenware zu gewinnen und anzubieten, dadurch unterſtützen, daß wir 
beim Herausholen der Honigwaben aus den Immenſtöcken, beim Entdeckeln der Jeden 
beim Ausſchleudern und Auffangen des Honigs nicht in unſauberen Kleidern, mit un⸗ 
ſauberen Händen und mit unreinen Geräten arbeiten, ſondern uns in allem der 
größten Reinlichkeit und Sauberkeit befleißigen. Weder Tabak- noch Karbolgeruch, 
weder Immenteilchen noch Futterſaft, weder Staub noch Roſt, weder Waſſer noch 


Inſekten dürfen in den Honig gelangen. 
* 


Das dritte Gebot: 
Du ſollſt den Honig gründlich ſieben! 


Was iſt das? 


Wir wollen die Beſtrebungen des Deutſchen Imkerbundes, unſeren deutſchen Honig 
als edelſte Markenware zu gewinnen und anzubieten, dadurch unterſtützen, daß wit 
den noch warmen, dünnflüſſigen Honig nicht einfach aus der Schleuder in den 9115 
kübel laufen laſſen, ſondern daß wir ihn ſogleich bei feinem Austritt aus der Schleu⸗ 
der durch ein zwei⸗ oder gar dreifaches Sieb laufen laſſen, ſo daß im oberen weiten 
die gröberen Wachsbrocken und im unteren engen auch die feinſten Wachsteilchen 

*) Eine Ausnahme hiervon dürfen wir nur bei ſehr ſchnell kandelnde onigen 
(3. B. denen aus Raps und Rüben) machen. ee N 


— 
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ſowie auch die Blütenſtaubkörnchen zurückgehalten werden. Wenn ein Sieb ſich ver⸗ 
ſtopft, dürfen wir den Honig nicht durchrühren, ſondern müſſen es gegen ein anderes 
auswechſeln. . 
Das vierte Gebot: 
Du ſollſt den Honig klären! 
Was iſt das? 


Wir wollen die Beſtrebungen des Deutſchen Imkerbundes, unſeren deutſchen Honig 
als edelſte Markenware zu gewinnen und anzubieten, dadurch unterſtützen, daß wir 
ihn nicht mit den Luftbläschen, Pollenkörnchen und feinſten Wachsteilchen kriſtalliſieren 
oder kandeln laſſen, ſondern zuvor ihn auf einige Tage in ein ſonniges, warmes, 
wohl gar noch dazu geheiztes, ſtaub⸗ und geruchfreies Zimmer 8 und von Zeit 
zu Zeit die auf ihm ſich bildende Schaumſchicht ſorgfältig abſchöpfen. Der Honig muß 
völlig „blank“ oder „ſchön“ werden, bevor er zu kandeln anfängt. Wollen wir einen 
Honig um feiner Art willen dauernd flüſſig erhalten (z. B. Akazien⸗ oder Tannenhonig), 
ſo müſſen wir ihn in ein Gefäß mit heißem Waſſer ſtellen, auf Stockwärme (bis 
35 Grad) bringen und kriſtallklar machen. 


* / 
Das fünfte Gebot: 
Du ſollſt den Honig täglich umrühren, bis er offenſichtlich zu kandeln beginnt! 
Was iſt das? 


Wir wollen die Beſtrebungen des Deutſchen Imkerbundes, unſeren deutſchen Honig 
als edelſte Markenware zu gewinnen und anzubieten, dadurch unterſtützen, daß wir 
ihn nicht lich in verſchieden ſtark flüſſigen Schichten oder in Flocken abjegen und dann 
grobkörnig kandeln laſſen, ſondern daß wir durch tägliches gründliches Umrühren, am 
beſten mit einer dreikantigen, gehobelten Holzplatte, die Teilchen gründlich miſchen, 
die Kriſtallgruppen zertrümmern und eine gleichmäßige, 7 „ſchmalzige“ Kan⸗ 
delung bewirken. Wenn ſich beim Umrühren graue Streifen zu zeigen beginnen, halten 
wir damit auf, um den Honig nicht zu „verrühren“. E 
: * i 


1 Das ſechſte Gebot: 
Du ſollſt den Honig vor ſchädlichen Einflüſſen bewahren! 
i Was iſt das? 

Wir wollen die Beſtrebungen des Deutſchen Imkerbundes, unſeren deutſchen Honig 
als edelſte Markenware zu gewinnen und anzubieten, dadurch unterſtützen, daß wir 
ihn nicht etwa offen in ſtaubigen, feuchten, muffigen Räumen ſtehen laſſen, ſondern ihn 
vor Staub, Gerüchen, Feuchtigkeit, Froſt und Sonnenſtrahlen aufs peinlichſte behüten, 
indem wir ihn in einem trockenen, froſt⸗ und inſektenfreien Raume mit reiner Luft 


aufbewahren. 1 


Das ſiebente Gebot: 
Du ſollſt deine Honige ſorienrein gewinnen oder zweckmäßig miſchen! 


Was iſt das? 

Wir wollen die Beſtrebungen des Deutſchen Imkerbundes, unſeren deutſchen Honig 
als edelſte Markenware zu gewinnen und anzubieten, dadurch unterſtützen, daß wir 
die geſchmacklichen, duftlichen und anſchaulichen Schönheiten der einzelnen Honige nicht 
durch ſinnloſes Zuſammenwerfen zerſtören, ſondern ſie ſoviel wie möglich rein ge⸗ 
winnen und erhalten und völlig nach ihrer Art behandeln, und daß wir Miſchungen 
unter den einzelnen Sorten nur mit weiſem Bedacht zum Zwecke tatſächlicher Ver— 
ſchönerungen vornehmen. „Auf Miſchung kommt es an!“ Beim Miſchen wollen wir 
die Honige nie über die Immenſtockwärme bringen und ſie gründlich miteinander 


verrühren. 2 


Das achte Gebot: 5 
Du ſollſt deu Honig noch flüſſig in die Einheitsgläſer des Deulſchen Imkerbundes 
füllen und darin kandeln laſſen! 
| Was iſt das? 
Wir wollen die Beſtrebungen des Deutſchen Imkerbundes, unſeren deutſchen Honig 
als edelſte Markenware zu gewinnen und anzubieten, dadurch unterſtützen, daß wir 


\ 
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ihn nicht im Klär⸗ und Rührgefäß kandeln laſſen, ſondern ihn, fo lange er noch 
fließt, in die de gleichmäßl des Deutſchen Imkerbundes füllen und darin in einem 
warmen Raume gleichmäßig kandeln laſſen, daß er „ſchmalzig“ wird und auf ſeiner 
Oberfläche eine zarte ſchaumige Schicht, die „Sahne“, bildet. 

* 


Das neunte Gebot: 


Du ſollſt das Einheitsglas mit dem fertig gefandelten Honig mit dem Gewährverſchluſſe 
des Deutiden Imkerbundes verſehen! 


Was iſt das? 


Wir wollen die Beſtrebungen des Deutſchen Imkerbundes, unſeren deutſchen Honig 
als edelſte Markenware zu gewinnen und anzubieten, dadurch unterſtützen, daß wir 
ihn durch den Deutſchen Imkerbund prüfen laſſen, und dann, wenn er gekandelt iſt, 
verſchließen und den Bürgſchaftsſtreifen mit dem Wahr: und Warenzeichen des 
Deutſchen Imkerbundes um das Glas herumlegen. 

* 


Das zehnte Gebot: 
Du ſollſt deine Honigkunden wie ein guter Kaufmann bedienen! 


Was iſt das? 


Wir wollen die Beſtrebungen des Deutſchen Imkerbundes, unſeren deutſchen Honig 
als edelſte Markenware zu gewinnen und anzubieten, dadurch unterſtützen, daß wir 
ihn nicht überſtürzt und unbeſonnen zu jedem Preiſe verſchleudern und den ſpäter 
nachfragenden Käufern nichts mehr zu bieten haben, ſondern daß wir den edlen 
deutſchen Honig nach beſter Pflege in vorzüglicher a mit voller Gewähr: 
leiſtung für Gewicht, Art und Güte zu einem angemeſſenen Preiſe das ganze Jahr 
. liefern. Der Käufer ſoll von dem Vertrauen, daß er für gutes Geld allerbeſte 

are erhält, völlig durchdrungen ſein und bleiben. 

* 


Beſchluß. | 
Was gilt nun von dieſen Geboten allen? 


Wenn wir unſeren edlen deutſchen Honig unreif und unſauber gewinnen, nicht 
pfleglich behandeln und in jedem Stücke Ding, das hohl iſt, ohne Bürgſchaft dem 
Käufer darbieten, ſo ſetzen wir ihn auf die Stufe der meiſten Ueberſeehonige herab 
und vermögen ihn nur ſchwer und zu niedrigem Preiſe abzuſetzen. Gewinnen wir 
dagegen ihn völlig reif und ſauber, pflegen wir ihn liebevoll und ſachverſtändig nach 
ſeiner Art und bieten wir ihn dann in geſchmackvoller und zweckmäßiger Aufmachung 
und mit völliger Gewährleiſtung dem Käuſer an, ſo wird er bei ſeinem allbekannten 
Wohlgeſchmacke und Wohldufte und feinem Nähr-, Genuß- und Heilwerte ſich der 
verdienten allgemeinen Wertſchätzung erfreuen und leicht und zu angemeſſenem Preiſe 


abzuſetzen ſein. 
Geſundheit, Friſche, Lebenskraft 
edler deutſcher Honig ſchafft. Grieſe. 


Iſt die Geidenraupenzucht in Deutſchland rentabel? 


Ueber dieſes Thema iſt in letzter Zeit ſehr viel geſchrieben worden und gerade 
die Bienenzeitungen waren dazu auserſehen, ſolche Artikel zu bringen. Verdächtig 
war dabei nur, daß immer Bezugsquellen angegeben waren, wo man die nötigen 
Maulbeerpflanzen, und was ſonſt noch erforderlich, bekommen konnte. Dieſes veranlaßt 
mich, zuvor an maßgebender Stelle zu erkundigen, ehe ich einen Verſucht unternehme. 
Mit meinem Mißtrauen ſollte ich recht behalten. Die Artikelſchreiber waren anſcheinend 
Leute, die aus dem Verkauf der nötigen Utenſilien ein Geſchäft machen wollen, min— 
deſtens aber ſtanden ſie mit ſolchen mehr oder weniger in Verbindung. Die Antwort, 
die ich von den zum Teil halbamtlichen Stellen erhielt, war zwar kurz aber 
klar und deutlich. Wegen Platzmangel will ich nur eine von dieſen wiedergeben: 
„Die Frage der Rentabilität der Seidenraupenzucht iſt noch nicht geklärt. Vor der 
Anlage von Maulbeerpflanzungen als Haupterwerbszweig muß vorläufig gewarnt 
werden. Die Rentabilitätsfrage, die allein für die Einführung des deutſchen Seiden⸗ 
baues maßgebend ſein muß, wird von einem Unterausſchuß der D. L. G. geklärt. Von 
dem Ergebnis werden wir Ihnen Nachricht geben.“ Ich gab mich mit dieſer Ant⸗ 
wort noch nicht zufrieden. Ich wollte ausführlichen Beſcheid über die bisherigen Er⸗ 
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gebniffe haben. Da bekam ich durch Zufall ein Heft in die Hand mit dem Titel „Aus 
Natur und Muſeum“. Darin fand ich einen Artikel von einem Herrn Profeſſor Dr. 
O. Seitz, der mir nähere Auskunft gab. Dieſer Herr hat umfangreiche Verſuche als 
Direktor des Zoologiſchen Gartens zu Frankfurt a. M. durchgeführt. Zuvor war er 
lange Zeit in den Seidenländern aller Weltteile geweſen, ſo daß man ihn ganz gewiß 
als Fachmann anſehen kann. Seinem Berichte nach hatte auch alles gut geklappt, bis 
es an die Verechnung ging. Herr Profeſſor S. hatte drei Fragen aufgeſtellt: 

1. Was ſoll durch den deutſchen Seidenbau erreicht werden? 

2. Was kann zur Erreichung dieſes Zweckes dienen? 

3. Wie ſtellt ſich danach die Ausſicht auf Gewinn? 

Die Antwort fiel rein negativ aus. Auf Grund feiner einwandfreien Feſtſtellungen, 
verurteilt er ſcharf, daß von verſchiedenen Seiten verſucht wird, wiſſentlich oder nicht, 
durch Artikel und Inſerate Leute dazu zu verführen, ihr ſauer erworbenes, ach ſo 
nötiges Geld in eine Sache hineinzuſtecken, wo auf 100 Nr. vielleicht nur ein Treffer 
fällt. Wenn man natürlich nachfolgende Anzeige, welche einer bekannten Tageszeitung 
entnommen iſt, lieſt, u wird man unwillkürlich glauben müſſen, daß man bei der 
Geſchichte ein reicher Mann werden kann. Dem iſt in Wirklichkeit gar nicht ſo. Die 
Anzeige lautet wörtlich: | Fer 

Durch Seidenraupenzucht können in 6 Wochen 1000 Mark 
und mehr verdient werden! Leichte Hauskultur, auch für Klein⸗ 
rentner, Kriegsbeſchädigte uſw. geeignet. Vorarbeit jetzt! 
Proſpekt koſtenlos durch 
Rudolf Wagner, Maulbeerkulturen und Seidenzucht, 
Marburg a. d. Lahn, Frankfurter Straße 36. 

Alſo 1000 Mk. in ſechs Wochen. Meinſt du wirklich, liebe Leſerin und Leſer, daß, 
wenn dem ſo wäre und das ſo leicht ging, gerade wir dazu kämen, einen ſolchen 
Verdienſt in die Taſche zu ſtecken? Doch wohl ganz ſicher nicht. Daß aber dem nicht ſo 
iſt, zeigt folgende Aufſtellung des Herrn Prof. S. Eine Normalzucht beſteht aus 
25—30 000 Raupen. Zum Füttern derſelben benötigt man das Laub von mindeſtens 
200 Maulbeerpflanzen. Obige Firma bietet das 100 zu 170 Mk. an, zweimal 170 
= 340 Mk. allein ſchon für die Pflanzen; dazu kommt der Wert des Platzes, auf 
dem die Pflanzen ſtehen, der Zuchtraum, ein Heizapparat für mögliche Kälteperioden: 
Wenn man auch dieſen nicht immer nötig hat, da muß er ſein. Nun kommen noch 
die nötigen Geräte, die Arbeit bei der Anlage und Anzucht der Hecke, die Arbeit 
bei der Anzucht der Raupen von mindeſtens 5 bis 6 Wochen und meiſtens noch 
länger. Außerdem noch die Arbeit für Reinigung, Ernte uſw. Dem ſteht ein Ertrag 
von 1 bis 2 Kilogramm Rohſeide gegenüber mit einem Preis von durchſchnittlich 
40 Mk. je Kilogramm. Was unter dieſen Umſtänden dabei herauskommt, kann ſich 
jeder ſelbſt ausrechnen. Daß keine Reichtümer mit der Seidenzucht in Deutſchland 
vorläufig zu erwerben ſind, wird nach Leſung dieſes jedem klar ſein. Wer aber mit 
20 165 100 Mk. Verdienſt in 5 bis 6 Wochen zufrieden iſt, kann ja die Sache einmal 
probieren. 

Daß für den mittleren Landwirt der Seidenbau keinen Zweck hat, beſagt ein 
Urteil von Dr. W. Harms, der während der Beſetzung Oberitaliens die Fürſorge für 
die dortige Seidenzucht hatte. 

Seidenzucht auf einem mittleren Bauernanweſen würde in einem Umfang von höchſtens 
30 000 Raupen betrieben werden können. Dazu iſt eine Arbeitsperiode von 35 bis 
40 Tagen (?) nötig, bei durchſchnittlich von 3 Arbeitskräften pro Tag. Der 
Reingewinn würde ſich auf 50 bis 100 Mk. ſtellen, ein günſtiges Jahr und 
billigen Lohn vorausgeſetzt. Dieſer Gewinn genügt nicht, um in der landwirt— 
ſchaftlich wichtigſten Zeit einen Betrieb zu eröffnen, der unſicher in unſerem Klima 
iſt und wichtige Zweige der Landwirtſchaft ſchädigen würde. 

Bedenkt man nun die heutigen Verhältniſſe, in bezug auf Lohn und den Mangel 
an Zeit, der gerade dann herrſcht, wenn auch bei der Seidenzucht die Arbeit drängt, 
ſo muß man von vornherein ſagen, daß es unter dieſen Umſtänden ganz ausge— 
ſchloſſen iſt, ſich damit abzugeben. Zu all dieſem kommt noch, daß es auch Fehl⸗ 
ſchläge gibt, und nicht ſo gering. Z. B. kann es vorkommen, daß ſämtliche Raupen, 
manchmal ſogar noch dicht vor dem Einſpinnungsprozeß, an Schlaffſucht, gegen die es 
kein Mittel gibt, zugrunde gehen. Dies alles muß aber bei der Rentabilitätsfrage 
einkalkuliert werden. Man kann bei der Bienenzucht oder in der Landwirtſchaft auch 
nicht immer mit Vollernten rechnen. Jahre wie 1926 müſſen auch eingerechnet werden 
und meiſtens ſind dieſe gerade nicht ſelten. Ja, wenn ich z. B. von meinen Bienen 
jedes Jahr eine Ernte erzielte wie 1925, dann könnte ich meinen Honig auch für 
1 Mk. das Pfund verkaufen, wie der Auslandhonig verkauft wird. Ebenſo würde 
ich großmütig auf den ſteuerfreien Zucker verzichten können. Aber dieſe Jahre ſind 
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ſelten, leider ſehr ſelten. Und ſo auch hier, bloß, daß hier der Reinverdienſt noch 
kleiner wird, das angelegte Kapital ſich noch viel ſchlechter verzinſt und das Riſiko 
noch viel größer iſt. Alſo bleiben wie lieber vorläufig bei unſeren Bienen, und hoffen 
auf einen diesjährigen guten Honigertrag. In bezug auf die Seidenzucht wollen wir 
lieber das Urteil der D. L. G. abwarten. D. 


Die Glockenblume. 


Als Kleingärtner und Imkerfreund ſah ich vor Jahren in einem anderen Schre⸗ 
bergarten eine ſchöne Gruppe blühender großblumiger Glockenblumen; ſie ſtanden 
rechts und links vor dem Gartenhaus. Der reizende Anblick an dieſes ſtolze Gewächs, 
ungefähr 60 bis 80 Zentimeter hoch, intereſſierte mich ungemein und ich beſchloß, 
ſolches auch in meinen Garten zu tun. In einer Samenhandlung kaufte ich mir die 
echte großblumige Glockenblume, den lateiniſchen Namen habe ich verloren, und 
erhielt ein winziges kleines Briefchen mit Samen, blau und weiß. Machte ein 
Beet zurecht, indem ich recht tief umgrub und ſäte ganz dünn aus in Reihen von 
10 Zentimeter. Die Pflänzchen kamen alle ſchön hervor und entwickelten ſich zu 
kleinen, ſternförmigen Gebilden, platt auf den Boden gedrückt, ſo ließ ich ſie 
ſtehen und wachſen, und im Herbſt verſchenkte ich an meine Gartenkollegen viele 
Hunderte der zu dicht ſtehenden Pflanzen und ließ nur die kräftigſten im Abſtand 


von 20 Zentimeter auf dem Beet ſtehen, ferner pflanzte ich am Gartenweg entlang und 


u beiden Seiten der Gartenlaube viele aus. Den Winter über deckte ich ſie mit 
annenreiſig dünn ab. Im Frühjahr ſah ich die Herzen der Pflanzen, hellgrün 
werdend, ſich heben und langſam eine Pyramidenform annehmen, aus jedem Aſt⸗ 


winkel über dem Blattrieb kam eine Knoſpe heraus, von unten bis zur Spitze hin⸗ 


auf, und eines Tages öffneten ſich zuerſt die unteren Knoſpen, dann nach mehreren 
Tagen die andern, immer höher ſteigend bis zur Spitze, ſo daß jede Pflanze aus⸗ 
ſah, wie ein mit bunten Kerzen geſchmückter Chriſtbaum. Und nun kam die inter: 
eſſante Periode. Von weit und breit kamen meine geflügelten Freunde, die Bienen 
und ſchlüpften in jede Glocke, ſetzten ſich an den langen Blütenkelch, der ſelber 
etwas größer iſt als die Biene ſelbſt und zirka 5 Millimeter Durchmeſſer hat und 
mehrere Millimeter dick mit Blütenſtaub beſetzt iſt, aber meine lieben Bienen haben 
ihn ſorgfältig abgenagt, wie ein Hund einen Knochen, ſo daß in allen Blumen nur 
noch ein dünner Stengel, wie ein Drahtſtift, ſtehen blieb, fo gründliche Arbeit 
haben ſie geſchafft, es war eine Luſt mit zuzuſehen. Allen Imkerkollegen kann ich 
dieſe Blume wegen der Fülle des Blütenſtaubes, nur warm empfehlen, ſowie auch 
des entzückenden Anblicks wegen in der Blütezeit, ferner als Schnittblume iſt ſie 
eine Zierde des Wohnzimmers, wenn ſie in langen, hohen Vaſen ſteht. Nach der 
Blüte habe ich die Pflanzen auf dem gemeinſchaftlichen Beet abtrocknen laſſen, die 
anderen Gruppen habe ich entfernt, auch die am Wege entlang, weil der Anblick 
der trocken werdenden Blumen das Auge ſtört. Von dem auf dem Beet ſtehenden 
habe ich die trockenen Blüten geſammelt in großen Düten auf dem Boden auf⸗ 
bewahrt. Im Januar habe ich dann den Samen, durch Zerdrücken der Kapfeln zum 
Gebrauch für das kommende Frühjahr als neue Ausſaat fertig gemacht. Bin auch 
gern bereit, den Herren Kollegen, die ſich dafür interelfieren, einige Gramm ab- 
zugeben. Darum Imker und Blumenfreunde, ſät und pflanzt die Glockenblumen 
im Intereſſe der Menſchen und der Bienen, ſie werden euer Gartenliebling ſein und 
denen, die ſie pflanzen, Lob und Anſehen einbringen. 
| K. Paul, Frankfurt a. M. 


Kleine Anfrage | 
des Abgeordneten Kickhöffel (Preußiſcher Landtag). 

Der Landtag hat 1925 folgenden Antrag angenommen: . 

„Das Staatsminiſterium zu erſuchen, auf die Reichsregierung einzuwirken, ein 
Honigſchutzgeſetz zu ſchaffen, das den vom Auslande bezogenen Honig deutlich als 
„Auslandhonig“ nennt und allen Erſatzfabrikaten die Bezeichnung „Honig“ allein oder 
in Verbindung mit anderen Namen unterſagt. 

Iſt die Staatsregierung bereit, anläßlich der Beratung des Lebensmittelgeſetzes 
im Reichsrate im Sinne dieſes Antrages auf die Reichsregierung einzuwirken und die 
preußiſchen Vertreter im Reichsrate entſprechend anzuweiſen: 

1. im Rahmen des kommenden Lebensmittelgeſetzes für verbeſſerten Schutz des 

deutſchen Bienenhonigs zu ſorgen, 

2. darüber hinaus gleichzeitig ein Honigſchutzgeſetz zu ſchaffen, 

3. den Entwurf über Feſtſetzungen über Honig von 1922 in Zuſammenarbeit mit 

dem Deutſchen Imkerbund nachzuprüfen.“ 

Berlin, den 23. Oktober 1926. 
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Bienentreue. 


Vor einigen Wochen ſtarb ein Imker des Kreiſes Schmalkalden, ein einfacher Mann 
des Volkes, ein kleiner Landwirt aus Schwallungen. In ſentlich Nachlaß fand ſich 
folgendes tiefempfundene Gedichtchen, das es wert iſt, veröffentlicht zu werden, da es 
das tiefe Gemüt eines Bienenfreundes zeigt. | 


An meinem Bienenſtande. 


Wie meine Bienlein unverzagt 
ſammelten Honig aus Flur und Hain, 
ſo habe ich auch nie gewagt, 

einer faulen Drohne gleich zu ſein. 


Gebrochen ſteh' ich nun am Stande, 
wo meine Lieblingsarbeit war. 
Ich geh' nach einem andern Rande, 
wer weiß, wer weiß, was nächſtes Jahr? 


Und iſt es dann von Gott beſchieden, 
ſo laßt mich ruhig zieh'n dahin, 

bis ich von oben einſt im Frieden 
zu meinen Immen ſchaue hin. 


Und iſt dahin der Bienenvater, 

die Mutter ſteht alleine da, 

ſo bitt' ich den Keen Bienenvater: 
„Steh meinen Lieben gnädig beil“ 


Iſt deine Laufbahn auch zu Ende, 
wirſt gern von dieſer armen Erde geh'n, 
im Jenſeits reichen wir uns die Hände 
und feiern ein frohes Wiederſehn. 


Schwallungen. Hermann Storch. 


In der letzten Imkerverſammlung brachte ein Freund des Verſtorbenen Waben 
mit, von denen er annahm, die Bienen darauf ſeien an der Ruhr eingegangen. Auf 
einer waren Schmutzſlecke, die 10 nicht aufgeriſſen. Auf vollen Waben waren die 
en Segler geſtorben. Befund wohl richtig: Weiſellos. Aus Sehnſucht nach dem 

ienenvater waren ſeine Lieblinge auch geſtorben, ihm im Tode gefolgt. 

Imkerverein Schmalkalden. L. Rißeler. 


Mitteilungen. 


In der Viologiſchen Reichsanſtalt in Berlin⸗Dahlem werden, wie bisher, auch in 
dieſem Jahre für fortgeſchrittenere Imker von dem Vorſteher des Laboratoriums 
dur Erforſchung und Bekämpfung der Vienenkrankheiten, Regierungsrat Profeſſor 
r. Borchert, Kurſe über die Bienenſeuchen abgehalten werden. 

Zeitpunkt der Kurſe: vom 2. bis 11. Mai, 16. bis 25. Mai, 13. bis 22. Juni, 
4. bis 13. Juli, 18. bis 27. Juli. | 

Weitere Kurfe können nach Bedarf eingerichtet werden. 

Die Lehrkurſe ſind gebührenfrei. Sie beginnen täglich pünktlich um 9 Uhr und 
dauern bis 32 Uhr bei einer einſtündigen Pauſe von 12 bis 1 Uhr. | 

Mikroſkope mit Delimmerfion werden von der Firma Leitz-Berlin durch die 
Biologifche Reichsanſtalt gegen Erftattung einer Leihgebühr von 6 Mk. beſchafft, 
wenn nicht die Teilnehmer eigene Mikroſkope mit Oelimmerſion ſelbſt mitbringen. 
Die Leihgebühr iſt auch im Falle der Behinderung an der Kurſusteilnahme zu ent⸗ 
richten, falls nicht Kar 3 Tage vor dem Kurſusbeginn eine Abſage bei dem 
Kursleiter eingetroffen iſt. Die für den Unterricht nötigen Gegenſtände wie Objekt⸗ 
träger, Deckgläschen, Pinzetten uſw. haben ſich die Kurſusteilnehmer ſelbſt zu 
halten. Die Koſten für dieſe Gegenſtände, die in der Biologiſchen Reichsanſtalt er- 
hältlich ſind, betragen etwa 8 Mk. N 
Anmeldungen ſind an das Bureau der Biologiſchen Reichsanſtalt in Berlin⸗ 

Dahlem, Königin⸗Luiſe⸗Straße 17/19, zu richten. 


Berlin⸗Dahlem, im Februar 1927. 
Der Direktor der Biologiſchen Reichsanftalt für Land- und Jorſtwirkſchaft. 
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„Deutſcher Boden — deutſches Brot“ ift einer der leitenden Gedanken der vom 
16. bis 31. Juli 1927 in Eſſen ſtattfindenden Deutſchen Bäckereifach⸗Ausſtellung. Von 
dem Zentralverband der Deutſchen Bäcker⸗Innung „Germania“ unter Führung der 
Eſſener Innung und den beteiligten Behörden und Verwaltungen ſind bereits die 
Vorbereitungen in Angriff genommen. Eine beſondere Abteilung wird die für 
die deutſche Volkswirtſchaft ſo wichtige Frage „Deutſcher Boden — deutſches Brot“ 
behandeln. Die engen Beziehungen zwiſchen Bäckerei, Müllerei und Land wirtſchaft 
werden hier in Erſcheinung treten. Anbauflächen⸗Ueberſichten, Anbautechnik, Ernte 
und Qualität der einzelnen Getreidearten, ſowie deren Badfähigfeit werden nach 
den neueſten Ergebniſſen der wiſſenſchaftlichen Forſchung zur Darſtellung gelangen. 
Die für den Bäcker und Konditor wichtigen Zutaten wie Zucker, Honig, Fei, Milch, 
Eier uſw. werden gleichfalls gebührend berückſichtigt werden. Beſonders begrüßens⸗ 
wert iſt es, daß hier auf der Bäckereifach⸗Ausſtellung auch die Land wirtſchaft 
in der ihr gebührenden Weiſe zur Geltung kommt und ſo die engen Zuſammen⸗ 
hänge der Volksernährung mit der Produktion gezeigt und auch auf dieſem Wege 
mit zur Ueberbrückung der Gegenſätze zwiſchen Stadt und Land beigetragen werden 
kann. Um ſo mehr iſt das Intereſſe aller landwirtſchaftlichen und verwandten Kreiſe 
“an dieſer Ausſtellung geboten. Die nd der landwirtſchaftlichen Fragen liegt 
in den Händen von Herrn Dipl.⸗Landwirt Dr. Siemon, Eſſen, Bismarckſtraße 5 
(Handelskammer). 


Eingeſandt. 


Herrn Albrecht zur Beruhigung. 


Ich ſtütze mich bei meinen Angaben (Krebs!) auf den mediziniſchen Berater einer 
führenden Berliner Zeitung. Nach ſeiner Annahme findet der Krebs bei wilden 
Völkern dadurch keinen Eingang, daß ſie vitaminereiche rohe Nahrung genießen. 
Auch den Honig genießen wir roh, auch er enthält Vitamine, er dürfte, wie ich 
ſchrieb, ein Mittel gegen Krebs ſein. Es hat es eben noch niemand ausgeprobt, alſo 
iſt es ſchwer, das Gegenteil zu beweiſen. Tiere, die mit Vitamine reichlich verſehen 
waren, find widerſtandsfähiger gegen Krankheiten als ſolche, denen Vitamine ent: 
zogen war. Alſo Verfeinerung der Genußmittel hat übles Gefolge, Krankheiten. 
Kehren wir zurück zur natürlichen Lebensweiſe, wir werden geſünder, widerſtands⸗ 
fähiger. Ph. Kraus. 

9 


In der Februarnummer der „Biene“ fordert Herr Braun (Holzhauſen) zu Aeuße⸗ 
rungen über den Blätterſtock auf. Da ich nun ſchon über 25 Jahre im Albertiſtock 
imkere, ſo möchte ich hiermit einen kurzen Bericht über denſelben geben. 

Ich beſitze jetzt 35 Völker und habe ſämtliche Beuten in eigener Werkſtatt ſelbſt 
angefertigt, habe aber nur aufrechtſtehende Normalmaßwaben, die Größe der Käſten 
ſchwankt zwiſchen 36 bis 48 Halbrähmchen. Ganzrähmchen führe ich gar nicht, da ſolche 
nicht in meinen Betrieb paſſen. Mit der umgelegten Ganzwabe (Breitwabe) habe ich 
keine guten Erfahrungen gemacht und deshalb wieder abgeſchafft. 

Vor einigen Jahren baute ich mir einen Kaſten mit 3-Ganzwaben in Brut- und 
Honigraum. Habe aber auch hier keinen Unterſchied in Volksentwicklung und 
Honigertrag gefunden, nur das unangenehme habe ich jedes Jahr nach Oeffnung des 
Honigraumes, daß die mittleren ſechs Waben halbvoll Pollen geſchleppt werden; 
im Laufe des Sommers wird dieſer jedoch wieder entfernt. In bezug des Honig⸗ 
ertrages leiſten meine Dreietager im Verhältnis mehr als dieſer Zweietager. Was 
die Honigmenge betrifft, ſo kann man (das Jahr 1926 ausgeſchloſſen) mit einem 
Durchſchnitt von 15 bis 20 Pfund pro Volk zufrieden ſein; im vorigen Jahre war 
es natürlich unter aller Kanone, 6 Pfund pro Volk war die ganze Herrlichkeit. 
Man hat wenigſtens die Futterkoſten noch fo eben rausbekommen. Die Haupttracht 
war im vorigen Jahre aus der zweiten Wieſenblume und Rotklee, welcher tüchtig 
beflogen wurde, gekommen. Bis Mitte Juni waren die Völker auf die Mildtätigkeit 
und Zuckerſäcke der Imker angewieſen. Schwärme habe ich überhaupt keine bekommen. 

Um nun auf die Betriebsweiſe meiner Käſten zu kommen, ſo möchte ich voraus⸗ 
ſchicken, daß ich vor einigen Jahren Gelegenheit hatte, neben meinem Stande noch 
einen ſolchen mit Hinterlader und Gerſtung nachzuſehen, ich kann Ihnen aber die 
Verſicherung geben, daß ich in derſelben Zeit, wo ich einen Hinterlader nachſehe (ge 
meint iſt die Frühjahrsreviſion), ganz gut fünf Blätterftöcke nachſehen kann. Will 
ich z. B. im Frühjahr die Weiſelrichtigkeit und Futtermenge feſtſtellen, ſo nehme ich 
das Fenſter fort; die Brut iſt gewöhnlich in der Mitte, ich rücke die rechte und linke 
Wabe etwas zur Seite und brauche manchmal noch nicht einmal die Brutwabe vor: 
zuziehen, da ich die bedeckelte Brut ſchon jo ſehen kann, zumal wenn man mit einer 
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Taſchenlampe in die Wabengaſſe leuchtet. Die Vorgänge laſſen ſich auf einen Blick 
feſtſtellen, die beiden Waben wieder an den alten Platz gerückt und das Fenſter zu, 
eine kleine Notiz an die Kaſtentüre und es geht zum nächſten. Auf dieſe Weiſe bin 
ich mit meinen 35 Völkern in einem Nachmittag fertig. Bei den Hinterlader liegt 
die Sache etwas anders, wenn man da in 4 Stunde einen Kaſten wieder zu hat, 
muß es gut gehen. Aus dieſem Grunde möchte ich behaupten, daß der Blätterſtock 
(ob aufrechtſtehende oder liegende Waben, iſt ganz egal), das Syſtem iſt, welches ſich 
durchſetzen wird. Karl Kepper, Wolfhagen. 


Vorbereitung für die Ernte. 


Bei Beginn der Honigtracht iſt es ein weſentliches Erfordernis, daß der Bienen⸗ 
ſtock geſtrotzt voll Bienen iſt, ſo daß die Flugbienen zahlreich genug ſind, um mehr 
Honig zu ſammeln, als ſie für ihren Bedarf nötig haben. Um dies auszuführen, muß 
der Imker zuſehen, daß einige Zeit vor der Ernte die Aufzucht der Brut ſo groß 
als nur immer möglich iſt und genau wiſſen, wann die Honigtracht eintritt, um ſeine 
Vorbereitungen zur richtigen Zeit zu trefſen. Eine Arbeitsbiene ſchlüpft 21 Tage, nach⸗ 
dem das Ei gelegt wurde, aus der Zelle, 14 bis 17 Tage ſpäter wird ſie zur Flug⸗ 
biene. Es iſt ſomit klar, daß ein Ei 5 Wochen vor der Tracht gelegt werden muß, 
au die ausſchlüpfende Biene noch rechtzeitig Flugbiene werde. ö m 


Für die Hausfrau. 
Braune Lebkuchen. 


13 Pfund Honig werden mit 3 Liter Waſſer am Feuer erwärmt und darin 
12 Pfund Zucker ee Dann läßt man etwas abkühlen und gibt bei: 1 Pfund 
geriebene Mandeln, 2 Pfund Zitronat, 1 Pfund Orangenat, die Schale einer Zitrone 
ewiegt, 20 Gramm geſtoßenen Zimt, eine Meſſerſpitze geſtoßene Nelken, 10 Gramm 
Pottasche und 10 Gramm Hirſchhornſalz aufgelöſt und verarbeitet den Teig gut. Nach 
dem Erkalten wird der Teig einen halben Zentimeter dick ausgerollt, in entſprechende 
Formen ausgeſtochen und bei gelinder Hitze gebacken. 5 


\ 


Ausſchußſitzung des Starfenburger Bienenzüchtervereins 
zu Darmſtadt am 19. April, vormittags 10 Uhr, im Realgymnafium, 
Eingang Kirchſtraße. 8 
1. Tätigkeitsbericht. 


2. Rechnungsablage. ' 
3. Anträge Bensheim: a) Die Vereinsausſtellungen; b) Ernennung von Ehren⸗ 
mitgliedern. ö 

4. Die Einrichtung von Beobachtungsſtänden. 

5. Feuer⸗ und Diebſtahlverſicherung. 

6. Wahl der Preisrichter für 1927. 

7. Verſchiedenes. 

Pünktliches Erſcheinen iſt wegen des Lokals dringend nötig. 

Anſchließend nachmittags 3 Uhr Vortrag mit Lichtbildern des Herrn Prof. Dr. 
Borchert, Berlin, über „Bienenſeuchen und deren Bekämpfung“. Hierzu find ſämtliche 
Mitglieder des Vereins eingeladen. N : 
| Die Einheitsgläſer nebſt Zubehör find bei dem 2. Vorſitzenden, Herrn Lehrer Saal, 
Pfungſtadt (Heſſen), zu beſtellen. 

Der Geſchäftsführer: gez. Michel. Der 1. Vorſitzende: Brunner. 


Bericht über Beobachtungen an den Bienenvölkern im Februar. 


Meine Hoffnung hat mich betrogen. Es berichteten nur die vier Alten. Ich bitte, 
die Sache doch ernſter zu nehmen. | | 

Henſel verzeichnet die Gewichtsabnahme eines Korbvolkes mit 2150 Gramm (die 
970 Gramm des Vormonats werden wohl mit eingerechnet ſein?). — 

Der Temperaturwechſel im Februar war recht ſtark und in den einzelnen Höhen— 
lagen ſehr verſchieden. Der Tagesdurchſchnitt der Höchſttemperatur betrug plus 
2,5 Grad, der Minustemperatur minus 1,9 Grad Celſius. 

Die meiſten trüben Tage weiſt Gießen auf. Im übrigen zeigte ſich eine geringe 
Abnahme der Bewölkung gegenüber dem Vormonat. 

Auch die Niederſchläge ſind in ihrer Zahl und Menge zurückgegangen. Regen: ge⸗ 
ring, — ganz vereinzelt Schneetreiben. 


— 124 — 


Die Angabe der Windrichtung iſt bei den vier Beobachtern an keinem Tage 
gleich; fie iſt wohl nur auf den Bienenſtand zu beziehen. In dem erſten 3 des Monats 
herrſchten Oſt⸗Nordoſt vor, im letzten Drittel Süd⸗Südweſt. 

Flugtage: 

1. Gießen an 4 Tagen zuſammen 57 Stunden. 

2. Aſſenß an 2 Tagen zuſammen 6 Stunden. 

3. Aſſenheim an 3 Tagen zuſammen 14 Stunden. 

4. Hirzenhain an 3 Tagen zuſammen 6 Stunden. 


Die Flugtage liegen bei 1., 2., 3. in der Zeit zwiſchen dem 24. bis 27. Februar; | 


bei 4. vom 10. bis 12. Februar. 
Ueberwinterung: gut; Zehrung: gering; Totenfall: normal bis gering. 


Der niedrige Thermometerſtand, in Verbindung mit dem ſommerwarmen Wetter, 


begünſtigten den feſten Einſitz der Völker. 
Leihgeſtern, 18. März 1927. Bu ß. 


Vereinsverſammlungen. 
Mitglieder, leſet die Vereinsnachrichten! 


Babenhauſen. Sonntag, 24. April, nachm. 3 Uhr, bei Selzer in Kleeſtadt. 1. Rech⸗ | 


nungsablage. 2. Vortrag des Unterzeichneten. 3. Verſchiedenes. Klinger. 


Bergſträßer Bienenzüchterverein. Sonntag, 1. Mai, nachm. 3 Uhr, in Eberſtadt. Zu: 
ſammenkunft am Bienenſtand des Herrn Sattler (Walkmühle im en | 


Ausſprache über Imkerfragen im Gaſthaus „Zur Traube“. aal. 
utzbach. Sonntag, 3. April, nachm. 3 Uhr, im Gaſthaus Schorre. 1. Beſtellung von 
Kunſtwaben, Gläſern und Eimern. 2. Freiloſung von Kunſtwaben. 3. Ablieferung ſämt⸗ 


licher ausgeliehenen Bücher. 4. Die Obmänner werden gebeten, die Beiträge En 1927 
irk 


reſtlos abzuliefern. Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht 


. „ 

Eſchwege. Sonntag, 10. April, nachm. 3.30 Uhr, bei Gleine, Bahnhofſtraße, Haupt⸗ 
verſammlung. 1. Neuwahl des Vorſtandes. 2. Kaſſenbericht und -prüfung. 3. Bor: 
trag des Herrn Karwetzki. Die aus den Jahren 1925 und 1926 noch rückſtändigen 


Beiträge müſſen im April gerichtlich beigetrieben werden. Der Vorſtand. 


Darmſtadt. Samstag, 9. April, abends 8 Uhr, bei Grohe, Karlsſtraße. 1. Die Ar 


beiten am Bienenſtande im April⸗Mai. 2. Beſtellung von Einheitshoniggläſern und 
Kunſtwaben. 3. Beſchluß über Standſchauen. Brunner. 
ö Gedern. Sonntag, 10. April nachm. 2 Uhr, in Hirzenhain. Praktiſche 1 nn 
rag. enſel. 
Gelnhauſen. Am 24. April, nachm. 2.30 Uhr, bei Kloſtermann, Roth. 1. Bericht 
über Bebra. 2. Standſchau. Der Vorſtand. 
Fulda. Sonntag, 10. April, nachm. 3 Uhr, im Vereinslokal „Zum halben Mond“. 
Die beſtellten Mittelwände und Honiggläſer ſind an unſeren Kaſſierer zu bezahlen. 
er Vorſtand. 
Hanau u. Umg. Sonntag, 24. April, 2.30 Uhr, in Hanau. Bei günſtigem Wetter Be⸗ 
ſprechungen und Arbeiten am Vereinsſtand, dann im Vereinslokal „Sonne“. 1. Er⸗ 
weiterung, Umquartierung. 2. Bericht über Frankfurt und Bebra. 3. Gläſerbeſtellung. 
4. Verſchiedenes. Norwig. 
Heringen (Werra). Sonntag, 9. April, nachm. 3 Uhr, im Gaſthauſe Gunkel in 
Heringen. 1. Jahresbericht. 2. Rechnungsprüfung. 3. Vienenweideverbeſſerung. 4. Be⸗ 
ſtellung von Zucker und Kunſtwaben gemeinſam. 5. Etwaige Anträge zur Vertreter⸗ 
verſammlung am 20. April in Bebra. 6. Bezug von Honiggläfern. 7. Vorſtandswahl. 
Bei gutem Wetter Frühjahrsarbeiten auf dem Stande des Vorſitzenden. Es iſt Pflicht 
jedes Mitglieds, zu erſcheinen. Der Vorſtand. 
Hersfeld. Sonntag, 24. April, nachm. 3.30 Uhr, Stand Engelhardt, Waldſchenke. 
(Bei Regenwetter im Vereinslokal Bolender). 1. Bericht über Bebra. 2. Verſchiedenes. 
3. Beiträge. Der Vorſtand. 
Höchſt-Neuſtadt. Sonntag, 1. Mai, nachm. 2 Uhr, in Höchſt, Gaſthaus „Zur Burg 
Breuberg“. 1. Rechnungsablage. 2. Vorſtandswahl. 3. Erhebung der Veiträge. 4. Vor⸗ 
trag: „Der Bienenhonig“. 5. Bericht über die Ausſchußſitzung in Darmſtadt. 6. Ber: 
ſchiedenes und praktiſche Winke. Koch. 
Kaſſel. Auf Grund der Faulbrutverordnungen für den Stadt- und Landkreis Kaſſel 
iſt jeder Imker verpflichtet, die Zahl ſeiner Völker und Stöcke der Ortspolizeibehörde 
anzumelden. Wir erinnern hierdurch unſere Mitglieder an dieſe Verordnungen und 
fordern fie auf, zur Vermeidung ſpäterer Unannehmlichkeiten die Anmeldung recht⸗ 
zeitig vorzunehmen. Eine Nichtanmeldung kann eine empfindliche Strafe nach ſich 
ziehen. Grandjot. 
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Kirchhain. Die diesjährige Hauptgeneralverſammlung findet Sonntag, 1. Mai, 
achm. 2 Uhr, im Café Muhmenthaler ſtatt 1. Bericht über die Merireterdert in Bebra. 


Lumda. 1. Vorſtandswahl. 2. Erhebung der Beiträge für das 1. Halbjahr. 3. Ver⸗ 
loſang von Imkergeräten, ſowie Mittelwänden. Pünktliches ARE e 
Seck. 


Neckarhauſen. Neuwahl des Vorſtandes. Erhebung der Mitgliederbeiträge (4 RM.). 
Verſchiedenes. Vollzähliges Erſcheinen wird erwünſcht. Wagner. 
ffenbach a. M. Samstag, 9. April, nachm. 3 Uhr, Verſammlung der Platzimker 
auf dem Vereinsgelände. Dienstag, 19. April, abends 8.30 Uhr, bei Röſen, Ecke Karl⸗ 
und al Königinnenzucht-Kurſes in Offenbach a. M., Samstagnachmittags 
durch Herrn Lehrer i. R. Knapp, Gernsheim. 1. Vortrag mit praktiſchen Vorfüh⸗ 
rungen am 14. Mai. Meldungen an den unterzeichneten Vorſitzenden, Offenbach a. M., 
Geleitsſtraße 65 1. - ratz. 
Reinheim- Groß-Bieberau. Sonntag, 24. April, nachm. 1.30 Uhr pünktlich be⸗ 
ginnend, findet im „Darmſtädter Hof“ zu Reinheim unſere Frühjahrsverſammlung 
ſtatt. 1. Bericht über die im April ſtattfindende Ausſchußſitzung. 2. Rechnungsablage und 
Erhebung der Beiträge (4,50 Mk.) für 1927. 3. Vortrag des Herrn Schwinn von 
Gebhardshütte über „Rationelle Bienenzucht bei Frühtrachtgebieten“. 4. Verſchiedene 
Vereinsangelegenheiten. Unter die Anweſenden werden Kunſtwaben verteilt. Voll⸗ 
zähliges Erſcheinen erwartet der Vorſtand: Merz, Daum und Arras. 
Schmalkalden. 24. April, nachm. 2.30 Uhr, nächſte Verſammlung. 1. Wanderver⸗ 
ſammlung 1927 im Feldſchlößchen zu Wernshauſen. 2. Wanderverſammlung am 
2. Sonntag im Mai in Breitenbach. Tagesordnung für Wernshauſen: 1. Bericht des 
Vertreters L. Rißeler über die Vertreterverſammlung in Bebra. 2. Beſtellung von 
Kunſtwaben. 3. Standſchau. Beſtellungen von Kunſtwaben können ſchon jetzt beim 
Schriftführer L, Rißeler⸗Weidebrunn, gemacht werden. Die Vertrauensleute werden 
gebeten, die Mitglieder zu gemeinſamem Bezug anzuregen und die Beſtellungen ge⸗ 
ſammelt mit nach Wernshauſen zu bringen oder dem Schriftführer zuzuſenden. 
Der Vorſtand. 
Schotten. Sonntag, 1. Mai, nachm. 2.30 Uhr, im Haus Hubertus bei Schotten. 
1. Bericht über die Vertreterverſammlung in Gießen. 2. Ausgabe der beſtellten 
Geräte und Verloſung. Wer verhindert iſt, bitte jemand beauftragen. 3. Verſchie⸗ 
denes. Kunſtwaben können vom 15. April ab bei Herrn Dahmer abgeholt werden. 
Etwa 5,50 Mk. das Kilogramm. Jung. 
Sterbfrig. Sonntag, 24. April, nachm. 4 Uhr, in der Gaſtwirtſchaft Böhm, Sterb— 
fritz. 1. Vortrag über Unterſuchung der Bienen auf Noſema. 2. Verſchiedenes. 3. Er⸗ 
hebung der 1 für das 1. Halbjahr. Naumann. 
Waldkappel. 24. April, nachm. 3 Uhr, Treffpunkt und Standſchau bei Herrn Dietzel. 
Weitere Tagesordnung mit Bericht über Bebra wird dort bekanntgegeben. Herrſcht 
kein Flugwetter, treffen wir uns bei Furchener im „Goldenen Adler“. Biskamp. 
Weſchnitztal. Karfreitag, 15. April, nachm 2.30 Uhr, in der Wirtſchaft „Zum 
Weſchnitztal“ in Rimbach. Rechnungsablage. Beitragszahlung. Verteilen von Kunft- 
waben. Verſchiedenes. Eckert. 
Wörrſtadt. Am Sonntag, 10. April, nachm. 2 Uhr, bei Wirt Dautermann in Gau— 
weinheim. Wahl des Vorſtandes. Bericht über die Ausſchußſitzung in Alzey. Ver⸗ 
ſchiedenes. | L. Groſch III. 
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Waldthurn (Bayern) 


bei Baiersdorf (Bayern) Gegr. 1899, 35 mal präm. 


8 50 Mart Irei jed. Station 
koſten 50m beitverzinktes 
5 En Draht- 


SE geflecht. 


a) ea gratis |9 
5Mart franko koſten 3 St. 


verzinkte Kartoffelkörbe 


für je 30 Pfund Inhalt. 
Aug. Menrath, Berg.- 
Gladbach. Schützenſtraße 


mit beſetzten und leeren 
Beuten, verſch. Syſteme, 
wegen Umzug zu verkauf 

Th. Sommer 
Windecken, Schloßberg 


Bienenvölker 
la Leiſtungszucht. 
1926er Königinnen 


billig zu verkaufen. s 


Kehres, Darmſtadt 


Alte Niederſtraße 7 J. St. 


laBienen⸗ 
ölker 


in Körben und Käſten 
liefert günftig 


Helpenheide 
Lehrer 
Bremen 101 


Oſtertorſteinweg 21 


la Lüneburger 


Wachs, Scheiben, Schleu- 
ders, Stampfhonig und 
Korbvölker verſende zum 
Tagespreis. Anfragen 
Rückporto. 20 
C. Schulz. Konrektor 
Harburg, Stader Straße 


8 ung! 
Empfehle mie 3. Aue 
von Kunſt wab 
Nehme Wachs, alte! 
ben und Treſter in Ta 
und Zahlung. Liefere 

gewünſchte Größe 
jedes Quantum. 
„„ 
in Kaffel, Oberſte Gall 
Herrn bartzuk, Fahr 
handlung in Eſchu 
Unter dem Berge, 
meine Kunſtwab. zul. 
Heinrich Jung 
Imkerei u. Kunſtwal 
Anfertigung. 
Schwebda b. Eſchn 
Poſt Frieda. 
Bahnſtation Schwel 
Bei Anfragen Rück 
beilegen. 


100 0 Kapierkling 

80 Mark frank 
5 Geld zun 
Fa. v. Münchhauf 
Weſermünde Leh 


Honi 
kauft 


Erbitte Preis⸗, Tra 
Farbe⸗ und Quant 
Angabe. 


F. Knaupr 
Frankfurt am M 
Gr. Bockenheimer Stı 


Gebe ab: kommend 


Schwärm 


per Pfund 2 Mar 


ſowie 4 Völker, f 


Wahl unter 12. 


Rendant Arei 
Groß-Bieberas 
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ebenen, beſetzte Wabe 4,50 Mk. 


A in Transportkifte (1 Mk.) und in 
| euen Be euten. Junge Königin 1926 
r, Ge 


Freudenſteinmaß, beſetzte Wabe 2 


ndheit u. lebende Ankunft gar. 


Alle Gerate und Kunſtwaben 
us f 5 reinem Wachs Kilo 6.50 Mk. 


. Knapp, Großimkerei A 


Gernsheim a. Rhein (Heſſen) 
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ſteinmaß. 


TR Pag Pfeifen, Kunſt⸗ 
vaben, Schutzmittel, Schleu⸗ # 
dern, Wachsſchmelzer, Be⸗ 


blase tar welpitantestiger | 
13 
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JEDERIMKER 


beſtelle ſofort mein neueſtes Preisbuch über 


tortschrittliche sienenwohnungen 
u. 1 bietet 5 e 0 und wird 28 84 . 


0 


N) 


Bla itte stock. 
05 N. G. M. Präm. m. höchſt. 


Auszeichnungen auf all. beſchickt. Ausſtellung. 
Altmeiſter Henſel ſchreibt in fein, Leitfaden: 


Nach einer mehr denn 40 jähr. Erfahrung ift der 


Stübing⸗Henſel⸗Blätterſtock ein Kaſten, der 
alles bieten dürfte was ein Imker ſich von 
ſolcher Beute wünſcht. 

Lehrer Sch. in K. ſchreibt: Mein Lehrmeiſter 


in der Bienenzucht ſagte bei Beſichtigung der 


Beute: Ich möchte wieder jung ſein, um im 


Stübing⸗Henſel imkern zu können. Ihre 
Beute ift etwas Wunderbares. | 
Zwilling 65 RM. 


Einzel 38 RM. 


stübin erbeufe, m 
Neuh elt Neuheit! Vannes nnen rer, 


Dieferbar im deutſchen Normal- und Freuden⸗ 
Preis 32 RM. 


Friedrich Stübing, Bienenwohnungsfabrik, 


Rumpenheim bei Offenbach a. M 


Bienenkönigin⸗ Abſperrgitter 
fabrizieren 
Dietrich & Henning, Hannover- inden 


eie altbekannten 


estellt aus den edelsten W. 
En her 


chssor ten, sind die 


chen 


oe 
Wire 
WITKII 


ieblii ngswaben der Bienen. Volle Gar rantie für Reinhe it! E xakt te 


. Zölenpragung. Beim Eink: auf achte: 
— “N 77 8 E. 


1 
en 


n Sie hauptsächlich auf 


N Ta“ 1 


den 


27 | 


„ Lieblingswaben. 


81 


Robert Berta, Fulda. 


Ich will kein Ge 


an euch adde Helfen will ich euch! In ſchlafloſen Nächten hat m 
andere vor mir, dies beſchäftigt, wie vereinfacht man dieſe ande und Be 
unſichere Kunſtwabenbefeſtigung. Nun it es gelungen, die Kunſtwaben au de 
Länge gleichmäßig, abſolut feſt, ohne Metall, in 30 Sekunden 1 
Bezahlt nur die Unkoſten 4,20 + 0,80 Mark Porto, aber erſt dann, we 
Vorrichtung habt. Jetzt iſt Zeit, die kleine Aenderung an den Rähmchen r 
Schicht Höhe und Breite (Innenmaße) der Rähmchen. fl. Jey. — 


| Meine Edelköniginnen 
Stamm Nigra u. Siegfried, auf Belegſtelle von 
Edeldrohnen befruchtet, wurden a. d. deutſchen 
bienenwirtſchaftl. Ausſtell. in Ulm mit d. gold. 


Medaille ausgezeichn. Auf Lieferung kann nur 
dann beſtimmt gerechnet werden, wenn Vor⸗ 
merkungen rechtzeitig eintreffen. Preis 10 Mk. 
Direktor Rahner, Rothenburg o. T. 


Kunſt waben | 
aus garantiert reinem Bienenwachs | Aunitwabenniehform iſtwab 
gewalzt und gegoſſen, vorzügliche eee Wee, 
Prägung. 1 Kilo 4 85. N. K. In allen | maſchinen, Dampfwachsſchm en 
Größen und Poſten zu haben. alle Bienenzucht⸗Artikel liefert preis 
Wiederverkäufer Rabatt. Bernhard Rietſche, Bienengerä 
Deen Biberach 14 (Baden). Man ı 


Preisliſte. 33 7 | 


Alte Waben 


für 4 Kilo alte Waben gebe ich 1 Kilo 
Kunſtwaben. Kaufe jeden Poſten 
alte Waben, Rückſtände 
und reines Bienenwachs. 


PPC 
Hermann Friedrich 


Reetz l. Neue Straße 66 f. 
bei Wieſeuͤburg in der Mark. 


Käse billiger direkt u Fus ik 
Holl. Art (gelbe Rinde) 
Holſt. Tafel (rote Gerede 
ff. Tilſiter Art (gelbe R 185 
la Edamer Art (rot 1 en 
Alle Sorten werden in meiner Fa 1 Er: 
Rohmaterial hergeſtellt. Porto u. Beine bac k. 9 
Otto Damke, Käjefabrik, Hamk urg 
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Kunſtwaben⸗ Fabrik 3 
und Wachspreſſerei. 68 Alle * Zierenzue t erfo 
Vd ̃ . ͤ RERETE ® ‘ lichen Gers fon 
| 2 Bienenwohnung 9 en 
Hobbocks⸗berſandkanne 8 Kunſtwaben, Abſperrgitter, Wachs ſchz 
Fee extra ſtarke Ausführung * Wabenpreſſen (Rietſche), Seien, fe 50 
5 10 25 50 100 Pfd. 3 Bummi- und Lederhandſchuhe, 
1.20 1.50 3.20 5.50 7.— Mk 8 Honigſchleudermaſch 
1 Kunſtwaben garant. reines ® in allen Größen und mit jedem geit 
Bienenwachs, kein Verziehen ® Antrieb in größter Auswahl. 2 
f dolbs Dampmansnusinbupparat18 Mit. | 118 N ba e a5 | 
Hauben 2MR., Schleier 2 Mk., Rauchbläſer | 2 
5 N e 3.50 Mk., Honigſchleudern | Wilhelm Henri 
ür alle Maße. Verlangen Sie Katalog. | 
Jakob Fr. Kolb, Karlsruhes 18 Frankfurt am Main, i 


Telephon Hanfa 6433 5 


Fabrik für bienenwirtſchaftliche Geräte 
a oe 


— 


efer nach wie vor die weltberühmten, vorzüglich gearbeiteten 
: umeisters erben und Bienenwohnungen 


Freubenfteinbente, Kuntſch⸗ Zwillinge, Be 
Normalmaßbeute, Gerſtungſtock, Zanderbeute 


Tuschhofi-Kuntzschbeute 
beſte Beute für mindergute Tracht 

Ferner liefere ich Honigſchleudern in großer Auswahl, 

Kunſtwaben aus beſtem Heidewachs, gegoſſen und gewalzt, 

m Honigverſandeimer u. ⸗Doſen, Königinzuchtkaſten, 

. Königinzüchterbeſtecke, Umlarv⸗ und alle andern Sorten Schutzmarke 

Imkergeräte 119 


ht befKumdfäh, 0 und Preisliſte umſonſt. — Tuſchhoff⸗Lehrbuch 1,50 Mark 


S. Huſſer, Hochſtetten 


bei Karlsruhe in Baden. 
Spezialfabrik für Bienenwohnungen und Imkereigeräte aller Art 


Bienenhäuſer, zerlegbar, Honig⸗ 
ſchleudermaſchinen, la gegojjene 
Kunſtwaben, Broßimkerei 


la Bienenwohnungen 


aller gangbaren Syſteme in unübertroffener Ausführung 


Bienenhonis l. Wachs Schleuderhonig 


Mengen⸗ und Trachtangabe. hat abzugeben 


5 Offen, Großpandlung Hans Sommer, Bremen 
3 | Obernſtraße 32 


55 


— Leipzig O 30. 


le bienenzucht⸗-Arſſel 


Sie e g ppeziell meine weltbekannten, überall erhältlichen 

x 2 Imker⸗Handſchuhe „Siegfried“ 
(Jedes Paar iſt mit dem Stempel „Siegfried“ 
verſehen) liefert zu mäßigen Tagespreiſen 


0 20. Gödden, Millingen (Kreis Mörs) 9 


d Verſand bienenwirtſchaftlicher Artikel ſeit 1886. — Kleine Preisliſte umſonſt. 
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Bi ru und Berjand: Brühl'ſche Univ-Bude und Steinbruderel, N. Bang, Gießen. „Sch kaftlelln 
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Die 
gegoſſene 


8 von Wachs ns allen Waben biin 


Alles zur Bienenzucht Benötl 
Go urteilt der Imker: 


Bärenwalde (Weſtpreußen), 23 
Sehr geehrter Herr Hammann! 

x Unaufgefordert ſage ich Ihnen meinen herzlichſten Dank e 

heute ſeit 26 jähriger Imkerlaufbahn erhaltenen gegoſſenen Kun 
3 Firmen Kunſtwaben bezogen und je Volk über 40 moderne Käſten 97 - 
6 Kunſtwaben gegeben, fo daß je Volk 2 volle Rähmchen von 3 Firmen erk 
Ihre gegoſſenen Kunſtwaben haben reſtlos die beſten Waben e N 
ift eine Freude, mit ſolchen Waben zu arbeiten. Wenn dieſelben au 
ſind, ſo habe ich doch die größten Vorteile von derſelben und ich wer 
abnehmer bleiben. — Als Vorſtand ſeit 15 Jahren des Burkenfelder Im 
werde ich für Sie arbeiten, da ih nur das warm empfehle, was ich jelbit gu sp 
habe. Mit Imkergruß! R. R., Vorſtand des DI Be re 


Oberhaufen bel Kirn, den 25. November] 
Waben erhalten, großartig, werde nie mehr Wachsſchmierereſ — 
verfehlen, bei Imkerkollegen empfehlen. | 


Knoden im Odenwald (Heſſen), den 20. 

. Runftwaben von Ihnen bezogen, welche von den Bienen ſehr f 

gebaut wurden, ohne ſich zu verziehen während ich überall Klagen hörte on 
ſeite gelieferten gefäſſchten Kunſtwaben. ... Anverſtändige Imker ſind der 
Kunſtwaben dürften nicht brechen, aber dieſe ſind gewaltig auf dem Holst ge. 2 
Waben brechen wie Glas in kaltem Zuſtande. Muß deshalb Rein N. | 
g. Y. BR N 

Hundheim (Bez. Trier), den 21. J i 

Ihre ae find. unübertroffen. Bienen haben ihre "EB. Reh Di 


2 


lofort . 


Trupbach (Weſtfalen), den 3. Dec 

Die 1925 von Ihnen bezogenen gegoſſenen deutſchen Einheitskunſtwaben fi 
unſerer größten Befriedigung ausgefallen. 1926 haben wir von einer anderen g 
Kunſtwaben bezogen, aber die wollten unſere Bienen nicht ausbauen. Ihre 
dagegen wurden ſofort belagert und dent Da wir a Waben bis jet 
die beſten befunden haben, bitten wir. Ortsgruppe Tt ap at 


Heinrich Hammann, Haßloch 75 


Deutſchlands größte Kunſtwabengießerei. + Ho 
.- 


> 


Die Biene 


———— des Verbands der heſſiſchen Imker 


Gießen, Mai 1927 65. Jahrgang 


q un ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
| * zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


. Absperrgitter Kostenlos 

nebst Prospekt undPreislisteüberalleanderen Bienenzucht werde, 

Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich 

Selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
ständigen Anwendung. 


Schramberg, 


i. Schwarzwald. 


tu ltergültige Bienenwohnungen 
in hervorragend praktiſcher und fauberer Ausführung 


HA Drei: und vieretagige Normalbeuten, Thüringer Einbeuten, 
N Freudenſtein-Zweietager, Kuntzſch- und Zander⸗ :Beuten, Alberti⸗ 
Breitwabenſtöcke, ſowie alle bienenwirtſchaftlichen Holzwaren. 
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ä J. M. Krannich, Mellenbach i. Thür 


ee 2 Spezialfabrik für Bienen wohnung en,, 


R. GRAZE, ENDERSBACH BEI STUTTGART 


Fabrik für Bienenzuchtgeräte 


s Elektrolöter, einfacher, billiger Noparat zum Einſchmelzen der Wabendrähte. 
s Mk. 4,80. Grazes Rähmchenlocher, locht Hö lzer bis 12mm Stärke ſpielend 
id genau in der Mitte der Holzbreite. — Unſer reichh. Preisbuch über Bienenwohnungen, 
Beemeiätnen und ſämtliche Zuchtger äte wird auf Verlangen koſtenlos verſendet. 
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Die 
gegoſſene 


deutſche Einheits- 
Kunſtwabe 


b in nur beſter Qualitätsware, vielfach ei eigene e 
Verlangen Sie Preisbuch Nr. 12 mit Preisliſte.“ Zufendung umſonſt 


Heinrich Sammann, Haßloch ah) 


H.Schafmeister, eee Nr. 46 (Lipp | 
liefert nach wie vor die weltberühmten, vorzüglich gearbeiteten | 
Original-Schatmeisters dane Steg und d Bienenwohnung: 


Freudenſtelnbente, „Kuntzſch⸗ Zwillinge, Blüte 
Normalmaßbeute, Gerſtungſtock, Zanderbeute 
Tuschhoff- Kuntzschbeute 

beſte Beute für mindergute Tracht 

Ferner liefere ich Honigſchleudern in großer Auswahl, 
Kunſtwaben aus beſtem Heidewachs, gegoſſen und gewalzt, 
Honigverſandeimer u. ⸗Doſen, Königinzuchtkaſten, 
Königinzüchterbeſtecke, Umlarv⸗ und alle andern Sorten ee 

Imkergeräte e 


Berta's Tebis 


die wirklichen Lieblingswaben der Bienen. 


Volle Garantie für Reinheit! — Exakte Zellenprägung. 
Beim Einkauf achten Sie hauptsächlich auf den Namen „Berta“ 


Berta's Wachswarenfabrik, Robert Berta, Fulda, 


Für reines Wachs tausche ich ?/, Lieblingswaben. 


— Die Biene 
Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 


Die Biene erſcheint am 1. jeden Monats bis 2 5 ſtark und iſt durch die Pofl für 4 Reichsmark jährlich 

u beziehen. 1 n, Reklamationen er Geldſendungen find an dle Schriftleitung zu richten. 

Nassen an Brühl'ſche Univerſitats⸗Buch⸗ und Gteindruderei, R. Lange, in Gleßen. 

Anzeigenpreiſe für die 4 mal geſpaltene Millimeter⸗Zeile 8 . „ auf der erſten Umſchlagſelte 10 Pfennig, 
auf der vierten Umſchlagſelte 9 Pfennig. Bei gi ßeren Aufträgen "Rabatt. 

Nachdruck der Original . Artikel find nur unter Angabe der Quelle „Die Biene“ geſtattet. 


Nummer 5. Mai 1927 65. Jahrgang 


: Junmenkalender. 


Januar und Februar — 

der Winter währt noch immerdar. 

Die liebe Erde hat ein Kleid 

aus kaltem Schnee, ſo weiß und weit. 
Drum ſchlummmern wir daheim gern warm 
wie Kindlein klein in Mutters Arm. 


Januar, Februar und März — 
Sonne, habe doch ein Herz 

für uns Immlein in dem Haus, 
ach, wir flögen gerne aus! 

Doch es iſt noch gar zu kalt. 
Frühling, Sonne, komm' doch bald! 


Januar, Februar, März, April — 
die Kälte noch nicht weichen will. 
Steckt man mal die Naſe 'naus, 
denkt man: Schöner iſt's zu Haus! 
Bald wir leiden Hungers Pein — 
wo ſind bunte Blümelein? 


Endlich iſt es Mai, ja Mail — 
Schweſtern alle, kommt herbei! 

In tauſend Blüten, in Honigduft, 

in Sonnenſtrahlen, in Frühlingsduft, 
in Wonne wir fröhlich ſchwimmen, 
wir ſeligen Herrgottsimmen! 


Juni, Juli und Auguſt — 

bleibt Sonnenſchein, bleibt Lebensluſt. 
Wie ein goldner Sommertraum 

blüht auch unſer Lindenbaum. 

Wir fliegen und ſammeln voller Freud — 
O wonnigſüße Erntezeit! | 


Im September und Oktober — 
ſind gefüllt die Ernteſchober, 

voll die Kiſten bis zum Rand, 

bald ja Winter kommt ins Land. 
Jetzt wir fliegen ſelten nur; 

Blümlein ſterben auf der Flur. 


November, Dezember — ſtille Ruh' 
deckt leiſe alles Leben zu. 

Wir ſchlummern, und wir küſſen im Traum 
Blümlein, Sonne und Lindenbaum, 
ſummen zur Weihnacht ein Liedchen gar, 
ſchlummern ſtillſelig ins Neue Jahr. 


Hilde Koslowſky. 


ARE 130 u 
Monatsſchau. 


Das war ein Frühlingsanfang in dieſem Jahr! Laue Luft, ſtrahlender Sonnen: 
ſchein, 24 Grad Wärme im Schatten! Für unſere Immen ein wahres Frühlingsfeſt! 
Nur ſchade, daß ihnen der Tiſch ſo ſchlecht gedeckt war. Die überall an Weiden, Haben 
uſw. heraushängenden Kätzchen hatte leider der ziemlich a Nachtfroſt der letzten 
Tage vernichtet. So kehrten denn die Hunderte, Tauſende unternehmungstuftiger 
Arbeiter meiſt ohne Erfolg zurück. 

Leider hat ſich der April kein Beiſpiel an feinem Vorgänger genommen; vielmehr 
iſt er ſeiner bewährten Tradition treu geblieben und hat uns bisher recht unfreund⸗ 
liche regneriſche Tage beſcheert. Zwar blühen Aprikoſen, Pfirſiche und frühe Pflaumen 
in verſchwenderiſcher Pracht; auch die Stachelbeere hat ihre Blüten voll entfaltet und 
in dem Grün des Raſens gehen die gelben Sterne des Löwenzahns immer zahl⸗ 
reicher auf. Aber was nützt uns das alles, wenn der Wettergokt mit uns zürnt? 
Diooch verlieren wir den Mut nicht! Der Wonnemond mit feinem Blütenzauber ſteht 
ja vor der Türe. Der Kirſchbaum legt ſeinen bräutlichen Schmuck an; Birnbaum 
und Apfelbaum ſuchen ihn an Schönheit noch zu überbieten. Dazu in Wieſe und Flur 
die tauſend und abertauſend Blumenkinder in immer neuer Farbe und Gewandung. 

Ums Bienenhaus ſummt und wogt es. Die Zeit a Tätigkeit für die Bienen, 
aber auch für den Bienenzüchter iſt gekommen. Das Triebleben in den Stöcken er: 
fried feinen Höhepunkt. Bau-, Brut:, Schwarm: und Sammeltrieb verlangen Be⸗ 
riedigung. | 

Zeigt uns ein Blick durchs Fenſter die letzte Wabe dicht belagert und gar kleine 
Wachszellenanſätze am Fenſter, ſo iſt das für uns ein Fingerzeig, daß die Bautätig⸗ 
keit erwacht iſt. In keiner anderen Jahreszeit äußert ſie ſich in dem Maße wie in der 
ſchönen Maienzeit. Jetzt iſt Gelegenheit da, unſern Vorrat an ausgebauten Waben 
zu vermehren. Flugs werden die bereits früher hergeſtellten oder von einem be⸗ 
währten einheimiſchen Lieferanten bezogenen Mittelwände in die dafür beſtimmken 
Rähmchen eingelötet. Schöne, gleichmäßige Waben erhält man, wenn man ſie drahtet. 
Es macht dies zwar mehr Arbeit als das einfache Anlöten mit Wachs, lohnt ſich aber 
immer. Zu beachten iſt nur, daß die eingeſpannten und dann erwärmten Drähte voll⸗ 
ſtändig in das Wachs eingedrückt werden müſſen. Schlecht gedrahtete Waben werden 
von den Bienen zernagt. Die fertige Kunſtwabe wird nun an, nicht in das Brutneſt 
gehängt, alſo zwiſchen die letzte Brutwabe und darauf ſolgende Pollenwabe, aber ja 
nicht hinter letztere, weil dieſe ſonſt für die Königin beim Beſtiften der Waben als 
Abſperrgitter wirkt. Auf keinen Fall dürfen jetzt den Völkern Wabenanfänge einge⸗ 
hängt werden, weil ſonſt lauter Drohnenbau aufgeführt wird. Auch wer ſo reichlich mit 
ausgebauten Waben verſorgt iſt, daß er neuen Bau eigentlich nicht aufzuführen laſſen 
braucht, hängt jedem Volke einige Mittelwände ein. Es hieße der Natur des Biens 
zuwiderhandeln, wenn man ſeinen Bautrieb nicht befriedigte. Dieſer Erwägung ver: 
dankt ja auch das von manchen Imkern eingehängte Baurähmchen ſeine Verwen⸗ 
verfall Die Erfahrung lehrt auch, daß bauende Völker nicht ſo leicht aufs Schwärmen 
verfallen. | 

Aber vielleicht will der Imker das Schwärmen gar nicht verhindern. Er will nicht 
verzichten auf dieſen größten Feſttag im Bienenjahr, wenn, geſchart um die alte 
Königin, die Immen losgehen mit Pauken und Trompeten, um ein neues Staats⸗ 
weſen zu gründen. Es wird niemand leugnen können, daß in den Naturſchwärmen 
ein ungeheurer Entwicklungstrieb ſteckt und daß inſofern der Naturſchwarm die beſte 
Form der Vermehrung der Völker auf einem Stande darſtellt. Leider hat, wie jeder 
Imker weiß, das „Schwärmen“ auch ſeine Nachteile, die 51 die künſtliche Ver⸗ 
mehrung empfehlen. Wenn das alte Wort vom „Fuder Heu“, das der Maiſchwarm 
wert ſein ſoll, für den Naturſchwarm mit Recht gilt, ſo hat jenes Wort um ſo mehr 
Wert für die Kunſtſchwärme. Wenn alſo die zur künſtlichen Vermehrung beſtimmten 
Völker ſich genügend entwickelt haben, fo ſchreiten wir Mai oder Juni zur Kunft: 
ſchwarmbildung. 

Bekanntlich ſetzt ein mit Schwarmgedanken umgehendes Volk immer eine ganze 
Anzahl von Weiſelzellen an. Da die in dieſen gezüchteten Königinnen von der Boll 
kraft eines auf ſeiner höchſten Entwicklungsſtufe ſtehenden ganzen Volkes erzeugt 
worden ſind, ſind ſie naturgemäß wertvoller als die in den Nachſchaffungszellen der 
Kunſtſchwärme gewonnenen. Handelt es ſich alſo bei einem ſchwärmenden Volk um 
einen wertvollen Stamm, fo wäre es töricht, deſſen Weiſelzellen aus bloßer Bequem: 
lichkeit nicht zu verwerten, wo uns doch die beſte Gelegenheit zur Veredlung unſeres 
Stammes gegeben iſt. Nur dürfen die Zellen nicht zu früh entnommen werden. 
„Reif“ ſind ſie erſt, wenn die Deckel angenagt ſind, und da die Weiſelzellen verſchieden 
alt find, fo treten uns hier gewiſſe Schwierigkeiten in der Verwendung derſelben ent: 
gegen. Eine genaue Kontrolle der einzelnen Zellen muß jedenfalls ſtattfinden. Ber: 


* 


— 131 — 


wendung finden ſie zum Umweiſeln ſolcher Völker, die unſeren Anforderungen nicht 
entſprechen, und zur Bildung von Ablegern. Das Umpfropfen von Standvölkern 
wird immer gelingen, wenn bei Volltracht nach vorheriger Entfernung der alten 
Majeſtät das Volk nach der bekannten Zauberformel „ſatt und verlegen“ in die 
richtige Stimmung gebracht wird. Mit reifen Weiſelzellen okulierte Ableger werden 
bis zum Schlüpfen der Königin eingeſperrt gehalten. Werden daher die Zellen zu 
Ks ofuliert, drei und mehr Tage, bevor die Königin ſchlüpft, jo iſt der Mißerfolg 
icher, da zu lang eingeſperrte Bienen unruhig werden und die Pflege der Zelle 
vernachläſſigen. 8 a 
Sind die Stöcke voll Bienen bis an die Fenſter, hängen die Bienen an den Waben⸗ 
ſchenkeln bis auf den Boden herunter, dann iſt es bei guter Tracht Zeit, die Honig⸗ 
räume zu öffnen. Aber — eile mit Weile! Zuerſt müſſen die Völker ſelbſt mit Vor⸗ 
räten gut Det fein. Denn der Mai iſt oft nicht der gepriefene Wonnemonat, 
ſondern ein 
bilden die Honigbogen über dem Brutneſt ein natürliches Abſperrgitter für die 
Königin, das jedem künſtlichen vorzuziehen iſt. In den Honigraum gibt man am 
beiten bereits bebrütete, braune Waben, da dieſe von den Bienen viel lieber be- 
zogen und eher gefüllt werden als ganz helle. Zudem hat man ja dabei den Vor⸗ 
teil, daß braune Waben feſter ſind und alſo nicht ſo leicht in der Schleuder brechen. 
Um das Ueberſiedeln der Bienen in die obere Etage noch zu De hängt man 
bekanntlich eine Wabe mit auslaufender Brut zwiſchen die leeren Honigwaben. Waben 
mit Drohnenbau in den Honigraum zu hängen, empfiehlt ſich nicht, denn einmal 
. füllen die Bienen dieſelben nur ſehr ungern, und dann müßten wir in 
dieſem Falle auch für eine zuverläſſige Abſperrung der Königin Bienen ſonſt 
finden wir bei der Ernte beſtimmt Brut ſtatt Honig darin. Viele Bienenzüchter 
empfehlen, den Honigwaben einen größeren Abſtand (40, 42 Millimeter) zu geben 
und rühmen den Vorteil der Wabenerfparnis und der ausgiebigeren Ernte. Bei 
guter Honigtracht trifft das letztere unbedingt zu. Der eingerichtete Honigraum wird 
ebenſo wie der Brutraum noch warm gehalten, ſolange noch Witterungsrückſchläge 
zu befürchten ſind. Se j | 
Ein alter, achtzigjähriger Imker, der ſich rühmen konnte, bereits 60 Jahre ſich 
mit der Bienenzucht zu beſchäftigen, verſicherte mir, jedes zehnte Jahr ſei ein gutes 
Honigjahr. Vor 10 Jahren, 1917, hatten wir außerordentliche Honigerträge zu ver⸗ 
zeichnen. Hoffen wir, daß 1927 es ſeinem Vorgänger 1917 gleichtut. N 
5 Kramer ⸗Eſchwege. 


Aus deutſchen Bienenzeitungen. 
Von Friedrich Braun, Holzhauſen (Oberheſſen). 
Der Neuſeelandhonig. 


. Zu den bisherigen Ueberſeehonigen, die in Deutſchland maſſenhaft verbreitet 
werden, iſt ein weiterer getreten. Er kommt von Neuſeeland, einer engliſchen Inſel⸗ 
gruppe im Stillen Ozean bei Auſtralien. Die Vienenzucht nimmt dort einen ſtarken 
Aufſchwung, denn fie wird von einer einſichtigen Regierung gefördert; überdies er: 
möglicht eine reiche Bienenweide reiche Ernten. Neuſeeland ſieht ſich daher überall nach 
Abſatzſtellen für feinen Honig um, und daß es dabei auch auf Deutſchland blickt, darf 
uns nicht wundern. Da und dort, auch in Karlsruhe, wird dieſer Honig in Lebens⸗ 
mittelgeſchäften ſchon geführt. Es ſind Werbeſchilder ausgehängt, die folgende An⸗ 
preiſung enthalten: „Eßt täglich Neuſeeland⸗Bienenhonig, anerkannt beſter Blüten⸗ 
honig der Welt.“ Auf den hübſch etikettierten Gläſern iſt u. a. noch zu leſen, daß 
die Geſamtproduktion des Neuſeelandhonigs unter ſtaatlicher Kontrolle ſteht, und daß 
die Marke „Imperial Bee“ die Gewähr für ſtets gleichmäßige Güte bietet. — 
Um nun auch dieſen Honig kennenzulernen, kaufte ich ein Pfund der Marke 
Imperial. Preis 1,80 Mk. mit Glas. Es iſt ein feinkörnig kandierter, ziemlich hell⸗ 
gelber, reiner Blütenhonig, deſſen eigenartiger, fremder Geſchmack uns freilich nicht 
ſehr zuſagt. Ihn als „anerkannt beſten Blütenhonig der Welt“ bezeichnen zu können, 
dazu gehört zum mindeſten ein neuſeeländiſcher Gaumen. Unſere deutſchen Edelhonige 
haben ein viel feineres Aroma und liegen weit angenehmer auf der Zunge. Indes, 
wie die einzelnen Völker in ſo vielem andern ſich nicht gleich ſind, ſo ſind auch ihre 
Begriffe über das, was gut und was nicht gut ſchmeckt, verſchieden. Und ſo mögen 
die Neuſeeländer ihren Honig ruhig für den beſten halten. Auf alle Fälle hat aber 
deutſcher Honig außer ſeinem feinen Duft und Wohlgeſchmack für uns den Vorzug, 
daß er der Heimaterde entſtammt, der heimiſchen Flora, und daß er deshalb auf 
Hunſern Körper die allerbefte Wirkung hat. Es iſt, ſagt der bekannte Arzt Dr. Schacht, 
nicht gleichgültig, ob du dich mit heimiſchen Stoffen nährſt oder mit fremden. Und wie 
ſteht es mit der volkswirtſchaftlichen Seite dieſer Sache? — a | 


orgenmonat; er kann uns böſe Ueberraſchungen bringen. Zudem 


Der Neuſeelandhonig wird ehrlich nach feiner Herkunft benannt; er ſegelt alſo bei 
uns nicht unter falſcher Flagge, und das iſt, abgeſehen von dem reklamehaften Wert⸗ 
urteil und einer bedauerlichen Verdächtigung der deutſchen Imker (Gotha), immerhin 
ein einwandfreier Handel. Auch drückt uns ſein Preis nicht ſonderlich. Allein, wa⸗ 


hilft uns das? Der billige Ueberſeehonig überflutet unſern ganzen Markt, und ſchon 


jetzt hört man von Schwierigkeiten bei der Unterbringung der vorjährigen deutſchen 
Ernte, trotzdem das Jahr 1926 in Mittel⸗ und Süddeutſchland ein ſchlimmes Mißjahr 
war. Wir kommen, wenn es ſo weiter geht, vollends unter die Räder. Wie oft haben 
wir doch dringend um einen ausreichenden Schutz gegen den ungleichen Wettbewerb 
gebeten. Vergeblich! Auf uns laſtet die Verantwortung nicht, wenn die deutſche Bienen⸗ 
zucht noch weiter zurückgeht. Roth, Schriftleiter von der „Biene und ihre Zucht“. 


Die derzeitige Cage des Honigmarktes. 


Darüber berichtet im „Archiv für Bienenkunde“ Prof. Armbruſter und Pfitzen⸗ 
maier. Sie weiſen darauf hin, daß bei einer vor 4 Jahren in der Provinz Branden- 
burg veranſtalteten Honig⸗Enquete 80 v. H. der Honige beanſtandet werden mußten. 
Meiſt war Rohrzucker oder künſtlicher Invertzucker zugeſetzt. 

Im vergangenen Jahre nahm die Honigprüfungsſtelle am Milchwirtſchaftlichen 
Inſtitut in Oranienburg und das Inſtitut für Bienenkunde ähnliche Unterſuchungen vor. 
Dabei ergab ſich die 35 daß die Verfälſchung des Honigs im all⸗ 
gemeinen nachgelaſſen hat. Nur wenige Honige waren mit künſtlichem Invert⸗ 
zucker gefälſcht, weil die Unmenge des eingeführten Auslandhonigs Verfälſchungen 
unrentabel machen. Nur 25 v. H. aller Proben find Inlandhonig, 50 v. H. find reine 
Auslandhonige, der Reſt Miſchungen. ns 

Der Wert des deutſchen Honigs und Wachſes beträgt 37 Millionen Mark, der un: 
mittelbare Nutzen der Bienen durch die Befruchtung der Blüten aber das Zehnfache. 
Die deutſche Volkswirtſchaft in ihrer i Geſtalt ſei ohne 
blühende Bienenzucht gar nicht denkbar. 

Die deutſche Bienenzucht könne aber nur erhalten werden, wenn ſie hinlänglich 
lohnt. Die große Konkurrenz des Auslandhonigs bedeutet für die deutſche Vienen⸗ 
gucht und damit für die deutſche Volkswirtſchaft eine große Gefahr und deshalb müſſe 

r Zollſchutz unbedingt höher werden. (Nach meiner Meinung das einzige Mittel, 
um die Bienenzucht nicht ganz zugrunde gehen zu laſſen. Br.) 

Sehr lehrreiche Unterſuchungen bezüglich der Fermente im Bienenhonig nahm 
Prof. Armbruſter in Anlehnung an Koch vor. Dabei ergab ſich die erfreuliche Tat- 
ſache bei 38 Proben, daß faſt 95 v. H. aller inländiſchen Honige gut und nur 5 v. H. 
geringwertig (meiſt wohl infolge Ueberhitzung) waren. Von Auslandhonig wurden 
70 Proben unterſucht. Es ergab fi an ſchlechtem Honig faft 40 v. H. 

Benützen wir in der Praxis dieſe wichtigen Unterſuchungen und wirken wir auf⸗ 
klärend in Preſſe und bei allen möglichen Gelegenheiten! Vielleicht kann unſer ſchönes 
Honigwerbeblatt des Deutſchen Imkerbundes bei der diesjährigen oder ſpäteren Auf⸗ 
lage dieſe Unterſuchungen gut verwerten. ' 


Ein Forſcherausſchuß im Deutfhen Imkerbund 


hat ſich am 20. November 1926 gebildet. Zum Vorſitzenden wurde Profeſſor Dr. 
v. Buttel Reepen, gewählt, das Amt des Schriftwarts übernahm Privatdozent Dr. 
Koch, Münſter. In der Gründungsverſammlung wurde eingehend die Noſemakrank⸗ 
heit und ihre Bekämpfung, ſowie die Arſenfrage beſprochen. Profeſſor Fiehe ſprach 
über ſeine Honigunterſuchungen (ſiehe Erlanger Jahrbuch, 4. Bd.), ferner über die Zu— 
ſammenſetzung der Schaumſchicht des Honigs (ſiehe Zeitſchrift für Unterſuchungen der 
Lebensmittel 1926, Bd. 52, Heft 3); Profeſſor Ewert, Landsberg a. d. W., ſprach 
über ſeine Unterſuchungen über die Befruchtung der Obſtblüte durch Bienen; Dr. 
Himmer, Erlangen, über die Wärmeverhältniſſe im überwinternden Bienenvolk; Dr. 
Röſch über die experimentelle Erzielung von Zwittern. Dem Forſcherausſchuß haben 
ſich bis jetzt angeſchloſſen die Herren: Prof. Dr. Armbruſter, Berlin; Dr. Becker, Erlan⸗ 
gen; Prof. Dr. Borchert, Berlin; Prof. Dr. v. Buttel Reepen, Oldenburg; Dr. Evenius, 
Stettin; Prof. Dr. Ewert, Landsberg; Prof. Dr. Frieſe, Roſtock, Prof. Dr. v. Friſch, 
München; Dr. Geinitz, Freiburg, dipl. Landwirt Götze, Landsberg; Dr. Himmer, Er⸗ 
langen; Dr. Koch, Münſter; Profeſſor Dr. Räbiger, Halle; Dr. Röſch, München: Pro⸗ 
feſſor Dr. Zander, Erlangen. Da dem Forſchungsausſchuß von der Leitung des Deut⸗ 
ſchen Imkerbundes das Recht zu ſeiner ſelbſtändigen Erweiterung durch Zuwahl ge⸗ 
eigneter Wiſſenſchaftler ausgeſprochen wurde, ſollen zum Beitritt aufgefordert werden 
die Herren: Profeſſor Dr. Baier, Berlin; Profeſſor Dr. Kühn, Göttingen: Profeſſor 
Dr. Prell, Tharandt; Dr. Graf H. v. Vitzthum. Zu auswärtigen Mitgliedern wurden 
folgende, außerhalb der Reichsgrenzen wohnende deutſchſchreibende Bienenforſcher ge: 
wählt: Dr. Arnhart, Wien; Profeſſor Dr. Bahr, Kopenhagen; Dr. Brünnich, Reuche⸗ 
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nette, Schweiz; Chemiker Elſer, Bern; Profeſſor Dr. Langer, Prag: Dr. Leuenberger, 
Marzili bei Bern; Dr. Morgenthaler, Bern; Dozent Muck, Wien; Profeſſor Dr. 
Pointner, Traiskirchen bei Wien. Die zweite Sitzung findet heuer in Münſter ſtatt. 

(„Bienenvater“.) 


Dieſer Forſcherausſchuß iſt für die deut che Bienenzucht Mr begrüßenswert. Aber 
bei aller Wiſſenſchaftlichkeit iſt der ſtändige Kontakt mit Männern der Praxis 
für die obengenannten Herren eine unbedingte Notwendigkeit. 


Honigernten in anderen Ländern. 


Neuſeeland: 1000 Völker geben jährlich etwa 30000 Kg. Honig. Ukraine: gutes 
Honigjahr, durchſchnittlich 50 Kg. das Volk. Preis: Kilo 1 Mark. Spanien, das Land 
der Apfelſinen und Feigen: Winter beginnt mit November und endet mit Februar 
oder . .. Mai. Völker brauchen zur Ueberwinterung 30 bis 40 Pfund. Die griechiſchen 
(12) Inſeln: Die Temperatur geht nicht unter plus 10 bis 14 Grad. In der Regenzeit 
von November bis März liefern Zitronen, Apfelſinen, Myrthe, Thymian, harziger 
Honigtau duftenden Honig. Aber die über die Inſeln wehenden Winde laſſen die 
Imkerei nicht überall zu. Bienenzucht wird ebenſo nachläſſig betrieben wie Garten-, 
Obstbau, die Landwirtſchaft überhaupt. Man arbeitet nicht mehr, als man zum Leben 
braucht. Die italieniſche Verwaltung belegt jetzt das Volk mit einer Steuer von etwa 
8 Pf. (Varia.) N („Die Bayeriſche Biene “.) 


Sonnenbad zum Flugfähigmachen erftarrfer Bienen. 


Zu finden unter der Patentfchau in der Aprilnummer des „Praktiſchen Wegweiſers 
für VBienenzüchter“. Stände die Notiz an anderer Stelle, jo hielte ich fie für einen 
Aprilſcherz. Aber wenn ſogar die Nummer des Muſterſchutzes 979 431 dabei ſteht, 
muß es ſchon wahr ſein. Ja, es gibt erfindungsreiche Leute unter den Imkern! Nun 
erhalten die Bienen ſogar ein Sonnenbad! Da fehlt aber noch eine Vorrichtung, die 
auch Anmeldung zum Muſterſchutz verdient: Die patentierte Aufleszange! Wir Imker 
bekommen alles jo bequem gemacht! Ein anderer hat zum Abfangen der 
Bienenläuſe von der Königin ein Fliegenleimſtäbchen nicht gerade paten⸗ 
tieren laſſen, empfiehlt es aber aufs wärmſte. Auch ſogar als Glucke dient der 
Bienenſtock. Wer keine Glude hat, kann zu feinen Bienenſtöcken gehen und die 
Kücklein mit Sicherheit ausbrüten laſſen. ; | 


Uebervölkerung mit Bienen. 


Darüber berichtet Berufsimker S h mi der-Geggerde im „Praktiſchen Wegweiſer 
für Bienenzüchter“: - 

„Die Trachtverhältniſſe meines Wohnortes waren bis zum Jahre 1920 glänzend. 
Der Durchſchnittsertrag betrug jährlich über 40 Pfund pro Volk, ſo daß die Begrün⸗ 
dung einer Berufsimkerei berechtigt erſchien. 1912 brachten einige 20 Völker im Alberti⸗ 
Breitwabenſtock auf je 24 ſitzend 27 Zentner Honig, und 1919 dieſelben Völker 19 Zent⸗ 
ner. Hinzufügen muß ich allerdings, daß ſorgfältigſte Raſſezucht und gewiſſenhaftes 
Arbeiten feitens meines Vaters — eines muſtergültigen Bienenvaters — dieſe Ernten 
ermöglichten. Nach 1920 ließen die Ernten merklich nach, ſeitdem ich, zurückgekehrt aus 
der entſetzlichen franzöſiſchen Kriegsgefangenſchaft, den Bienenſtand zur Berufsimkerei 
allmählich vergrößerte. Die Ernten gingen merklich von Jahr zu Jahr zurück. Sollten 
die Bienlein auch etwas verſpürt haben von der Geldentwertung, daß ihnen die Luſt 
und Liebe an der Arbeit mangelte? So dachte ich. Und tatſächlich hatte dieſer Faktor 
auch hier eine Auswirkung. In großen Mengen wurden en und Hederich⸗ 
Kainit geſät. Der Tod des Hederichs! — Kornreinigungsmaſchinen ſäubern ſeitdem das 
Saatgut, und wo ſich etwa dennoch beſcheiden eine Kornblume zeigte, wurde ſie er— 
barmungslos ausgerupft. So wurde aus dem einſtigen Eldorado der Vienenzucht eine 
Wüſtenei der Imkerei. Hochkultur der Landwirtſchaft einerſeits und Imkerei an— 
dererſeits ergänzen ſich leider nur zu ſelten. Es ſei denn, daß Bienennährpflanzen, wie 
Eſparſette, Raps, Luzerne, Gurken, Zwiebeln, Fenchel u. dgl. in Mengen gebaut wer— 
den; aber leider fährt reichlich früh die totbringende Sichel dazwiſchen. Der Rapsbau 
h ebenfalls als erledigt anzuſehen. O alte „Bienenherrlichkeit“, wohin biſt du ent— 

wunden! 


Ich hatte die Folgen dieſer intenſiven landwirtſchaftlichen Kultur zunächſt nicht er— 
kannt und meinen Bienenſtand bis auf 84 Völker gebracht. Meinem Beiſpiel folgend, 
entſtanden 1924 hierorts außer meinem Stande noch vier nebenberufliche Imkereien 
mit ca. 90 Völkern insgeſamt. Meine Warnungen wurden als Mißgunſt gedeutet. Das 
Vild ſieht nun ſo aus: Statt einiger 20 Völker (22) und Rieſentracht einſtmals findet 
man jetzt Läppertracht und ca. 175 moderne Mobilvölker. Wo bleibt da die Rentabilität? 
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So entſtand eine rapid ſinkende Kurve der Durchſchnittserträge, die auf ſämtliche einge 
winterte Völker meines Standes verrechnet iſt. Ergebniſſe aus Wanderungen ſind hier 
ſelbſtverſtändlich nicht berückſichtigt worden. 


Geſamtzahl der 


e Hinzukommende 
Anzahl Jährlicher Vol donne Fe 
lo : ge⸗ Völker, welche 
Jahr nn nn gründet. Bienen⸗] die Feldmark Bemerkungen 
ö ag ſtänden am Orte befliegen 
1908/20 | 22 | über 40 Pfd. = 22 . 
1921 40 21 Pffſd. — 40 Iſehr trocknes Jahr 
1922 | 55 30 „ . 55 . 
1923 55 41 „ — 55 gutes Honigjahr 
1924 | 60 25 „ 20 80 = 
1925 72 16 „ 50 122 trocknes Jahr 
1926 84 1: 5 90 174 andauernd Regen 


Der Durchichnittsertrag von 1926 iſt allerdings durch den Dauerregen ſtark beein⸗ 
flußt worden, dennoch reden dieſe Zahlen eine deutliche Sprache. 1921 und 1925 waren 
trockene Jahre, ſie reichen aber nicht an den Durchſchnittsertrag von 1911, dem be⸗ 
kannten Dürrjahr, heran, das genau 50 Pfund pro Volk zu verzeichnen hatte, als noch 
22 Völker die Feldmark beflogen. Der mittlere Jahresertrag von 1921 bis 1926 beträgt 
nur noch 234 Pfund. Außer den 174 örtlich vorhandenen Völkern find noch in Nach⸗ 


barorten, 2 bis 3 Kilometer entfernt, ſchätzungsweiſe 50 neu aufgeſtellte Völker zu 


verzeichnen, die aber unbedingt den Flugkreis mit den der hieſigen Bienen kreuzen 

Meine Erfahrungen ſind ähnlich. Im Jahre 1920 hatte ich hier in Holzhauſen 
140 Völker fliegen, für die die Tracht nicht reichte. Alſo Wanderwagen und Außen⸗ 
ſtand! Beides gute Sachen für einen Berufsimker! Ich als Beamter fand manches 
Härchen im Wanderbetrieb und trennte mich von meinem Wanderwagen. Den 


Außenſtand habe ich noch. Er rentiert beſſer als der heimiſche Stand, macht aber 


manche unbequeme Arbeiten. Bleibt als letzter Schluß: Verminderung der Stockzahl 
bis zur Rentabilitätsgrenze. Wo die iſt, iſt ſchwer zu ſagen. Aber 100 Völker hier auf⸗ 
zuſtellen, werde ich nicht mehr wagen. 


Die Noſemaſeuche der Honigbiene. 
Von Profeſſor Dr. Borchert, 
Regierungsrat bei der Biologiſchen Reichsanſtalt in Berlin⸗Dahlem. 
(Flugblatt 85 der Biologiſchen Reichsanſtalt.) 


Unter den Krankheiten der Honigbiene iſt nach den Beobachtungen, die beſonders 
in den letzten Jahren im In- und Auslande gemacht worden find, der Noſemaſeuche 
eine erhöhte Aufmerkſamkeit durch den Imker zu widmen. Man hat geſehen, wie an 
dieſer Seuche nicht allein ganze Völker, ſondern oft ſogar ganze Stände faſt ſchlag⸗ 


artig eingingen. 


Der Krankheitserreger iſt Nosema apis, ein mikroſkopiſch kleines tieriſches Lebe⸗ 


weſen, das nur die erwachſenen Bienen, nicht aber die Bienenbrut befällt. Die Er⸗ 
krankung der Tiere findet faſt ausſchließlich im Mitteldarm ſtatt, d. h. in dem Teil des 
2 in dem die Verdauung des aufgenommenen Pollens und Honigs vor 
ich geht. 0 

Der Darmkanal der Biene beſteht aus der Speiſeröhre, der Honigblaſe, dem Mittel⸗ 
darm und dem Enddarm, der ſich in Dünndarm und Kotblaſe gliedert. Die Wand 
des Mitteldarms trägt nach dem Darminnern zu eine einſchichtige Lage von Zellen 
(Epithelzellen), in denen die für die chemiſche Aufſpaltung der Nahrung erforder⸗ 
lichen Verdauungsſäfte gebildet werden. Die Epithelzellen werden bei ihrer ange⸗ 
ſtrengten Arbeit allmählich verbraucht und nach und nach aus dem geſamten Zellver⸗ 
bande abgeſtoßen, werden aber im entſprechenden Maße von ganz beſtimmten Stellen 
aus immer wieder erneuert. | 

Die Erkrankung geht in der Weiſe vor ſich, daß der Paraſit, eingehüllt in eine derbe 
Sporenſchale, mit der Nahrung in den Mitteldarm der Viene gelangt, hier alsbald 
die Sporenſchale verläßt und in eine Epithelzelle ſchlüpft. Hier lebt er von dem An: 
halt der Zelle und vermehrt ſich dabei ſehr ſchnell, ſo daß er diefe alsbald vollkommen 
ausfüllt. Sobald aber die Raumverhältniſſe der Zelle ungünſtig werden oder ein ge 
wiſſer Nahrungsmangel einſetzt, beendet der Paraſit ſeinen Vermehrungsvorgang, und 
alle die einzelnen vegetativen oder Lebensformen gehen in die ſogenannte Dauerform 
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(Spore) über, die längere Zeit hindurch widerſtandsfähig gegen äußere Einflüſſe iſt. 
So ſind ſchließlich die einzelnen Epithelzellen, in denen vorher die Paraſiten in ihren 
ſich ſtändig vermehrenden Lebensformen (vegetativen Formen) geſehen werden konnten, 
nunmehr ſtatt deſſen mit den Dauerformen (Sporen) angefüllt, die ſich nicht weiter 
vermehren. Dadurch, daß die Epithelzellen in gewiſſen Zeitabſtänden von der Darm⸗ 
wand ſich ablöſen und zugrunde gehen, werden auch die in ihnen befindlichen Sporen 
frei, die ſomit in das Innere des Mitteldarmes und des Enddarmes gelangen, von wo 
aus ſie mit dem Kote in die freie Natur befördert und dann von geſunden Bienen 
aufgenommen werden können. 

Was die Krankheitserſcheinungen, die Nosema apis, bei den Bienen auslöſt, an⸗ 
betrifft, ſo iſt zu unterſcheiden zwiſchen den Erſcheinungen am einzelnen befallenen 
Tier und denen des Volkes. Die einzelne kranke Biene läßt keine Merkmale erkennen, 
die man als verdächtig für die Noſemaſeuche anſprechen kann, denn die befallene 
Biene geht ihrer Arbeit innerhalb und außerhalb des Stockes ebenſo nach wie. eine 
geſunde. Aber in dem Umſtand unterſcheidet ſich die noſemakranke Biene von der 


Darmausſtrich aus einer noſemakranken Biene. 
Die ovalen Gebilde ſind die Sporen von Nosema apis. 


geſunden, daß ſie früher zugrunde geht als unter normalen Verhältniſſen. Aus dem 
Vorhergehenden iſt erſichtlich, daß, wenn ein Teil der geſamten Epithelzellen von dem 
Paraſiten durchſetzt iſt, in entſprechendem Maße auch nur wenige Verdauungsſäfte 
erzeugt werden können. Demzufolge wird die aufgenommene Nahrung auch nicht 
mehr normal verdaut und ſo zum Teil unverdaut im Darmkanal weiterbewegt. 
Außerdem werden die gefunden Zellen durch vermehrte Inanſpruchnahme überlaftet, 
und es kommt dadurch zu einer gewiſſen Schwächung des Geſamtorganismus. Die ver: 
mehrte Nahrungsaufnahme durch die Biene führt ſchließlich zu Anhäufungen von 
Nahrungsreſten in der Kotblaſe, jo daß die Biene einen ſtark aufgeblähten Hinterleib 
bekommt, Lähmungserſcheinungen zeigt, flugunfähig wird und ſchließlich den reichlich 
angeſammelten Kot abgibt, der von Gärungsorganismen ſtark durchſetzt iſt. Dieſes 
Koten ar die übrigen genannten Erſcheinungen find jedoch nicht charaktexiſtiſch für 
die Noſemaſeuche, denn man begegnet ihnen auch bei anderen krankhaften Zuſtänden, 
wo phyſiologiſche Störungen (Ruhr, Maikrankheit, Vergiftungen) im Verdauungs⸗ 
apparat auftreten. Die Zuſtände, die die genannten Erſcheinungen auslöſen, können 
jedoch nicht lange von den Bienen ertragen werden, und ſo iſt es zu erklären, daß 
man die angeführten Merkmale nur kurze Zeit beobachten kann, weil die Tiere 
bald abſterben. Wenngleich auch eine von Nosema apis befallene Biene im allgemeinen 
keine deutlich ausgeſprochene Krankheitserſcheinungen zeigt, ſo bietet ſich doch in vielen 
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Fällen die Möglichkeit, die Noſemaſeuche an dem Ausſehen des erkrankten Darmes 
mit bloßem Auge feſtzuſtellen. Zieht man einer zur Unterſuchung beſtimmten Biene, 
nachdem man den Kopf des Tieres entfernt hat, mit Hilfe einer Pinzette den Darm⸗ 
kanal heraus, ſo iſt in vielen Fällen zu erkennen, daß der von Nosema apis be⸗ 
fallene Mitteldarm ein verwaſchenes, trübes, milchiges Ausſehen angenommen hat, 
wohingegen bei der geſunden Biene der zumeiſt rötlichbraun gefärbte Mitteldarm 
von deutlich klarer Struktur iſt und ſeine Muskulatur ſich deutlich abhebt. Es ſei jedoch 
beſonders darauf hingewieſen, daß dieſe Veränderungen nicht in jedem Falle aus⸗ 
geprägt ſind, daß ſie ſomit nicht als charakteriſtiſch für die Noſemaſeuche angeſehen 
werden können. Die einzige Got Möglichkeit, ein genaues Urteil darüber zu ge: 
winnen, ob eine Biene von der Noſemakrankheit befallen iſt, iſt die mikroſkopiſche 
Unterſuchung des Darminhaltes, wodurch man die Sporen von Nosema apis als 
. Gebilde von etwa 5/1000 Millimeter Länge und 5/1000 Millimeter Breite ermitteln 
ann. 

Bei der großen Zahl von Bienen in einem Volke iſt es ohne praktiſche Bedeutung, 
ob einige Bienen an der Krankheit früher oder ſpäter dahinſterben; der Paraſit iſt in 
ſeiner Wirkungsweiſe vielmehr ausſchließlich auf das geſamte Volk gu fürchten. Iſt das 
betreffende Volk nur ſchwach von Nosema apis befallen, d. h. ſind nur einige Tiere 
-in vielleicht nur ſchwachem Maße erkrankt, ſo liegt die Möglichkeit vor, daß das Volk 
wieder völlig geſund wird, weil bei den kranken Bienen die befallenen Epithelzellen, 
wie es auch ſchon normalerweiſe der Fall iſt, regelmäßig durch geſunde erſetzt werden. 
Ein nur geringgradiges Abſterben erwachſener Bienen tritt in der Regel ſchon des⸗ 
wegen nicht in die Erſcheinung, weil durch die Legetätigkeit der Königin, falls ſie nicht 
ebenfalls erkrankt iſt, der etwas größere Abgang an Bienen zumeiſt wieder ausgeglichen 
wird. In Fällen ſtarker Erkrankung jedoch, wo vielleicht 80 bis 90 Prozent der Tiere 
befallen ſind, kann das Volk ziemlich ſchnell dahinſchwinden, was ſich durch auffallend 
ſtarken Totenfall bemerkbar macht. Eine dritte Möglichkeit, die ſich ſehr oft er: 
eignet, iſt die, daß nicht ein auffallend ſtarkes Sterben einſetzt, ſondern daß das Volk 
allmählich ſchwächer und ſchwächer wird, ohne de wieder zu erholen, trotz guter 
Pflege, beſter Tracht und günſtiger Witterung. In ſolchen „Kümmerlingen“ iſt der 
Paraſit zumeiſt in mittelſtarkem Maße, etwa zu 40 bis 50 Prozent, unter den Bienen 
vorhanden. Hier reicht der normale Geſundungsvorgang nicht aus, das Volk allmählich 
von dem Paraſiten zu befreien. Der Darmparaſit Nosema apis iſt kein Krankheits⸗ 
erreger im ſtrengſten Sinne des Wortes, denn er läßt ſich nicht allein in kranken, ſondern 
auch in völlig geſunden Bienen finden; er führt alſo nicht in jedem Falle, wo er ſich 
im Darm einer Biene anſiedelt, eine Erkrankung des betreffenden Tieres herbei. In 
ſolchen Fällen iſt der Paraſit im allgemeinen doch nur in geringer Zahl im Darmkanal 
der betreffenden Tiere vorhanden. Es darf angenommen werden, daß die Vorbedingung 
für eine Erkrankung der einzelnen Biene wie auch des geſamten Volkes außer in der 
Menge des Erregers in den biologiſchen Verhältniſſen zu ſuchen iſt, unter denen 
das Volk lebt. So ſind hierfür die Tracht, die Witterung und die Pflege ebenſo von 
Bedeutung wie ein gleichzeitiges Vorhandenſein anderer Paraſiten in den Bienen 
(3. B. Amöben) oder anderer krankhafter Verhältniſſe im Volk (Ruhr, Maikrankheit 
u. a. m.). Durch derartige abnorme Bedingungen werden Zuſtände geſchaffen, die die 
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Widerſtandsfähigkeit der einzelnen Tiere herabſetzt und dieſe empfänglicher für Krank⸗ 


heiten macht. f 
Was den Befall der drei Bienenweſen anbetrifft, ſo ſind als Hauptparaſitenträger die 
Arbeitsbienen anzuſehen. Aber auch die Drohnen und die Königinnen können erkranken. 


Unter den Arbeitsbienen ſind die älteren Flugbienen im allgemeinen viel ſtärker 


befallen als die jungen Stockbienen. 

Die Unterſuchung eines Bienenvolkes auf den Darmparaſiten Nosema apis kann 
in der Weiſe vorgenommen werden, daß man den Kotblaſeninhalt einer gewiſſen Jahl 
von Flugbienen (etwa 10) zu einem Brei vermengt und dieſen auf die Gegenwart von 
Nosema apis mikroſkopiſch prüft. Hat man auf dieſe Weiſe Nosema apis nachgewieſen 
und will man ſich ein Urteil über die Schwere des Befalls bei dem betreffenden Volk 
bilden, fo iſt es zweckmäßig, alsdann noch etwa 30 bis 40 Flugbienen einzeln mikroſko⸗ 
piſch zu unterſuchen. 

Die Bekämpfung der Noſemaſeuche kann ähnlich durchgeführt werden wie bei der 
Faulbrut, indem man das Kunſtſchwarmverfahren anwendet. Ratſamer iſt es jedoch 
(nach Zander), ein anderes, ebenfalls auf biologiſcher Grundlage beruhendes Verfahren 
anzuwenden, mit deſſen Hilfe man die Krankheitsträger ſchneller aus dem befallenen 
Volke beſeitigt. Man teilt das kranke Volk an einem geeigneten Flugtage in Flugling 
und Brutableger, indem man die Brutwaben des zu behandelnden Volkes mit den dar: 
auf ſitzenden Stock- und Flugbienen in einen neuen oder entſeuchten alten Kaſten hängt, 
den man etwa 100 Meter entfernt aufſtellt, während man die Königin mit einigen brut⸗ 
freien Waben im alten Stocke beläßt. Die Flugbienen kann man dann, nachdem ſie ſich 
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im alten Kaſten wieder eingefunden haben, abtöten. Sobald wie es möglich ift, wird im 
Brutableger das alte Wabenwerk durch Mittelwände rss und im Dampfwachs⸗ 
ſchmelzer eingeſchmolzen. Zu empfehlen iſt es, in jedem Fall eine Umweiſelung vorzu⸗ 
nehmen. Hat man mehrere noſemakranke Völker auf dem Stande, fo kann man deren 
Brut auf dieſe Weiſe vereinigen. Für die Entſeuchung des Wabenwerkes im ſtrömenden 
Waſſerdampf und des Honigs ſowie der Wohnungen mittels einer Abflammlampe gel⸗ 
ten im übrigen die gleichen e i wie bei der bösartigen Faulbrut. Die vor dem 
Stande uſw. herumliegenden toten Bienen find ſorgfältig aufzuſammeln und zu ver⸗ 

brennen. Der Boden vor dem Stande iſt tunlichſt umzugraben oder zu ſcheuern. | 


Aeber das Seelenleben der Biene. 
Von Dr. Simon, Offenbach a. M. 


1. Das Seelenleben des Menſchen iſt gebunden an die Nerven, das Gehirn und 
Rückenmark und die ſogenannten Sinnesorgane. Nun findet man auch im Körper der 
Viene ſowohl Nerven als auch Sinnesorgane und ſogar eine Art Gehirn. Darf man 
daraus den Schluß ziehen, daß die Biene eine Seele hat? 

Wir tun oft fo, als ob die Bienlein winzig kleine Menſchlein ſeien; wir beobachten 
ihr Tun und Treiben und ſagen dann: ſie freuen ſich, ſie ärgern ſich, ſie trauern, 
a wollen dies oder jenes. Wenn man das alles jo verſtehen müßte wie beim 

enſchen, dann müßte man ſogar annehmen, daß die Bienen nicht bloß Empfin⸗ 
dungen und Vorſtellungen hätten, ſondern ſogar eine Art höheres Seelenleben, das 
ſich in Denken, Fühlen und Wollen äußert. 

Darf man das mit Recht ſagen? 

Da wir Imker uns ſoviel mit den Bienen beſchäftigen, iſt es doch wohl erlaubt, in 
unſerer Zeitſchrift auch einmal das Nachdenken über ſolche Fragen anzuregen. Das 
betrifft zwar nicht direkt den praktiſchen Nutzen. Aber ein richtiger Imker iſt ja auch 
gar nicht ein reiner Nützlichkeitsmenſch. Wir halten ja nicht Bienen, wie man Kühe 
hält, um ſie zu melken, oder wie man Schweine züchtet, um ſie abzuſchlachten. 
Man ſpricht von der edlen Imkerei, das heißt doch wohl, deshalb iſt unſer Beruf 
edel, weil wir die Bienlein lieben. Unſer Gemütsleben miſcht ſich da mit hinein. Ein 
weſentliches Stück der Liebe iſt aber nicht bloß Fürſorge und Pflege, ſondern auch 
das Verſtehen. Indem wir über das etwaige Seelenleben der Bienen nachdenken, 
ſuchen wir ſie innerlich zu verſtehen. 

2. Wer fi genauer über die Nerven und Sinnesorgane der Biene 
unterrichten will, der leſe den betreffenden Abſchnitt in einem größeren Lehrbuch der 
Imkerei nach, das wohl jeder rechte Imker auf ſeinem Bücherbrett ſtehen hat. Be⸗ 
ſonders gut, auch mit Angabe ausführlicher Bücher, behandelt Prof. Dr. M. Küſten⸗ 
nn dieſe Sache im 1. Band von Aug. Ludwig „Unſere Bienen“, Seite 261—269. 

anach ſpricht jetzt man nicht mehr, wie früher, von den ſog. fünf Sinnen: 
Sehen, Hören, Schmecken, Riechen, Fühlen; ſondern man gruppiert nach anderen Ge⸗ 
ſichtspunkten und findet dann auch noch mehr als fünf Sinne. 

a) Die mechaniſchen Sinne haben drei verſchiedene Organe am Körper: Taſthaare 
oder Nervenendigungen zum Wahrnehmen der Berührung, Hörorgane zum Wahr⸗ 
nehmen der Geräuſche (die B. haben keine Ohren, winzige Hörorgane ſitzen 
vielleicht in den Fühlern, Reſonanzorgane vielleicht ſonſtwo am Körper) und ſta⸗ 
tiſche Organe zur Wahrung des Gleichgewichts, beim Menſchen im inneren Ohr, 
bei der Biene noch nicht gefunden, muß aber da ſein. | 

b) Die thermiſchen Sinne zur Wahrnehmung von Wärme und Kälte find bei 
der Biene ſehr ausgeprägt, beſondere Organe ſind dafür nicht vorhanden, ebenſo wie 
beim Menſchen. 8 i 

c) Die chemiſchen Sinne finden wir bei zwei verjchiedenen Organen, das eine 
zum Schmecken an der Zunge, das andere zum Riechen. Die Bienen haben zwar 
keine Naſen, aber ſie riechen bedeutend beſſer, als ſie ſchmecken. Die Riechnervenenden 
ſitzen wahrſcheinlich (wie die Hörorgane) in den Fühlern. 

Der optiſche Sinn, Organe zum Sehen: die Biene hat fünf Augen, und zwar 
zwei verſchiedene Sorten: zwei große Facettaugen an den Seiten des Kopfes und 
drei Punktaugen an der Stirn. 

Auf die Anatomie, d. h. auf den Aufbau und die beſondere körperliche Form dieſer 
verſchiedenen Sinnesorgane können wir hier leider nicht näher eingehen. Es ſei nur 
darauf aufmerkſam gemacht, was für Abſonderlichkeiten uns daran auffallen. 

3. Die Bienen haben ein ſchlechtes Gehör oder vielmehr ſie hören gar nichts. 
Man kann ein Gewehr neben einer einzelnen Biene oder einer Schwarmtraube los- 
ſchießen: ſie bleiben ruhig ſitzen und fliegen nicht etwa erſchreckt auf, wenn ſie nicht 
gerade durch den Luftdruck direkt erfaßt werden. Die Methode alter Imker, einen 
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fliegenden Schwarm zum Sichniederlaſſen zu veranlaſſen, indem man durch Zu⸗ 
ſammenſchlagen von Blechdeckeln oder Losſchießen einer Piſtole den Donner eines 
Gewitters nachzuahmen ſuchte, iſt deshalb erfolglos: die Bienen hören das gar 
nicht. — Aber die Bienen fingen. doch beim Fluge, fie ſummen im Bau, und die 
Königin tütet oder quakt: Hat denn das nicht den Sinn, daß ſich die Bienen ein⸗ 
ander etwas mitteilen wollen? Schließt das nicht darauf, daß ſie doch Gehör haben 
müſſen? — Gewiß, aber man nennt das lieber Reſonanzgefühl. Man nimmt an, daß 
3. B. durch das Tüten der Königin nur die Unterlage, auf der fie fit, erſchüttert 
wird, und die Bienen in ihrer Nähe nehmen mit den Taſthaaren ihrer Beine dieſe 
Erſchütterung war: das ſind die Empfangsorgane. 

Die Bienen haben auch einen ſchlecht entwickelten Geſchmack. Wenn ſie nur 
merken, es ſchmeckt etwas nach Zucker, ſo lecken ſie gleich daran, wenn es auch ſonſt 
noch ſo abſcheuliche Beigeſchmäcker enthalten mag. 

Riechen und Sehen iſt bei der Biene am beiten entwickelt. Es iſt darüber ſchon 
unendlich vieles geſagt und geſchrieben worden. Aber die Meinungen gehen z. B 
über den Geſichtsſinn immer noch in gewiſſen Punkten auseinander. Manche nehmen 
an, daß die Biene nur hell und dunkel, aber keine Farben mit den Augen unter⸗ 
ſcheiden kann, und daß ihr die Augen ſonſt nur dazu dienen, um die Entfernung 
von den Gegenſtänden abzumeſſen. Sicher jedoch dürfte ſein, daß, wenn die Biene 
Farben unterſcheiden kann, ſie manche Farben anders ſieht als wir. K. von Friſch hat 
nachgewieſen, daß ſie Rot als Schwarz ſieht und Grün als Gelb. 

Der treueſte und ſicherſte Führer der Biene iſt der Geruchsſinn. Ihre Spezialität 
iſt das Fernriechen. Sie hat nicht nur einen Aufnahmeapparat für Düfte, ſondern 
auch einen Düfteſender; das ſind Drüſen am Hinterleib, die offenbar beim Steißeln 
in Tätigkeit treten. Dabei iſt eigenartig, daß die Bienen eines Volkes auf eine 
beſtimmte „Wellenlänge“ eingeſtellt ſind, d. h. dieſe Wellenlängen werden als 
ee andere Wellenlängen werden als fremd oder als neutral oder als feindlich 
empfunden. 


4. Damit dringen wir ſchon ein Stückchen tiefer ein in das wirkliche „Seelen: 


leben“ der Bienen. Die Sinnesorgane ſind' eigentlich nur Aufnahmeſtationen. Die 
Eindrücke oder Reize, die die Außenwelt darauf ausübt, werden durch die Empfin⸗ 
dungsnerven (ſenſible Nerven) ins Gehirn geleitet. Das iſt an ſich ein paſſives Ge⸗ 
ſchehen ohne Mitwirkung des Willens. Aber nun geſchieht im Nervenzentrum ein 
Vorgang, der höchſt wunderbar und rätſelvoll iſt: es wird eine Umſchaltung vor⸗ 
genommen und nun gehen durch die Bewegungsnerven (motoriſche Nerven) gewiſſer⸗ 
maßen Befehle von innen nach außen an die Muskelorgane des Körpers: Flügel, 
Beine, Rüſſel, Stachel uſw. Dieſe Reaktionen können ſelbſtverſtändlich automatiſch 
oder mechaniſch geſchehen. Demnach wäre die Biene ein kleines Maſchinchen. Man 
ſpricht vom Inſtinkt, vom Trieb: die Biene muß auf gewiſſe Reize in ganz be⸗ 
ſtimmter Weiſe reagieren. 

Und doch kann man hinter das Wort Inſtinkt ein großes Fragezeichen machen. 
Läßt nicht manches bei der. Biene darauf ſchließen, daß ſie, wenn ſie eine Empfin⸗ 
dung „verſtanden“ hat, zwiſchen verſchiedenen Möglichkeiten auswählt, was ſie nun 
tun ſoll? Wenn wir im Sommer einen Stock öffnen, dann ſitzen auf den Waben 
Hunderte von Bienen, die alle den Feind wittern; aber nur einige (beim einen 
Volk mehr, beim andern weniger) Bienen gehen zum Kampf über und ſtechen. 
Warum nicht alle? Warum lehnen die anderen die Aufforderung zum Kampf ab? 
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Iſt es auch ein Inſtinkt, ein negativer Trieb, der ſie hemmt? Oder überlegen ſie 
und treffen eine willentliche Entſcheidung? Ein anderes Beiſpiel: Die Biene ſitzt 


auf einer Blüte, ſie hat da drei Möglichkeiten ſich zu betätigen: Pollen höſeln, Nektar 
ſammeln oder das Waſſer des Tautröpfchens aufſaugen. All das braucht das Volk 
zu Hauſe notwendig. Aber dieſe drei Tätigkeiten übt ſie nicht gleichzeitig aus, ſie ent⸗ 


ſcheidet ſich nur für eine und dabei bleibt ſie, ſie führt die Arbeit zu Ende. Nachher 
wechſelt ſie vielleicht die Tätigkeit. Was aber beſtimmt ſie innerlich zur Entſcheidung 


bei der dreifach möglichen Wahl: Verſtand, Klugheit, Ueberlegung, Wille, Einſicht 


in gewiſſe Notwendigkeiten oder blinder Trieb, Inſtinkt? Wie oft ſcheint es uns, 


daß da tatſächlich mehr als bloßer Inſtinkt vorhanden iſt, beſonders wenn man bei der 
inneren Organiſation dieſes ſozialen Gemeinweſens beobachtet, welche ſinnvolle, zweck— 
nıäßige Arbeitsteilung in der inneren Stockarbeit befolgt wird. Wer iſt da der Herr 
Direktor, der die einen mit Reinigen, die andern mit Larvenfüttern, Bauen, Ber: 
ſtopfen, Honigumtragen, Verdeckeln uſw. beſchäftigt? 

5. Auf dieſe Fragen wird es nie eine letzte Antwort geben. Wenn man Intelligenz 
und Wille bei der Biene annimmt, dann haben dieſe Fähigkeiten jedoch ihre Grenzen. 
Die Bienen haben, aufs ganze geſehen, nicht die Möglichkeit überlegter Abänderung. 
Sie ſind konſervativ, es iſt kein Fortſchritt in ihren Gewohnheiten zu verzeichnen: 
ſeit Jahrtauſenden wird die Zelle ſechseckig und die Wabe von oben nach unten 
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hängend gebaut; ein neues Experiment wird nicht verſucht. Zwang und Notwendig: 
5 in lie hier das Vollkommenſte, ihrem Weſen und Zweck Entſprechendſte fin- 
en laſſen. 

In einer anderen Hinſicht wäre indeſſen ein Fortſchritt noch denkbar: in der Ver⸗ 
vollkommnung der Bienenſprache. Wenn es wahr iſt, daß die Bienen eine Sprache unter 
ſich haben, die aus allerlei Zeichen beſteht, ſo müſſen ſie nicht bloß die Fähigkeit 
haben, die Zeichen zu verſtehen, ſie ſinnvoll zu deuten und danach zu handeln, ſondern 
auch die Möglichkeit, neue Zeichen, oder beſſere, zu erſinnen oder zu erlernen, die 
ſich dann vererben würden. 

Für uns Imker iſt es wohl möglich, durch mühevolle Beobachtungen in das Ge⸗ 
heimnis der Bienenſprache ein wenig einzudringen. An ihrem Summen oder Heulen, 
Tanzen oder Stilleſitzen, Tüten und Quaken, Steißeln und Fächeln können wir ver⸗ 
ſtehen lernen, was ſie „wollen“. Anders würde uns ja ihr „Seelenleben“ ganz und 
gar verſchloſſen ſein. | 
Aber die Bienen verſtehen uns nicht. Wir können fie. deshalb nicht erziehen, 
nicht dreſſieren. Die Biene iſt das einzige ungezähmte Haustier. Man kann ihnen 
nicht beibringen, daß ſie nicht ſtechen, bei kaltem Wetter ſammeln, wagrecht bauen oder 
von unten nach oben bauen, fleißiger ſammeln und brüten, oder aus des Nachbars 
Stöcken den Honig rauben ſollen. Dafür iſt die Biene als Einzelindividuum zu kurz⸗ 
lebig und auch zu „dumm“. (Ob man durch Züchten, Kreuzen, Auswählen einmal 
ſtachelloſe, langrüſſelige, abſolut tugendhafte Idealbienen herausbringt? Es hat alles 
ſeine Grenzen in gewiſſen Geſetzen der Natur.) 

Mit dieſen Ausführungen möchte ich nichts anderes bezwecken, als zum weiteren 
Nachdenken anregen. Ich ſelbſt bin alſo überzeugt, daß die Biene eine Seele hat; 
aber es iſt eben doch nur Tierſeele. ö 


Die Charaktereigenſchaften unſerer Bienen. 


Von Wilhelm Merz, Rüſſelsheim. 


Wer hat nicht ſchon einmal von uns Bienenzüchtern ſeine Gedanken verbreitet über 
die Charaktereigenſchaften ſeiner Lieblinge? Noch mehr vielleicht einmal ſich die Frage 
vorgelegt über Weſen und Urſprung dieſer Naturkräfte? 

Schon mancher alte Imker dürfte mit dieſem Rätſel am Ende ſeiner Weisheit an⸗ 
gelangt ſein. Aber er darf ſich tröſten, denn mit ihm haben ſich ſchon Dutzende von 
Gelehrten und Wiſſenſchaftler den 190 zerbrochen, ohne auch nur ein wenig den 
Schleier von dem größten aller Naturgeheimniſſe gelüftet zu haben. Gleich dem Weſen 
der Elektrizität hält ſich auch das Weſen der Charaktereigenſchaften im dunklen Schoße 
der Natur verborgen und verſteht 2 geſchickt unſern neugierigen und wiſſensdurſtigen 
Blicken zu entziehen. Selbſt das Mikroſkop bleibt hier wirkungslos und wir müſſen 
uns on dem Willen des großen Weltengeiſtes fügen und uns damit begnügen, an 
den Wirkungen dieſer geheimen und myſteriöſen Naturkräfte deſſen Exiſtenz konſta⸗ 
tieren zu können. | 

Diele Wirkungen der Eigenſchaften find in Wahrheit weiter nichts als die Lebens⸗ 
äußerungen und Leiſtungen eines jeglichen Individuums. Beſſer geſagt: die Eigen⸗ 
ſchaften ſpielen im Leben als Triebfeder bzw. Erreger die größte Rolle. Sie ſind 
äußerſt different nach ihren Aeußerungen und Auswirkungen gemeſſen und bewegen 
ſich in vielfältigen Abtönungen und Richtungen. Die Vererbung und Verpflanzung 
der Eigenſchaften vollzieht ſich im gleichen Maße wie die der körperlichen Formen 
eines Weſens. Daher ſind die Nachkommen die lauteren Charakterſpiegel ihrer Er— 
zeuger. f 

Von dieſer Tatſache iſt man in Züchterkreiſen längſt überzeugt, und man nimmt 
bei den Verbindungen und Auswählen der einzelnen Zuchtpaare entſprechende Rück⸗ 
ſicht. Die einzelnen Variationen bzw. die guten und böſen Eigenſchaften vermag man 
bei den größeren Tieren mit Leichtigkeit wahrzunehmen. Doch iſt dies ſelbſt bei den 
Kanarienvögeln noch möglich, denn die Kunſt und der Erfolg der Kanarienzucht be— 
ruht allein in der ſcharfen Beobachtungsgabe des Züchters. Weiter herab bis ins 
Reich der Inſekten reicht unſer menſchliches Sinnesvermögen nicht mehr und da, wie 
ſchon bereits erwähnt, den unſichtbaren Naturkräften mit dem Mikroſkop nicht bei— 
zukommen iſt, müſſen wir ſchon verſuchen, durch biologiſche Schlüſſe und Folgerungen, 
das Vorhandenſein ausgeprägter Charaktereigenſchaften auch bei den Inſekten nach⸗ 
zuweiſen. Zur Löſung dieſes Problems bietet unſre Honigbiene das beſte Beobach— 
tungsmaterial. | 

Kein Imker wird wohl bejtreiten wollen, daß bei den Bienen als Volksganzes 
ganz verſchiedene Charaktereigenſchaften auftreten. Da ſind z. B. die Stecher und die 
Sanften, die Honigvölker und die Faulen, die Schwarmluſtigen und die Schwarm— 
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faulen, die Fleiſchbienen und die Ertragſtarken und ſchließlich die Räuber, welche 
Charaktere dem Züchter am markanteſten ins Auge fallen. Daß aber auch die kleinen 
Bienchen unter ſich verſchieden geartet find bzw. ein großes Eigenmaß von Charak⸗ 
teren beſitzen, und zwar ſehr ausgeprägt, dürfte mancher Leſer eine etwas gewagie 
Behauptung nennen. Und doch kann es gar nicht anders ſein. Warum ſollte auch 
Mutter Natur die kleineren Lebeweſen mit der Fülle von Naturkräften weniger ge⸗ 
ſegnet haben als die größeren Geſchöpfe? Sind uns nicht erſt auch die anatomiſchen 
Schöpfungswunder der winzigſten Kleintiere mit Hilfe des Mikroſkopes aufgedeckt 
worden? Gar 10 oft haben ſich unter dem Mikroſkop kleinſte Individuen, als äußerſt 
wunderbar geſtaltet und mit den raffinierteſten Werkzeugen für den Daſeinskampf 
ausgeſtattet, unſerem Auge enthüllt. Gerade ſo erſtaunlich vollkommen und vollendet 
wie die Körperkonſtruktion der kleinen Lebeweſen muß auch deren Maß von Eigen⸗ 
ſchaften ſein, ſonſt wäre ja der Kosmos einſeitig aufgebaut. 

Kehren wir nun wieder zurück zu unferer Biene. Sie wird bei normalem Ent: 
wicklungsgange von der Königin als Muttertier und von der Drohne als Vatertier 
gezeugt und ererbt von beiden Teilen deren Eigenſchaften, welche letztere dann im 
beſtimmten Maße, teils nach dem väterlichen oder mütterlichen Charakter mehr oder 
weniger anklingend, zur Entfaltung kommen. Wiederholen möchte ich nochmals, daß 
nur ein beſtimmtes Maß bzw. Bruchteil der elterlichen Eigenſchaften bei den Nach⸗ 
kommen in Lebensaktion tritt. Der übrige Teil der ererbten Eigenſchaften ſchlummert 
in dem betreffenden Weſen feinen Dornröschenſchlaf, aus welchem er durch irgend- 
einen Anreiz leicht zu neuem Tatendrang erweckt werden kann. Oder aber er wird 
in dieſem Schlummerzuſtand. auf ſpätere Geſchlechter übertragen, wo er dann zu 
weilen hie und da, ſcheinbar als neue Eigenſchaft an die Oberfläche gelangt. Hie raus 
läßt ſich folgern, daß auf ein Bienchen nicht allein die Eigenſchaften der Elterntiere, 
ſondern auch diejenigen der vorangegangenen Generationen verpflanzt ſind, weshalb 
man trotz peinlichſter Wahlzucht nie vor ſog. Rückſchlägen und Entartungen gefeit 
iſt. Ferner dürfen wir nicht unberückſichtigt laſſen, daß die Bienen außer den an⸗ 
geborenen Eigenſchaften auch noch welche während ihres Lebenslaufes annehmen, und 
zwar durch beſondere Umſtände, wie: Klimawechſel, Trachteigenheiten und Wohnungs⸗ 
formen uſw. 

Dieſe Tatſachen nötigen uns in ihrer Geſamtheit zu dem Schluß, daß ſich ein 
ganzer Wirrballen von Charaktereigenſchaften unterſchiedlich auf die einzelnen Glieder 
eines Bienenvolkes verteilt und dort mitbeſtimmend und anregend auf die Lebens⸗ 
äußerungen und Leiſtungen desſelben ſind. Keineswegs darf meine Auslegung einen 
Leſer zu der Anſicht verleiten, daß nun ein Bienenvolk parlamentariſch regiert wird. 
Ich will lediglich damit ſagen, daß die Königin nicht allein beſtimmend in einem 
Bienenſtaate iſt, und ſtehe nach wie vor auf dem Standpunkt, daß wir ſtets der 
Königin unſer Hauptaugenmerk zuwenden müſſen, da ſie unmittelbar als Mutter und 
Zeugerin der Generationen und mittelbar als Trägerin und Verpflanzerin der Tradi⸗ 
tionen (Eigenſchaften) für den Zuſtand eines Volkes ausfchlaggebend iſt. Oder kurz 
zuſammengefaßt: Die Königin webt das Schickſal ihres Volkes und verflechtet damit ihr 
eigenes. Sie zeugt die Getreuen, welche ſie ſchützen und köſtigen und ihr zuletzt als 
Schwarm ins ungewiſſe folgen. Sie ſchenkt aber auch den Bienen das Leben, welche 
ia verraten, ächten und verſtoßen oder ſogar töten. Die Königin kann ferner die 

utter eines Räubervolkes fein, ohne den Bienen den Keim zu dem Laſter in die 
Wiege gelegt zu haben. Sie kann ebenſo der Weiſel eines bösartigen Stechervolkes 
ſein, ohne ſelbſt ein Atom von dieſem unangenehmen Charakter zu beſitzen. 


| Die Schwarmluſt entſpringt keinesfalls der Initiative der Königin, ſondern iſt allein 
der Trieb bzw. der Wille des Volkes. Das beweiſt auch die Tatſache, daß lange vor 
dem Schwärmen ſchon das Volk ſich vorbereitet, indem es Spurbienen ausſendet, 
welche im voraus den Kurs beſtimmen, den die Königin mit dem Schwarm neh- 
men ſoll. 8 

All die aufgezählten Erſcheinungen ſprechen faſt mit Beſtimmtheit dafür, daß der 
Königin mit der Zunahme der Volksſtärke, auch die Führung nach und nach ent⸗ 
gleitet oder deutlicher geſagt, daß der Stockmutter die Bienen über den Kopf wachſen. 
Ferner müſſen wir annehmen, daß in einem jeden Bienenvolk gewiſſe Eigenſchaften 
und Willensregungen individuell vorherrſchen und es deshalb grundverkehrt iſt, wenn 
ein Imker ſeinen ganzen Stand nach irgendeiner Theorie ſchablonenmäßig behandelt. 
Was für das eine Volk gut iſt, bedeutet oft Verderben für das andere. Von der alten 
Imkerweisheit: „der Bien muß“, welche durch die Gerſtungſche Säfteſtromtheorie 
näher illuſtriert wird, ſollte ſich kein denkender Bienenzüchter zu Torheiten verleiten 
laſſen. Der Imker muß vielmehr ſich und ſeinen Bienen etwas mehr Individualismus 
zutrauen und ſeine Arbeiten jederzeit von dem Gedanken leiten laſſen, daß ein Bien 
kein Honigautomat iſt. 
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Der Sammeleifer der Bienen, welcher ſich bei den ſog. Honigvölkern bis zur 
Sammelwut fteigert, iſt nach meinen gemachten Erfahrungen in jedem Volke als 
Ureigenſchaft vorherrſchend und liegt es meines Erachtens nur an der Intelligenz des 
Imkers, dieſe freie Kraft zu binden bzw. in die richtigen Bahnen zu zwingen und 
auszubeuten. So dürfte es z. B. auf keinem Stande vorkommen, daß ein geſundes 
Volk ertraglos bleibt und ſind ſolche Fälle entweder auf mangelnde Beobachtung und 
die ſich daraus ergebenden Fehler und Verſäumniſſe oder gar auf ein Verſagen des 
Bienenwirtes zurückzuführen. Daß wir an und für ſich eben noch zumeiſt mittlere 
und minimale Erträge bei unſeren Bienenvölkern zu verzeichnen haben, berührt als 
einzige Urſache die ſchlechten Eigenſchaften derſelben. Ziehen wir die Konſequenz aus 
dieſer Tatſache, ſo werden wir unwillkürlich auf den Weg zur Veredlung, zur Wahl⸗ 
zucht und Raſſenfrage gedrängt. | 

‚Wie ich bereits in diefer Abhandlung erwähnt habe, nehmen alle Züchter größte 
Rückſicht auf die Eigenſchaften ihrer Zuchttiere. Nur allein wir Bienenzüchter machten 
hierin ſeither eine Ausnahme, indem wir unſer Heil mit fremdländiſchen Bienen 
verſuchten und mit dieſen höhere Erträge zu erzielen glaubten. Es iſt dieſe Taktik 
um ſo weniger verſtändlich, da wir doch die edelſte aller Zuchten betreiben und dafür 
das größte Maß von Klugheit und Sachkenntnis für uns beanſpruchen. Daß wir 
durch Schaden klug geworden ſind, beweiſt die Praxis, denn wir ſind bereits auf dem 
Wege, umzukehren. Umzukehren zu den bewährten Methoden unſerer Großväter, welche 
es vortrefflich verſtanden, mit ihren einfachen Strohkörben die Wahlzuchtfrage zu 
löſen. Sie kaſſierten im Herbſt nur die leichteren Körbe und ließen die chen und 
ſomit leiſtungsfähigſten zur Nachzucht zurück. Dieſe Methode war höchſt einfach und 
doch vollkommen und erfolgreich und förderten ſie ſo ag ihre Art automatiſch die 
Wahlzucht bzw. Veredlung ihrer Völker. Dabei züchteten ſie nur unſere einheimiſche, 
ſchwarze deutſche Biene, welche alle jene guten Charaktereigenſchaften auf 1 ver⸗ 
einigt, welche für unſere Tracht und Klimaverhältniſſe ſchon von jeher beſte Ent⸗ 
wicklung und höchſte Ernten gewährleiſtete. 

Bei unſeren heutigen Mobilbauten iſt es uns nun beſonders bequem und leicht 
gemacht, die Bienen zu beobachten und im Notfalle helfend einzugreifen. Was den 
Alten automatiſch gelungen, müſſen wir auf künſtlichem Wege, durch zweckmäßige 
Umweiſelung, zu bewerkſtelligen verſuchen. Wir können nur durch allgemeine gründ⸗ 
fate Durchzüchtung edlere Völker mit edleren Eigenſchaften erlangen. Für eine um⸗ 
faſſende Wahlzuchtbewegung zugunſten der deutſchen Raſſebiene müſſen alle Imker 
gewonnen werden, denn die Bemühungen eines einzelnen wären fruchtlos, ſolange 
noch die Nachbarſtände dem Zufall überlaſſen bleiben. Erſt wenn alle Imker von der 
Wahrheit meiner Ausführungen überzeugt ſind und, anſtatt der Veredlung ihrer 
Käſten, der Veredlung und Verbeſſerung der Eigenſchaften ihrer Bienen das größte 
Augenmerk zuwenden, werden die bunten Kittel der „Krainer“, „Italiener“ und 
ua von unferen Ständen nach und nach verſchwinden und eine gute deutſche 
Edelraſſe ihren Siegeseinzug halten. Allein der ſchwarzen deutſchen Biene gehöre 
unſer Zuchtziel und unſere Zukunft. Darum, liebe Imkerkollegen: „Was von den Vätern 
ihr ererbt, erwerbt es, um es zu beſitzen.“ 5 


Bienenzucht und Landwirtſchaft. 


Unſere Honigbienen leben bekanntlich von Nektar und Pollen der Blütenpflanzen 
und bereiten daraus zwei geſchätzte Erzeugniſſe: den Bienenhonig und das Bienenwachs, 
um derentwillen ihre Zucht heute von zahlreichen Berufen als willkommener Neben⸗ 
erwerb betrieben wird. Auch der Landwirt muß zur Zeit jede Möglichkeit zur Stär⸗ 
kung ſeiner Wirtſchaft wahrnehmen und ſollte daher auch auf die Bienenzucht ſein 
Augenmerk richten. Für ihn hat ſie aus folgenden Gründen ganz beſondere Bedeutung: 
Die Beziehung zwiſchen Bienen und Pflanzen ſind keine einſeitigen, indem die 
Bienen allein aus den Blüten Nutzen ziehen. Bei ihrer Sammeltätigkeit übertragen 
Ir vielmehr auch den Blütenſtaub von Blüte zu Blüte und beſorgen dadurch die 

remdbefruchtung, auf die zahlreiche unſerer Kulturpflanzen angewieſen ſind. 
Die Bienen tragen alſo ganz weſentlich zur Frucht⸗ und Samenbildung bei und ſind 
daher unentbehrliche Gehilfen des Landwirts. Dieſer Nutzen der 
Vienen, der dem Landwirt wie keinem anderen Stand unmittelbar zufällt, wird auf 
das Vielfache des direkten Ertrages aus der Vienenzucht an Honig und Wachs ge⸗ 
ſchätzt. Berechnet doch Prof. Zander, daß eine Biene beim Einſammeln von 1 Kilo⸗ 

ramm Honig etwa 20 Millionen Rotkleeblüten beſucht und dabei 30 Kilogramm 

atgut nebenbei erzeugen kann. Der Nutzen eines Bienenvolkes für die Obſt⸗ 
ergeugung wird ul. ca. 60 Kilogramm (Kernobſt) geſchätzt. Selbſtverſtändlich find 
dabei auch andere Faktoren als die Bienen beteiligt, aber ſie bilden ein unent⸗ 


1 


behrliches Glied in der Kette aller Umſtände, die bei der Fruchtbildung von 
Bedeutung ſind. 
Daß die Bienen als Befruchtungsgehilfen des Landwirtes ganz beſonders geeignet 
ſind, hängt von mehreren biologiſchen Eigentümlichkeiten ab. 
1. Sie ſind die häufigſten Blütenbeſucher. Durch Zählungen wurden ſie in etwa 
75 Prozent aller Beſuche feſtgeſtellt. 

2. Sie ſind bereits im zeitigen Frühjahr in großer Zahl vorhanden, da ſie als 
geſchloſſenes Staatsweſen überwintern, wie kein anderer unſerer heimiſchen 
Honigſammler. . N 

3. Sie befliegen ſo lange wie möglich eine einzige Pflanzenart (Blütenſtetigkeit) 
und erſcheinen daher ſcharenweiſe (Mitteilungsvermögen), beſorgen alſo die 
Fremdbeſtäubung gründlich und auch in großen Pflanzenverbänden ausgiebig. 

4. Sie ſetzen ihre Sammel- und Befruchtungstätigkeit zu jeder Tageszeit fort, 
9 es die Witterung nur erlaubt. Andere Inſekten gönnen ſich längere 

uhepauſen. i f 
5. Sie ſammeln über ihren perſönlichen Bedarf hinaus (Speichertrieb) und ſind 
daher das ganze Jahr tätig. | 


Bienenſtand des Herrn Karl Schweitzer, Leun (Kreis Wetzlar). 


L 

Die Bedeutung der Bienen für die einzelnen Kulturpflanzen iſt eine recht ver— 
ſchiedene je nach deren Blühverhältniſſen. Wir müſſen unterſcheiden zwiſchen ſelbſt— 
fertilen Pflanzen, deren Blüten ſich ſelbſt beſtäuben können, und ſelbſtſterilen 
Pflanzen, die dazu nicht fähig ſind und daher auf Inſekten angewieſen ſind. Zwiſchen 
beiden Fällen gibt es Uebergänge. Häufig verhalten ſich auch die Sorten (Obſt) ver— 
ſchieden. Die Erforſchung dieſer Verhältniſſe iſt heute noch in vollem Gange. Doch 
ſcheint es, daß die Fremdbeſtäubung auch dann günſtig wirkt, wenn ſie nicht un— 
bedingt erforderlich iſt. Insbeſondere wurde der Nutzen der Bienen für eine Reihe 
wichtiger Kulturen feſtgeſtellt: 

1. Der Obſtbau iſt ohne Bienen unmöglich, da es nur wenige ſelbſtfertile 
Sorten gibt. Auch bei dieſen iſt die Fremdbeſtäubung, d. h. hier die Kreuzung der 
Sorten günſtiger. Ganz allgemein wird durch ſie beim Kernobſt die Kernzahl ge— 
ſteigert. Damit ſteigt das Moſtgewicht und der Fruchtgeſchmack wird herzhafter. Auch 
wurde, bei verſchiedenen Sorten (Goldparmäne, Birne, Clairgeau) nach Fremd— 
beſtäubung die vollkommenere Entwicklung und geringere Neigung zum Abfallen 
der Früchte feſtgeſtellt. Alle Obſtbäume und Beerenſträucher ſind auch gute Honig— 
lieferanten und werden reichlich beflogen. g 

2. Der Rapsbau iſt zwar nicht in dem Maße von der Bienenzucht abhängig, 
wird jedoch vorteilhaft durch guten Beflug beeinflußt. Nach den Verſuchsergebniſſen 
von Prof. Ewert und Beobachtungen in der Praxis iſt die Gleichmäßigkeit des Frucht— 
anſatzes und Schnelligkeit des Abblühens und der Reife eine größere, wenn reichlich 
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Fremdbeſtäubung durch Bienen ſtattgefunden hat. Dadurch wird gleichzeitig die Ge— 
fährlichkeit des Rapsglanzkäfers vermindert, da er eine kürzere Friſt zur Blüten⸗ 
zerſtörung behält. Auch ſoll dieſer Schädling häufig von den Bienen abgeſchüttelt werden. 

Der Raps iſt eine vorzügliche Honigpflanze. Er liefert nicht ſelten tägliche Volks⸗ 
zunahmen von 1,5 bis 2 Kilogramm. 

3. Von den Kleearten wird von den Bienen der Weißklee und Schwedenklee 
am beſten beflogen. Von beiden wußte ſchon Darwin, daß ihre Samenbildung von 
den Bienen abhängig iſt. Wo ihr Samenbau betrieben wird, dürfen daher Bienen 
nicht fehlen. Beide ſind auch vorzügliche Honiglieferanten. Auch der Rotklee iſt auf 
Fremdbefruchtung angewieſen. Von Natur iſt er aber eine Hummelblume. 

Die Blütenröhren ſind gewöhnlich zu lang (9 bis 10 Millimeter), als daß die 
Bienen mit ihrem Rüſſel von 7 bis 8 Millimeter Reichtiefe bis auf den Blütengrund 
reichen könnten. Daher wird die Züchtung kurzröhriger Rotkleeſorten angeſtrebt (Lind⸗ 
hardtſcher Bienenklee). Die Verſuche damit ſind jedoch noch nicht abgeſchloſſen. Wir 
verfuchen ferner eine langrüſſelige Biene zu erzielen. Auch dabei hat ſich ergeben, 
daß es langrüſſelige Stämme gibt. Die Erbverhältniſſe und die Brauchbarkeit ſolcher 
Raſſen müſſen jedoch noch erprobt werden. a 


TU „ 5 „ * RR 
Bienenſtand des He 


ten Karl fepper, Wolfhagen. 


Vorläufig iſt der Rotklee nur als beſchränkt „bienenfähig“ zu betrachten. Zur 
Saatgutgewinnung verwende man daher den zweiten Schnitt. Es ſind dann mehr 
Hummeln vorhanden. Auch Bienen ſuchen ihn im Spätſommer nach dem Abblühen 
günſtigerer Trachtpflanzen eher auf, ſammeln Pollen und beſorgen dabei auch die 
Befruchtung. Ein Honiggewinn für den Imker iſt zuweilen in ſehr trockenen Jahren 
beobachtet worden, vermutlich dadurch veranlaßt, daß dann die Blütenröhren kürzer 
blieben. Bei der Bedeutung des Rotkleeſamenbaues verdienten die Verſuche, ihm 
günſtigſte Beſtäubungsbedingungen durch die Bienenzucht zu ſchaffen, die größte 
Beachtung. Wir glauben, daß die Bienenzüchtung zur Löſung dieſer Frage eher bei— 
zutragen vermag, als die Pflanzenzüchtung. | 

Auch heute beforgen die Bienen einen gewiſſen Prozentſatz der Rotkleebeſtäubung. 
Das beweiſen z. B. Beobachtungen aus Auſtralien, wo der Klee Samen erſt trug, 
nachdem ein einwandernder Hannoveraner ſeine Bienen mitbrachte. In Neuſeeland 
griff man zur künſtlichen Einführung der Hummeln, um dasſelbe Ziel zu erreichen. 

4. Die Luzerne, deren vermehrter Anbau und Samenbau heute überall erſtrebt 
wird, wird ebenfalls von Bienen beſtäubt. Teilweiſe iſt fie ſelbſtfertil. Bei der Saat⸗ 
gutgewinnung ſpielen die Bienen als Fremdbefruchter neben den Witterungsverhält— 
niſſen jedenfalls eine bedeutende Rolle. Sie vermögen wohl in ähnlicher Weiſe günſtig 
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gu wirken wie beim Raps, indem die Gleichmäßigkeit und Güte des Samenanſatze⸗ 
egünſtigt wird. Als Futterpflanze wird ſie allerdings meiſt vor der Blüte geſchnitten 
und kommt dann den Bienen nur wenig zugute. Doch iſt ſie eine gute Honigpflanze 
und wird bei warmer Witterung mit ſehr gutem Erfolg von den Bienen beflogen. 

5. Als die beſte mitteleuropäiſche Honigpflanze wird die Eſparſette bezeichnet. 
Ihre Bedeutung als e iſt aber leider örtlich begrenzt. Da ſie meiſt erſt in 
voller Blüte geſchnitten wird, kann ſie von den Bienen ausgebeutet werden. Zur 
Samengewinnung iſt Fremdbeſtäubung erforderlich. Sie iſt alſo auf 
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Bienenftand des Herrn Karl Kepper, Wolfhagen. 


Ich weiß ein teures wertes Land, 
mein Herz iſt zu ihm hingebannt, 

ich kann es nimmermehr vergeſſen, 
das liebe Land der blinden Heilen. 


Bienen angewieſen. Wo fie zweiſchürig wird, ift der zweite Schnitt von minderer 
Bedeutung für die Bienen und wird nur noch ausnahmsweiſe gut beflogen. Bei be 
gütigen Intereſſe für die Bienenzucht läßt ſie ſich mit Erfolg in ſüßen Wieſen be⸗ 
günſtigen. 

6. Die Serradelle iſt zwar in der Beſtäubung nicht auf Bienen angewieſen, 
bietet aber bei günſtiger Witterung von Auguſt ab eine vorzügliche Tracht (im Gegen⸗ 
115 zur Lupine, die nicht honigt). Ihr Anbau als Gründüngung (in Roggen) ver⸗ 
ient daher beſondere Berückſichtigung, zumal wenn Bienenhaltung aus anderen 
Gründen e | 

7. Zu reichlicher Samenbildung erfordert der Buchweizen Bienenbeflug. Schon 
der Blütenbau deutet auf die Notwendigkeit der Fremdbefruchtung hin; die künſtliche 
Ausſchaltung der Bienen (Prof. Ewert) ließ daher den Erfolg auf ein Minimum 
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ſinken. Seid 10 er für die Honigerzeugung (im Auguſt) eine wichtige Pflanze. 
Die Bienenzucht Oeſterreichs und einiger Staaten Nordamerikas erzielt aus ihm be⸗ 
deutende Ernten. Auch bei uns 5 er wenigſtens von örtlicher Bedeutung, obwohl ſein 
Anbau ſtändig zurückgegangen iſt. 

8. f ſtehen eine große Zahl von Gartengewächſen, Zier⸗ und Nutz⸗ 
pflanzen in Beziehung zur Bienenzucht. Erinnert ſei nur an Gurke und Kürbis, 
bei denen weibliche und männliche Blüten getrennt ſind, 7 daß Uebertragung des 
Pollens durch Inſekten Vorbedingung zur Fruchtbildung iſt. Ihres Honigreichtums 
wegen mögen hervorgehoben werden, die Himbeere, der Boretſch und unter den 
Bäumen die Robinie Gade Akazie genannt), das Bergahorn und ſtellenweiſe 
die Linde (auf 15 oden), denen der Landwirt ſein Augenmerk im Intereſſe des 
Gedeihens der Vienenzucht zuwenden ſollte. e 

55 Landwirtſchaft, Obſt⸗ und Gartenbau einerſeits und der Bienenzucht 
andererſeits beſtehen alſo enge Wechſelbeziehungen. Beide ſind aufeinander angewieſen 
und ſollten daher Hand in Hand gehen. Leider aber geht die Bienenzucht ſeit dem 
Kriege mehr und mehr zurück und hat ſich heute ſchon im Deutfchen Reich um ein 
Drittel ihres Beſtandes verringert. 

Die Gründe dazu ſind mannigfacher Art und liegen in erſter Linie in den wirt⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſen. Zum Teil aber iſt der Rückgang eine Folge der Intenſi⸗ 
vierung der Bodenkultur, durch die die natürlichen Nährpflanzen der Bienen (Heide, 
Kornblume, Hederich uſw.) mehr und mehr verſchwunden ſind. Der Betrieb der 
Bienenzucht iſt mit der Abnahme der Heiden und Oedländereien immer ſchwieriger 
geworden und erfordert beſonders in trachtarmen Gegenden ein gutes Maß von Wiſſen. 

Kein Stand kann aber heute Bienenzucht ſo einfach und ſicher betreiben wie der 
Landwirt. Er iſt in der Lage, durch die Förderung der bezeichneten Kulturen ſeinen 
Bienen eine ausreichende Tracht zu ſchaffen. Ihm fallen der Honig⸗ und Wachsertrag 
ſowie auch der mittelbare Nutzen der Bienen durch ihre Befruchtungs vermittlung 
gleichzeitig zu. Deshalb wird es die Aufgabe des deutſchen Landwirtes ſein, die für 
ihn beſonders bedeutungsvolle Vienenzucht bei ſich ſelbſt zu pflegen und ſich dadurch 
vor den Schäden ld völligen Verfalles zu ſchützen. 

Beſonders der Samenbauer bedenke immer, daß er ohne Bienenzudf häufig keinen 
vollen Erfolg erzielen kann. . von Oelfruchk und Leguminoſen aller Art 
follten immer im Umkreis eines hinreichenden Bienenfluges liegen. Man lege fie daher 
in die Nähe der Gemarkungen, in denen Bienen vorhanden ſind. Der Flugkreis eines 
Volkes umfaßt etwa 3 Kilometer nach allen Seiten. Mit größerer Entfernung nimmt 
der Flug ſelbſtverſtändlich an Stärke ab und die Fruchtbildung wird eine mangel⸗ 
haftere. Das Verbringen von Bienenvölkern auf blühende Schläge kann nur aus 
Entfernungen über 4 bis 5 Kilometer erfolgen, da die Bienen ſonſt an den alten 
Standort zurückfliegen. Sind dieſe Bedingungen nicht im eigenen Betrieb erſüllbar, 
ſo begünſtige man die zeitweiſe Zuwanderung von Imkern aus Nachbarorten. Bei 
großen Raps⸗, Weißklee⸗, Schwedenklee⸗ oder Serradelle⸗Schlägen, die Honigertrag 
verſprechen, ſind Bienenzüchter oder Vereine ſicher gern dazu bereit. 

Am ſicherſten geht der Landwirt freilich durch Einrichtung einer eigenen Bienen⸗ 
zucht. Sie gehört zum notwendigen Rüſtzeug des intenfiven Betriebes. 

Alle Auskünfte erteilt jederzeit koſtenlos der Lehr: und Verſuchsbienenſtand am 
Inſtitut für Pflanzenkrankheiten der Preußiſchen landwirtſchaftlichen Verſuchs⸗ und 
Forſchungsanſtalten, Landsberg a. W. . 

Nachdruck in landwirtſchaftlichen Fachzeitungen erwünſcht. : D. Schriftltg. 


Der Maikäfer im Bienenſtock oder Wie entſtehen Nätſel der Natur? 


Im Bienenkabinett der Landwirtſchaftlichen Akademie in Poppelsdorf, von Dr. 
Pollmann eingerichtet, wurde Ende des vergangenen Jahrhunderts — ob heute noch, 
iſt mir nicht bekannt — als beſondere Kurioſität den Studenten ein Maikäfer gezeigt, 
der vollſtändig von Wachs umſponnen war. Dr. Pollmann konnte ſeinen Hörern nicht 
erklären, auf welche Weiſe der Maikäfer in einen Bienenftod hineingelangte. Ich 
will's verraten, und zwar weiß ich es vom Uebeltäter ſelbſt. Als Student der Ge— 
ſchichte und der Alten Sprachen hatte er von Naturwiſſenſchaften nicht viel Ahnung, 
deſto mehr ſein Schwiegervater, der ein großer Bienenzüchter vor dem Herrn war. 

Eines Tages, im wunderſchönen Monat Mai, war er bei Tiſch über die Abwehr 
der Bienen ihren Feinden gegenüber geſprochen worden. Mögen es nun Bienenfreſſer, 
wie die Spitzmäuſe, oder Honigſchlecker wie die Totenkopfſchmetterlinge ſein; wehe 
ihnen, wenn fie es wagen, kühnen Mutes in den Bienenſtock zu ſchlüpfen. Innen 
tehen Wächter am Flugloch, die ſofort das ganze Bienenvolk alarmieren. Unzählige 
Dolche treffen den Eindringling, der ſeine Naſchhaftigkeit mit dem Tode bezahlen muß. 
Läßt ſich die Leiche nicht leicht wieder hinausſchaffen, ſo wird ſie, damit keine Ver⸗ 
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weſung eintritt, einbalſamiert, gänzlich von Wachs umſponnen und als Mumie auf— 
bewahrt, die der Züchter bei der Herbſtreviſion dann vorfindet. Beſagter Uebeltäter 
legte ſich nun im ſtillen die Frage vor: Wie verhalten ſich die Bienen gegen einen 
Biene 925 ſie im Stock vorfinden und der, nebenbei bemerkt, kein Feind der 

enen i ö 

Kurz vor dem Abendbrote, als er vor Entdeckung ſicher iſt, der Herr Schwieger⸗ 
vater iſt im Studierzimmer, die Tochter in der Küche, wird das kühne Wagnis unter⸗ 
nommen. Nochmals rechts und links gelugt und ſchon verſchwindet er im Bienen⸗ 
pavillon, öffnet die Tür des Stocks und ſteckt den Maikäfer hinein. Doch erſtens kommt 
es anders uſw. Er hört und ſieht nichts mehr vor lauter Geſumme, und eine Biene 
hat gar auf ſeiner Hand eine Stichprobe hinterlaſſen. Verflogen iſt im Augenblick 
jeglicher Wagemut und Forſcherfinn, und flüchtigen Fußes ſucht der jüngſte Natur⸗ 
wiſſenſchaftler Deckung. Dabei hätte es nur eines kleinen Stoßes bedurft und die Tür 
war zu. Hätte er dann den Pappdeckel hinter der Glasſcheibe zur Seite geſchoben, 
hätte er wie im Panorama auf der Kirmes das ſchönſte Schlachtenbild erblickt. So 
aber hat er doch noch keine befriedigende Antwort u feine Frage erhalten. Beim 
Abendbrot droht Entdeckung durch die geſchwollene Hand, aber die Gefahr geht 
gnädig vorüber. | 

In der Nacht, es ift eine wundervolle Frühlingsnacht, als alles ſich zur Ruhe 
begeben hat, läßt einen gewiſſen Forſcher das böſe Gewiſſen keinen Schlaf finden. 
Wenn nun das ganze Bienenvolk durch die geöffnete Tür feine Freiheit geſucht hätte? 
Er will ſelbſt unter Lebensgefahr noch einmal zum Pavillon vordringen, die Tür zu 
ſchließen. Nur noch die große Schutzhaube über den Kopf geſtülpt, über die Hände die 
Staatsglacehandſchuhe gezogen, Wachsſtock und Zündhölzer eingeſteckt, und nun, Herz, 
nimm allen Mut zuſammen! Der Sprung durch das Fenſter des zu ebener Erde ge⸗ 
legenen Zimmers iſt zwar geglückt, doch Caſtor, der treue Wächter des Hofes, ver: 
mutet ſchlechter Menſchen böſe Abſichten und tut, was ſeines Amtes iſt. Um Himmels⸗ 
willen, wenn bloß der Hausherr davon nicht wach wird, er hat das ſchußbereite 
Gewehr ſtets zur Hand; jedoch erkennt Caſtor bald den Freund und beruhigt ſich. 
Ein neues Unheil droht. Der Schleichweg führt an einer Regentonne vorüber, deren 
Waſſer recht grün bemooft ift: er ftolpert und als unentwegter Forſcher prüft er die 
Färbekraft des Tonneninhaltes an feinen hellen Handſchuhen. Endlich winkt dem 
Wagemutigen das Ziel; ach, alle ausgeſtandene Angſt iſt umſonſt geweſen. Die Bienen 


haben ſich am Abend friedlich in ihre Feſtung zurückgezogen, da ſie in der Dunkel⸗ 


heit nicht ausfliegen. Nun iſt es ein leichtes, alle Spuren der großen Forſchungs⸗ 
expedition zu verwiſchen. Der Rückweg gelingt ohne Zwiſchenfall und bald liegt 
auch unſer Held im tiefen Schlafe. 


Im Herbſt iſt große Reviſion im Bienenhaus. Nanu, was iſt denn das? „Iſt mit 
doch mein Lebtag ſo was noch nicht vorgekommen! Ein einbalſamierter Maikäfer im 
Stock 1.” Der erfahrene Züchter ſchüttelt den Kopf. Ein Rätſel der Natur. Wohlverpackt 
ſchickfnt er dies Kurioſum an feinen Freund Dr. Pollmann in Poppelsdorf. Mag der 


ſich den Kopf zerbrechen und ausklügeln, wie es zu erklären iſt. Sie beide haben 
aber den wahren Sachverhalt nie erfahren. ck. 


Ruhr und Frühbrüter. 


Einiges zum Artikel des Kreisbienenmeiſters Weigert. 


Eigentlich könnte es ja als Vermeſſenheit gelten, daß ich, als gewöhnlicher Sterb⸗ 
licher, einem Fachmanne wie Herrn Weigert widerſpreche. Im andern Falle aber 
iſt ja unſer Vereinsorgan dazu da, Erfahrungen auszutauſchen und Meinungen 
zu äußern und der Geſamtheit zu Nutz und Frommen. 

Herr Weigert ſchreibt in der letzten Nummer der „Biene“ in ſeinem Artikel: 
„Einiges über Akklimatiſation unſerer Honigbiene“: | 
„Im Gebirge, auf den Almen und Matten, wird die Winterruhe der Bienen 

außerordentlich ausgedehnt: Bereinigungsausflüge kommen dort viel ſeltener vor als 
in den warmen, fonnigen Tälern und weiten blühenden Ebenen. Darauf müſſen die 
Kolonien trainiert ſein. Die Beſchaffenheit der Nahrung muß der langen Dauer der 
Winterruhe nach Möglichkeit angepaßt ſein. Sonſt wird die Ruhr Verheerungen an— 
richten, daß die Bienenzucht ſich niemals zu einer gedeihlichen Höhe aufſchwingen kann.“ 

Herr W. bringt Reinigungsausflüge in Verbindung mit der Ruhr. Dieſe haben 
aber ganz und gar nichts in dieſem Sinne mit der Ruhr zu tun. Die Ruhr hängt 
einzig und allein mit der Winternahrung oder andern unnatürlichen Zuſtänden zu: 
ſammen, z. B. auch Futtermangel. Ob aber die Bienen lange einſitzen oder nicht, 
ob viele Reinigungsausflüge in Frage kommen oder gar keine, hat mit Ruhr ganz 
und gar nichts zu tun. Ebenſo: ob die Völker aus dem Gebirge ſind oder aus den. 
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im Winter auch nicht blühenden, wohl aber ſehr zugigen Ebenen hat wiederum damit 
nichts zu tun. Die Hauptſache iſt, daß die Völker ga und gutes Winterfutter 
haben, hübſch warm, d. h. trocken ſitzen und ſonſt in Ruhe gelaſſen werden, dann 
können ſie ohne Reinigungsausflug einſtecken von Oktober bis Mai, und es wird 
ſich keine Ruhr zeigen. Ich freue mich, wenn meine Völker über Winter recht ruhig, 
ohne Ausflüge, ſitzen und mit mir noch andere, auch unſer Monatsſchauer, der es 
im letzten Heft ausdrücklich ſagt. Ein bekannter Imker von mir, ein Schüler Böhms, 
ſperrt ſeine Völker von November bis März durch Verſuche überhaupt ein, und das 
ſchon ſeit 25 Jahren, aber Ruhr kennt der Mann nicht. Meine Völker haben in 
dieſem Jahre zum erſtenmal am 24. Februar geflogen bei 13 Grad Celſius im Schatten. 
Die Kuntzſch⸗Völker am 25. Februar. Nur zwei Zuchtvölkchen in 6er Räumen von 
Wolfenbüttler Kuntzſchzwillingen flogen den ganzen Januar und Februar, und dieſe 
beiden zeigten Ruhrerſcheinungen. Und warum? Weil ſie nicht genügend und gutes 
Futter hatten. Wenn Futtermangel eintritt, werden die Bienen unruhig, laufen auf 
der Suche nach Futter, dadurch wird das ganze Volk aufgeregt und durch die Angſt 
entſteht dann die Ruhr. Deshalb findet man auch bei verhungerten Völkern meiſtens 
Ruhrerſcheinungen. Man kann zu Freudenſtein en wie man will, in dieſem Punkte 
muß ihm jeder, der ehrlich denkt, recht geben. Herr W. ſchreibt in bezug auf ſog. 
Frühbrüter: „Frühbrüter ſind bei unſeren in Deutſchland herrſchenden Vegetations⸗ 
und Witterungsverhältniſſen, faſt immer verlorene Kinder. Viel Brut treibt die Ar⸗ 
beiterinnen in Sorge um die heranwachſenden Bienenkinder bei jedem Wetter hinaus 
in die oft ſchon recht ſchöne, aber äußerſt gefährliche Natur, zum letzten Fluge. Das 
bedeutet eine Volksſchwächung, die bis zum Eintritt der Volltracht nie wieder wett 
gemacht werden kann.“ 

Das ſtimmt nun nach meiner Anſicht wieder nicht. Im vergangenen Jahre hatte 

ich meine Völker ſchon, außer zweien, am 2. Februar zur Brut gereizt, indem ich nach 
Schneider⸗Frankſurt a. M. arbeitete. Dadurch waren ſie nun alle Frühbrüter ge⸗ 
worden. Statt daß die Völker dadurch nun ſchwächer wurden, gab es genau das 
Gegenteil. Ich hatte zum erſten Mai lauter erſtklaſſige Völker. Meine Kunßſch⸗Völker 
ſaßen ſchon alle unter. Der Nachteil beſtand nur darin, daß die Tracht verregnete, 
die Völker, ohne Arbeit überſtark wurden und deshalb ſchwärmten. Ein Frühbrüter 
iſt deshalb nie ein Schaden, wenn er richtig behandelt wird. Genügend gutes Futter, 
hübſch warm verpackt, und im Stock gedrängt, dann ſchlägt es immer zum Guten 
aus, und wenn es dann zur Obſt⸗ und Rapstracht gutes Wetter gibt, dann hat man 
ſeine Ernte ſchon unter Dach und Fach, wenn die anderen anfangen wollen. Gerade 
die Frühbrüter ſchneiden dabei immer am beſten ab. Wenn man im Stock tränkt, 
bleiben auch die Bienen zu Hauſe. Die paar aber, die doch rausfliegen, die ſpielen 
keine Rolle und fallen auch nicht ins Gewicht, die Hauptſache iſt, daß Nachwuchs 
da iſt, und deshalb fange ich auch ſchon anfangs März mit dem Reizen an. Daß 
ich wiederum nicht allein mit meiner Anſicht daſtehe, mögen nachſtehende Zeilen 
beweiſen, welche einem Artikel aus dem „Praktiſchen Wegweiſer“ entnommen ſind, 
den ein Herr Hentrich aus Lüneburg verfaßt hat: 
„Wenn Ende Februar oder Anfang März ein Ausflugtag eintritt, dann revi⸗ 
diere ich meine Völker, reinige den Boden, nehme eine unbeſetzte Endwabe heraus, 
ſchiebe die nächſten bis zur Mitte je eine weiter. (Oberbehandlung.) In der Mitte, 
in das Brutneſt ſetze ich einen Rahmen mit Anfangsſtreifen. Auf das Bodenbrett 
ſtreue ich etwas Veilchenwurzelmehl und über das Brutneſt gebe ich ein Liter 
warmes Futter. Alles wird ganz warm verpackt.“ 

Hier ſehen wir alſo auch wieder recht frühe Brutreizung. Hätte man nun lauter 
ſog. Frühbrüter, ſo könnte man das Reizen ſparen und man brauchte nur zu . 


Des Bienenreichs Gummſebrumms⸗Ende. 
Eine Geſchichke aus der Wirklichkeit. 
Erzählt von Hermann Fröhlich, Genſungen. 


Es war an einem grauen Spätwintertage, als die Königin des Bienenreiches derer 
von Summſebrumm, ihren hohen Rat, welcher aus den Arbeitsbienen von Immental, 
Honiglaſt und der klugen Zuckermund beſtand, zuſammenrief und ihnen nach freund— 
licher Begrüßung folgendes offenbarte: Nach glücklich überſtandener langer Winter— 
nacht muß ich jetzt die traurige Nachricht erfahren, daß unſere Vorräte bis aufs 
äußerſte erſchöpft ſind. Obwohl ihr mir bis jetzt dieſen Mißſtand verſchwiegen habt, 
habe ich doch an dem maſſenhaften Sterben unſerer Schweſtern gemerkt, woran unſer 
Volk iſt. In trauriger Zuſtimmung neigten die Untergebenen ihre Häupter; da trat 
die kluge Zuckermund hervor und ſprach: Verehrte Königin, vernehmt folgenden gut— 
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gemeinten Rat, nach meiner Anſicht glaube ich, daß, wenn wir unſere Vorräte auf 
das ſorgfältigſte einteilen, daß wir dann, bis die Blüten erwachen, durchhalten werden. 
Worauf die Königin, nachdem ſie die erforderlichen Befehle gegeben hatte, das Zeichen 
gb, daß die Audienz beendet jei. Von nun an ging alles feinen gewohnten Gang in 
ummſebrumms Staate. Der Stockwache wurde die größte Wachſamkeit eingeſchärft 
und zur Vorſorge noch auf unerwartete Angriffe von ſeiten der vielen Feinde, die das 
Geſchlecht von Summſebrumm hatte, verſtärkt, und vor allem wurden fie gebeten, auf 
jeden Sonnenſtrahl achtzugeben. So war ja nun alles bis auf weiteres eingerichtet 
— — aber es kam anders — — — — 14 Tage ſpäter: — — In dem Volk, wo ſonſt 
vom Morgen bis zum ſpäten Abend, wenn ſchon längſt die Sonne untergegangen 
war, immer fröhliches Leben und Treiben herrſchte, war der bittere Tod und mit ihm 
die Trauer eingezogen. Tage waren vergangen, und noch immer nicht meldeten die 
Torwächter ein wenig Sonne, ganz auf die Mildtätigkeit des Bienenvaters ange 
wieſen, waren ſie bis hierhin durch den kalten Winter gekommen, aber, wie immer 
auf der Welt, bewahrheitete ſich auch hier das Sprichwort wieder — — — Undank 
iſt der Welt Lohn. In dieſem honigarmen Jahr wurden fie von ihrem Hüter ver: | 
laſſen, ſonſt, wo es immer honigte, ſah er jeden Tag befriedigt dem luſtigen Leben 
und Treiben zu — — — — und jetzt? — — Vom Morgen bis zum Abend ſchleppten 
die Stockbienen ihre toten Schweſtern und Kinder heraus. Die Königin hatte ſchon 
längſt das Eierlegen aufgegeben, nun kroch fie müde von einer Zelle zur andern — 
zum Sterben müde — — — wie lange noch? Und auch ſie ging dem ſicheren Hunger⸗ 
tode entgegen. Auch die immer heitere Honiglaſt war nicht mehr — — bis zum 
äußerſten entſchloſſen, war ſie ausgeflogen, um für ihre hungrige Königin Nahrung 
zu ſuchen. Als ſie müde von einem Weidenſtrauch zum anderen geflogen war, und 
nun ſelbſt kaum geſättigt zurückkehren wollte, überraſchte fie ein böſer Sturm. — — — 
Sie ſah ihren Stock nicht wieder — — und wie ihr ſo ging es den anderen auch. 
Und als der Frühling mit gewaltigem Brauſen in das Land zog und die Blümlein 
aus ihrem tiefen Schlaf zu neuem Leben erwachten, da hatten die Sonnenvöglein 
ausgelitten. — — Grabesruh herrſcht jetzt da, wo vor einem Jahr tauſend muntere | 
Bienlein ein⸗ und ausflogen. Auch war es, als ob in den Zweigen des Linden: | 
baumes, wo das Bienenvolk im Sommer Schutz vor zu heißen Sonnenſtrahlen 
und im Winter Schutz vor Eis und Schnee gefunden hatte — Trauermelodien rauſchten. 
— — — Das Summen in feinen Zweigen hatte nun ein Ende gefunden — — — 
wodurch — —? Nur durch die Unbarmherzigkeit des Bienenvaters, welcher einer ſein 
wollte und doch nicht war. 


Iſt der normale Bienenſtaat eine Nonarch ie, in der die Königin 
regiert und den beſtimmenden Einfluß ausübt, oder eine Ne pu⸗ 
blik, in der das Voll, die Arbeiterinnen, der führende Teil find? 


Wenn ich im nachſtehenden beweiſe, daß der normale Bienenſtaat keine Monarchie 
iſt, ſo muß er eine Republik ſein; — denn etwas anderes kann er der Logik nach nicht ſein. 

Eine Monarchie kann er nicht ſein; denn wenn die befruchtete Mutterbiene plötzlich 
ſtirbt oder hinweggenommen wird, müßte der ganze Betrieb im Bien ſtille ſtehn, 
bis wieder eine Königin oder ein König am Platze iſt, der die Regierung in die 
Hand nimmt. — — f 

Dies iſt aber keineswegs der Fall. Derſelbe geht ruhig weiter, nur etwas modi⸗ 
fiziert. Das kann nur durch die Arbeiter bewerkſtelligt werden. j 

Der Bienenſtaat iſt alſo eine Republik, in der, wenn auch verſchleiert und für viele 
1 9 5 unbegreiflich, nachſtehend verzeichnete Einrichtungen und Geſetze maß⸗ 
gebend ſind: 

Daß die befruchtete Stockmutter nach Art der Menſchen überlegen könnte, ob 
fie in die weiteren Zellen Drohneneier und in die engeren Arbeitereier legen ſoll, 
kann doch unmöglich angenommen werden. — Sie könnte dies auch gar nicht; denn 
ſie iſt auf Grund von untrüglichen Verſuchen, die von mir und auch andern wieder⸗ 
Da ne wurden, nur imſtande, einerlei Eier, beſamt (befruchtet) in die Zellen 
abzuſetzen. a N 

Die Bienen entwickeln hieraus, indem ſie gewiſſe Drüſenſäfte an ſie heranbringen. 
die dreierlei Bienenweſen: Männchen, Weibchen und Arbeitsbienen. N 

Die Arbeitereier und Arbeiterlarven ſind neutrale Gebilde, aus denen die Bienen 
zu jeder Zeit die dreierlei Bienenweſen nach Bedarf hervorzaubern können. Bir 
ſehen alſo, daß der normale Bienenftaat eine Republik und keine Monarchie iſt, und 
daß alle Vorgänge in demſelben hiernach zu beurteilen ſind. 

Tut man dies, ſo gibt es überhaupt keine Geheimniſſe mehr im Bienenſtaat, und 
alle Rätſel löſen ſich ganz von ſelbſt. 
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Ein Schritt dem Ziele näher. 


Eine Antwort an Herrn Tuſchhoff in bezug auf Warmbau, Hinterlader und Bläkterſtock. 
Von H. Dörr, Hof Frauenberg b. Marburg. 


Weil wahrſcheinlich ue viele ſich zu dieſem Thema äußern werden, will ich mich 
Dr wie möglich fallen und mir die wichtigften Fragen zu beantworten ver: 
uchen. | 

Herr Tuſchhoff erklärt, daß er in den verſchiedenartigſten Blätterſtöcken geimkert 
habe und trotzdem heute kein beſetzter Blätterſtock mehr auf ſeinem Stande ſich 
befindet. Einer der Gründe, daß er nicht bei Blätterſtöcken geblieben iſt, iſt die 
ſchlechte Arbeit in bezug auf die Käſten. Das iſt aber ganz klar, wenn ein Kaſten 
ſchlecht gearbeitet iſt, mag er heißen wie er will, Blätter⸗ oder Warmbauſtock, dann 
iſt das immer eine ärgerliche, dumme Geſchichte und man wird leicht geneigt, das 
ganze Syſtem zu verdammen. Herr Tuſchhoff ſpricht dann von ſtarkem Ueberbauen. 
Das kommt doch wohl nur im Honigraum und bei ſtarker Tracht vor. Im Honig⸗ 
raum gibt es aber nichts zu blättern. Da werden die Rähmchen eingeſtellt, und wenn 
ſie voll find, wieder herausgezogen. Es wird höchſtens einmal eine Wabe ge⸗ 
ogen, damit man ſieht, ob und ungefähr wie viel Honig vorhanden iſt. Wer aber 

re Idee benutzt, wie ich zum Beiſpiel, und im Honigraum Dickwaben hat, der hat 
auch über Ueberbauen nicht zu klagen. Abſchneiden aber kenne ich überhaupt nicht 
und höre dies hier zum erſten Male. Gerade aber bei Dickwaben iſt es ein großer 
Unterſchied, ob dieſelben im Warmbau hängen oder im Kaltbau ſtehen. Es iſt 
nämlich kein Vergnügen, die vollen, vielleicht feſtgekitteten Dickwaben⸗Rähmchen 


bei ziemlich heißem Wetter aus dem niedrigen Raume herauszuholen. Bei Blätter⸗ 


ſtellung iſt es aber ein Vergnügen. Daß es etwas mehr Stiche gibt, gebe ich zu. 
Ob es die aber nun in die Figerſpitzen gibt oder ſonſtwo hin, iſt wohl ſchließlich 
gleich. Ich habe einen guten Bekannten, der mit Freude ſeit 25 Jahren imkert, 
derſelbe hat überhaupt keine Zange. Alle Waben werden bei ihm mit bloßen Hän⸗ 
den ohne Zange aus dem Stocke geholt. ö 

Im nächſten gebe ich Herrn Tuſchhoff voll und ganz recht. Das Teilen des Brut⸗ 
neſtes mittels beweglichen Schiedes iſt ein Unding, welches praktiſch wenig Zweck hat. 
Ein loſer ganzer Schied gehört nicht in einen Stock. Die Zeitfrage dagegen iſt aber 
gerade für uns Imker wichtig, weil wir doch wohl faſt alle Bienenzucht im Neben⸗ 
beruf treiben. Das muß ich aber ſagen, daß es doch ein großer Unterſchied iſt, ob ich 
15 Warmbauſtöcke behandle oder 15 Blätterſtöcke. Der Unterſchied iſt hier wohl 


wie 1 zu 3. Alſo in der Zeit, wo ich einen Warmbauhinterlader behandle, kann 


ich mindeſtens 3 Blätterſtöcke behandeln und das macht bei 25 bis 30 Völkern 


ſchon eine Menge aus. Und gerade wegen Zeitmangels leiden die Bienenftände 


in der Hauptarbeitszeit an Vernachläſſigung. 

Ein Unterſchied im Honigertrag im allgemeinen iſt unmöglich. Nicht die Beute 
bringt den Honig. Ich imkere in den verſchiedenſten Arten von Beuten. Der Ertrag 
in guten Jahren bleibt ſich aber in allen Beuten, ob Normal, Dreietager oder 
Kunßſchzwilling, Hacktſtock oder Lampertzwilling. Ein Unterſchied beſteht nur, wie 
Herr Tuſchhoff ganz richtig erkannt hat, in Beuten mit niederem Honigraum und 
kleinem Maß darin und in Beuten mit hohem Honigraum und großem Maß. 
Wenn ich z. B. bei Dickwaben ſchon ſchleudern kann, rentiert es noch lange nicht 
bei großem Maß im Honigraum, z. B. Kuntzſchmaß. 

Eine Beute übrigens, die auch die letzten Mißſtände der Blätterſtöcke beſeitigt, 
3. B. Anſtreichen der Bienen an der Decke und an den Seiten, Quetſchen der Bienen 
beim Blättern und Gegenſtoßen mit dem Rähmchen, beim Einſchieben gegen den 
vorderen Roſtſtab, iſt die Kramer⸗Beute. Auf dieſe Beute bezieht fi) auch die 
Ueberſchrift. Wenig bekannt, weil nicht geſchäftsmäßig vertrieben, aber von einem alten 
Praktiker, einem findigen Kopfe, hergeſtellt und deshalb ſehr gut. Ganz einfach in 
der Betriebsweiſe, eine Beute für jedermann. Ich rate Herrn Tuſchhoff, ſich einmal 
dieſe Beute genauer anzuſehen und er wird beſtimmt zu einem anderen Urteil 
kommen. Im übrigen will ich en jedem, der ſich dafür intereſſiert, koſtenlos über 
fach Beute Auskunft (gegen Erſtattung des Portos) erteilen. Sie iſt einen Ver⸗ 
uch wert. f 

80 habe noch nie gehört, daß ein Imker vom Blätterſtock zur Warmbauhinter⸗ 
behandlung übergegangen iſt, aber den umgekehrten Fall ſchon oft erlebt. 

Ein guter Bekannter von mir, ein Lehrer in einem Nachbarorte, hatte ſich 
vor einigen Jahren auf einer Ausſtellung einen Be-Be gekauft. Es war im „Nach⸗ 
ſommer und deshalb wurde der Kaſten im ſelben Jahre nicht mehr beſetzt. Im nächſten 
Frühjahr kaufte er ſich noch eine moderne Beute mit Warmbauhinterbehandlung. 
Kurz darauf traf ich ihn einmal bei einer Gelegenheit. Wir kamen ins Geſpräch 
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und er fragte mich, ob ich niemand wüßte, der eine Be-Be-Beute kaufen wollte. 
Weil ich feinen Stand genau kannte und wußte, daß er feine Be-Be-Beute noch 
nicht beſetzt hatte, dachte ich nicht, daß ſeine Beute gemeint wäre und fragte deshalb 
wer eine verkaufen wollte. Worauf er mir dann mitteilte, daß ſeine eigene gemeint 
ſei. Ich riet ihm, doch wenigſtens erſt einmal einen Verſuch damit zu machen, was 


er dann duch getan hat. Heute kann man bei ihm die Warmbauhinterlader billig 


bekommen und Kramer-Beuten hat er ſich beſtellt. Schon mehrmals hat er mir er: 
klärt: Die Blätterſtöcke gefallen mir immer beſſer, ich werde mich ganz auf dieſelben 
umſtellen. Das iſt nur ein Fall von vielen. Die Warmbauanhänger ſind meiſt alte 
Imker, die an ihre Kaſten gewöhnt ſind. Und die Anhänger ſind ſolche, die entweder 
arg ſparen wollen, aber an der verkehrten Ecke, oder ſolche, die ſich von irgend 
jemandem ſo ein paar alte Mottenkiſten haben aufſchwätzen laſſen. 


Vorſichtige und ruhige Behandlung der Völker. 


In jeder Vienenfamilie herrſcht Arbeitsteilung. Alles ſteht am rechten Platze zur 
Erfüllung der vorgeſchriebenen Verrichtungen. Futterſaft bereitend, die Kleinen füt⸗ 
ternd, Pollen in die Zellen ſtampfend, Honig ablagernd, die geſchlüpften Kinder 
reinigend, am Flugloch wachend, tut jedes Weſen ſeine Pflicht. Da kommt der un⸗ 
verſtändliche Imkersmann und reißt die Waben auseinander. Wie das wirkt! Jede 
ernſtliche Tätigkeit iſt unterbrochen. Alles rennet, rettet, flüchtet. Deshalb Imker, 

Run beſonders in der Entwicklungszeit die Bienen möglichſt in Ruhe! . 


Zur Kittharzfrage, 


die in letzter Zeit öfters umſtritten wurde, bedeutet eine jüngſt erſchienene Arbeit 
A. Röſchs eine willkommene Klärung. Seine „Beobachtungen an Kitt⸗ 
harz ſammelnden Bienen“ (Biologifches Zentralblatt, Bd. 47, Heft 2) laſſen 
keinen Zweifel mehr darüber, daß Propolis tatſächlich regelmäßig gehöſelt wird. 
Röſch errichtete (1924) eine „Kittharzſammelſtelle“, wo er alſo künſtlich Kittharz 
auslegte. Von dem in der Sonne zähweich gewordenen Harz biſſen die Bienen mit 
den Mundwerkzeugen (Mandibeln) kleine Partikelchen ab und klebten ſie mit den 
Beinen auf die Körbchen. Der Vorgang iſt alſo ein anderer, viel ln als beim 
Pollenſammeln. Die Bürſtchen, Pollenſchieber uſw. ſpielen dabei keine Rolle. Bienen 
mit Harzhöschen fand R. als reguläre Erſcheinung bei zahlreichen Fluglochbeobachtungen 


(Auguſt 1926). In dem Friſchſchen Beobachtungsſtock konnte er das Benehmen der 


Kittharzſammlerinnen verfolgen und ſtellte feſt, daß ſich einzelne Bienen tagelang 
ausſchließlich als ſolche betätigen. Ihrer Harzhöschen können ſie ſich nicht ſelbſt ent: 
ledigen, ſondern ſie laſſen ſie ſich in kleinen Portionen von jüngeren Stockbienen 
abbeißen, die damit ſofort verkitten. 

Damit kann die Philippſche Theorie, wonach das Kittharz ein Stoffwechſelprodukt 
der Bienen ſein ſoll, wohl als widerlegt gelten. Philipps bezeichnete das Harzhöſeln 
nur als eine gelegentliche Inſtinktirrung (Deutſche Ill. B. Z. 1926, H. 2/3). Nach⸗ 
dem nun Röſch den beſonderen Sammelmechanismus des Kittharzes entdeckt und 
auch ſeine inſtinktmäßige Verarbeitung im Bienenvolk beobachtet hat, kann von alle⸗ 
dem keine Rede mehr ſein. Die Imkerſchaft möge ſich glücklich preiſen; ſie iſt um 
einen Streit ärmer geworden. 

Intereſſant wäre, über die natürliche Herkunft des Propolis Näheres zu erfahren. 
Röſch ſtreift die Frage nur kurz und bezeichnet Baumknoſpen als die r Jeilſcheit 
Auch altes Kittharz wird gehöſelt. Herr Braun-Holzhauſen hat in dieſer Zeitſchrift 
öfters auf den Zuſammenhang zwiſchen Vold und Propolis aufmerkſam gemacht. Ich 
beſitze in meiner Sammlung eine ganze Anzahl Propolis-Bienen, und zwar ſind die⸗ 
ſelben gefangen 43mal an Pappelknoſpen, 16mal an Kaſtanienknoſpen, 15mal an 
Imkergeräten und Zmal an einem Kirſchbaum der Gummifluß hatte. Sicherlich 
laſſen ſich je nach der Oertlichkeit noch zahlreiche Propolisherkünfte ermitteln. 

Götze- Landsberg. 


65. Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge 
in Leitmeritz vom 31. Juli bis 1. Auguſt 1927. 


Sonntag, 31. Juli 1927, 9 Uhr: Jeierliche Eröffnung. ö 
Vorträge: Das Werden des Wachſes. 
a) e Seite. Prof. Dr. Armbruſter (Berlin-Dahlem), Inſtitut für Bienen: 
unde; 


F 
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b) Biologiſche Seite. Dr. techn. Ing. Alfred Eckert, a. o. Grof der Deutſchen 
ln Hochſchule in Prag. Landw. Abt. Tetſchen a. d. E., Liebwerd. 
Chemiſche r und Verfälſchung. Dr. Ernſt Langecker, 
Aſſiſtent derſelben Anſtalt. 
2 N Wabenbau und "feine Erneuerung. Dr. K. Brünnich, Reuchenett 
weiz) 
Die Gern grun des oe Sad V. Richter, bw. Wanderlehrer, Eger. — 
Korreferat: Prof. Armbrufte | 
Verwendung des Wachſes einſt und jetzt. Egon Rotter, Rittmeiſter a. D., 
Oberhohenelbe (Tſchechoſlowakei). 


Montag, 1. Auguft, 8 Uhr: Geſchäftliches. 


Vorträge: Zur Frage tödlicher Bienenſtiche. Dr. med. Jofef Langer, o. ö. Profeſſor 
der Deutſchen Univerſität Prag. 
68 Ben. künjtliche Befruchtung der Königin. Wilhelm Wankler, Sulzburg 
aden 
Blatt und 1 
Neuere Kenntniſſe von der . Prof. Dr. A. Borchert, Reg.⸗Rat 
an der Biologiſchen Reichsanſtalt Dahlem. 
Anteil der Sudetendeutſchen der Tſchechoſlowakei an der Bienenzucht. Schul⸗ 
rat Hans Baßler, Leitmeritz. 

Geſellſchaftsfahrten zu ermäßigten Preiſen ſollen vorbereitet werden. Wünſche 
dazu erbeten. — Von Dresden aus kann man den ganzen Weg im Dampfſchiff durch 
das ſchöne Elbſandſteingebirge hindurch zurücklegen. 12 Stunden Fahrt. — Genauere 
Mitteilungen folgen ſpäter. 


Aiſch, Ketſchendorf a. d. Spree Fernruf: Fürſtenwalde Spree 343. 


Achtung! 


Unſere Mitglieder ſind für das Jahr 1927 bei der Gothaer Allgemeinen Verſiche⸗ 
rungsbank A. G. in Haftpflicht. Zum beſſeren Verſtändnis bringen wir einen Aus⸗ 
zug aus dem Verſicherungsvertrag. 


1. Der Verſicherungsſchutz für das einzelne Mitglied beginnt mit dem Tage der 
nachweisbaren Entrichtung des Mitgliedsbeitrages an die zuſtändige Stelle. Im 
Schadenfalle iſt von dem Vorſitzenden des Provinzialverbandes oder deſſen Beauf— 
tragten zu beſcheinigen, daß das betreffende Mitglied in die Mitgliederliſte des Ver⸗ 
bandes eingetragen iſt und ſeinen Beitrag ordnungsmäßig entrichtet hat. 


2. Die Verſicherung bietet jedem Mitglied Haftpflichtverſicherungsſchutz in der Eigen⸗ 
ſchaft als Imker ohne Rückſicht auf die Zahl der in Frage kommenden Bienenſtöcke. 

Mitverſichert gilt auch die Haftpflicht aus einem etwaigen Standwechſel der 
Bienenvölker. ö 

In Abänderung von § 4 II 2 der Allgemeinen Verſicherungsbedingungen wird be— 
ſtätigt, daß geſetzliche Haftpflichtanſprüche von Angehörigen mitgedeckt gelten, ſoweit 
ſie nicht mit den verſicherten Imkern in häuslicher Gemeinſchaft leben. 


3. Die Erſatzleiſtungen der Geſellſchaft betragen bis zu 


100 000 für Perſonenſchäden und 
10 000 für Sachſchäden 
in jedem einzelnen Schadenfalle. 

4. Der Bund bzw. der Starkenburger Bienenzüchterverein ſind verpflichtet, ge— 
ordnete Mitgliederliſten zu führen, aus denen die Geſamtzahl der Mitglieder her— 
vorgeht. Die Mitgliederliſten ſind auf Verlangen den von der Geſellſchaft beauftragten 
Organen zur Einſichtnahme und Prüfung vorzulegen. Der Bund und der verſicherte 
Provinzialverband haften der Geſellſchaft für die Abführung der Prämien ein— 
ſchließlich Steuern und Gebühren der Mitglieder. f 


Die Vorſitzenden der Heſſiſchen Imkervereine. 
Kimpel. Buß. Brunner. Blum. Schade. 
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Bericht über Beobachtungen an den Bienenvölkern im März. 


Die vier Alten berichteten. — Die zweite Hälfte des Monats zeigte eine erhöhte 
Tagestemperatur, die unſere Sonnenvögelchen ins Freie lockte, aber auch viele in den 
Tod trieb. Im Schlitzerland fanden nur vom 1. bis 5. und vom 15. bis 18. des 
Monats in 15 Stunden Ausflüge von Bedeutung ſtatt, während Henſel zwiſchen dem 
16. und 24. Flüge in 29 Stunden, Bodenbender vom 16. bis 31. eine Flugzeit von 
38 Stunden und Riedel ſogar von 93 Stunden meldet. Der Tagesdurchſchnitt der 
Höchſttemperatur betrug plus 6,3 Grad, der niedrigſten Temperatur plus 0,18 Grad 
Celſius. In den höheren Lagen fand öfters Reifbildung ſtatt und überall herrſchte 
nebeliges, ſtürmiſches Wetter vor. Die Entwickelung der Völker wurde hierdurch zurück⸗ 
gehalten, trotzdem Schneeglöckchen, Veilchen, Haſelnuß, Salweide, Cornelkirſche, Huf 
lattich, e uſw. Pollen ſpendeten. — Die Volksverluſte ſcheinen 
durch Weiſelloſigkeit und ſchlechte Durchlenzung ziemlich erheblich zu werden. Die 
und fürtſden 5 Bewölkung beträgt 1,4: die Niederſchläge 0,4. — Die häufigſten 
und ſtärkſten Niederſchläge verzeichnet Henſel, die meiſten trüben Tage Bodenbender, 
Riedel — Gewitter am 25., — Sturm und Schneegeſtöber —, Fiſcher. Der Wage⸗ 
ſtock nahm bei Henſel bis zum 24. weiter 1160 Grad ab. Am 20. März ſtellte Boden⸗ 
bender ein Wagevolk auf. Es wog 41,500 Kg. und nahm am 22. März 250 Gramm 
und am 28. 50 Gramm zu. Die Abnahme betrug am 25. 150 Gramm, am 26. 
100 Gramm, am 27. 100 Gramm und am 31. 50 Gramm; mithin Zunahme inner⸗ 
halb 10 Tagen 300 Gramm, Abnahme 400 Gramm. — Vorherrſchende Windrich⸗ 
tung: Süd⸗Südweſt bis Weſt. — Brutſtand: gering, ohne bedeutende Zunahme 
Be Vormonat. Tritt nicht bald wärmeres Wetter ein, jo geht der größte 

eil der Obſtblüte, inſolge der geringen Volksſtärke, für uns Imker verloren. 

Leihgeſtern, 15. April 1927. Buß. 


Gläſerlieferung 1927. 


. Wer Gläſer haben will, beſtelle ſofort. i 
Zahle die Gläſer möglichſt bald, damit wir das Skonto genießen und keine Ver⸗ 

zugszinſen zu zahlen haben. N 

3. Bruch gleich nach Ankunft der Gläſer unter Angabe der Zahl und der Gläſer⸗ 

Jſorten melden. Bis 3 Mark Bruch eidesſtattliche Verſicherung beifügen und ein 
bis zwei Zeugen benennen. Bei über 3 Mark Bruch möglichſt auch bahnamtliche 
Beſcheinigung. 

4. Säcke und Kiſten binnen einer Woche an Akt.⸗Geſ. für Glasinduſtrie in Freital⸗ 
Doehlen, Station Freital-Potſchappel, zurückſenden. Als Abſender angeben: 
Name des Bezirksvereins und Name desjenigen, an den die Sendung gerichtet 
war. Wenn Säcke nicht rechtzeitig abgeſandt, 2 Reichsmark pro Sack 1 

5. Alle Zahlungen und Meldungen gehen an den Bezirksvorſitzenden oder 
deſſen Beauftragten. Dieſer leiſtet alle Zahlungen an die Commerz⸗ und Privat⸗ 
Bank, Filiale Kaſſel, Poſtſcheckkonto Frankfurt a. M. 1038 auf das Gläſerkonto 

| des Kurheſſiſchen Bienenzüchtervereins. 

Kaſſel, den 20. April 1927. J. A.: Wenkebach, Rinaldſtraße 13. 
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Kurſe in Hirzenhain. 


1. Kurſus in der Pfingſtwoche. Eintreffen hier am 2. Pfingſtfeiertag. 

2. Kurſus: 4. bis 9. Juli. Eintreffen hier Sonntag, den 3. Juli. 

Mitbringen: Bienenhaube und Handſchuhe. 

Anmeldungen baldigſt an Kreisſchulrat Kimpel (Kaſſel, Blücherſtraße 3), für Kaſſel 
und für Oberheſſen an den Unterzeichneten. Henſel. 


Kurheſſiſcher und Oberheſſiſcher Bienenzüchterverein. 


Die gemeinſame Wander- und Jahresverſammlung mit Ausſtellung findet in 
dieſem Jahre am 13., 14. und 15. Auguſt in Fulda ſtatt. Vorträge werden halten: 
Pfarrer Ludwig in Jena: „Aus der Wunderwelt der Bienen“, mit Lichtbildern. Rechts 
anwalt Dr. Platner in Kaſſel: „Wird die Bienenzucht untergehen?“ Die Vorberei⸗ 
tungen zur Verſammlung ſind in vollem Gange. Die Ausſtellungsgebäude as geradezu 
ideal. Das nähere Programm der Verſammlung wird ſpäter veröffentlicht werden. 
Wir laden ſchon jetzt unſere Mitglieder zur Teilnahme an der Verſammlung herz⸗ 
lichſt ein. 5 Kimpel. Buß. 


bg 
Bücher ſchau. 


In Reclams Univerſalbibliothek erſchien: 
Profeſſor Dr. O. francher: Biene und Bienenzucht. Preis 2 Mark. — Der Name des 
Verfaſſers bürgt für die Gediegenheit des Werkchens. 


Die Anfangs⸗Entwicklung einer Brutwabe von Wilhelm Molitor, Winnweiler (Pfalz). 
Selbſtverlag. — Eine fleißige Arbeit. ö 
Bei der Verlagsanſtalt Vogelweider Bolzano erſchien: i 
Bienen-Mud. Ein richtiger honigimker. Von Komedius Girtler O. T. Preis 3,50 Mark. 
Wir können dies vorzügliche Werk beſtens empfehlen. 


Im Verlag Martin Salzmann, Deſſau, erſcheint: f f 
Praktiſche Anleitung zum erſolgreichen Seidenbau. — Wer die Seidenraupenzucht be⸗ 
treiben will, darf nicht verſäumen, ſich dies Werkchen anzulegen. Er findet hierin 
alles Wiſſenswerte. 


Verlag Joſ. Feiner & Co., Memmingen (Bayern): 
Die Noſemaſeuche von Emil Pletzer. 


Verlag C. F. V. Feſt, Leipzig: . | 
Ueber Bienenhäuſer von K. Toenges. Ratſchläge und Baupläne. — Eine hübſche 
Anleitung. 


Abhandlung vom Schwärmen der Bienen. Band XVII der Bibliothek des Bienenwirtes, 
von A. Janſcha, neu herausgegeben mit einer Einleitung über Janſchas Leben, 
eine Werke, ſein Wirken und über die Bienenzucht Krains zu ſeiner Zeit von 

heodor Weippl. Bienenwirtſchaftlicher Verlag von Fritz Pfenningſtorff, Berlin 

W 57, Steinmetzſtraße 2. | | 
Ein junger Krainer Bauernſohn, Berufsimker, des Leſens und Schreibens noch 
unkundig, der wegen ſeines großen Talentes zur Malerei an die ſoeben von der 

Kaiſerin Maria 5 1766 gegründete Wiener Kunſtakademie zur Ausbildung 

kam, entſagte aus Liebe zur Vienenzucht ſeiner Künſtlerlaufbahn, um die Leitung 

der von der Kaiſerin 1769 gegründeten Bienenzuchtſchule in Wien zu übernehmen, 
leider nur für wenige Jahre, denn ſchon 1773 ſtarb er, erſt 39 Jahre alt. Janſcha 
war nicht bloß ein hervorragender Praktiker, ſondern auch in der Kenntnis der 

Theorie ſeiner Zeit weit voraus. Er erkannte als erſter die wahren Geſchlechts⸗ 

verhältniſſe der dreierlei Bienenweſen, wußte, daß die Königin nur in der Luft be⸗ 

fruchtet werden kann, entdeckte das Befruchtungszeichen, wußte, daß in weiſelloſen 

Stöcken die Arbeitsbienen Drohneneier legen u. a. m. Janſcha war ſeiner Zeit um 

Jahrzehnte voraus, verhöhnt und verſpottet, beſtenfalls ignoriert. Im zweiten Jahre 

ſeiner Tätigkeit als Lehrer veröffentlichte er die „Abhandlung vom Schwärmen der 

Bienen“, ſeine „vollſtändige Lehre“ wurde 1775, zwei Jahre nach ſeinem allzufrühen 

Tode herausgegeben. — Die vorliegende Arbeit enthält einen kurzen Lebensabriß 

des genialen Mannes, eine Darſtellung der Bienenzucht ſeines Heimatlandes Krain 

und den unveränderten Abdruck ſeiner erſten Arbeit, die nicht bloß hiſtoriſchen, ſon⸗ 
dern auch praktiſchen Wert hat. — Das Buch enthält 11 Abbildungen und ein Titel⸗ 
bild „Janſcha lehrt in Augarten Bienenzucht“, nach einem alten Kupferſtich. 


Vereinsverſammlungen. 
Mitglieder, leſet die Vereinsnachrichken! 


Allendorf (Werra). Sonntag, 8. Mai, nachm. 3 Uhr, bei Fiedler, am Bahnhof 
hierſelbſt. 1. Bericht über Bebra. 2. Beiträge. 3. Verſchiedenes. Steinbach. 
Alsfeld. Sonntag, 22. Mai, nachm. 2 Uhr, auf dem Bienenftand des Vorſitzenden: 
Frühjahrsbehandlung der Völker, bei günſtigem Wetter praktiſche Arbeit auf dem 
Stand. Gemeinſchaftlicher Bezug von Kunſtwaben. Greiff. 
Alzey. 15. Mai, nachm. 2.30 Uhr, im Weinhaus „Zur Rebe“. 1. Bericht über die 
Ausſchußſitzung vom 20. März in Alzey. 2. Praktiſche Vorführung an den Ständen 
Hartmann und Kaibel. 3. Verſchiedenes. Vollzähliges Erſcheinen e 
a | orenz. 
Arheilgen u. Umg. Sonntag, 15. Mai, nachm. 2 Uhr, in der Wirtſchaft Joh. Hch. 
Laumann II. in Meſſel. 1. Bericht über die Ausſchußſitzung in Darmſtadt. 2. Verteilung 
von Kunſtwaben an die in der Verſammlung anweſende Mitglieder. 4. Gläſerbeſtel— 
lung. 5. Verſchiedenes. Wer mit ſeinem Beitrag in der Verſammlung in Meſſel im 
Rückſtand bleibt, hat weder Anſpruch auf Kunſtwabenverteilung noch auf die Haft: 
pflichtverſicherung. Vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder iſt en Ve 
n pan. 
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Bebra u. umg. Sonntag, 29. Mai, Wanderung über Gilfershauſen, Iba, Fried⸗ 
richshütte und Beſichtigung einiger Stände. Abmarſch um 2 Uhr von der Bahn⸗ 
brücke in Bebra. Erhebung der Beiträge für 1927. Bericht über Geſamtvorſtands⸗ 
ſitzung. Jahresverſammlung Fulda. Honigverkaufsſtellen. Sonſtiges. Familienange⸗ 
hörige mitbringen! Auf einen ſtarken Maiſchwarm hofft der Vorſtand. 

Bensheim. Sonntag, 29. Mai, nachm. 3 Uhr, bei Gaſtwirt Nik. Laub, Wilms⸗ 
hauſen. 2.30 Uhr Standſchau bei Mitglied Delp, Ehnshauſen. 1. Bericht über die Aus⸗ 
ſchußſitzung in Darmſtadt. 2. Vortrag: Herr Hamburger. 3. Verſchiedenes. Pfeifer. 

Biebesheim. Sonntag, 15. Mai, nachm. 3 Uhr, bei Böttiger am Bahnhof Biebes⸗ 
heim. 1. Bericht über die Ausſchußſitzung in Darmſtadt. 2. Beſtellung von Einheits⸗ 
gläſern. 3. Standſchau. Maurer. 


Bingen. Sonntag, 15. Mai, nachm. 2.30 Uhr, bei Gaſtwirt Müller in Ockenheim. 
1. Bericht über die Ausſchußſitzung am 20. März. 2. Entſcheidung über die Frage 
des Anſchluſſes an den Bezirk Ingelheim. 3. Rechnungsablage. 4. eee 
a uft. 
Biſchofsheim. Sonntag, 15. Mai, nachm. 2.30 Uhr, in Guſtavsburg, Zuſammen⸗ 
kunft am Eiſenbahnübergang am Kupferwerke. Standſchau und praktiſche Arbeit am 
Bienenſtand der Firma Wehrmann & Conrad. Verteilung des Henſelſchen Leitfadens. 
Ferner Bericht über die Ausſchußſitzung in. Darmſtadt. Bei ſchlechter Witterung in der 
Wirtſchaft bei Ditt. Alsdann Ausſprache über Imkerfragen. Wegen Wichtigkeit der 
Tagesordnung bittet um zahlreiches Erſcheinen Schilling. 
Bürſtadt. Sonntag, 8. Mai, nachm. 2.30 Uhr, bei Schmitt, Lampertheim. 1. Be⸗ 
richt über die Ausſchußſitzung in Darmſtadt. 2. Ausſprache über Tagesfragen. 3. Ent⸗ 
gegennahme der Beiträge. | Lemb. 
Carlshafen u. umg. Sonntag, 8. Mai, nachm. 4 Uhr, Gaſtwirtſchaft Baumann: 
Trendelburg. 1. Vortrag Zinkhan⸗Deiſel. 2. Bericht über Bebra. 3. Verſchiedenes. 
Um recht vollzähliges Erſcheinen bittet der Vorſitzende: Ries. 
Darmifadt. Samstag, 14. Mai, abends 8 Uhr, bei Grohe, Karlſtraße. 1. Die Ar: 
beiten am Bienenſtand im Mai⸗Juni. 2. Beſtellung von Honiggläſern. Sonntag, 
15. Mai, Standſchau auf dem Stand des Herrn Euler. Zuſammenkunft vormittags 
9 Uhr am Muſiktempel im Orangeriegarten. Meyer. 
Engelrod u. Umg. Sonntag, 8. Mai, nachm. 2 Uhr, auf dem Stande des Imker⸗ 
kollegen Muth, Niederndorf bei Stockhauſen. 1. Standarbeiten. 2. Beſprechung eines 
Ausfluges nach Hirzenhain. 3. Erhebung der Beiträge. 4. Freiverloſung eines 
Schwarmes. 5. Verſchiedenes. Berichterſtattung. N Rauſch. 
Erbach i. Odenwald. 15. Mai, nachm. 3 Uhr, im „Adler“, hier. 1. Bericht über 
15 Ausſchußſitzung in Darmſtadt. 2. Rechnungsablage. 3. e, 16 Vor⸗ 
ra alter. 


9. | 

Eſchwege. Sonntag, 8. Mai, nachm. 3 Uhr, bei Büſchen, Eltmannshauſen. 1. Vor⸗ 
trag des Herrn Karwetzki. 2. Bericht über Bebra. 3. Standſchau (bei günſtigem 
Wetter). 4. Beiträge. Durch Beſchluß der Hauptverſammlung iſt der Jahresbeitrag 
auf 5 Mk. feſtgeſetzt, zahlbar zur Hälfte am 1. April und 1. Oktober. Konto 411 bei 
der Kreisſparkaſſe Eſchwege (Poſtſcheckkonto 4499 Frankfurt a. M.). Der Vorſtand. 


Frankfurt a. M. Verband Mitteldeutſcher Bienenzüchter (Eiſenbahnerv., Bienen⸗ 
zuchtklub, Verein M. B., Mainkur und Iſenburg). Familienausflug am Sonntag, 
22. Mai, nach Dreieichenhain. 1. Abfahrt vom 1 um 12.19 Uhr (alter Fahr⸗ 
plan!) mit Sonntagskarte (4. Klaſſe 60 Pf.) nach Buchſchlag. 2. Wanderung nach 
Sprendlingen (3 Stunde) und Befichtigung der Obſtanlage und des Bienenftandes des 
Herrn Schumann. 3. Wanderung durch das Mühlbachtal nach Dreieichenhain (40 Mi⸗ 
nuten). Ankunft gegen 3 Uhr im Café Schu am großen Weiher; ſpäter Beſichtigung 
der Ruine, des Heimatmuſeums und des Bienenſtandes des Herrn Kreuder bei der 
Götzenheimer Mühle. 4. Wanderung über Park und Schloß Philippseich nach Langen 
oder Buchſchlag (bei Regenwetter Benutzung der Bahn Dreieichenhain Buchſchlag). 
Zahlreiche Beteiligung erwünſcht, Imkerkollegen aus Nachbarvereinen rich 3 will⸗ 
kommen. — Einheitsgläſer liefert ohne vorherige Beſtellung Firma Henrich, Zeil 62. 
Mitteilung an die Mitglieder des Vereins M.:B.: Baldige Einzahlung des Jahres⸗ 
beitrags von 4 Mk. auf unſer Poſtſcheckkonto Frankfurt a. M. Nr. 54042; nach dem 
Ausflug erfolgt Einziehung durch die Poft. . Schade. 

Fritzlar. Sonntag, 8. Mai, nachm. 3.30 Uhr, in Lohne bei Gaſtwirt Schade. Be⸗ 
richt über Bebra. Vortrag. Erhebung der Beiträge. Stübing. 

Fulda. Während der Sommermonate finden unſere Monatsverſammlungen jeden 
2. Dienstag im Monat, abends 8 Uhr, im Vereinslokal ſtatt. Nächſte Verſammlung 
Dienstag, 10. Mai, abends 8 Uhr, im „Halben Mond“. Wichtige Tagesordnung. Ve⸗ 
richt über Bebra und unſere Ausſtellung. Insbeſondere ſind alle Kommiſſionsmit⸗ 
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glieder zu dieſer Verſammlung dringend eingeladen. Ferner müſſen die beſtellten 
Mittelwände und Honiggläſer, ſewelt ſie noch nicht bezahlt ſind, ſpäteſtens in dieſer 
Verſammlung an unſeren Kaſſierer bezahlt werden. Der Vorſtand. 
Gedern. Sonntag, 22. Mai, nachm. 2 Uhr, auf dem Stande des re 
enſel. 
Gelnhauſen. Sonntag, den 22. Mai, nachmittags 3 Uhr, auf dem Schießhaus in 
Meerholz. 1. Standſchau. 2. Schwärmen. 3. Verſchiedenes. Zahlreiches Erſcheinen 
nötig. Der Vorſtand. 
Gemünden a. d. Wohra u. Umg. Sontag, 8. Mai, nachm. 2 Uhr, in Langendorf 
auf dem Stand des Herrn Lehrers Stremme. 1. Bericht über Bebra. 2. Herr Stremme 
ſpricht über Bienenkrankheiten. 3. Empfangnahme der beſtellten Imkereigerätſchaften. 
4. Verſchiedenes. Zahlreicher Beſuch der Verſammlung iſt Pflicht. Alle Imker, auch 
der Nachbarvereine und Immenfreunde, ſind willkommen. Spier. 
Gießen u. Umg. Sonntag, 15. Mai, nachm. 3 Uhr, in Lang⸗Göns. Beſichtigung 
des Bienenſtandes von Herrn Pfarrer Wahl. Abfahrt: Gießen 2.45 Uhr. Recht zahl⸗ 
reiche Beteiligung iſt erwünſcht. Buß. 
Groß-Gerau. Sonntag, 8. Mai, nachm. 3 Uhr, bei Mitglied Jenicke, Groß⸗Gerau, 
Rathenauſtraße 14. 1. Bericht über die Ausſchußſitzung in Darmſtadt. 2. Zeitgemäße 
Imkerfragen. 3. Abgabe der beſtellten Waben und Bezug von Honiggläſern. 4. Ver⸗ 
ſchiedenes. Gerlach. 
Groß- Amſtadt. Sonntag, 8. Mai, nachm. 3 Uhr, im Gaſthaus „Zur Krone“. 1. Be⸗ 
richt über die Hauptverſammlung. 2. Bericht über den Vortrag des Herrn Prof. Dr. 
Borchert über „Bienenſeuchen und deren Bekämpfung“ (vorausſichtlich mit Licht⸗ 
bildern). 3. Erhebung des Jahresbeitrags und Verſchiedenes. Bernius. 
Grünberg u. Umg. Sonntag, 22. Mai, nachm. 2.30 Uhr, im Vereinslokal Witwe 
Repp. 1. Begrüßung der Anweſenden. 2. Vortrag durch den 1. Vorſitzenden des Ober⸗ 
heſſiſchen Bienenzuchtvereins, Herrn Buß. 3. Beſtellung von Imkergeräten. 4. Ver⸗ 
ſchiedenes. Um zahlreiche Beteiligung wird gebeten. Schütz. 
Gudensberg. Sonntag, 15. Mai, nachm. 3 Uhr, bei Gaſtwirt Blum in Haldorf. 
1. 5 nd der Beiträge für 1927. 2. Bienentränke. 3. Zweivolkbetrieb. 4. Das 
Archiv für Bienenkunde. 5. Standſchau. Gonnermann. 
Haing (Klofter). Sonntag, 8. Mai, nachm. 3 Uhr, im Gaſthauſe Bornſcheuer in 
Haina. 1. Standſchau. 2. Praktiſche Imkerfragen. 3. Bericht über Bebra. 4. Kaſſen⸗ 
geſchäfte. 5. Verſchiedenes. Gäſte und Freunde der Bienenzucht find herzlich will- 
kommen. Jacob. 
Hanau u. Umg. Sonntag, 15. Mai, nachm. 2.30 Uhr, in Hanau, im Gaſthaus „Zur 
Sonne“. Bei günſtigem Wetter Arbeiten auf dem Vereinsſtande. Tagesordnung wird 
in der Verſammlung bekanntgegeben. N Norwig. 
Heldenbergen. Sonntag, 15. Mai, nachm. 3 Uhr, in Büdesheim. Treffpunkt auf 
dem Stande des Unterzeichneten. Standſchau. Bericht über Gießen. . 
au 


Heringen (Werra). Sonntag, 8. Mai, nachm. 3 Uhr, bei Mitglied Machelett in 
Heimboldshauſen. 1. Rechnungsprüfung. 2. Bezahlung der Beiträge. 3. Bericht über 
die Verſammlung des Hauptvereins in Bebra. Bei gutem Wetter praktiſche Arbeiten 
an den Bienenvölkern. Es wird dringend um vollzähliges Erſcheinen gebeten. 

Heil. Oldendorf u. Amg. Sonntag, 22. Mai, nachm. 3 Uhr, bei Herrn e 
Fiſchbeck. Der Vorſtand. 

Hitzkirchen. Am 15. Mai im „Erbprinzen“ zu Birſtein. Bericht über die Vertreter⸗ 
verſammlung in Gießen. Standſchau bei Herrn Lehrer Holzapfel. eee 


- eitz. 
Homberg. 8. Mai, nachm. 2.30 Uhr, im „Frankfurter Hof“, Homberg. Bericht⸗ 
erſtattung über die Ausſchußſitzung in Gießen. Erhebung der rückſtändigen Beiträge für 
das 1. Halbjahr 1927. Verſchiedenes. Appel. 
Homberg (Bez. Kaſſel). Sontag, 1. Mai, nachm. 2.30 Uhr, im „Heſſiſchen Hof“. 
1. Vorſtandswahl. 2. Vortrag des Herrn Viehmann, Homberg, über Bienen und 
Blumen. 3. Allgemeine Ausſprache. 4. Erhebung der Beiträge für 1927. 5. Vortrag 
des Vorſitzenden über die Abgeordnetenverſammlung in Bebra. Eyſel. 
Hungen u. Umg. 15. Mai, nachm. 3 Uhr, im „Solmſer Hof“. 1. Bericht über die 
Verbandsſitzung in Gießen. 2. Ausgabe von Mittelwänden. 3. Vortrag von Kollegen 
Küch über Schwarmbehandlung. 4. Beitragserhebung. 5. Verſchiedenes. Göckel. 
ünfeld. 15. Mai, nachm. 2.30 Uhr, in Burghaun bei Leiſter. Bericht über Bebra. 
Frühjahrsbehandlung. Beiträge. Beſtellung der Honiggläſer. Nichterſcheinende wollen 
Gläſer bis zum 15. Mai bei mir beſtellen. E. Mohr. 
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Kaffel. Das bereits durch uns vom 12. März angekündigte Frühling⸗ 
feſt findet am 8. Mai, nachm. 4 Uhr, im Mäderſchen Saale „Kirchditmolder Hof“ in 
Kirchditmold, Mergelſtraße 47, ſtatt. Tagesordnung: 1. Vortrag“ des Herrn Recht⸗ 
anwalts Platner. 2. Bunter Abend, u. a. „Der Imkerverein von Heſſenhauſen“ 
Schwank in zwei Akten; ferner muſikaliſche und deklamatoriſche Darbietungen alle 
Art. Bringt 51 und gutes Wetter mit! Gäſte willkommen. Grandjot. 
Kirtorf. Sonntag, 8. Mai, nachm. 2 Uhr, in Ehringshauſen bei Diegel am Bahn: 
hof. Vortrag: Müller, Erbenhauſen: Die Ernährung der Biene. ri 
ernhardt 
König. 8. Mai, nachm. 3 Uhr, im Gaſthaus „Zur Krone“. Besprechung, e 
Fragen, ſowie bes geplanten a ae enter. 
Lauterbach. 8. Mai, nachm. 3 Uhr, in der Burgwirtſchaft. 1. Vortrag unſere⸗ 
Altmeiſters Buß. 2. Bericht über die Ausſchußſitzung in Gießen. 3. St a bei 
Herrn Pfarrer Knell. 4. Gläſer⸗ und Wabenbeſtellung. nk. 
Lumda u. Umg. Sonntag, 22. Mai, nachm. 2 Uhr bei Gaſtwirt Schwöbel i in We 
tershain. 1. Bericht über die Ausſchußſitzung in Gießen. 2. a a bei den Weiters 
hainer Kollegen. Imkerfreunde werden hierzu herzlich eingeladen Seck. 
Cumdatal (Allendorf). Sonntag, 15. Mai, nachm. 3.30 Uhr, bei Ranft. 1. Bericht 
durch Herrn Lehrer Stöhr über Ausſchußſitzung. 2. Beſtellung von Kunſtwaben und 
Gläſern. 3. Anfragen und Wünſche. 4. Erhebung der Beiträge (5 Mk.). Schmidt. 
Marburg e. B. Mittwoch, 11. Mai, nachm. 2 Uhr, bei Gaſtwirt Fröhlich, Marburg, 
Kappler Straße. 1. Bericht über Bebra. 2. Praktiſches Arbeiten auf dem Vereins 
ſtand. 3. Verſchiedenes. Nau. 
Marburg e. B. Sonntag, 22. Mai, nachm. 2 Uhr, Wanderverſammlung auf dem 
Frauenberg bei Gaſtwirt Brunnet und auf dem Bienenſtand des Herrn Dörr. 1. Vor⸗ 
trag des Herrn Hauptkaſſierers Fett, Niederzwehren. 2. Praktiſche Vorführung der Mar: 
burger Volksbeute (Krainerbeute). 3. Praktiſche Vorführung des elektriſchen Waben⸗ 
löters (Herr Dörr). 4. Verſchiedenes. — Kunſtwaben find zu haben bei Herrn Al, 
Marburg, Wörthſtraße, Herrn Peter, Marburg, Mauerſtraße 1 und auf dem %ı: 
einsſtand. Um zahlreiches Erſcheinen bittet Nau. 
Melſungen u. Umg. Sonntag, 8. Mai, nachm. 3 Uhr, Treffpunkt: Forſtgarten. 
1. Standſchau im Forſtgarten (Stopfel⸗ Braun) und Nachbarſtände. 2. Bericht über 
Vertreterverſammlung. 3. Beiträge. 4. Verſchiedenes (Kunſtwabenwert, mn 
lung u. a. m.). Bei ſchlechtem Wetter im Vereinslokal (Müller). t e 
odautal. Sonntag, 8. Mai, nachm. 3 Uhr, in Nieder-Modau bei Adam Mager l. 


e e e K e p p P rr 


1. Vortrag über Honiggewinnung und Honigbehandlung. 2. Bericht über die Aus: | 


ſchußſitzung. 3. Erhebung der rückſtändigen Beiträge. 4. Verſchiedenes. Der Vorſtand. 

Morſchen u. Amg. Sonntag, 15. Mai, nachm. 2 Uhr, . am Stande 
des Herrn Leimbach in Heinebach. 1. Standſchau. 2. Bericht über Bebra. 3. Erhebung 
des Jahresbeitrags. 4. Rückvergütung für Gläſerbruch. 5. Beſtellung von Honiggläſern. 
6. Verſchiedenes. Vollzähliges Erſcheinen iſt erwünſcht. Wer nicht kommen kann, 
ſchicke ſeinen Beitrag durch einen Nachbar. Edeling. 

Mücke. Sonntag, 29. Mai, nachm. 3 Uhr, bei Beiſt, Mücke. 1. Vortrag des Herm 
Buß. 2. Berichterſtattung über die Vertreterverſammlung in Gießen. 3. 8 
der fälligen Beiträge. 4. Verſchiedenes. 

Nauheim bei Groß-Gerau. Sonntag, 8. Mai, nachm. 3.30 Uhr, bei Frau Müde 
Ruhland, Nauheim. Die Punkte werden in der Verſammlung bekanntgegeben. Bitte 
alle, vollzählig zu erſcheinen; den rückſtändigen Beitrag, ſowie ee . 
zubringen. Mo 

Nidda. Sonntag, 8. Mai, nachm. 3 Uhr, in Nidda „Auf der Treppe“. 1. Bericht über 
die Ausſchußſitzung. 2. Arbeiten auf dem Stande des Herrn Röper. 3. Beitragserhebung. 
4. Verſchiedenes. Auf vollzähliges Erſcheinen rechnet der Vorſitzende. 

Niederaula u. umg. Sonntag, 15. Mai, nachm. 2.30 Uhr, bei Schwarz in Kleba. 
1. Vortrag Holzheuer: Die Entſtehung der Biene. 2. Bericht über Bebra. 3. Bezahlung 
der beſtellten Gläſer und Einziehung der Beiträge. 4. SD UNS 5. Ber: 
ſchiedenes. Auf vollzähliges Erſcheinen rechnet der Vorſitzende. 

Nieder-Moos u. umg. Sonntag, 8. Mai, nachm. 2.30 Uhr, in Vaitshain. 1. Be 
richt über Gießen. 2. Standſchau bei dem Unterzeichneten. Loh. 

Nieder-Olm. Am 29. Mai in Gaubiſchofsheim bei Gaſtwirt Kaſpar Eſcher. Stand⸗ 
ſchau. 50jähriges Imkerjubiläum des Bezirksvorſtehers Kimmes. Einheitsgläſerver⸗ 
teilung an die anweſenden Mitglieder. Verſchiedenes. Zahlreiches Erſcheinen er: 
wünſcht. Kimmes. 

Ober⸗Kamſtadt u. Amg. Sonntag, 15. Mai, nachm. 3 Uhr, bei Herrn Gaſtwirt 
Scheerer in Traiſa. 1. Neuwahl des Vorſtandes. 2. Erhebung des ae 3. Vor: 
trag des Unterzeichneten: „Die Bienenweide in den Forſten“. e 

0. 


| 
| 
| 
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Ober-Roden u. Umg. Sonntag, 29. Mai, nachm. 3. 30 Uhr, in Nieder⸗Roden bei Mit⸗ 
glied Simon. Standbeſichtigung bei Herrn Simon. Vortrag über Schwärme und deren 
Behandlung. Koſtenfreie Verloſung eines Gebrauchsgegenſtandes. Beſtellung von Honig⸗ 
gläſern. Bezahlung der Beiträge. Um pünktliches Erſcheinen wird gebeten. Angehörige 

und Freunde ſind willkommen. Stock. 

Offenbach a. M. Samstag, 7. Mai, nachm. 3 Uhr, auf dem Vereinsplatz Volta 
des Herrn Karl Freitag über: „Die drei Bienenweſen; die Entwicklung der Beuten. — 
Samstag, 14. Mai, nachm. 3 Uhr, auf dem Stande unſeres Mitgliedes Stübing: 
1. Vortrag mit prattiichen Arbeiten zum ee us des Herrn Knapp⸗ 
Gernsheim. — Dienstag, 17. Mai, abends 8.30 Uhr, bei Röſen, Ecke Karl⸗ und 
Bleichſtraße. — Sonntag, 22. Mai, 15 55 3 Uhr, Abmarſch von der Bahnunter⸗ 
führung Waldſtraße zur Standſchau bei Herrn Ingenieur Karl Becker. Gratz. 

Roßdorf-Gundernhauſen. Sonntag, 8. Mai, nachm. 2.30 Uhr pünktlich, Treffpunkt und 
Standſchau bei Herrn Schumann, Gundernhaufen. Danach im Lokale des Herrn 
Dittmann: 1. Vortrag des Herrn Saal⸗ 1 unaltabt über „Schwarmbehandlung“. 
2. Bericht über die Ausſchußſitzung in Darmſtadt. 3. Erhebung der Mitgliederbeiträge. 
4. Verſchiedenes. Um recht zahlreichen Beſuch der Verſammlung wird gebeten. 

L. Kaſſenberger. 

Rüſſelsheim. 15. Mai, nachm. 3 Uhr, auf dem Stande des Unterzeichneten, bei 
ſchlechtem Wetter bei Dreſſel. i 

Schlitzerländer Bienenzüchterverein. Sonntag, 15. Mai, nachm. 3 Uhr, bei Gaſt⸗ 
wirt Berg in Sandlofs. Die Mitglieder werden mit ihren Angehörigen hierzu eingeladen. 
Vericht über Vertretertagung in Gießen. Gläſerbezug. Familienfeier. Kuchen mit⸗ 
bringen. Heidkamp. 

Schlüchtern. Sonntag, 8. Mai, nachm. 4 Uhr, in Niederzell auf dem Stande des 
Unterzeichneten (bei ungünſtigem Wetter in der Gaſtwirtſchaft Staaf. 1. Bericht über die 
Vertreterverſammlung in Bebra. 2. Vortrag: Die Geheimniſſe des Erfolges in der 
Bienenzucht (nach Schweier). 3. Verſchiedenes. 4. Erhebung der 1. Rate des Ver⸗ 
einsbeitrages (2 Mk.). Zur Beſtreitung der Vereinskoſten muß ein kleiner Sonderbeitrag 
erhoben werden. Hoffentlich erſcheinen im „ſchönen Mai“ auch einmal die ſonſt 


Fehlenden. Fiſchlein. 
SGeligenſtadt i. 9. Am 15. Mai, nachm. 3 Uhr, im n un Krone“. An: 
ſchließend Standſchau. Vorſtand. 
Soden-Stolzenberg. Sonntag, 8. Mai, nachmittags 4 Uhr, bel Mayer in ne: 
örſter 


Somborn u. Umg. zone, 15. Mai, nachm. 3 Uhr, bei Gaftwirt Simon, Som: 
born. 1. Bericht über Bebra. 2. Schwarmbehandlung im Laidig⸗ ä 3. Verſchie⸗ 
denes. Fiſcher. 

Sterbfrig. Sonntag, 15. Mai, nachm. 4 Uhr, in Weichersbach na der Gaſtwirt⸗ 
ſchaft Schlott. 1. Bericht von Bebra. 2. Vortrag über . und deſſen Be: 
handlung. 3. Erhebung der Beiträge. 4. Verſchiedenes. 5. Bei gutem Wetter Stand⸗ 
ſchau Naumann. 

Vilbel. Sonntag, 15. Mai, nachm. 3 155 in Nieder⸗Erlenbach. 1. Standſchau bei 
Imkerkollegen Poſtagenten Leonhardt. Bericht über Ausſchuß. 3. e 


Um allſeitiges Erſcheinen bittet Dirlam. 
Wallenſtein. Am 8. Mai, nachm. 3 uhr, in Appenfeld bei un Triſchmann. 
1. Bericht über Bebra. 2. Beiträge. 3. Verſchiedenes. Der Vorſitzende. 


Wetterauer Bienenzüchterverein. Sonntag, 8. Mai, nachm. 3.30 Uhr, auf dem 
Oſſenheimer Wäldchen. Bericht des Vorſitzenden über die Verbandsſitzung und die Ver— 
treterverſammlung. 2. Vortrag des Herrn Braun, Holzhauſen. 3. Beitragserhebung. 
4. Verſchiedenes. Runk. 

Wetzlar. Sonntag, 8. Mai, am Stande vom Imkerkollegen Schuch auf dem 
Kirſchenwäldchen. Abmarſch vom Schillerplatz um 2 Uhr nachmittags. Vortrag: Immen 
und Blüten von Herrn Kreisobſtbaulehrer Kilp. Erheben der Beiträge, Verteilung 
von künſtlichen Mittelwänden. Feſtſetung des Honigpreiſes für 1927. Bericht über 
die Verbandstagung in Gießen. Verſchiedenes. Klauer. 

Witzenhauſen. e 8. Mai, nachm. 3.30 Uhr, auf meinem Stande. 1. Arbeiten 
am Bienenſtande. 2. Beſtellung von Gläſern und Waben. 3. Beiträge für 1927. Wer 
nicht ſelbſt kommt, bitte ſenden. 4. Bericht Bebra. Windemuth. 


Wörrſtadt u. ans Sonntag, 15. Mai, nachm. 2 Uhr, in Biebelnheim bei Gaſt— 
wirt Hartmann. Bericht über die Ausſchußſitzung in Alzey. 2. Ausſprache über 
Imkerfragen. 3. Veſtellung von Geräten, Kunſtwaben, Einheitsgläſern. 4. Beſtim— 
mung des Verſammlungsortes im Juni. Anſchließend Standſchau bei den Imkern 
Finkenauer, Ad. Grode und Ph. Grode J. Erſcheinen der Mitglieder 1 1 
erwünſcht. L. Groſch II 
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Wolfhagen. Sonntag, 15. Mai, nachm. 3 Uhr, in Eſcheberg mit Damen. Gebäc 
mitbringen. as über Bebra. Standbeſichtigung. Vortrag und Einziehung der 
Beiträge. Gegen Haftpflicht iſt nur der verſichert, der bezahlt hat. Verſchiedenes. 
Breitzmann. 
Wolfskehlen. Am 15. Mai, nachm. 3 Uhr, bei Gaſtwirt Dietz. Tagesordnung wird 
in der Verſammlung bekanntgegeben. Michel. 
Ziegenhain. Sonntag, 8. Mai, nachm. 3 Uhr, am Stande des Herrn Bähr zu 
altes (Stand liegt am Ausgange des Dorfes noch Schönborn zu.) 1. Standſchau 
2. Vortrag des Herrn Zinkhan über Bienenkrankheiten. 3. Herr Witzel kaſſiert Vei 
8 träge. 4. Bericht über Vorſtandsſitzung in Bebra. 5. us und Zucker. Nach 
der eee verſammeln wir uns in der Wirtſchaft Hennighauſen. a ſchwärm 
herbei! Müller. 
Zimmersrode. Sonntag, 8. Mai, nachm. 3 Uhr, bei Gaſtwirt 5 in Zimmer 
rode. Berichterſtattung über Bebra. Zahlung rückſtändiger und laufender Beiträ 
n folgt Poſtauftrag. Vortrag: Shwermverbinderung Lichau. 


1867 — 1927 S. Huſſer, Hochſtett! 5 


60 Jahre 
Bienenwohnungsbau bei Karlsruhe in Baden. | 
Spezialfabrik für Bienenwohnungen und Imkereigeräte aller 


—m: . 
ü Bienen häuſer, zerlegbar, Honig⸗ 
| ſchleudermaſchinen, la gegofjene 
=) | Kunſtwaben, Großimkerei 
Nu, 7 — ee 


Berlangen Sie meine 


neue illuſtr. Preisliſte. | 
Verſand umſonſt und la Bienenwohnunget 
frei aller gangbaren Syſteme in unübertroffener Ausführuf 
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Kunſtwaben „Wittona⸗Wal 


Die gegoſſene Wittona⸗Wabe iſt auf Gun er Erfahrung aus garantiert reinen 
Bienenwachs hergeſtellt. Zieht und dehnt ſich nicht, iſt ſeuchenfrei und wird von den Bien 
ausgebaut. Preis à Kilo 5.— Mark. Gebe für je 4 Kilo alte Waben 1 Kilo Kun 

Wiederverkäufer und Vereine Vorzugspreiſe. | 


Franz Witte jr., Wachspreſſerei, Spezialität: Kunſt 


ne Poſt und Bahnſtation Wieſenburg (Mark). n 1909 


Wollen Gie das Er} | 
Dann verlangen Sie meine weltbekan: 
Imkerhandſchuhe „Siegfried“ 
(Jedes Paar iſt mit dem Stempel „Siegfried 
ſehen). Erhältlich zu mäßigen Preiſen in alle 
ßeren Imkereigeſchäften oder auch direkt di 


Firma Th. Gödden, Millingen (Kreis Mörs 


Fabrikation und Verſand bienenwirtſchaftlicher Artikel ſeit 1886. — Kleine ! 4 
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un Alberti-Breitwmaben- lende 


m neuen Schied D. R. G. M. verbürgt dem Imker die größten Vorteile und bewahrt ihn 
tttäufhungen. Einfache Betriebsweiſe, Schwarmverhinderung, keine Stiche bei der Honig⸗ 
ihme, höchſtmögl. Trachtausnützung. Wenig Arbeit, nachweisbar höchſte Erträge. 
Kunſtwaben, Abſperrgitter, Wachsſchmelzer, Waben⸗ 
I | nenen Prell (Rietſche), Schleier, Hauben, Bummi: und 


ſchuhe, ſo wie alle zur Bienenzucht erforderlichen Geräte. 


U, Meret im Stellwaben⸗Plätterſtod“ az e 


0 Mark 3.50, elegant gebunden Mark 4.50 franko gegen Einſendung des Betrages 
u af mein Poſtſcheckkonto Nr. 3325 Frankfurt am Main, Nachnahme Mark 0.20 mehr. 


Preisliſte gratis. 40 


to * Amöneburg bei Biebrich a. Rhein 


er TKARBOL Freiſchwungſchleudern 


„Original Buß“ / Modell 1927 
f in Der Sat beer te 8 mit den allerneueſten patentierten Verbeſſerungen 


— Karbolgeruchbläſer 3,50 Mk. 

amm Karbol, 2 Schleier, 1 Büchſe, eine 

ysanweilung 2. 40 Mk. Zuſammen 5,80 Mk. 

N Nachnahme 20 Pfennig mehr. 

7 Nigra⸗ Völker, ⸗Schwärme u. Königinnen. 
Halbritter, Hanau⸗Wilhelmsbad 
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7 UN STWABEN 
Besen reinem Bienenwachs (Heide-), 


dee auch tan ſeche pin dest aufkla 
b pp⸗ 
rc 1 bare Taſchen, automat. Einſtellung 


re Imkerei, Kunitiwabenfabritafion 
Alſtätte, Kr. Ahaus. 128 


Für Großbetriebe extra 8 Ausführung, 
große Rinne, zum Breitſchleudern allergrößter 


F Will kein Geld Breitwaben, bis 6 Stück auf einmal 


Geräuſchloſer Lauf! Fein vernickelter Hahnen! 
$ verdienen! Helfen will ich euch! In ſchlaf⸗ f 
ten hat mich, wie viele andere vor mir, Kompl. Oberteile mit den neueſten Verbeſſerungen, 


zu früher gelieferten Maſchinen paſſend, billigſt. 
ns be n Proſpekte und Zeugniſſe gratis u. franko 
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K. Ze. Brauniaiweig, Maſchſtraße 11 
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beſtelle ſofort mein ek 8 über 


Empfehle für Bienenzüchter und Wiederverkäufer 


Ku nstwaben, 


aus garantiert echtem Bienenwachs 


(Deutſche Bienenausſtellung 1926 Ulm, I. Preis, er 5 e * ene nwoh 


goldene Preismünze). Umarbeitung bejorge 
von nur garantiert echtem, faulbrutfreiem Bienen⸗ deren Wandung a 
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wachs und alten Waben preßten Str oht fer 
gewährleistet schen de 
Josef Zengerle, Isny im Allau nn e 
Württemberg Alſo Ausſicht auf 
Wachszieherei und Bienenzucht Fordern Sie heute 1 
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Zur Frühjahrsfütterung! 
baren Stehe 


Jullerlöſung anne „doppel. Neltarin“ 


Steopfütterung ohne Hafer (Syfen Mita) 2-0 
Projpekt umſonſt. von der 
Lehrbuch gegen Einſendung von 50 Pfennig. Eichsfelder Bienenzuc > 
tzuck brik Dr. O. Follenius 
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Die Biene 
t des verbands der heiſiſthen auer 


Gießen, Juni 1927 65. Jahrgang 


. Per: f Mid dn ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
Qus itäts- Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


Ber Absperrgitter kostenlos W 


nebst Prospekt und Preisliste uber alle anderen Bienenzucht ge 

Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht 

selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch fuhrt z si 
ständigen Anwendung. 


Schramberg, 


J. Schwarzwald. 1 


NOTIZSCHILDER 
Neu! D. R G. M. Neul 


Blechrahmen mit 8 beiderseitig 
bedruckten Karten, auf der 
BEER Kartenrückseite mittels Ein- 
I drückstiftchen zu befestigen. 

Muster aufVerlangen kostenlos, 
b. R. G. M. desgl. reichhaltiges Preisbuch 
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Der durch langjährige Verſuche wirklich praktiſch erprobte und nur von mir 
A bekannter erſtklaſſiger Ausführung hergeſtellte 


. Alberfi-Breitwaben-Bläkteriton 


dem neuen Schied D. R. G. M. verbürgt dem Imker die größten Vorteile und bewahrt ihn 
Hahne hac Einfache Betriebsweiſe, Schwarmverhinderung, keine Stiche bei der Honig⸗ 
Pe, höchſtmögl. Trachtausnützung. Wenig Arbeit, nachweisbar höchſte Erträge. 


A Waben⸗ 
on | igihlendermaltuinen reale eise Sie; Soaben, "Gurte anB 


chuhe, ſowie alle zur Bienenzucht erforderlichen Geräte. 


em im Breitwaben-BläfteritoR 2 e 200 Seren 


3.00, elegant gebunden Mark 4.50 franko gegen Einſendung des Betrages 
min ef Nr. 3325 Frankfurt am Main, Nachnahme Mark 0.20 mehr. 


Preisliſte gratis. 40 


o Alberti Amöneburg bei Biebrich a. Rhein 


Einheits⸗ 
Honigverſandeimerchen 
’ „des deutſchen Imkerbundes 

frei ins Haus | 

Honigſchleudern verſchiedener Spfteme 

Hobbock⸗Verſandkanne 10 25 50 | Inhalt 
das Beſte auf dem Markt Mk. 1.25 3.— 5.— 6.50 Mark 
Honiggläſer 1 Pfund Einheitsform 100 Stück Mark 16.— 
. i ee 25 Pfd. Mk. zu 50 9 1 


Preisbuch gratis 


H. Schafmeister, e Nr. 46 (Lippe 
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ER Kuntzſch⸗ Zwillinge, Blätterſtock, 
Normalmaßbeute, Gerſtungſtock, Zanderbeute 


Tuschhoft- an GER 
beſte Beute für mindergute Tracht 


Ferner liefere ich Honigſchleudern in großer Auswahl 
Kunſtwaben aus beſtem Heidewachs, gegoſſen und gewalzt, 
Honigverſandeimer u. ⸗Doſen, Königinzuchtkaſten, | 
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die altbekannten echten Sea 


tragen: dieſe Schutzmarke . ̃ ̃ — öv˙qÄä—z“—U‚ . TG © 
und die Anſicht unſerer Fabrik auf jedem Paket. Wiederholt ausgezeichnet mit 4 
höchſten Auszeichnungen, goldenen Medaille, erſten Preiſen und Ehrendiplomen 
auf Ausſtellungen der Imkerverbände. Wachs tauſchen wir mit ?/, in Waben 
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Die Biene 


Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 


Die Biene erſcheint am 1. jeden Monats bie 2 Bogen ſtarf und iſt durch die Pose ſür 4 Reichsmark jährlich 

u beziehen. — Korreſpon nn. Reflamationen und Geldſendungen find an die Schriftle tung zu richten. 

nzeigen Annahme: Brühl'ſche Univerſitäts⸗Buch⸗ und Sſeindruckerel, R. Lange, in Gleßen. 

Anzeigenpreiſe für die 4 mal geſpaltene Millimeter⸗Zeile 8 i auf der erſten Umſchlagſeite 10 Pfennig, 
auf der vierten Umſchlagſeite 9 Pfennig. Bei größeren Aufträgen Rabatt. 

Nachdruck der Original- Artikel find nur unter Angabe der Quelle „Die Biene“ geſtattet. 


Nummer 6 | Juni 1927 65. Jahrgang 


Monatsſchau. 


Wie wir Imker es nun ſchon gewohnt find, hat der April wieder einmal gründlich 
verdorben, was der März ſchon gut gemacht hatte, ſo daß auf vielen Ständen die Völker 
Ende April ſchwächer waren als Ende März. Die Blüte des Frühobſtes konnte infolge 


der un e Witterung nicht ausgenutzt werden. Der Mai hat ſich in ſeinem 


erſten Drittel ja beſſer angelaſſen. Wir hatten eine Anzahl Tage voll Sonnenſchein 

it ſommerlichen Temperaturen. Hauszwetſche, ſpäte Kirſchen, Birne und Apfel 
wurden ſehr fleißig beflogen. Auch ein Rapsfeld in der Nähe meines Standes fand 
durch meine Immen guten Zuſpruch. Sämtliche Völker zeigen denn auch eine er⸗ 
freuliche Aufwärtsentwicklung. Hoffentlich geht nun der von den Meteorologen ſchon 
ſeit Tagen angekündigte und heute (10. Mai) eingetretene Kaltlufteinbruch aus Nord⸗ 
weſten recht ſchnell vorüber, damit keine Stockung in der Entwicklung unſerer Völker 
eintritt und wir bei Beginn unſerer Haupttracht im Juni fo ſtark als möglich ge— 
rüſtet ſind. Denn ſelbſtverſtändlich erwarten wir doch eine gute Honigernte. Solange noch 
‚ein Blümchen draußen blüht, geben wir Imker die Hoffnung nicht auf; denn wir 
wiſſen, daß gerade die Bienenzucht ein Gebiet der „unbegrenzten Möglichkeiten“ iſt. 
Ich denke da an das „tolle Jahr“ 1923 zurück. Das ganze Frühjahr hindurch, ſogar 
noch im Juni, mußten wir füttern. Ende Juni reiſte ich nach Süddeutſchland, hielt 
‚es aber für geraten, vor der Abreiſe jedem Volk noch einen Liter Futter zu reichen, 
"um keine unangenehmen Ueberraſchungen zu erleben. Als ich dann nach knapp vier- 
zehn Tagen zurückkehrte, floß der Honig aus den Stöcken, eine Folge der mit Be⸗ 
ginn des Juli plötzlich eingetretenen ſehr günſtigen Witterung. 

Das Schwärmen werden ſich unſere Völker wohl nun gerade für den Juni ein: 
richten, d. h. die Schwärme würden in die ungünſtigſte Zeit fallen. Jedes abge⸗ 
ſchwärmte Volk iſt für den Honigertrag gänzlich wertlos, und auch vom Schwarm 


läßt ſich nicht viel erwarten. Stellt man nach Abgang des Schwarms das Muttervolk 


zum und bringt man den Schwarm an deſſen Stelle, ſo nimmt er alle Flugbienen 
des Schwarmvolkes auf und wird dadurch fo geſtärkt, daß er bei Zugabe von Mittel⸗ 
wänden ſehr ſchnell ausbaut und dann an der Ausnutzung der Tracht noch teil⸗ 
nehmen kann. Beſſer werden wir aber zweifellos fahren, wenn es uns gelingt, 
das Schwärmen überhaupt zu verhindern. Raumgeben, Bauenlaſſen, rechtzeitiges 
Schleudern ſind die bekannten Mittel dazu; zuverläſſig iſt aber doch nur die recht⸗ 
zeitige Abſperrung der Königin auf 3 bis 4 Waben im hinteren Teil des Brut⸗ 


raumes nach der Methode von Preuß⸗Bohm, wie fie auch von einzelnen Imkern 


sunjeres Bezirks geübt wird. = | 

Daß der Schwarmtrieb des Biens uns ſonſt auch ſehr nützlich fein kann, daß wir 
mit ſeiner Hilfe leicht eine Blutauffriſchung bzw. Veredlung unſerer Stämme vor⸗ 
nehmen können, wurde ſchon in der vorigen Monatsſchau ausgeführt. Viel mehr 
noch, als es bisher geſchieht, müſſen wir Imker unſere ganze Aufmerkſamkeit und 
Sorgfalt der Heranzucht leiſtungsfähiger junger Königinnen widmen. Ganz unbe— 
rechtigterweiſe iſt immer noch die Anſicht weit verbreitet, die Königinnenzucht ſei 
eine ganz befonders ſchwere Kunſt und könne vom Durchſchnittsimker nicht betrieben 
werden. Ganz im Gegenteil: Königinnenzucht muß und kann auf jedem Stande 
getrieben werden. Erſt wenn dies Ziel erreicht iſt, werden die ſchweren Verluſte, welche 
\ olljährfich durch Weiſelloſigkeit verurſacht werden, aufhören. Ein paar Weiſelzucht⸗ 
0 käſtchen kann ſich jeder Imker beſchaffen oder bei einiger Geſchicklichkeit ſelbſt her⸗ 
ſtellen. Bevölkert werden fie entweder mit kleinen Ablegern, die ſich dann ſelbſt 
die Königinnen ziehen; oder man fängt beim Fallen der Nachſchwärme überzählige 
Königinnen aus, die ja bei dieſen bekanntlich immer vorhanden ſind, und ſetzt ſie mit 
„einer Handvoll Bienen in die Zuchtkäſtchen ein. Natürlich darf bei dieſen ſchwachen 
„Völkchen das regelmäßige Füttern nicht vergeſſen werden. 
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Der Juni bringt in den meiſten Gegenden die Haupthonigtracht und iſt alſo der 
eigentliche Erntemonat für den Bienenzüchter. Zu Anfang des Monats ſpendet noch 
die Himbeere ihren reichen Nektar; die Wieſen ſtehen in voller Blütenpracht; an 


Wegen und Rainen blüht ſchon der Weißklee, auf den Aeckern der Hederich und 


manches andere Unkraut; die Akazie öffnet ihre ſchwerduftenden Blütentrauben, und 


gegen Ende des Monats ſtellt ſich auch die Lindenblüte ein, der aber die Imker mit 


dem größten Mißtrauen gegenüberſtehen, da ſie ihre Erwartungen zu oft getäuſcht 
haben. Den ganzen Monat hindurch iſt alſo unſern fleißigen Honigſammlerinnen der 


Tiſch reichlich gedeckt, und wenn nun der Wettergott ſich gnädig erweiſt, dann ſtehen 


gar bald die gefüllten Honigwaben in den Beuten, und das Schleudern kann be 
ginnen. Je eher und je fleißiger die Schleuder in Bewegung geſetzt wird, um fo mehr 


werden die Bienen zu fleißigem Sammeln angeregt. Reif muß der Honig freilich erſt 
ſein. Wir beobachten, daß nicht jede gefüllte Zelle von den Bienen gleich verdeckelt 
wird. Warum? Der Honig iſt noch nicht reif; er muß noch Waſſer abgeben; ſonſt 
würde er zu leicht in Gärung übergehen. Dasſelbe geſchieht in unſern Honigtöpfen 


und in wenn wir zu früh ſchleudern. Mir ift von früher ein Fall bekannt, 


wo ein Imker feinen Honig nicht abſetzen konnte, weil in der ganzen Gegend be: 
kannt war, der von ihm gelieferte Honig ſchmecke nicht gut. Es ſtellte ſich heraus, 
daß der Mann ſtets zu früh ſchleuderte, daß dann der Honig vergor und dabei 
einen ſcharfen, unangenehmen Geſchmack annahm. Allzu ängſtlich braucht man in 
bezug auf die Verdeckelung der Waben auch nicht zu fein. Es beſteht wohl allgemein 
die Anſicht, daß der Honig ſchon reif iſt, wenn etwa zwei Drittel einer Wabe ver⸗ 
deckelt find. Nach. dem Einfüllen des Honigs in die Gefäße empfiehlt es ſich, dieſe 
noch 24 Stunden an einem trockenen Ort offen ſtehen zu laſſen, damit überſchüſſiges 
Waſſer noch verdunſten kann. Daß das oh des Schleuderns mit der peinlichiten 
Sauberkeit durchgeführt werden muß, verſteht ſich von ſelbſt. Das Pr 6on Durch⸗ 
ſieben, auch wenn es mehrmals geſchieht, reicht zur Klärung des Honigs von Pollen 
und Wachsteilchen nicht aus. Am zweckmäßigſten verwendet man zur Klärung die 
überall käuflichen Blechkübel mit Abflußhahn am Boden. Läßt man in dieſen den 
Honig nach dem Durchſieben noch einen Tag in einem warmen, ſonnigen Raume 
tehen, jo haben ſich alle Beimiſchungen als Schaum an der Oberfläche geſammelt. 

an braucht nichts abzuſchöpfen, öffnet vielmehr nur den Hahn und läßt den gold⸗ 
fluß Henig in die Gläſer laufen, bis die erſte Spur von Schaum ſich am Aus 
uß zeigt. 

Daß wir Honig zum Verkauf nur in Einheitsgläſer füllen, verſteht ſich von 


ſelbſt. Jeder beſtelle alſo rechtzeitig die vorausſichtlich benötigten Gläſer. Ich bin 


überzeugt, daß das Einheitsglas günſtig auf den Abſatz des Honigs wirkt, der ja 
ſonſt manchem Imker auch Kopfſchmerzen macht. Wir haben in Eſchwege zur Tor: 
derung des Honigabſatzes für' diefes Jahr folgendes Experiment vorbereitet: Wir 
haben einem hieſigen Geſchäftsinhaber für eine Woche Anfang Juli ein großes 
Schaufenſter abgemietet, in dem wir eine Honigausſtellung vornehmen. Gleichzeitig 
ſetzt eine lebhafte Reklame mit Hilfe von Plakaten, Flugblättern und der hieſigen 


Zeitungen ein. In der Ausſtellungswoche findet in dem betr. Geſchäft ein Verkauf 


zu etwas herabgeſetzten Preiſen ſtatt. So hoffen wir den Vereinsmitgliedern, die 
draußen, abſeits vom Verkehr keine Abſatzmöglichkeit haben, zu helfen. 
Kramer⸗Eſchwege. 


Aus deutſchen Bienenzeitungen. 
Von Friedrich Braun, Holzhauſen (Oberheſſen). 


Gewinnung und Behandlung des Auslandhonigs. 


Darüber ſchreibt Exich Plötz im „Bienenmütterchen“: „Wir wiſſen alle, daß in 
der Güte des Auslandhonigs ein großer Unterſchied beſteht. Gewiß gibt es auch 
tadelloſe Auslandware, aber was ich bei jahrzehntelangem Aufenthalt in Südamerika 
von Honigen geſehen habe, war nur mit einer einzigen Ausnahme nicht tadellos. Wir 
Deutſche haben im allgemeinen keine richtige Vorſtellung von dem Reinlichkeitsſinn 
jener Bevölkerung. Ich könnte da von ſehr widerlichen Dingen erzählen, derart wider: 
lich, daß Sie z. B. das Geſagte im „Bienenmütterchen“ nicht wiedergeben könnten. 

In den größeren Städten an der Küſte iſt ja vielleicht für etwas Reinlichkeit ge 
ſorgt, aber das große Innere, alſo der Honig produzierende Teil, hat nach dieſer 
Richtung hin ſehr wenig vorgenommen. Sitten und Gebräuche jener Bevölkerung 
m im großen und ganzen dieſelben geblieben, wie 94 vor Jahrhunderten waren. 

n dieſen Ländern wohnen Leute, von denen gut die Hälfte nicht leſen kann und ein 
noch größerer Teil keine Zeitung hält, ſich nie reinigt und daher mit ſeinen dreckigen 


— 165 — 


Fingern allüberall herumhantiert, ſowohl an feinem Leibe als auch an ſonſtigen 
Gegenſtänden und Tieren. Nur die Wäſche wird meiſtens ſauber gehalten, vielfach 
ſauberer als bei uns. N 

Sollte etwa jemand glauben, der dortige Imker reinige ſich gerade für die Honig⸗ 
entnahme die Hände wenigſtens, ſo irrt er ſich. Stabilbau in allen möglichen Ge⸗ 
fäßen iſt weitaus vorherrſchend, daher wird auch nicht geſchleudert, ſondern nur ge⸗ 
ſotten und gepreßt. Außerdem iſt das Wachs dort um ein mehrfaches teurer, als 


der Honig. 
Vom Kittharz 
iſt in den letzten Jahren ſehr viel geredet und geſchrieben worden, ohne daß es ge⸗ 
lungen wäre, die Frage endgültig zu beantworten. Vor 15 1 ſprach Küſten⸗ 
macher in einer Broſchüre die Anſicht aus, daß das Kittharz aus Pollen von Pflanzen 
ſtamme und daß die Bienen imſtande ſeien, in ihrem Darm aus verzehrtem Pollen 
Harze frei zu machen, die ſie dann erbrächen und verarbeiteten. Nach einem Auf⸗ 
ſatze von Profeſſor Dr. Prell an der Forſtlichen Hochſchule Tharandt (in der Lp. Bz.) 
darf das Problem jetzt im weſentlichen als geklärt 9 werden. Die Honig⸗ 
bienen ſammeln Harz ein, das ſie, wie vielfache Beobachtungen einwandfrei feſt⸗ 
ſtellten, von natürlichen Harzquellen (von Knoſpenſchuppen der Pappeln, Roßkaſta⸗ 
nien, Erlen, Kiefern) abnagen und wie Pollen eintragen. Es wird dann im Stock den 
Sammlerinnen bröckchenweiſe von andern Bienen abgenommen und von dieſen 
unmittelbar zu Bauzwecken verwendet. Durch Vermiſchung verſchiedener Harzſorten 
und durch Vermengen des Harzes mit Wachs entſteht dann das Baumaterial, das als 
Kittharz oder Propolis bezeichnet wird. (Das griechiſche Wort P. bedeutet Vorſtadt, 
mithin das, was ſich außerhalb der eigentlichen Stadt befindet, in unſerem Falle alſo 
das Baumaterial außerhalb des eigentlichen Wabenbaues.) | 
„Die Biene und ihre Juchl.“ 

Profeſſor Prell ſchreibt: Die Honigbienen ſammeln Harz ein, das ſie von natürlichen 
Harzquellen abnagen und wie Pollen eintragen. Das eingetragene Harz wird im 
Stock den Sammlerinnen bröckchenweiſe von anderen Bienen abgenommen und von 
dieſen unmittelbar zu Bauzwecken verwendet. Durch Vermiſchung verſchiedener Harz⸗ 
ſorten und durch Untermengen des Harzes mit Wachs entſteht dabei das Baumaterial, 
welches als Kittharz oder Propolis bezeichnet wird, und welches weder nach ſeiner 
Herkunft noch nach ſeiner Zuſammenſetzung als einheitlich angeſprochen werden darf. 

In Nr. 5 der „Deutſchen Illuſtrierten Bienenzeitung“ ſucht allerdings Dr. Philipp 
die Küſtenmacherſche Theorie erneut zu beweiſen. „Die Botſchaft hör ich wohl...” 
Dr. Philipp wundert ſich, daß keinem ſeiner Gegner aufgefallen iſt, daß die Anzahl 
der harzhöſelnden Bienen in keinem Verhältnis zur Kittharzmenge in den Bauten 
ſteht. Ueber meine Mitteilungen, daß meine Drahtgazefenſter jahrelang nicht verkittet 
werden, alſo wenig Kittharz erzeugt wird, geht der verehrte Herr Doktor hinweg. 
Ebenſo über die feſtſtehende Tatſache, daß in waldreichen Gegenden mehr Kittharz 
erzeugt wird. So berichtet Herr Suchier, daß er ſich im Spätjahr manchmal vor 
Kittharz nicht zu helfen weiß. Wenig beſagen will es, wenn Dr. Philipp unter 
20 höſelnden Bienen keine einzige harzhöſelnde fand. Nach ſeinen früheren Mit⸗ 
teilungen müßte naturnotwendig Kittharz bei reicher Pollentracht erzeugt werden. 
Dieſe reiche Pollentracht iſt bei mir im Frühjahr zur Zeit der Obſtblüte. Aber gerade 
zu dieſer Zeit ſind nur Spuren von neuem Kittharz zu finden. 

Billiger Jucker für die Likörfabrik Kahlbaum. 

Kickhöffel ſchreibt in ſeinem neueſten Buche „Die deutſche Bienenzucht“ u. a. 
„Leider haben wir keinen Fortſchritt, ſondern einen höchſt bedauerlichen ſicheren Rück⸗ 
gang der Bienenzucht zu verzeichnen. Die Bienenzählung am 1. Dezember 1925 ergab 
im Reich 1 550 822 Völker gegenüber 2 299 346 Völker in 1912, umgerechnet auf das 
jetzige Reichsgebiet, ohne Saargebiet. Der Reichsrückgang beträgt alſo im Reiche 
32,5 v. H. Der durchſchnittliche Jahresrückgang betrug 1912 bis 1922: 46 834 Völker, 
1923 bis 1925 dagegen 98 932 Völker. In dieſen Jahren war die deutſche Bienenzucht 
auf die freie Wirtſchaft angewieſen. Steuerfreier Zucker für Bienenfütterung wurde 
nicht zur Verfügung geſtellt. Während z. B. im Juli 1922 der Honig mit 50 Mk. das 
Pfund abgeſetzt wurde, mußte der Zucker zur Herbſtfütterung mit dem Vielfachen 
bezahlt werden. Für die Imker war das teurer Auslandzucker! Für die Likörfirma 
kahlbaum in Berlin wurden über 300 000 Kilo Jucker zu einem billigen Preiſe zur 
Verfügung geſtellt. Wird dieſem Rückgang nicht mit aller Kraft Einhalt geboten, fo iſt 
die deutſche Bienenzucht ſpäteſtens 1930 erledigt. („Die Bienenpflege“.) 

Soll man mit Formalin Waben desinfizieren? 


Darüber berichtet in der „Schweizeriſchen Bienenzeitung“ J. Schildknecht. 
Er desinfizierte die Waben eines noſemakranken Volkes mit Formalin. Obwohl die 
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Waben den ganzen Winter über in der Luft hingen, waren ſie im Frühjahr noch 
nicht e und wurden es auch nach nochmaligem Spülen nicht. Die desinfi⸗ 
zierten Waben wurden vereinzelt verſchiedenen Völkern gegeben, aber kein Volk 
nahm ſie an. Auch ſelbſt mitten im Brutneſt wurden ſie vernachläſſigt. Sie wurden 
ſchön gereinigt, vielleicht gerandet, aber nie bebrütet und nicht mit Pollen und Honig 
gefüllt. Auch bereits bebrütete Waben auch nicht! 

Die beſte Desinfektion iſt der Wachsſchmelzer. Waben aus kranken 
Völkern ſollte man ſtets einſchmelzen oder gegen Waben umtauſchen. Letzteres halte ich 
für beſſer, weil manche Krankheitserreger erſt bei Hitzegraden über 100 Grad Celſius 
abſterben. Der Imker hat dazu bei ſeiner einfachen Wachsgewinnung keine Mög⸗ 
lichkeit, während die Kunſtwabenfabriken durch ihre techniſchen Einrichtungen im⸗ 
ſtande ſind, ſicher alle Krankheitserreger abzutöten. | 


u mehr Reklame für den deutſchen Honig. 

N Darüber ſchreibt Hans Klöden in der „Deutſchen Bienenzucht in Theorie und 

raxis“: ö 

„Ich wandere durch die Straßen der Stadt. Es fällt mir nicht ein, die Auslagen 
der Geſchäfte zu betrachten. Plötzlich ſtockt mein Fuß, es „reißt“ mich förmlich zu⸗ 
rück zu dem Schaufenſter, an dem ich eben vorbeiging. Ein rieſengroßer Fuß iſt aus⸗ 
geſtellt mit einem mächtigen, ängſtlich rollenden Glasauge auf der Zehe. Unterſchrift: 
Solche Angſt hat das Hühnerauge vor „Kukirol“. Ich lächle, — aber der Eindruck 
bleibt, ſollte ich's mal brauchen — werde ich an „Kukirol“ denken und es ver⸗ 
langen. Das iſt Reklame.“ 

Ueberall in Lehrerzeitungen, evang. Bund, Tageszeitungen und Zeitſchriften 
ſtoße ich auf die Reklame der norddeutſchen „Honigfabrikanten“. Verſtehſt du nun, 
lieber Imkerfreund, weshalb dir faſt von jedem Honigkäufer vorgehalten wird: Ihr 
Honig koſtet 1,90 Mk. oder 2 Mk., ich habe aber doch geleſen ... uſw.? Hier müſſen 
wir einſetzen und unſererſeits Reklame machen. Wer hört etwas von uns? Was 
nützen die Artikel in den Bienenzeitungen über Honigſchwindel uſw.? Wir ſelbſt 
wiſſen doch Beſcheid! Der großen Oeffentlichkeit aber müſſen wir einprägen, 
immer und immer wieder, daß unſer edler, reiner deutſcher Honig „Markenware“ 
iſt. Hier kommt uns der deutſche Volkscharakter entgegen mit ſeiner Bevorzugung des 
Echten, Gediegenen.” - 

Ich werde den Tag begrüßen, wenn ich die erſte Reklameanzeige für den deut: 
ſchen Bienenhonig ſeitens des Deutſchen Imkerbundes zu Geſicht bekomme. Wein⸗ 
bauern, Landwirtſchaft, Gärtner können für uns vorbildlich ſein. Vielleicht iſt in 
Halberſtadt Gelegenheit, etwas Feuer hinter dieſe wichtige Sache zu machen. 


Welche Flugrichtung iſt die befte für die Bienen. | 
„Jahrein, jahraus kehrt in den Bienenzeitungen die Frage wieder, welch Flug: 
richtung die beſte ſei für die Bienen. Genau ſo oft ſind die Antworten darauf erteilt. 
Stets vermiſſe ich bei der Beleuchtung dieſer Frage die Hauptſache, daß es den 
Imkern ſehr oft gar nicht möglich iſt, hier ſelbſtändig zu entſcheiden, daß Nord oder 
Süd, Oſt oder Weſt einfach genommen werden muß. Warum? Nun muß ich etwas 
weiter ausholen. Nehmen wir mal an, irgendein Naturliebhaber oder Ehemann hat 
ſich entſchloſſen, mit der Bienenzucht zu beginnen. Die Erlaubnis der beſſeren Hälfte 
iſt endlich erzwungen. Man lache nicht, dieſe Tatſache kommt häufiger vor als zu⸗ 
gegeben wird. Nun heißt es einen Platz für das Vienenhaus ausſuchen. Zwar weiß 
der Anfänger aus bereits ſtudierten Bienenbüchern genau Beſcheid; aber dieſe Bienen: 
weisheiten können zu oft nicht berückſichtigt werden aus vielen Gründen; denn die 
Zeit, wo es in Mitteldeutſchland reichlich große Gärten gab für jedermann, iſt ge⸗ 
weſen. Die Gärten ſind gut bepflanzt mit Obſtbäumen uſw. Der Junker iſt froh, wenn 
ihm irgendeine Ecke bewilligt wird. Er iſt zufrieden, wenn die Lage windgeſchützt 
iſt. Hier liegt es am Imker, wenn er einen ſo ſchlechten Platz für ſeine Bienen hat. 
Sehr zahlreich ſind aber andere Fälle. Der Anfänger iſt nicht Garteneigentümer. 
Endlich gelingt es ihm, ein kleines Gärtchen für Geld und gute Worte in der Nähe 
oder in weiterer Entfernung des Hauſes zu erhaſchen. Der Raum iſt ſo beſchränkt, 
daß nur ein beſtimmter Fleck des Gartens in Frage kommt, und der iſt recht oft 
ſehr ungünſtig für die Bienen. Vergeſſen wollen wir durchaus auch nicht mit be 
ſtimmenden Faktoren, als da ſind die Nähe des Nachbargartens, des Nachbarhofes, der 
Straße uſw. So fieht die Wirklichkeit aus. Durch ſolche Widerſtände wird in min⸗ 
deſtens 50 Prozent die Lage des Bienenhaufes, die Flugrichtung beſtimmt, nicht 
durch die Erkenntniſſe der Praxis und der Wiſſenſchaft. | 
Ich habe im Laufe von mehreren Jahrzehnten alle Flugrichtungen ausprobieren 
müſſen aus Not und habe heute noch Oſt⸗, Weſt⸗ und Nordrichtung. Auf Grund 
meiner Erfahrungen muß ich ſagen: Wenn man wenigſtens Zugfreiheit erzielen kann, 
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jo kommt man mit allen Richtungen aus. Die Oſt⸗ und Südvölker erſtarken früher, 
bringen aus der erſten Tracht mehr. Die Nord- und Weſtvölker kommen langſamer auf 
die Höhe; aber man hat ſo leicht keine Sorgen wegen der Schwärmerei. Dieſe Völker 
bleiben 0 alle voll arbeitsfähig bis zum Schluß der Tracht. Wer die Beengtheit 
bei der Aufſtellung der Bienen nicht kennt, der weiß überhaupt nicht, wie die Imker 
ohne Ar und Halm laborieren müſſen Jahr für Jahr, um eine Aufſtellungsmöglich⸗ 
keit zu behalten, um mit allen Nachbarn in Ruhe und Frieden leben zu können. Für 
fie iſt nicht die Durchwinterung oder die Durchlenzung das Hauptſtück der Bienen⸗ 
zucht, ſondern der Standort. April und Mai ſind die Monate, die am günſtigſten 
für den Ankauf der Vienenvölker genannt werden. Für den Anfänger ſtimmt das. 
Gewöhnlich empfiehlt man, und zwar mit Recht den Ankauf fertiger Völker. Der 
Imker erntet dann gleich Honig.“ f 
(Wilhelm Harney im „Prakt. Wegweiſer für Bienenzüchter“.) 


Wieviel Bienenzeitungen gibt es auf der Erde? 


Der „Thüringer Imkerbote“ erzählt, daß es auf dem ganzen Erdenrunde jetzt 
182 Bienenzeitſchriften gibt. Darunter neben den 35 deutſchen 90 engliſche (18 im 
eigentlichen England) und 35 franzöſiſche. — In Deutſchland gibt es acht größere 
Imkerſchulen: Erlangen, Berlin⸗Dahlem, Münſter, Preetz (Holſtein), Stade, Mayen 
(Rhld.), Korſchen (Oſtpreußen) und Landsberg a. d. W. 


Bewertungsordnung für Ausſtellungen. 


Allgemeine Beſtimmungen. 
1. Das Preisgericht. N 
Das Preisgericht beſteht aus einem Obmann, ſeinem Stellvertreter und vier Preis⸗ 
richtergruppen von je 2 Mitgliedern, ſcher in beſonderen Fällen keine andere Rege⸗ 
lung vorgeſehen iſt. Bei etwaiger plötzlicher Verhinderung eines Preisrichters unmittel⸗ 
bar vor oder während der Ausſtellung beruft der Obmann im Einverſtändnis mit der 
Ausſtellungsleitung einen Stellvertreter. Die Mitglieder des Preisgerichts dürfen nur 
außer Wettbewerb ausſtellen. i 


2. Der Obmann. 


Der Obmann vertritt das Preisgericht der Bundes⸗, der Verbands⸗ und der Aus⸗ 
ſtellungsleitung gegenüber. Ihm ſind vor Zuſammenkunft der Preisrichter von der 
Ausſtellungsleitung in ausreichender Menge folgende Liſten einzuhändigen: 1. Be⸗ 
wertungsliſten, 2. Preisverteilungsliſten, 3. ein Verzeichnis der verfügbaren Preiſe, 
nach ihrem Wert geordnet, 4. Bewertungskarten, 5. ein Verzeichnis der Ausſtellungs⸗ 
egenſtände nach Abteilungen geordnet. Kann ſich die Ausſtellungsleitung über die 
Zugehörigkeit eines Gegenſtandes zu einer beſtimmten Abteilung nicht einigen, jo ent⸗ 
ſcheidet über die Einreihung ein Ausſchuß, beſtehend aus dem Leiter des Ausſtellungs⸗ 
verbandes, dem Ausſtellungsleiter und dem Obmann des Preisgerichts. In den Be⸗ 
wertungsliſten muß die Spalte „Ausſtellungsnummer“ bereits ausgefüllt ſein. Von 
n Bedeutung iſt das bei den Liſten für Wohnungen I und II und Geräte I 
und II. 


Getaume Zeit vor Beginn der Prüfungsarbeit (zumeiſt am Vorabend) ruft der 
Obmann das Preisgericht zu einer beſonderen Sitzung zuſammen, um die Bewertungs⸗ 
ordnung, die den Mitgliedern mindeſtens 4 Wochen vor der Ausſtellung zuzuſtellen iſt, 
im einzelnen zu beſprechen. Im Einvernehmen mit den Preisrichtern verteilt er dieſe 
auf die einzelnen Ausſtellungsabteilungen und übergibt ihnen die Bewertungsliften. 
Nach Schluß der Bewertungsarbeit wacht er darüber, daß die Bewertungskarten und 
Preisſchilder von den Preisrichtern richtig ausgeſtellt und angebracht werden. Bei 
Stimmengleichheit unter den Preisrichtern gibt er den Ausſchlag; bei Berufung beider 
Preisrichter entſcheidet das Preisgericht mit Stimmenmehrheit. 


3. Die Arbeit des Preisgerichts. 5 

In der Regel wird eine der vier Preisrichtergruppen die Bienenſtöcke, eine zweite 
Wohnungen und Geräte, eine dritte den Honig und die vierte Wachs, Mittelwände, 
Gebäck und Geräte beurteilen. Doch liegt dieſe Verteilung nicht unabänderlich feſt. Die 
mehr oder weniger reiche Beſchickung einzelner Ausſtellungsabteilungen kann eine Ver— 
ſchiebung erforderlich machen. Darüber entſcheidet der Obmann. In derſelben Aus⸗ 
ſtellungsabteilung dürfen niemals zwei Preisrichtergruppen arbeiten. 

Das Preisgericht muß ſeine Arbeit vor Eröffnung der Ausſtellung beendet haben. 
Während der Bewertungsarbeit darf außer den Mitgliedern des Preisgerichts und 
etwaigen Beauftragten der Verbands- oder der Ausſtellungsleitung ſich niemand im 
Ausſtellungsraum aufhalten. Doch muß der Ausſtellungsleiter oder ſein Vertreter dem 
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Obmann ſtets erreichbar ſein. Jede Preisrichtergruppe arbeitet zunächſt für ſich, völlig 
unabhängig von anderen Gruppen. Wie weit die ausgeſtellten Gegenſtände den An⸗ 
forderungen genügen, wird an der Hand von Bewertungsvorſchriften beſtimmt, in 
denen das Hochziel durch 100 Punkte dargeſtellt iſt. Die Wertzahlen werden in die 
Bewertungsliſte eingetragen (Bewertungsvorſchriften ſiehe am Schluß). 

Nach der Bewertungsarbeit überträgt jede Preisrichtergruppe das Ergebnis der 
Beurteilung in die Preisverteilungsliſte (Spalte 2—3), und zwar in der Weiſe, daß 
die Reihenfolge der zu verteilenden Preiſe, bei den wertvollſten beginnend, damit ohne 
weiteres gegeben iſt. Auch eine kurze Begründung des Urteils kann hinzugefügt wer⸗ 
den, kommt aber nicht mit in die Bewertungskarte. n 

In gemeinſamer Sitzung wird nun vom Preisgericht gehtn wieviele und 
welche Ehrenpreiſe und ſonſtige Auszeichnungen unter Berückſichtigung der Leiſtungen 
auf jede einzelne Ausſtellungsabteilung entfallen ſollen. Für die beſte Geſamtleiſtung 
kann ein befonderer Preis als Zuſchlagpreis gegeben werden. Auch Preismünzen 
können Zuſchlagpreiſe erhalten. Ueber die ſpätere Verwendung etwa nicht verteilter 
Preiſe beſtimmen Verbandsleitung und Ausſtellungsleitung. Auf Grund dieſer Be⸗ 
ratung fertigt der Obmann für jede Preisrichtergruppe ein ſchriftliches Verzeichni⸗ 
der für ſie beſtimmten Preiſe, nach ihrem Wert geordnet. Nach dieſem Verzeichni⸗ 
197 die Preisrichter Spalte 4 der Preisverteilungsliſte aus. Nunmehr übergibt die 

usſtellungsleitung dem Obmann ein Verzeichnis der Ausſteller in der genummerten 
Reihenfolge. Danach wird auch Spalte 1 (Name des Ausſtellers) ausgefüllt. Die Preis⸗ 
verteilungsliſten ſind von beiden Preisrichtern der einzelnen Gruppen zu unter⸗ 
ſchreiben und mit den Bewertungsliſten zuſammen dem Obmann zu übergeben. Jede 
Preisrichtergruppe gibt ein ſchriftliches Urteil über die von ihr geprüfte Abteilung ab, 
das gleichfalls dem Obmann einzuhändigen iſt. 


4. Die Preiszuerkennung. 


Am Preisbewerb können in der Regel nur Mitglieder des Deutſchen Imkerbunde⸗s 
teilnehmen. Fabrikanten und gewerbsmäßige Händler können ausnahmsweiſe von der 
Verbandsleitung zugelaſſen werden. Sie müſſen dann aber als ſolche bezeichnet und 
in einer beſonderen Liſte aufgeführt ſein. 8 

Die Ausſtellungsleitung hat dafür zu ſorgen, daß das Preisrichterurteil, das auch 
die Namen der Preisrichter enthalten muß, ſchnellſtens (am beſten im Ausſtellungs⸗ 
führer) bekanntgegeben wird. Auch iſt vor Eröffnung der Ausſtellung ſämtlichen be⸗ 
urteilten Gegenſtänden die Bewertungskarte von den Preisrichtern anzuheften. Alle 
Liſten ſind zugleich nach Schluß der Bewertungsarbeit vom Obmann an den Vor⸗ 
ſtand des Ausſtellungsverbandes abzuführen. N 

Die zuerkannten Preiſe werden am Schluß der Ausſtellung durch die Ausſtellungs⸗ 
leitung gegen Empfangsbeſtätigung an die Preisträger abgegeben. Abweſende erhalten 
ſie von der Ausſtellungsleitung zugeſtellt. 

Jedem preisgekrönten Ausſteller wird nach der Ausſtellung über die Art der 
Auszeichnung eine Beſcheinigung ausgefertigt, die vom Leiter des Ausſtellungsver⸗ 
bandes und vom Obmann des Preisgerichts unterſchrieben iſt. 


Beſondere Beſtimmungen. 


In erſter Linie ſind bei der Bewertung ſolche Leiſtungen zu berückſichtigen, die ſich 
durch Brauchbarkeit, Zweckmäßigkeit und Güte auszeichnen, alſo dem lohnenden Be⸗ 
trieb der Bienenzucht dienen. Liebhabereien und Künſteleien kommen erſt in Zweiter 
Linie in Betracht, doch ſoll auch das Schöne nicht unbeachtet bleiben. 

Die Ausſtellungsgegenſtände, mit Ausnahme der Wohnungen und Geräte, der 
Zuchtbuchführung und vervielfältigten Lehrmittel dürfen vor Beurteilung durch das 
Preisgericht nicht mit dem Namen des Ausſtellers verſehen ſein. Auch dürfen ſie keinen 
Vermerk tragen, aus dem der Ausſteller dennoch zu erkennen iſt. Ueber die Durch⸗ 
führung dieſer beiden Beſtimmungen hat die Ausſtellungsleitung zu wachen. 

Falls die ausgeſtellten Gegenſtände entweder nicht geiſtiges Eigentum des Aus⸗ 
ſtellers oder nicht von ihm ſelbſt hergeſtellt oder gewonnen find, muß dies ausdrücklia 
an ihnen vermerkt ſein. Der Verſuch einer Täuſchung des Preisgerichts ſchließt auch 
für die Zukunft vom Preisbewerb aus. Bereits zuerkannte Preiſe werden in dieſem 
Falle wieder zurückgezogen. | 

Die einzelnen Beſtimmungen, die für die Anlieferung zur Ausſtellung zu beachten 
ſind, werden rechtzeitig in den Bienenzeitungen bekanntgemacht. 

Zu erſtreben ſind Sammelausſtellungen eines ganzen Vereins (Orts⸗, Bezirks⸗ oder 
Kreisvereins). Auf Wunſch des Ausſtellers iſt bei der Bewertung auch dem Aufbau 
Beachtung zu ſchenken. 
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Die Ausſtellung umfaßt 6 Abteilungen: 


1. Bienenftöde, 
2. Wohnungen, 
3. Geräte, 
4. Bienenhäuſer, 
5. Erzeugniſſe, 
6. Imkerſchulung. 
1. Bienenſtöcke. ö | 
Bienenſtöcke f grundſätzlich als Stand⸗ oder Zuchtſtöcke zu bewerten und nur 
unter dieſem Geſichtspunkte zu beurteilen. Sie müſſen auf dem Stande des Ausſtellers 
gezüchtet oder mindeſtens während der letzten 3 Monate vom Ausſteller bewirtſchaftet 
worden ſein. Dieſer hat darüber auf dem Anmeldebogen eine beſondere Erklärung 
abzugeben. Desgleichen hat er zu beſcheinigen, daß ſein Stand ſeuchenfrei iſt. 
Vorgeſehen find folgende Unterabteilungen: a) Kaſtenſtöcke, b) Korbſtöcke, o) Einzel: 
käſten, d) Einzelkörbe, e) Königinnen in Zuchtkäſten. 
Andere Sammelgruppen als die unter a und b angegebenen werden nicht bewertet. 


Kaſtenſtöcke. 
Bei Kaſtenſtöcken wird regelrechtes, nicht zu altes, leicht bewegliches Wabenwerk und 
ein gutes Volk verlangt. Waben, in denen einigemal gebrütet iſt, ſind Jungfernbau min⸗ 
deſtens gleich zu bewerten. Drohnenbau darf ſich nur am Rande des Wabenbaues in 
entſprechendem Umfang befinden, gehört aber zu einem Zuchtſtock. 


Korbſtöcke. 

Für das Wabenwerk der Korbſtöcke gilt — abgeſehen von der Beweglichkeit 
— das gleiche, wie für das der Kaſtenſtöcke. Das Volk muß auf 8 bis 9 Waben ſitzen, 
15 a f 100 Kopf des Korbes beginnen, mindeſtens $ heruntergebaut und voll be- 
lagert 5 | Bu; 

Ob gegebenenfalls bei ſpäter Lage der Ausſtellung der Brutſtand unberüdfichtigt 
bleiben ſoll, wird rechtzeitig bekanntgegeben. 

Kein Ausfteller kann in einer Ausſtellung mehr als einen Preis erhalten. Wer Stock⸗ 
gruppen ausſtellt, dem werden Einzelſtöcke derſelben Art nicht bewertet. 

Die Beuten dürfen während der Ausſtellungstage nicht verſchloſſen ſein. Die Aus⸗ 
ſtellungsleitung hat dafür zu ſorgen, daß die Stöcke nur von den Preisrichtern oder 
mit Einwilligung des Eigentümers auseinandergenommen werden. 8 


2. Wohnungen. 
Wohnungen, die eine leichte und ſchnelle Behandlung ermöglichen, zur Zucht, zur 
Wanderung, zur Durchwinterung beſonders geeignet ſind und ſich durch billige Her⸗ 
ſtellungsweiſe auszeichnen, find vorzuziehen. 

3. Geräte. ö 
| Bei Geräten iſt auf Brauchbarkeit, Einfachheit und Handlichkeit zu ſehen. Neue und 
brauchbare Sachen ſind beſonders zu berückſichtigen. 

Zu 2 und 3 gilt: Bienen wohnungen und Geräte werden in 2 Abteilungen beurteilt. 
In der erſten Abteilung wird die Arbeit des Erfinders, in der andern die des Ver⸗ 
fertigers bewertet. Ein Gegenſtand kann gleichzeitig zur Bewertung in beiden Ab⸗ 
teilungen angemeldet werden. In Abteilung 1 werden Gegenſtände verſchiedener Art 
einzeln und für ſich bewertet. Es iſt wünſchenswert, daß die Ausſteller in den beiden 
Abteilungen den Preisrichtern perſönlich Erläuterungen geben und die Geräte im 
n vorführen. Die Bewertung der Kaſtenſtöcke erfolgt geſondert von den Korb⸗ 
ſtöcken. Zu den letzten gehören auch die Wohnungen für 1 0 5 Betrieb. 


4. Erzeugniſſe. 

Die Erzeugniſſe müſſen als ſaubere, unverfälſchte, marktfähige Ware in geſchmack⸗ 
voller Form und Packung dargeboten werden. Insbeſondere iſt Honig nur in Ein⸗ 
heitsgläſern und Gefäßen des Deutſchen Imkerbundes auszuſtellen. Es dürfen eben⸗ 
1 5 Pan die Honigſchilder des Deutſchen Imkerbundes auf den Gefäßen ange: 
racht ſein. 


a) Honig. 

Zwiſchen dunklem und hellem Honig wird bei der Bewertung kein Unterſchied 
gemacht. Will ein Ausſteller mehrere Honigſorten ausſtellen, ſo hat er ſie als ſolche 
anzumelden und kenntlich zu machen. Die Beurteilung erfolgt dann für jede Sorte 
geſondert, jedoch kann der Ausſteller für Honig nur eine Auszeichnung erhalten. Etwa 
in der Bewertung abfallende Honigſorten eines Ausſtellers drücken die beſtbewertete 
Sorte bei der Preiszuerkennung nicht herab, während der Ausſteller mehrerer hoch⸗ 
wertiger Honigſorten dem Ausſteller einer Sorte gegenüber den Vorzug hat. 


EN 
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Die ausgeftellte Honigmenge ſoll zu der Größe des Bienenftandes in entſprechendem 
Verhältnis ſtehen. Als kleinſte Menge gilt 5 Kilo. 

Als Scheiben honig und Honig in Waben wird nur vollſtändig ver⸗ 
deckelter Honig im Jungfernbau ohne künstliche Mittelwand anerkannt. Die Mindeſt⸗ 
menge beträgt 2,5 Kilo. 

b) Wachs. 

Wachs wird nur in Form von ganzen Böden preisgekrönt, in Zierformen dagegen 
nur als ſchmückendes Beiwerk gewertet. Die Oberfläche des Wachsbodens ſoll tunlichst 
in der urſprünglichen Form erſcheinen. 

e) Mittelwände. | 

Mittelwände müſſen aus ſauberem und unverfälſchtem Bienenwachs hergeſtellt 

ſein und eine ſcharfe Prägung haben. Mindeſtmenge 1 Kilo. 
d) Honigerzeugniſſe. (Getränke, Backwerk uſw.) 

Aus Honig hergeſtellte Getränke (Met, Honigwein uſw.) müſſen klar, von gutem 
Geſchmack und frei von Bodenſatz fein. Mindeſtmenge 3 Flaſchen zu 1 Liter Inhalt 
(Weinflaſchen). — Auch für Backwerk, dem Honig zugeſetzt, und ſonſtige Erzeugniſe, 
für die Honig verwendet worden iſt, können Preiſe vergeben werden. 

5. Imkerſchulung. 


Folgende Abteilungen gehören hierher: 1. Lehrſtände mit minbeftens 4, höchſten; 
8 Beuten verſchiedener Art oder verſchiedener Betriebsweiſe, 2. einzelne Lehr⸗ und 


Beobachtungsſtöcke, 3. Veranſchaulichungsmittel, 4. Erzeugniſſe des mkerſchrifttum⸗ 
(Werbemittel, Flugblätter, Aufſätze und Bücher), 5. die Ausſteller können in jeder 
Abteilung nur einen Preis erhalten. Sind aber in einer der Abteilungen 3 und 4 von 
einem Ausſteller mehrere Gegenſtände ausgeſtellt, ſo können . als Geſamtleiſtung 
in der betreffenden Abteilung als eine Nummer gewertet werden. 

Bei der Bewertung gibt die Geeignetheit als Lehrmittel den Ausſchlag. 

Bei der Bewertung der Erzeugniſſe des Imkerſchrifttums iſt der Bedeutung füt 
den Betrieb gleichzurechnen die Bedeutung für die Durchſetzung der Ziele der deutſchen 
Bienenzucht in der Oeffentlichkeit. 

Erzeugniſſe des Imkerſchrifttums find 2 Monate vor der Ausſtellung an die Aus 
R einzuſenden und werden von einer beſonderen Preichrichtergruppe 

ewertet 
“3 Bewertungsporjdriften. 


1. Bienenftöde. 


Volk N : 35 
Wabenbau 25 
Brutſtand 20 
i 10 
Wohnung 10 
| 100 
2. Königinnen in Juchkkäſten. 
Zuchtbuchf. als Spiegel der Leiſtun 10 
Ausſehen, Geſtalt und Zuſtand der Königin 30 
Brutſtand 2305 
Art der Unterbringung 40 
Zeichnung N 5 
Anzahl | 10 
100 
3. Honig. 
Sauberkeit 30 
Reife, Kandelung 30 
Geruch und Geſchmack 20 
Ausſehen 10 
Aufmachung 10 
100 
4. Scheibenhonig und Honig in Waben. 
Geſchmack 30 
Verdeckelung 20 
Gleichmäßigkeit und Dicke 20 
Größe der Stücke 20 
Ausſtattung 10 


Sauberkeit 

Farbe 

Geruch 

Ausſehen 

Größe des Stückes und Menge 


6. Mittelwände. 
Sauberkeit 
Prägung 
Dicke und Gleichmäßigkeit 
Größe 
Farbe 
Geruch 


7. Getränke, aus Honig hergeſtellt. 
Klarheit 
Geſchmack 
Reife 
Aufmachung 


8. Gebäck oder eingemachte Früchte. 


Geſchmack und Geruch 
Ausſehen 

Ausſtattung 

Menge 


9. Wohnungen 1. 
Gewährleiſtung naturgemäßer Entwicklung 
Leichte und ſchnelle Bearbeitung 
Wanderfähigkeit 
Einfache Herſtellbarkeit 
Bauſtoff und Arbeit 
Anteil des Ausſtellers 


10. Wohnungen 2. 


Bau 
Saubere und feſte Arbeit 


Warmhaltigkeit 
Preisangemeſſenheit 
Wanderfähigkeit 
Rähmchen und Rähmchenbefeſtigung 
Fütterungsvorrichtung 
Reichhaltigkeit 

f 11. Geräte 1. 

Brauchbarkeit 
Einfache Herſtellbarkeit 
Handlichkeit 


Anteil des Ausſtellers 


3 12. Geräte 2. 
Brauchbarkeit 

Preisangemeſſenheit und Einfachheit 
Handlichkeit 

Saubere und feſte Arbeit 

Menge und Reichhaltigkeit 
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13. Bienenhäuſer (Schauer, Lagden). 


Bauſtoff und Verarbeitun 10 
Ausnutzung und Zweckmäßigkeit des Baues 40 
Leichte Herſtellbarkeit 20 
Ausſehen 20 
Preisangemeſſenheit 10 

100 


Am 4. Januar 1927 fand dann die Zuſammenkunft mit Vertretern der Herſteller 
von Imkereigeräten ſtatt. g 

Es waren erſchienen die Herren Gerſtung, Oßmannſtedt; Schaf meiſter, 
Remminghauſen und Gratze, Endersbach. Der Bundesleiter begrüßte die Herren 
und äußerte ſeine Freude darüber, daß die Entwicklung endlich den Tag gebracht 
habe, an dem die Vertreter des Verbandes der Händler und der Gerätefabriken mit den 


Vertretern des Deutſchen Imkerbundes an dem Verhandlungstiſch ſäßen, um gemeinſam 


über das Wohl der darniederliegenden Bienenzucht zu beraten. 


Engros⸗Muſter⸗Meſſe 


bienenwirtſchaftlicher Geräte und Erzengniffe, die mit der Bienenzucht, den Bienen- 
futterpflanzen und der Honig- und Wachsverarbeitung in Verbindung ſtehen. 


Obige Meſſe wird verbunden mit der Bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung 1927 zu 
Halberitadt vom 5. bis 10. Auguſt 1927. | 

Zugelaſſen werden nur Fabrikanten und deren Vertreter. Es ſollen möglichſt nur 
Spezialartikel ausgeſtellt werden. Deshalb find für die einzelnen Plätze nur je 1 ldd. 
Meter vorgeſehen; es können aber beliebig viele, nebeneinander liegende Plätze belegt 
werden. Ueberſicht über die bisher ie Plätze gibt beiliegender Plan (1 Meter 
= 1 Zentimeter). Bei Mehrbedarf werden weitere Räume hinzugenommen. Alle Plätze 
ſind gleich gut gelegen und müſſen im Rundgang von jedem Beſucher bemerkt werden. 
Die Plätze ſind fertig aufgebaut, daher keine weiteren Unkoſten. Alle beſitzen Tiſch⸗ und 


Wandflächen, mit Ausnahme der Nr. 1 bis 64. Dieſe Plätze ſind für die Honig⸗ und 


Wachsausſtellung beſtimmt (mit Bewertung). 


Die Firmenſchilder werden einheitlich durch die Ausſtellungsleitung hergeſtellt und | 


nur die Selbſtkoſten mit 3 Mk. berechnet, für größere Stände billigſt, auch können 
für 55 eigene Schilder Verwendung finden. 

Ausſtellungen obiger Artikel innerhalb des Wettbewerbes erfordern eine Gebühr 
von 8 Mk. für jeden Artikel. 

Ausſteller, die nicht perſönlich erſcheinen, können Se kaufmänniſch geſchultes 
Perſonal vertreten werden, welches die Artikel praktiſch vorführen und über die Ver⸗ 
kaufsbedingungen Aufſchluß geben kann, die Anſchriften der Einkäufer und die Auf⸗ 


träge ſammelt und zuſendet. Dieſe Vertreter werden von einem Hauptbureau ſtreng 


überwacht, welches auch in ſchwierigen Fällen ſelbſt eingreift. Außerdem iſt das 
Vertretungsperſonal durch Proviſionen am Verkauf beteiligt, und wird dadurch deren 


eifrige Tätigkeit gewährleiſtet. Das Perſonal beſorgt auch den Aufbau und die Rück⸗ 


ſendung des Ausſtellungsgutes. Gebühren für die en je Platznummer 15 Mt. 
bei vereinigten Nummern höchſtens 60 Mk. für die ganze Dauer der Austellung. 


Den Ausſtellern ſteht unſer Hauptbureau mit Fernſprecher und Majdinen 


ſchreibern zur Verfügung. Es ſind auch Räume zu ungeſtörten Verhandlungen mit der 
Kundſchaft vorhanden. 
Standpreiſe: 

Nr. 65 bis 146 haben je 3 lfd. Meter, 15 Mk., (Tiſch⸗ u. Wandſlichen 

Nr. 160 bis 198 haben je 2 lfd. Meter, 15 Mk. (Tiſch⸗ u. Wandflächen), 

Nr. 147, 158/58, je 2 lfd. Meter, 60 Mk., 

Nr. 148/9 je 3 lfd. Meter, 90 Mk., 

Nr. 150 3 lfd. Meter (Büfett) 60 Mk., 

Nr. 151 1 lfd. Meter mit Bureau 50 Mk., 

Nr. 152/157 2, 1 lfd. Meter mit Bureau 100 Mk. 

Nr. 151 bis 157 beſitzen anſchließend ein durch Glaswand getrenntes Bureau oder 
Ausſtellungszimmer. Beſonders vorteilhaft! 

Die Nummern 147 bis 159 können auch an Händler abgegeben werden. Dieſen 
ſtehen auch offene Stände der Nr. 199 bis 203 zur Verfügung, ſowie der geſamte 
Vorgarten, je Quadratmeter Ausſtellungsfläche 10 Mk. Händlern kann auch kauf— 
männiſches Perſonal geſtellt werden. Offene und Gartenſtände können nicht gegen 
Einbruch verſichert werden. Zuverläſſiges Wächterperſonal vorhanden. 

Bindend ſind die Ausſtellungsbedingungen, bitte anzufordern. 
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Jabrikanten- und Händlerverzeichnis 
wird beſonders angefertigt und den beſuchenden Intereſfenten koſtenlos abgegeben. 


* Daher ein wichtiges Werbemittel! 


Gliederung nach den Spezialartikeln. Die Druckſeite iſt 12 Zentimeter breit und 
2ſpaltig, je Zeile 1,50 Mk., Fettdruck 2 Mk. 


Probe- Eintragung: 
Honigſchleuder: Kunſtwaben: 
Ernst Böttcher & Sohn, Lüneburger Wachsbleiche Lüneburg 
Mehringen bei Aſchersleben Reine Wachs verarbeitung, alle Größen 
Stand Nr. (ſiehe Inſerat im Anhang Seite 40) 


Stand Nr. 


4 Zeilen = Mk. 6,50 
(Hinweis auf Anhang koſtenlos) 


Vollinſerate im Anhang des obigen Verzeichniſſes oder im Ausſtellungsführer: 
N eine ganze Seite . 50 Mark 
5 eine halbe Seite 30 Mark 
eine Viertelſeite . 18 Mark 


Bei Aufnahme des Inſerates in beiden Druckſchriften wird nur obiger Preis mit 
einem Zuſchlage von 30 Prozent berechnet. N 

Ausſteller erhalten auf Vollinſerate 10 Prozent Ermäßigung. 

Firmen, die nicht ausſtellen, können im Fabrikanten⸗ und Händlerverzeichnis in⸗ 
ſerieren gegen die doppelten Gebühren. f 

Plakate können zum Aushang außerhalb der Stände an wirkungsvollen Flächen 
zugelaſſen werden. Gebühr je Stück 5 Mk. 

Zahlung hat zu erfolgen bei Erhalt des Zuweiſungsſcheines, wenn nichts anderes 
ſchriftlich vereinbart iſt. N 

Es wird eine umfangreiche Werbearbeit eingeleitet, ſo daß mit einem zahlreichen 
Beſuch aus Händlerkreiſen gerechnet werden kann. Es Jen zum erſten Male den Fabri⸗ 
kanten Gelegenheit gegeben werden, ihren Kunden perſönlich näherzukommen und ihre 
Erzeugniſſe vorzuführen, alte Geſchäftsverbindungen zu feſtigen und neue anzubahnen. 


N Ankerſtützen Sie unſere Beſtrebung! 

Der Wohnungsausſchuß beſorgt Ihnen uneigennützig angenehme Wohnung im 
Hotel oder Privat. Es wird um Angabe der Zahl der Betten und der Aufenthalts- 
dauer gebeten. a | 
Geben Sie uns fofort bekannt, welchen Platz Sie belegen wollen. Sollte dieſer 
bereits vergriffen ſein, dann wählen wir Ihnen einen gut paſſenden, den wir Ihnen 
bis auf poſtwendende Zuſage freihalten. 

Falls Sie von unſerem Angebot keinen Gebrauch machen wollen, bitten wir um 
Rückſendung des beiliegenden Planes. Die Ausſtellungsleitung. 


Mit der Ausſtellung verbunden ſind die Vertretertagungen des Deutſchen Imker⸗ 
bundes und des Hauptvereins der Provinz Sachſen. Alſo zahlreicher Beſuch. 


Deutſche bienenwirtſchaftliche Ausſtellung in Halberſtadt. 


Während überall in unſerem Vaterlande die Imker fleißig an ihren Ständen 
arbeiten, ſind die Bienenzüchter des Harzgaues mit ganz beſonderem Eifer im Dienſte 
der deutſchen Bienenzucht tätig. Es gilt den Vorbereitungen und dem Aufbau der 
deutſchen bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung in Halberſtadt 
vom 5. bis 10. Auguſt 1927. Da wird nun beraten und überlegt und wahrlich: 
viel iſt da zu erwägen und zu tun, wenn das Werk recht gelingen ſoll. Die Pläne 
ſind fertig; ihre Ausführung f im Gange. Aus der Abbildung iſt die äußere Anlage 
und die Aufſtellung des Ausſtellungsgeländes zu erſehen. Es iſt über 22 000 
Quadratmeter groß, ſehr vorteilhaft gelegen und ermöglicht den vielfältigen Bedürf⸗ 
niſſen, denen eine bienenwirtſchaftliche Ausſtellung genügen muß, in beſter Weiſe 
gerecht zu werden. Ein großer, von alten Kaſtanien überſchatteter Garten dient in 
gleicher Weiſe der zweckmäßigen Aufſtellung bienenwirtſchaftlicher Geräte und dem ge- 
ſelligen Beiſammenſein im Freien. Die großen, hellen, zuſammenhängenden Räume 
gewährleiſten einen überſichtlichen Aufbau der Ausſtellungsgegenſtände. Alle Plätze 
ſind ſo gelegen, daß ſie im Rundgange von jedem Beſucher bemerkt werden müſſen. 
Veſonders anziehend wird der kunſtvoll angelegte Bienengarten fein. Da wer- 
den die Bienen, ihre Wohnungen in quadratiſcher Anordnung aufgeſtellt und über— 
dacht, inmitten eines farbenreichen Blütenflores, untergebracht ſein. Ihnen gilt der 


(3 Zeilen = Mk. 5.50) 
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ſchönſte Platz! Alle bekannten Bienennährpflanzen wird man hier finden und die 
harmoniſche Verbindung von Bienen und Pflanzenwelt ſoll auch in der Aufſtellung 
der Pavillons einen ſtimmungsvollen Ausdruck finden. Der große Bienengarten er: 
möglicht die Unterbringung von 500 Völkern. 

Die Ausſtellung dauert vom 5. bis 10. Auguſt. Mit ihr ſind die Vertreter⸗ 
tagungen des Deutſchen Imkerbundes, des Hauptvereins der 
Provinz Sachſen, des 40. Stiftungsfeſtes des Bienenzüchtervereins von Halber: 
ſtadt u. Umg. und andere Veranſtaltungen verbunden. Für ſie iſt folgender Plan feſt⸗ 
gelegt worden: 

Donnerstag, den 4. Auguſt: 

5 Uhr nachmittags: Vorbeſprechung des Preisgerichts; 

6 Uhr nachmittags: Abſchluß des Aufbaues der Ausſtellung; 

8 Uhr abends: Zwangloſes Beiſammenſein. 

Freitag, den 5. Auguſt: 


Arbeit des Preisgerichtes; 
Führung durch die Stadt, Beſichtigungen und Wanderung in die Umgebung. 
Sonnabend, den 6. Auguſt: 
11 Uhr vormittags: Eröffnung der Ausſtellung 
2 Uhr nachmittags: Vertreterverſammlung des Deutſchen Imkerbundes; 
8 Uhr abends: Begrüßungsfeier. 
Sonntag, den 7. Auguſt: 
7—8.30 Uhr vormittags: Tagung der Schriftleiter der deutſchen Bienenzeitſchriften: 


8.30—10 Uhr vormittags: Vertreterverſammlung des Bienenwirtichaftlichen Haupt: 


vereins für die Provinz Sachſen; 
Ausflüge. 


9 Uhr abends: Feier des 40. Stiftungsfeſtes des Vienenzuchtvereins von Halber⸗ 


ſtadt und Umgegend; 
Ehrung von Jubilaren. 


Montag, den8. Auguſt: 


9—12 Uhr vormittags und 2—5 Uhr nachmittags: Vorträge des Deutſchen Imker⸗ 


bundes; 
5 Uhr nachmittags: Tagung der Vertreter des Preußenbundes; 
8 Uhr abends: Geſelliges Beiſammenſein im Schützenwall. 


Dienstag, den 9. Auguſt: 
Beſichtigung der Ausſtellung durch die Schulen. 

Mittwoch, den 10. Auguſt: 
Ausflüge in den Harz; Brockenbeſteigung. 


Das Preisgericht wird ſeine Arbeit zum erſten Male nach der neuen, 
vom Deutſchen Imkerbund aufgeſtellten Bee w ertungsordnung für Aus⸗ 


ſtellungen vornehmen. 


Während der Ausſtellungstage wird in den Kaiſerhof-Lichtſpielen ein Lehr⸗ 


film über das Bienenleben vorgeführt werden. 

Die Ausſtellung in Halberſtadt wird vielfältigen Anſprüchen gerecht werden. Sie 
läßt Tage der Belehrung, der Erholung und Imkerfreuden erwarten. Darum auf nach 
Halberſtadt! Melde jeder ſich rechtzeitig bei der Ausſtellungsleitung in Halberſtadt, 
Schützenwall, an. Sie gibt gern und umgehend jede gewünſchte Auskunft. Die vor⸗ 
liegenden Anmeldungen laſſen ein ſtarkes Intereſſe erkennen. Darum entſchließe ſich 
jeder bald und treffe rechtzeitig ſeine Vorbereitungen. Die Anmeldungen der Ausſteller 
müſſen bis zum 1. Juli erfolgt ſein. 

Deutſche Imker! Helft mik zu dem Gelingen des ſchönen Werkes! Werbt fleißig 
für die gute, gemeinnützige Sache! 


Einladung zur bienenwirtſchaftlichen Austellung in Fulda. 


Am 13., 14. und 15. Auguſt d. J. findet in unferer alten ehrwürdigen Biſchofsſtadt 
Fulda die diesjährige Wanderverſammlung des Kurheſſiſchen und Oberheſſiſchen Bienen 
züchterverbandes, verbunden mit einer Ausſkellung, ſtatt. 

Die Veranſtaltungen finden in dem inmitten der Stadt gelegenen herrlichen Oran⸗ 
geriegebäude mit ſeinen vier großen Sälen, ſeiner entzückenden Wirtſchaftsterraſſe, mit 
Blick und Anſchluß an das alte fürſtäbtliche Schloß und den ganzen Schloßpark, ftatt. 
ni u Wort, in einem Ausſtellungsplatz, wie er idealer und ſchöner kaum zu 

enken i 
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Fulda jelbft mit feiner ſchönen Lage zwiſchen Rhöngebirge und Vogelsberg bietet 
dem Beſucher durch ſeine alte ehrwürdige Vergangenheit, dank der kunſtſinnigen Tätig⸗ 
keit ſeiner Klöſter, ſeiner ehemaligen Fürſtäbte und Fürſtbiſchöfe, ein Städtebild der 
Barockzeit, wie wir es in Deutſchland kaum an einer zweiten Stelle wieder finden. 

Die Ausſtellungsleitung wird es ſich angelegen ſein laſſen, durch Fuldaer Gelehrte 
den Beſuchern der Ausſtellung alle dieſe Sehenswürdigkeiten, insbeſondere aber dieſe, 
welche Bezug auf das Leben und Wirken des großen Apoſtels der Deutſchen, des 
hl. Bonifazius haben, vor Augen zu führen. 

Für die Ausſtellungstage ſelbſt wird den Beſuchern ein reichhaltiges Unterhal⸗ 
tungsprogramm geboten. 

Wer zu uns nach Fulda kommt, wird uns wieder vollauf befriedigt verlaſſen. Wir 
bitten alle Bezirksvereine, unſere Ausſtellung durch rege Beteiligung, ſowie regen Be— 
ſuch e zu wollen. Auch Nichtimker werden auf ihre Koſten kommen. 


Darum auf nach Fulda! 


jf wache Programm der drei Tage iſt bereits an anderer Stelle dieſer Zeitſchrift ver⸗ 
öffentli 

Anrneldeſchluß für Ausſteller am 25. Juli 1927. 

1 ſind zu beziehen von Herrn Rektor Reimüller, Fulda, Heim⸗ 
bacher Straße 2 

Annahme = Ausſtellungsgegenſtände bis ſpäteſtens Freitag, den 12. Auguſt 1927, 
morgens 8 Uhr; 105 lebende Völker dagegen ſpäteſten⸗ bis Mittwoch, den 10. Auguſt 
1927, abends 6 U 

Soweit Privaiquartlere vorhanden ſind, ſtehen dieſe in erſter Linie der Reihen⸗ 
folge der Anmeldungen nach, zur Verfügung. 

Anmeldung auf Wohnung und gemeinſchaftliches Mittageſſen bis ſpäteſtens zum 
1. Auguſt 1927 an Herrn Gaſtwirt Joh. Veldung, Fulda, Friedrichſtraße. 


Der Vorſtand des Imkervereins e. V., Fulda: Reimüller. 


Gemeinſame Haupf- und Wanderverſammlung mit bienenwirkſchaftlicher Ausſtellung 
des ee und Oberheſſiſchen Bienenzüdjtervereins in Fulda 
am 13., 14. und 15. Auguſt. 


Die diesjährige gemeinſame Haupt⸗ und Wanderverſammlung des n 
und Oberheſſiſchen Bienenzüchtervereins findet am 13., 14. und 15. Auguſt d. J. i 
Fulda ſtatt. Mit der Verſammlung iſt eine bienenwirtſchaftliche Ausſtellung mit Preis- 
verteilung verbunden. Zahlreiche und wertvolle Preiſe ſtehen zur Verfügung. 

Die auszuſtellenden Gegenſtände müſſen bis Freitag, den 12. Auguft, vormittags 
8 Uhr, zur Stelle ſein. Bienenvölker jedoch bereits am 10. Auguſt, mittags 12 Uhr. 

Anmeldungen 1 zu richten an Herrn Rektor Reimüller, Fulda, Heimbacher 
Straße 26. Nähere Auskunft erteilt gleichfalls derſelbe. 

Preisrichter ſind die Herren Hegemeiſter Suchier, Heiligenrode und Konrektor 
Norwig, Langenſelbold. Stellvertreter: Lehrer Schäfer, Hersfeld 

Preisrichter für Oberheſſen ſind: Döring, Schlitz, Türk, Büdingen, Greiff, Alsfeld; 
Erſatzmann: Schreiber, Alten-Bufed. 

Das Preisgericht muß ſeine Arbeiten am 13. Auguſt, abends, vollendet haben. 
Wegen Anmeldung zur Verſammlung, Beſchaffung von Wohnung uſw. verweiſen 
wir auf das beſondere Ausſchreiben des Fuldaer Vereins. 


Programm: 


Sonnabend, den 13. Auguſt: 

Von 2 Uhr nachmittags ab ſind die Bureauräume im Ausſtellungslokal zur Emp⸗ 
fangnahme der Teilnehmerkarten, Wohnungsausweiſe und der übrigen 
Druckſachen geöffnet. 

7 Uhr abends: Begrüßungsabend im Ausſtellungsgebäude (Wirtſchaftsſaal). 

Gemütliches Beiſammenſein. Abend unterhaltung mit reichhaltigem Pro- 
gramm. 

Sonntag, den 14. Auguſt: 
1. Von 11 Uhr ab Frühkonzert in dem Ausſtellungsgarten (Schloßpark). 
2. 11.15 Uhr Eröffnung der Ausſtellung. 
3. Gemeinſames Eſſen im Ausſtellungsgebäude. 
4. Beſichtigung der Sehens würdigkeiten der Stadt. Die Zeit 
wird in der Ausftellung noch bekanntgegeben. 2 


- 176 — 
5. 3 Uhr nachmittags: j 
a) Sitzung des Kurheſſ. Bienenzüchtervereins im Ausſtellungsgebäude; 
b) Sitzung des Oberheſſ. Bienenzüchtervereins daſelbſt. 
Die Verhandlungsgegenſtände in den beiden Verſammlungen werden ſpäter 

noch bekanntgegeben. Ä 
7. 7 Uhr abends Abendunterhaltung in den Bürgervereinsſälen. Theatre: 

liſche, muſikaliſche, deklamatoriſche und turneriſche Vorführungen . 


Montag, den 15. Auguff: 


1. 9 Uhr vormittags Hauptverſammlung. 1. Begrüßungen; 2. Vorträge: 
a) Aus der Wunderwelt der Biene. Lichtbildervortrag des Herrn 
Stadtpfarrers Ludwig, Jena; 
b) Gehtunſere heimiſche Bienenzucht unter? Herr Rechtsanwalt 
Dr. Platner, Kaſſel. 
2. Ausſprache. 
3. Preisverteilung. 
4. Ausflüge in die Umgebung von Fulda. (Rhön.) N 
ze Nähere über dieſe Ausflüge wird während der Verſammlungstage bekannt⸗ 
gegeben. 
Während der geſamten Feſttage Konzert im Ausſtellungsgarten. 
Wir bitten unſere Vereinsmitglieder, ſich recht zahlreich an der Ausſtellung und an 
den Verſammlungen zu beteiligen. 
Für die Sondertagungen des Kurheſſiſchen und des Oberheſſiſchen Bienenzüchter⸗ 
vereins hat jeder Bezirksverein einen Vertreter zu entſenden. Imkerfreunde, auch Mit⸗ 
glieder benachbarter Bienenzüchtervereine, ſind herzlich willkommen. 


Kaſſel und Leihgeſtern. Kimpel. Buß. 


Bericht 
über die am 14. April 1927 im Hokelreſtaurank „Salzhaus“, Frankfurt a. M., erfolgte 
Ausſchußſitzung des Verbandes heſſiſcher Bienenzüchker. 


Vertreten find. außer Rheinheſſen, alle dem Verbande angehörenden Vereine. Zur 
Beratung ſtehen: 1. Bericht des Vorſitzenden; 2. Rechnungslegung: 3. die Vereins⸗ 
ſchrift „Die Biene“; 4. Satzungsberatung; 5. Einheitliche Vereinsbeiträge; 6. Verſiche⸗ 
rung; 7. Beſchickung der Imkerverſammlungen; 8. Werbemittel; 9. Wanderverſamm⸗ 
lung 1928; 10. Verſchiedenes. | 

In Vertretung des durch Krankheit leider verhinderten 1. Vorſitzenden, Schulrat 
Kimpel, Kaſſel, leitet Herr Buß, Leihgeſtern, die Verhandlungen. Herr Schade, Frank⸗ 
furt a. M., begrüßt die Anweſenden namens des Ortsvereins. In ſeinem Bericht 
gedenkt Herr Buß noch einmal der wohlgelungenen Darmſtädter Ausſtellung und 
bittet, bezüglich der kommenden Tagung nach einem geeigneten Feſtorte einſtweilen 
Umſchau zu halten. Der Vertreter des Brühl'ſchen Verlags berichtet über den gegen⸗ 
wärtigen Stand des Vereinsblattes. — Die Rechnungslegung des Herrn Henſel ergibt 
diesmal erfreulicherweiſe einen Ueberſchuß. — Von der in Ausſicht genommenen 
Satzungsberatung für den Verband wird abgeſehen, weil der Referent, Herr Kimpel, 
nicht erſchienen iſt. Jedenfalls geht ein entſprechender Entwurf den Einzelvereinen 
zur Beſprechung zu. — Betreffs 5 der Tagesordnung, „Einheitliche Vereinsbeiträge“, 
ſchlägt Schade, Frankfurt a. M., vor, es beim alten zu belaſſen, ſchon um der Selb— 
ſtändigkeit der Einzelvereine willen, zumal auch eine Einheitlichkeit in der Beitrags⸗ 
zahlung tatſächlich beſteht. — Die Deutſch⸗öſterreichiſche Wanderverſammlung wird in 
dieſem Jahre durch Frankfurt und die Deutſche in Halberſtadt durch Oberheſſen be⸗ 
ſchickt werden. — Eine Haftpflichtverſicherung iſt mit Gotha abgeſchloſſen und der evtl. 
Abſchluß einer Feuerverſicherung ſoll erwogen werden. — Die eingeführten Werbe: 
mittel werden durchweg gutgeheißen und dem fleißigen Gebrauch empfohlen. Das neu 
angeprieſene Honigglas mit Glasdeckel und Gummiring iſt abzulehnen. — Herr Bu 
berichtet über die Einrichtung von Beobachtungsſtationen und ſtellt feſt, daß bis 
dahin ſehr wenig auf dieſem Gebiete geſchehen ſei. Herr Runk, Okarben, ſpricht der 
Einrichtung den praktiſchen Wert ab, trotzdem wird ihre 1 empfohlen. 
Herr Schade zieht Erkundigungen ein über die Errichtung von Honigverkaufsſtellen. 
Sie haben ſich da, wo ſie beſtehen, bewährt und werden deshalb empfohlen. — Eine 
Seuchenbekämpfung iſt, ſo lange ſie nicht Reichsſache iſt, ſehr problematiſch. Gegen 
4.30 Uhr wird die Verſammlung geſchloſſen mit den beſten Wünſchen für das Wohl⸗ 
ergehen des leider abweſenden 1. Vorſitzenden und in der Hoffnung auf ein geſeg⸗ 
netes Bienenjahr 1927. H. Fett. 
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Bericht über die Bezirksvertreterv erſammlung des Kurheſſiſchen 
Bienenzüchtervereins e. B. 
am 20. April 1927 in Bebra (Hotel Schlüter). 


In Vertretung des erkrankten Verbandsvorſitzenden, des Herrn Schulrats Kimpel, 
eröffnete Herr Amtsanwaltſchaftsrat Wenkebach die Verſammlung um 11 Uhr vor⸗ 
mittags und gab zunächſt die Erkrankung des Verbandsvorſitzenden bekannt, wobei er 
dieſem herzliche Worte des Dankes widmete und ſeine Grüße und Wünſche an die 
Verſammlung übermittelte und ihm recht baldige Geneſung wünſchte. Dann begrüßte 
er die erſchienenen Vertreter der Bezirksvereine, die Mitglieder des Bezirks vereins 
Bebra, ſowie den Schriftleiter unſerer Zeitſchrift, Herrn Lehrer Henſel aus Hirzen⸗ 
hain. Herr Wenkebach hob die Ziele des Vereins hervor und forderte zur eifrigen 
Benutzung der Werbemittel auf; er wünſchte den Beratungen guten Erfolg. Auf ſeinen 
Vorſchlag wurde einſtimmig beſchloſſen, dem Verbandsvorſitzenden ein Begrüßungs⸗ 
telegramm zu ſenden. Das Andenken der im Jahre 1926 durch Tod aus dem Verein 
ausgeſchiedenen Mitglieder wurde durch Erheben von den Sitzen geehrt. 

Von den zum Verein gehörigen 62 Bezirksvereinen waren 49 vertreten, von 13 
fehlten die Vertreter, und zwar: Baunatal, Frankenberg, Grebenſtein, Groß⸗Stein⸗ 
heim, Gudensberg, Heſſ.⸗Oldendorf, Hofgeismar, Oberweſer, Rhön⸗Vogelsberg, Soden⸗ 
Stolzenberg, Steinbach⸗Hallenberg, Wächtersbach und Warne⸗Diemeltal. Der Vorſtand 
war im übrigen vollzählig erſchienen. 

Nach Feſtſtellung der Anweſenheitsliſte und der Stimmzahk der Vertreter trug Herr 
Wenkebach nach Bekanntgabe der Tagesordnung — ſiehe „Biene“, Seite 86 — ſedenn 
den nachfolgenden von Herrn Schulrat Kimpel verfaßten Jahresbericht vor: 

Der Kurheſſiſche Bienenzüchterverein kann Br er verfloſſene Vereinsjahr als ein 
Jahr ruhiger Weiterentwicklung zurückſchauen. Die Zahl der Mitglieder betrug im 
vorigen Jahre 2837, in dieſem Sn re 2760. | 

Die Höhepunkte des Vereinslebens gruppieren fi) um die Verſammlungen in Ulm 
und in Wetzlar. Der Vorſitzende des Kurheſſiſchen Bienenzüchtervereins durfte den groß⸗ 
heſſiſchen Imkerbund auf der deutſchen Imkerverſammlung in Ulm vertreten. Er hat 
mehrere Male ſeine Eindrücke und Erfahrungen in Ulm berichtet, und es erübrigt ſich 
deshalb, hier nochmals darauf einzugehen. Unſere Wetzlarer Verſammlung reiht 
ſich würdig ihren Vorgängerinnen an. Sowohl die Ausſtellung als auch die Vorträge 
und die gebotenen Unterhaltungen ſtanden auf der Höhe und werden allen Teil⸗ 
nehmern in wohltuender Erinnerung bleiben. Der Fehlbetrag, mit dem die Veranſtal⸗ 
tung abſchloß, wurde von den Oberheſſiſchen und Kurheſſiſchen Bienenzüchtervereinen 
gedeckt. 

Das Jahr 1926 war in bezug auf die Bienenzucht ein Fehljahr erſten Ranges. 
Das miſerable Wetter gerade in den Haupttrachtzeiten, im Frühjahr und im Sommer, 
brachte eine völlige Mißernte an Honig. Nur die Heideimker konnten im Auguſt und 
September bei ſchönem Wetter noch eine gute Honigernte verzeichnen. Infolgedeſſen 
vollzog ſich der Abſatz der von dem Deutſchen Imkerbund hergeſtellten Werbe⸗ 
mittel nur in geringem Maße. Wer keinen Honig erntet, bedarf keiner Einheitsgläſer 
und Einheitsdoſen, keiner Werbeſtreifen uſw. Zudem ſetzte der Vertrieb dieſer Werbe⸗ 
mittel, weil die Fabrik verſagte, viel zu ſpät ein. Wir hoffen, daß im laufenden Jahr 
1927 dieſe Mißſtände nicht vorhanden ſein werden. Herr Amtsanwaltsſchaftsrat Wenke⸗ 
bach, der ſich mit größtem Eifer und Erfolg des Vertriebs der Werbemittel des Deut⸗ 
ſchen Imkerbundes für unſeren Bezirk angenommen hat, gebührt unſer aller Dank für 
ſeine Mühewaltung. Er wird ſelbſt noch über ſeine Tätigkeit, auch über ſeine unlieb⸗ 
ſamen Erfahrungen, berichten. Jedes Vereinsmitglied aa wiſſen, daß heſſiſcher Edel⸗ 
honig nur in Einheitsgläſern in den Handel gebracht werden darf, und daß auch bei 
Ausſtellungen der Honig nur in den vom Deutſchen Imkerbund hergeſtellten Gefäßen 
angenommen wird. N 

Nachdem mit Bedauern feſtgeſtellt werden mußte, daß die deutſche, mit ihr auch 
die heſſiſche Bienenzucht im Rückgang begriffen iſt — ſind doch die Bienenvölker 
gegenüber dem Stand vor dem Kriege um ein Drittel des Beſtandes zurückgegangen, 
und nachdem die Imkerpreſſe immer und immer wieder die ſtaatlichen und kommu— 
nalſtändiſchen Behörden und die breite Oeffentlichkeit auf den großen Nutzen der 
BVienenzucht für die Volkswohlfahrt hingewieſen hat — müßte doch der Staat von 
ſich aus Bienenzüchtereien anlegen und unterhalten, wenn die Bienenzüchter nicht 
wären — ſcheinen die Reichs⸗ und Staatsbehörden der heimiſchen Bienenzucht größere 
Aufmerkſamkeit als bisher zu widmen. Die Unterſtützungen aus öffentlichen Mitteln 
fließen reichlicher. Auch der Kurheſſiſche Bienenzüchterverein darf ſich reichlicherer 
öffentlicher Fürſorge erfreuen. Die Landwirtſchaftskammer für den Regierungsbezirk 
Kaſſel teilte mit, daß künftig nicht mehr beſondere Geſuche um finanzielle Beihilfen 
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einzureichen ſeien, da der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter verfügt habe, daß nun: 
mehr ein beſonderer Betrag für die Hebung der Bienenzucht alljährlich in den Etat 
eingeſetzt werde. Dem Kurheſſiſchen Bienenzüchterverein floſſen demgemäß 1000 RM. 

zu, 600 vom Landwirtſchaftsminiſterium, 200 von der Landwirtſchaftskammer und 200 
von der kommunalſtändiſchen Verwaltung. Das iſt ein Fortſchritt gegenüber den 
91 Zuſtänden, für den wir herzlich dankbar ſind. Der Geſamtbetrag wird im 
ntereſſe der heſſiſchen Bienenzucht Verwendung finden. 

Ein Hauptaugenmerk unſeres Vereinslebens muß auf die Heranbildung tüchtiger 
Imker gerichtet bleiben. Die moderne Bienenzucht iſt eine Kunſt, a theoretiſch und 
praktiſch erlernt fein will. Die einzelnen Bezirksvereine ſollen die Stätten der Heran⸗ 
und Fortbildung der Imker ſein: Wiſſenſchaftliche und gemeinverſtändliche Vorträge, 
praktiſche Vorführungen und anderes dienen dieſem Zweck. Kein Imker ſollte den 
großen Segen eines genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluſſes verkennen, und ein Ein⸗ 
ſpänner bleiben. Ueber dieſe Arbeit in den Einzelvereinen Herr 9 veranſtalten wir 
noch beſondere Imkerkurſe. In Hirzenhain verſammelte Herr Henſel eine Anzahl 
von Anfängern und 5 Imkern in zwei beſonderen Kurſen, und in Hei⸗ 
ligenrode unterwies Herr Hegemeiſter Suchier über 20 Imker in allen Zweigen einer 
rationellen Betriebsweiſe. Es iſt e re daß die Anmeldung zu den Kurſen 
durch die Vereinsleitung zu geſchehen hat, ſonſt kann kein Imker auf finanzielle Unter⸗ 
ſtützung rechnen. Die Forſtſchule Spangenberg hat die Bienenzucht in ihren Lehrplan 
aufgenommen und in Herrn Suchier einen trefflichen Lehrer gewonnen. Viele Land⸗ 
wirtſchaftsſchulen in den Kreiſen richteten Vorträge über Bienenzucht ein, und eine 
ganze Anzahl unſerer Vereinsmitglieder hat ſich bereitwilligſt in den Dienſt dieſer guten 
Sache geſtellt. Da, wo ſolche Vorträge noch nicht ſtattfinden, liegt die Schuld nicht an 
der Leitung der landwirtſchaftlichen Schulen. Die Landwirtſchaftskammer in Kaſſel 
erſuchte ſämtliche Direktoren dieſer Schulen, apiſtiſche Unterweiſungen in die Lehrpläne 
aufzunehmen. Es iſt oft ſchwer, einen entſprechenden Lehrer zu erhalten. Wenn ſich 
alle Kreisvereine oder ſämtliche Bezirksvereine in einem Kreiſe um die Sache be⸗ 
mühen, dürfte keine einzige landwirtſchaftliche Schule des Regierungsbezirkes ohne 
bienenkundlichen Unterricht ſein. 

Auf Erſuchen ſandte der Vorſtand ſeine Wanderredner in die einzelnen Bezirke. 
Durch die Verbreitung des elektriſchen Lichtes in allen Dörfern und durch die reiche 
und geſchickte Herſtellung von Bildſerien über die Bienenzucht iſt es möglich geworden, 
mit wenigen Koſten die Bienenzucht im Lichtbild zu zeigen. Selbſt Lichtbildtheater ver⸗ 
ſchmähen es heute nicht mehr, ihren Beſuchern Bienenfilme zu zeigen. Die „Biene Maja“ 
oder Wilhelm Buſchs luſtiges Bienenſtück, oder wiſſenſchaftliche Vorführungen über 
Bienenſprache, über Anatomie der Bienen oder den Nutzen der Bienenzucht begegnen 
dem lebhaften Intereſſe der Kinobeſucher. Einige Bezirksvereine veranſtalteten öffent⸗ 
liche Verſammlungen. Eſchwege, Kaſſel und andere ließen ſolche Bienenfilme bei dieſer 
Gelegenheit laufen und machten damit die beſten Erfahrungen. 

Einen weſentlichen Schritt weiter ſind wir im vergangenen Jahre in der Be⸗ 
kämpfung der Bienenſeuchen gekommen. Die Verordnung des Kaſſeler Polizeipräſi⸗ 
denten wurde in der Biene abgedruckt. Viele Landräte übernahmen dieſe Verordnung 
wörtlich. Es wurde in den Kreiſen eine Faulbrutkommiſſion gewählt, die nun in dem 
laufenden Jahr zum erſten Male ihres Dienſtes walten ſoll. Dieſe Ueberwachungs⸗ 
kommiſſion ſoll mit allem Ernſt auch die Stände der Nichtmitglieder kontrollieren und 
mit aller Schärfe da eingreifen, wo es ſich als notwendig erweiſen ſollte. Ueber das 
Ergebnis ſoll gelegentlich der Jahresverſammlung in Fulda berichtet werden. 

Sollten Kreiſe vorhanden ſein, in denen noch keine Faulbrutverordnung erlaſſen 
wurde, jo tragen die betreffenden Imker ne! ſelbſt die Schuld für dieſe Unterlaſſung. 
Wir haben dem Polizeipräſidenten in Kaſſel mitgeteilt, daß die jährliche Anmeldung 
der Bienenvölker unterbleiben könne, wenn man bei der allgemeinen Viehzählung in 
jedem Jahre die Bienenvölker ebenfalls reſtlos erfaſſe, und die Staatliche Zählungs⸗ 
kommiſſion dem Polizeipräſidenten bzw. den Landräten einen Auszug über die Zahl der 
Bienenvölker ſtets bis zum 1. April zuſende. ü 

Der Deutſche Imkerbund löſte ſeine Haftpflichtverſicherung mit der Züricher Ver⸗ 
ſicherungsanſtalt und ſchloß eine neue mit der Gothaer Geſellſchaft. Wir haben uns 
ſofort angeſchloſſen. Alle Vereinsmitglieder ſind, ohne daß ſie beſondere ie 
beiträge zu zahlen haben, bis zu 100 000 Mk. bei Perſonen⸗ und bis zu 10000 Mt. 
bei Sachſchaden verſichert. Die Hauptkaſſe zahlt pro Mitglied und Stand nur eine 
Jahresprämie von 12 Pf. Natürlich ſind nur Mitglieder verſichert, die ihren Jahres⸗ 
mitgliedsbeitrag entrichten. Bei dieſem Kapitel hat der Hauptkaſſierer ein Klagelied zu 
ſingen. Er muß ſeinen Verpflichtungen nachkommen, muß die Koſten für die Monats⸗ 
ſchrift, die „Biene“, vierteljährlich pünktlich bezahlen, er muß die Haftpflichtbeiträge ent⸗ 
richten, ſoll Forderungen, Reiſegelder und Tagegelder begleichen, ſoll Wanderredner 
und Schriftführer bezahlen und ſämtliche anderen Unkoſten für die Hauptkaſſe über⸗ 


I —⏑——— m er 


- 179 — 


nehmen, und verſchiedene Bezirksvereine — und dazu gehören zwei der größten — 
ſenden die Jahresbeiträge nicht ein. Das geht auf die Dauer nicht an. Da muß der 
Hauptkaſſierer alle Luſt verlieren, und die Kaſſe kommt in Unordnung. Da muß in 
Zukunft Abhilfe geſchaffen werden. Aufs neue werden alle Bezirksvereine erſucht, ihre 
Jahresbeiträge pünktlich und regelmäßig zu bezahlen. Das Rechnungsjahr läuft vom 
1. April bis 31. März. Jedes Mitglied, falls es nicht rechtzeitig abgemeldet iſt, muß 
den vollen Jahresbeitrag zahlen. Wir haben leider eine Anzahl von Beiträgen 
gerichtlich einziehen laſſen müſſen. Da gibt es kein „Wenn“ oder „Aber“. Wenn die 
Bezirkskaſſierer ihre Pflicht tun, muß ſich auch das Kaſſengeſchäft glatt abwickeln. 

Unſere Vereinszeitſchrift die „Biene“ gehört zu den anerkannt beſten in der apiſti⸗ 
ſchen Literatur. Was zu ihrer Verbilligung getan werden kann, geſchah in der kürzlich 
abgehaltenen Ausſchußſitzung zu Frankfurt a. M. Der diesjährige Monatsſchauſchreiber, 
Herr Seminaroberlehrer Kramer, Eſchwege, gehört dem Kurheſſiſchen Verein an. Ihn 
ſprechen wir hier unſern beſten Dank aus. Möchten ihn recht viele Vereinsmitglieder 
unterſtützen. Gewiß wird der eine oder der andere bezüglich des Inhalts der „Biene“ 
dieſen oder jenen Wunſch haben. Manches veröffentlichte „Gedicht“ mag z. B. kaum 
den Anſpruch auf ein ſolches erheben können — aber dann heißt es: Mitarbeiten, und 
gleich wird es beſſer ſein. | 

Die Bezirksvereine jollten noch mehr als bisher ihre Verſammlungen ſtets in der 
„Biene“ ausſchreiben. Die Vereinsleitung verfolgt alle dieſe Ausſchreibungen mit 
regſtem Intereſſe und erhält daraus fortlaufend ein Bild von der Tätigkeit der Ver⸗ 
eine. Von mehreren Bezirken lieſt man in der Beziehung das ganze Jahr hindurch 
leider faſt nichts. | 

Unfere diesjährige Hauptverſammlung mit Ausſtellung wird am 13., 14. und 
15. Auguſt in Fulda abgehalten werden. Sie gilt als gemeinſame Verſammlung des 
Oberheſſiſchen und Kurheſſiſchen Imkerbundes. Wir haben die Ausſtellungs⸗ und Ver⸗ 
ſammlungsräume in Augenſchein genommen. Sie ſind geradezu als „ideal“ zu be⸗ 
zeichnen. Preiſe für die Ausſteller werden in genügender Zahl zur Verfügung ſtehen. 
Die lieben Fuldaer werden in der Ausgeſtaltung und Vorbereitung der Verſammlung 
das hervorragendſte leiſten, jo daß wir hoffen dürften, daß die diesjährige Verſamm⸗ 
lung in jeder Beziehung glanzvoll verlaufen wird. Wenn der Wettergott den Bienen⸗ 
züchtern und ihrer Verſammlung günſtig geſinnt ſein wird, ſo kann es nicht fehlen. 

Die Fuldaer Verſammlung ſoll den Stand der heimiſchen Bienenzucht zur Jetzt⸗ 
zeit zeigen. Händler in Bienenzuchtgeräten und Bienenerzeugniſſen, Imker mit lebenden 
Völkern und Honig und Wachs, Gärtner und Landwirte mit Anpflanzungen und 
Honigpflanzen, apiſtiſche Schriftſteller mit alten und neuen Geiſtesprodukten, Fabri⸗ 
kanten von alten und neuen Bienenherbergen find zur Ausſtellung im Wettbewerb ein: 
geladen. Fulda und ſeine Umgebung (Rhön und Vogelsberg) bieten den Beſuchern 
außerdem ſo viele Sehenswürdigkeiten, daß ein zahlreicher Beſuch ſchon dadurch ge— 
währleiſtet erſcheint. f N 

Gelegentlich der Ulmer Tagung lobte ein hervorragender apiſtiſcher Wiſſenſchaftler 
die Heſſen wegen ihres regen Strebens. „In Heſſen herrſcht der rechte Geiſt“, ſo 
meinte er. ö ö 

Möchte es ſo bleiben. 

Ein „Glück auf“, ein „Süß Heil“ für 1927. 


Im Anſchluß an die mit großem Beifall aufgenommene Rede, teilte der Vertreter 
von Hünfeld mit, daß in der dortigen Landwirtſchaftsſchule nur 3 Stunden Zeit für 
Unterricht in der Bienenzucht übrig ſei, die Vertreter von Kirchhain und Ziegenhain 
erklärten, daß bei den Landwirtſchaftsſchulen in ihren Kreiſen überhaupt keine Zeit 
dafür übrig bliebe. Lobend muß dagegen Schlüchtern hervorgehoben werden, dort 
ſtanden 8 Stunden, ſowie die Zeit für einen Lichtbildervortrag zur Verfügung. Herr 
Böhnert⸗Zimmersrode regte an, auch für die Erteilung von Unterricht in den länd⸗ 
lichen und gewerblichen Fortbildungsſchulen bemüht zu ſein. Herr Hartmann, der 
Vertreter des Imkervereins Fulda, teilte mit, daß in der Garniſon in Fulda ein Ber: 
einsmitglied wöchentlich zweimal Unterricht in der Bienenzucht erteilt. 

Herr Hauptkaſſierer Fett erſtattete alsdann den Kaſſenbericht für das Vereinsjahr 
1926, ein trauriges Thema. Einnahmen 18 005 RM., Ausgaben 18 448 RM. Die Ueber⸗ 
zahlung beträgt 443 RM., und die Schulden betragen 4067 RM., denen an Außen⸗ 
ſtänden 3170 RM. gegenüberſtehen. Die Reſtſchulden der Bezirksvereine werden auf 
Antrag der Verſammlung verleſen, darunter ſind die Vereine Hanau und Marburg 
mit noch recht erheblichen Beträgen im Rückſtande. Es ergeht nochmals an alle Vor- 
figenden die dringende Bitte, für die Abführung der Jahresbeiträge ſich ſelbſt perſönlich 
einzuſetzen zur Stärkung der Hauptkaſſe. Zu Rechnungsprüfern werden die Herren 
Bähr⸗Kleba und Nau⸗Marburg gewählt, die die Wahl annehmen und ſich zur Prüfung 
der Rechnung zurückzogen. 
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Ueber die Einziehung der Reſtſchulden und über die Verringerung der Ausgaben 
entipann ſich eine längere Ausſprache, in deren Verlauf der Antrag des Vorſtandes — 
Seite 58 der „Biene“ — abgelehnt wurde. Für den Eingang der Rückſtände wurde als 
letzter Termin der 1. Auguſt d. J. einſtimmig feſtgeſetzt. 

In dieſem Jahre werden folgende Imkerkurſe abgehalten: 1. bei Herrn Henſel in 
Hirzenhain: 2 Kurſe, der erſte in der i der andere vom 4. bis 9. Juli 1927; 
2. bei Herrn Suchier in Heiligenrode: 1 Kurſus in den Tagen vom 7. bis 11. Juni 
1927. Anmeldungen alsbald nur an den Verbandsvorfitenden, Herrn Schulrat 
Kimpel, Kaſſel, Blücherſtraße 3b. | SE: 

Ueber den Beſuch der Kurſe im vorigen Jahre ſprachen Herr Henſel und Herr 
Suchier. Die Teilnehmer werden über die Bienenzucht im allgemeinen wie im be⸗ 
ſonderen, ſowie über Schwarmverhinderung unterrichtet. 5 

Zu Punkt 5, Verſicherung, berichtete Herr Ritter. Er teilte den Abſchluß des Ver⸗ 
ſicherungsvertrages mit der Gothaer Geſellſchaft mit und gab die Verſicherungs⸗ 
bedingungen bekannt — ſiehe „Biene“, Seite 151 —. Der Schutz der Verſicherung tritt 
erſt mit dem Tage der Entrichtung des Beitrags ein. Eine Schadenanmeldung iſt im 
Vorjahre nicht zu verzeichnen geweſen. 

Punkt 6, Werbemittel. Herr Wenkebach hatte auf einem Tiſch ſämtliche Werbe⸗ 
mittel zur Anſicht ausgeſtellt und gab zu jedem einzelnen die nötige Aufklärung über 
Beſtellung und Verwendung. Umgeſetzt ſind im letzten Jahre 20 000 Gläſer und 25 000 
Gewährſtreifen. Er erſtattete eingehenden Bericht über feine Arbeitsleiſtungen und die 
Rechnungslegung. Die Rechnung ſchließt mit einem Beſtand von 380,80 RM. ab. 
Durch die unentgeltliche Ueberlaſſung der Gewährſtreifen ſind den Mitgliedern 356 RM. 
geſtiftet worden. Die Gläſerpreiſe ſind ſeitens der Fabrik erhöht worden, trotzdem 
werden in dieſem Jahre die alten Preiſe erhoben; die Gläſer müſſen ſofort beſtellt 
werden (2, 1: und 2⸗Pfd.⸗Gläſer). An Werbeblättern lagern noch 23 Ballen zu je 
5000 Stück = 115000 Stück. Der Vorſchlag Sprenger⸗Bebra, daß jeder Kreis: 
verein einen Ballen (5000 Stück) abnehmen möchte, wird von der Verſammlung an⸗ 
genommen. Weiter wurde beſchloſſen, die Unkoſten für Gewährſtreifen und Bändchen, 
die bisher umſonſt geliefert wurden, ſollen nunmehr mit 2 Pf. pro Glas erhoben 
werden; die hierdurch aufkommenden Gelder ſollen vorläufig dem Gläſerkonto ver⸗ 
bleiben. Auf das Merkblatt, das in der „Biene“, S. 152, über den Bezug der Gläſer 
bekanntgemacht iſt, wird hierdurch nochmals beſonders hingewieſen. 

Der Antrag Edeling⸗Haina, die Gläſer mit Aluminiumdeckel ohne erhebliche Preis: 
ſteigerung zu liefern, ſoll dem Deutſchen Imkerbund übermittelt werden. 

Ueber die Verſammlung in Weimar berichtete Herr Norwig⸗Hanau in längeren 
Ausführungen, die in der „Biene“ an anderer Stelle erſcheinen ſollen. Er übermittelte 
hierbei der Verſammlung die Grüße des Herrn Breiholz, des Vorſitzenden des Deut⸗ 
ſchen Imkerbundes, und forderte zur Beſichtigung des Bienenmuſeums in Weimar auf. 

Herr Hautumm⸗Fulda erftattete hierauf einen eingehenden Bericht über den ge: 
planten Verlauf der diesjährigen gemeinſamen Wander⸗ und Jahresverſammlung mit 
Ausſtellung am 13., 14. und 15. Auguſt in Fulda. Eine frühere Ausſtellung war wegen 
der Saalbeſchaffung nicht möglich. Das nähere Programm wird ſpäter noch bekannt⸗ 
gegeben. Die Bezirksvereine werden gebeten, recht zahlreiche Preiſe für die Aus⸗ 
ſtellung zu ſtiften, und für zahlreiche Beteiligung und Beſuch der Ausſtellung die nötige 
eee zu machen. Dem Bezirksverein Fulda wurde ein Vorſchuß von 300 RM. 
bewilligt. 

Zu Preisrichtern wurden die Herren Suchier- Heiligenrode und Norwig⸗Hanau und 
als Erſatzpreisrichter Herr Schäfer-Hersfeld gewählt. Herr Wenkebach gab die Polizei⸗ 
verordnung des Regierungspräſidenten in Kaſſel vom 30. Mai 1926 — Reg.⸗Amts⸗ 
blatt, S. 134 — über die Abänderung der Polizeiverordnung zum Schutze der Sal⸗ 
weide uſw. vom 10. Mai 1924 — Reg.⸗Amtslatt, S. 126 — bekannt. | 

Beobachtungsſtellen — „Biene“, S. 41 — wurden eingerichtet in Wolfhagen, 
Fulda, Melſungen, Ziegenhain, Schmalkalden, Rauſchenberg, Marburg, Hanau, Zim⸗ 
mersrode, Wallenſtein, Birſtein und Hersfeld. 

Ueber den Bezug der „Biene“ ſind Klagen ſeitens der Mitglieder nicht an mich 
gelangt. Es muß aber immer wieder darauf hingewieſen werden, daß Anmeldungen 
uſw. bis fpäteltens zum 15. jeden Monats bei mir eingegangen fein müſſen, wenn dieſe 
noch zum 1. des kommenden Monats Berückſichtigung finden ſollen. Eine Nachlieferung 
der „Biene“ an neue Mitglieder für frühere Monate durch die Poſt iſt nicht möglich. 
Alle Mitglieder, die ſich ſatzungsgemäß nicht im März abgemeldet haben, erhalten die 
Zeitſchrift ohne weiteres im neuen Rechnungsjahr (1. April bis 31. März) weiter und 
haben den vollen Jahresbeitrag zu zahlen, auch wenn ſie im Laufe des Jahres ſich 
abmelden ſollten. Eine Abmeldung wird daher auf Grund unſerer Satzungen nur im 
Monat März wirkſam. Aus dieſem Grunde bitte ich, mir die Abmeldungen nur im 

März, und zwar bis ſpäteſtens 15. März jeden Jahres, geſammelt, für das kommende 
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Jahr mitzuteilen. Für alle am 1. April in meinen Liſten eingetragenen Mitglieder iſt 
der Beitrag voll abzuführen, desgleichen für die im Laufe des Jahres neueingetretenen, 
eine Ermäßigung oder Erlaß des Beitrages gibt es nicht. Beim Ausbleiben der Zeit⸗ 
ſchrift iſt in jedem Falle, wenn bereits einmal die „Biene“ durch die Poſt zugeſtellt 
wurde, zunächſt Reklamierung bei der on Poſtanftalt erforderlich, erſt hiernach 
bitte ich mir bei weiterem Ausbleiben Mitteilung zu machen. Eine Reklamierung bei 
der Druckerei in Gießen oder beim Herrn Schriftleiter Henſel iſt zwecklos. Auch ſämt⸗ 
liche Aenderungen in der Beſetzung des Vorſtandes, Wohnungswechſel uſw. bitte ich 
mir mitzuteilen, damit ich meine 1 auf dem laufenden halten kann. Voll⸗ 
ſtändige Mitgliederverzeichniſſe beim Jahreswechſel einzureichen, iſt nicht erforderlich, 
es genügt, die An⸗ und Abmeldung, jedoch müſſen die Mitglieder nach Vor⸗ und Zu⸗ 
namen, Stand oder Gewerbe und Wohnort möglichſt genau bezeichnet ſein. . 
Inzwiſchen hatten die Herren Rechnungsprüfer ihre Prüfungstätigkeit beendet und 
erſtatteten den Prüfungsbericht. Die vorgelegte Rechnung wurde als richtig abge⸗ 
nommen und dem Hauptkaſſierer, Herrn Konrektor Fett, Entlaſtung erteilt. Herr 
Wenkebach ſprach letzterem den Dank für ſeine Tätigkeit aus. 

Da weitere Anträge nicht vorlagen, war hiermit die Tagesordnung erledigt. Herr 
Wenkebach ſchloß die Verſammlung um 3.30 Uhr und dankte allen Anweſenden für 
ihr Intereſſe und bat um ihre weitere Mitarbeit. 

Auf en in Fulda! 

Kaſſel⸗ Wilhelmshöhe, Kaiſer⸗Friedrich⸗Straße 7 II. | 

Paul Weckwerth. 


Protokoll | 
zur diesjährigen Frühjahrsverfreterverfammlung des Oberheifiihen Bienenzüdter- 
vereins am 19. April 1927 zu Gießen. 


Tagesordnung: Begrüßung und BVerichterſtattung, Rechnungsablage, Vor⸗ 
anſchlag für 1927 und Verſchiedenes. f | 


Unter dem Vorſitz unſeres 1. Vorſitzenden, Herrn Buß, Leihgeftern, fand, wie ge- 
wöhnlich am 3. Oſterfeiertag die Frühjahrs vertreterverſammlung ſtatt. Herr Buß 
begrüßte die Erſchienenen und ſtellte die anweſenden Vertreter der einzelnen Be: 
zirksvereine feſt. Die Beteiligung war zufriedenſtellend. Nicht anweſend waren Vertreter 
der Bezirksvereine Altenſtadt und Ulrichſtein. 8 

Anſchließend ging Herr Buß zur Berichterſtattung über. Die Anzahl der Mitglieder 
hat bei uns in Oberheſſen keine weſentliche Aenderung erfahren. Die neuen Mitglieder 
heben die Abgänge faſt auf. Dann ſtreifte Herr Buß unſere beiden letzten Wander⸗ 
verſammlungen in Darmſtadt und Wetzlar und betonte den Wert ſolcher Verſamm⸗ 
lungen zur Hebung der Bienenzucht. Leider decken ſich bei dieſen Veranſtaltungen in 
der heutigen unwirtſchaftlichen Zeit die Einnahmen nicht mit den Ausgaben, und ſo 
mußten wir auch im vergangenen Jahr dem Bezirksverein Wetzlar helfend zur Seite 
ſtehen. Die Austritte im Jahr find lediglich in den Reihen der Zuckerimker und bei 
den Bienenhaltern zu ſuchen, welche auf einen vielverſprechenden Gewinn gehofft und 
durch die ſehr ungünſtigen Erſolge in den letzten vier Jahren in ihren Hortmingen 
vollſtändig getäuſcht wurden. Im Verhältnis zu anderen Erwerbszweigen, z. B. 
Fiſcherei, Hunde⸗, Kaninchen⸗ und Hühnerzucht, werden wir Imker von ſeiten der 
Regierung ſehr ſtiefmütterlich behandelt. Wiederholt wurden von ſeiten des Landes⸗ 
vereins Schritte bei der Regierung, betr. Unterſtützung für die heſſiſche Bienenzucht, 
unternommen, leider immer ohne Erfolg. Herr Henſel berichtete über den Stand der 
Seuchen in Oberheſſen. Nach einem Bericht von Herrn Prof. Armbruſter ſind Spuren 
von Krankheiten, beſonders der Noſemaſeuche, wohl auf den meiſten Bienenſtänden 
zu finden. Herr Henſel gab ein intereſſantes Ergebnis von feinem Stande be— 
kannt. Er hat von ſeinen ſämtlichen Völkern tote Bienen nach Berlin geſchickt und als 
Reſultat der Unterſuchung zurückbekommen, daß bei einem Volk Spuren von Noſema 
gefunden wurden. Der Schwefeltod war für das Volk die beſte Heilung. Jeder 
Imker hat die Pflicht, falls er auf ſeinem Stand verdächtige Anzeichen merkt, die Sache 
nicht zu verheimlichen, ſondern dem Vorſitzenden unſeres Vereins ſofort Meldung 
davon zu machen. 

Der geforderte ſteuerfreie Zucker bleibt aus. Auch in dieſem Jahr iſt jedem Imker 
zu raten, ſich bei günſtiger Gelegenheit mit Zucker zur Einwinterung zu decken. 

Die Haftpflichtverſicherung iſt mit der „Gothaer allgemeinen Verſicherungsbank 
A. G.“ I dieſes Jahr abgeſchloſſen. Die Prämie beträgt für jedes Mitglied 12,5 Pf. 
Erſatzleiſtungen werden gewährt: für Perſonenſchäden bis zu 100 000 RM. und für 
Sachſchäden bis zu 10 000 RM. Der Uebergang zur Feuerverſicherung iſt dringend 
erwünſcht, ſelbſt wenn der Jahresbeitrag infolgedeſſen erhöht werden muß. Ver⸗ 
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Fd ſchweben in dieſer Richtung mit der obengenannten Verſicherungsanſtal. 
1105 5 einer Beihilfe bei Seuchen: und Brandſchäden bleibt dem Vorſtand 
überlaſſen 

Die „Biene“ wird von der Brühl'ſchen Univ.⸗Druckerei, Gießen, im laufenden Jahr, 
auf Grund des alten Vertrags, geliefert. | 

Der Jahresbeitrag muß auf der alten Höhe von 4 RM. bleiben. Von den Ber: 
ſicherungsgeſellſchaften der „Aachen-Münchener“ und der „Ceres“ wurden uns ins⸗ 
gejamt ca. 265 RM. als Subvention für 1925/26 überwieſen. 

Die Beiträge gingen von den Zweigvereinen im verfloſſenen Jahr beffer ein als 
im Vorjahr. Hoffentlich en die Nachzügler auch bald Ordnung, unter der nur das 
Vereinsweſen gedeihen kann. | 

Dem Rechner und Vorſtand wurde nach Bekanntgabe der Rechnung und nach 
Aeußerung der Rechnungsprüfer, laut einſtimmigem Beſchluß der Verſammlung, Ent: 
laſtung erteilt. 

Zukünftig ſoll den Zweigvereinen vor der Vertreterverſammlung ein De 
Rechnungsabſchluß zugeſtellt werden. 

15 Voranſchlag für 1927 wurde in Einnahme und Ausgabe mit 9353 Mk. . 
nehmigt. 

Die gemeinſame Wanderverſammlung des Kaſſeler und des Oberheſſiſchen Verein: | 
ſoll in Fulda am 13., 14. und 15. Auguſt ſtattfinden. Als Preisrichter find namhaft ge 
macht worden: Die Herren Döring, Schlitz, Türk, Büdingen und Greiff, Alsfeld. Als 
Erſatzmann wurde beſtimmt: Herr Schreiber, Alten⸗ Buſeck. Die Preisrichter werden 
gebeten, ſich die Preisrichterordnung (Nr. 5 der „Biene“ von 1925) zu eigen zu machen. 
Von dem Bezirksverein Schotten wurden drei verdienstvolle Mitglieder namhaft ge⸗ 
macht. Dieſe ſollen bei der diesjährigen Generalverſammlung zu Ehrenmitgliedern er 
nannt werden. | 

Ein Antrag des Zweigvereins Nidda, wegen Herabſetzung des Jahresbeitrag, 
wurde gegen eine Stimme abgelehnt. Am Schluſſe der Verſammlung entſpann ſich 
eine lebhafte Diskuſſion wegen der Anſchaffung von Wagen für die Beobachtung: | 
ſtellen. Dieſer Antrag ging von verſchiedenen Bezirksvereinen, ſowie von dem Vor⸗ | 
ſitzenden des Hauptvereins, aus. Leider mußte er unerledigt bis zur Herbſtverſammlung 
zurückgeſtellt werden. Im Laufe dieſes Jahres findet ein Seuchenkurſus durch Herm 
Dr. Borchert in Frankfurt a. M. ſtatt, welcher hoffentlich von den heſſiſchen Imkem 
en zahlreich beſucht wird. Ort und Zeit wird in der „Biene“ bekanntgegeben. 

Die Herbſtvertreterverſammlung findet in dieſem Jahre im Oktober in Wetzlar ſtatl. 

Herr Buß ſchloß die Verſammlung gegen 1 Uhr mit dem Wunſche auf ein recht 
ſegensreiches Honigjahr. Ein ie Mittageſſen oo. den Abſchluß. 

Gießen, den 19. April 1 u ß. Bodenbender. 


Starkenburger Bienenzucht⸗Verein. 


Unſere diesjährige e verbunden mit einer bienenwirtſchaftlichen 
. Ausftellung findet am 17. Juli d. J. in Dieburg ſtatt. Anträge hierzu find bis zun 
10. Juni an den erſten Vorſitzenden, Herrn Brunner, Darmſtadt, Kranichſteiner 
Straße 683, einzureichen. | 
Bericht über die am 19. April d. J. zu Darmſtadt ſtattgefundene Ausſchußſitzung. 
Der 1. Vorſitzende, Herr Brunner, eröffnete 104 Uhr die Verſammlung und dankte 
für das zahlreiche Erſcheinen. Er gedachte aller derer, die 20 Tod leider fo früh von 
uns geſchieden find. Beſonders würdigte er die Verdienſte des 1. Vorſitzenden der Orte⸗ 
gruppe Hetzbach, Herrn Heupt. | 
Zu Punkt 1, Die Tätigkeit: Der Vorſtand hatte wiederholt Beſprechung mit 
dem Heſſ. Miniſterium und der Landwirtſchaftskammer zwecks Unterſtützung der Bienen: 
zucht und der geplanten Bekämpfung der Obſtbaumſchädlinge durch Beſpritzen der Obſt⸗ 
bäume mit Arſenlöſung. Ueber letzteren Punkt wurden Gutachten aus Berlin und Er— 
langen eingeholt. Die Gutachten waren gleichlautend. Die Obſtbäume ſind nach der 
Blüte zu ſpritzen und nicht in der Blüte. Würde die Beſpritzung während der Blüte 
erfolgen, ſo ſchädigt ſich der Beſitzer ſelbſt und die Bienenzüchter mit. Auch der D. J. B. 
iſt in dieſem Punkt bei der Reichsregierung vorſtellig geworden. 


Zu Punkt 2 Rechnungsablage Einnahme gleich 5 729,55 Mk. 
Ausſtände rd. 173,00 Mk. 

5 902,55 Mk. 

Ausgaben gleich 5 976, 08 Mt. 

Differenz rd. — 74,00 Mk. 


Dieſer Unterſchied iſt aber kein Verluſt, denn durch den D. J. B. wurden uns um 
gefähr 55 000 Stück Werbemittel (Einwickler) zugeſandt, die bereits bezahlt find und eine 
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nachträgliche Einnahme von rund 300 Mark ergeben. Dies verglichen haben wir eine 
Mehreinnahme von rund 225 Mk. im Jahre 1926. a 

Zu Punkt 3, Anträge Bensheim. 1. Die Provinzialausſtellungen ſollen Sonn- 
tags eröffnet werden. 

Beſchluß. Es ſoll jedem Zweigverein überlaſſen bleiben, feine Ausſtellung zu er- 
nen 15 er es für gut und angebracht hält, denn die Verhältniſſe ſind nicht immer 
ie gleichen. 

2. Alle über 56 Jahre alten Imker, die länger als 25 Jahre Mitglieder ſind, ſollen 
zu Ehrenmitgliedern ernannt werden. Hierüber entſpann ſich eine längere Ausein⸗ 
anderſetzung. Werner⸗Heppenheim ſtellte einen Ergänzungsantrag: Jedes Mitglied, 
das 25 Jahre Mitglied iſt und dem Verein Dienſte geleiſtet hat, ſoll vom, Haupt⸗ 
verein ein Ehrendiplom erhalten. 

Beſchluß: Soll ein Mitglied geehrt werden, f iſt in jedem einzelnen Fall vom 
Ortsverein der Antrag zu ſtellen. Die Ausſchußſitzung wird hierüber entſprechenden 
Beſchluß faſſen. 

Zu Punkt 4, Beobachtungsbienenſtände. Der 2. Vorſitzende, Herr Saal⸗ 
Pfungſtadt, ſpricht über die Erfahrungen, die in Oberheſſen gemacht wurden. Sie ſind 
vorläufig nicht nachahmungswert. Beſchluß: Die Errichtung von Beobachtungsſtellen 
ſind mit Ausgaben verknüpft. Es wird die Errichtung zurückgeſtellt. 

Zu Punkt 5, Feuer⸗ und Diebſtahlverſicherung. Es liegt ein Angebot 
einer Verſicherungsgeſellſchaft vor, die aber zu teuer iſt. Es ſind berechtigte Ausſichten 
elle auf anderen Wegen zum Ziel zu kommen. Die Angelegenheit wurde zu⸗ 
rückgeſtellt. Ä 

Zu Punkt 6, Wahlen. Die Wahl der Preisrichter für die diesjährige Ausſtellung 
wurde dem Vorſtand überlaſſen. 

Zu Punkt 7, Verſchiedenes. 1. Für jedes Mitglied ſoll ein Merkblatt über die 
Bienenkrankheiten vom badiſchen Landesverein bezogen werden. 


2. Die Gründung eines Ortsvereins Biblis wurde, da nicht ſatzungsgemäß, abgelehnt. 
* 


Nachmittags 3 Uhr hielt Herr Reg.⸗Rat Dr. Borchert⸗Berlin⸗Dahlem einen ſehr 
intereſſanten Vortrag. Herr Dr. Borchert, der Wiſſenſchaftler und zugleich auch prak⸗ 
tiſcher Bienenzüchter iſt, verſtand es vortrefflich, ſeinen Zuhörern klar zu machen, wie 
wichtig es iſt, auch auf dem Gebiete der Bienenkrankheiten Beſcheid zu wiſſen, hat doch 
3. B. die heimtückiſche Krankheit, die Noſema, größere Bienenſtände in ganz kurzer 
Zeit dahingerafft. Trotz der Wichtigkeit dieſes Vortrags war der Beſuch nicht gut zu 
nennen. 

Nee und Doſen find bei Herrn Lehrer Saal-Pfungſtadt (Heilen) umgehend 
zu beſtellen. . 

Darmſtadt, den 12. Mai 1927. 

Michel, Geſchäftsführer. gez. Brunner, 1. Vorſitzender. 


Aufruf an die Imker Starkenburgs. 


. Um 16., 17. und 18. Juli findet die Ausſtellung und Generalverſammlung des 
Starkenburger Bienenzüchtervereins in Dieburg ſtatt. Die Sektion Dieburg iſt ſeit 
Monaten bei der Arbeit, um den Feſtgäſten das möglichſte an Belehrung und 
Unterhaltung zu bieten. Den Ausſtellern winken zahlreiche Ehren p 10 „die 
bereits von Behörden, vielen Vereinen und Privaten zugeſagt ſind. 
Die Stadtverwaltung Dieburg hat in wohlwollendem Entgegenkommen den weit 
über Heſſens Grenzen hinaus gerühmten Schloßgarten mit ſeinen prächtigen An⸗ 
lagen und der großen Feſthalle für die Imkertagung zur Verfügung geſtellt. 
„Die Ausſtellung ſoll und wird ein beredtes Zeugnis geben, daß Starkenburgs Imker 
einen Ehrenplatz unter den deutſchen Imkern behaupten können. 

Daß die bekannte Dieburger Gaſtfreundſchaft mit ihrem Frohſinn den Gäſten den 
Aufenthalt im alten Dieburg angenehm geſtalten wird, bedarf für den Kenner keiner 
beſonderen Beteuerung. | 


Darum Imker und Fabrikanten, rüſte zur Dieburger Ausſtellung! 


Das nähere Programm folgt in der Julinummer. 

Die Anmeldungen zur Ausſtellung gehen in den nächſten Tagen den Ortsvereinen 
zu. Nach Möglichkeit bitten wir von dem vorjährigen Formular ſchon jetzt regen Ge— 
brauch zu machen und die Meldebogen an den Vorſitzenden des Platzausſchuſſes, Herrn 
Stadtrat Adam Enders - Dieburg, einſenden zu wollen. 

Mit herzlichem Imkergruß! Der Feſtausſchuß. 


184 
Züchtungslehrgang im Inſtitut für Bienenkunde, Berlin. 


Im Anſchluß an den Armbruſterſchen allgemeinen Lehrgang über Vienenzuch 
am 3. und 4. Juni 1927 1 bei der Lehr: und Forſchungsanſtalt für Garten: 
bau Berlin⸗Dahlem — vgl. die Bienenzeitungen —) und aus Anlaß der Tagung 
der Deutſchen Königinnenzüchter⸗Vereinigung im Inſtitut für Bienenkunde, findet ein 

Lehrgang über Königinnenvermehrungszuchk und Bienenzüchtung 
ſtatt. Teilnehmerzahl unbegrenzt. 

Ort: Inſtitut für Bienenkunde, Berlin-Dahlem, Lentze⸗Allee 86. Fernſprecher 
Uhland 9758, Untergrundbahnhof: Breitenbachplatz. 

Zeit: Pfingſtmontag 11—1 Uhr und 2.30—5 Uhr. Pfingftdienstar 
9—12 Uhr und 2.30—5 Uhr. 

Unterkunft iſt am beſten im Stadtinnern zu ſuchen, möglichſt in der Nähe 
einer Untergrundbahnſtation. Das Inſtitut für Bienenkunde, 6 Minuten genau weſtlic 
von der Untergrundbahnſtation Breitenbachplatz gelegen, iſt mit der Untergrundbahn 
bequem zu erreichen. acht, Feel am beſten in Dahlem. 

Wer Unterkunft ſucht, beſtelle beim Fremdenverkehrsbureau der Stadt Berlin, 
Berlin W 9, Friedrich⸗Ebert⸗Straße 5, unter Beilage von 20 Pf. Porto, 1. Neuer 
Berliner Wegweiſer, 2. vollſtändiges Verzeichnis der Berliner Fremdenheime. Dann 
kann er über Berlin ſich ins Bild ſetzen, die Unterkunft wählen, rechtzeitig unmittelbar 
vereinbaren und beſtellen. 

Der Direktor des Inftituts für Bienenkunde. 
gez.: Prof. Armbruſter. 


Eingeſandt. 

In der diesjährigen Frühjahrsvertreterverſammlung konnte der von mehreren 
Seiten geſtellte Antrag „Anſchaffung von Stockwagen durch den Hauptverein“ nicht 
zum Abſchluß gebracht werden. Insbeſondere ſcheiterte der Antrag aus finanziellen 
Gründen. Einen erheblichen Anteil hatten aber auch verſchiedene Praktiker, welche er: 
klärten, daß ſie für die Praxis keinen Vorteil in der Benutzung von Stockwagen er: 
blicken könnten. Ich möchte dazu doch folgendes erwidern: Wenn aus der ganzen 
Beobachterei für den praktiſchen Imker auch nur etwas Nutzbringendes hervorgehen 
ſoll, ſo kann es nur von ſeiten der Stockwagen ausgehen, alles andere iſt der Wiſſen⸗ 
ſchaft gewidmet. Man hätte wirklich bei der Ausſprache über dieſen Punkt etwas ruhige 
und überlegter verhandeln und an den 5 Praktiker dabei denken joller. 
Man vergleiche nur die intereſſante Meldung von Herrn Henſel im Februar, wo de 
Wagvolk ca. 2 Kilogramm abgenommen hat. Iſt das nicht das beſte Mittel, manchen 
einfachen Imker, der ſeine Bienen vielleicht nicht reichlich eingewintert hat, ſchon in 
zeitigen Frühjahr bei der erſten Gelegenheit zur Nachſchau und Prüfung der Futter 
vorräte zu bewegen und würden nicht auf dieſe Weiſe Hunderte ja Tauſende von 
Völkern im Frühjahr vor dem Hungertod gerettet? Zumal ſtatiſtiſch feſtſteht, daß 
80 Prozent von dem Verluſte auf die traurige Tatſache des Hungertodes zurückgefühn 
werden müſſen. a 

Vielleicht überlegen ſich die Herren Vertreter der einzelnen Bezirksvereine über den 
Sommer hin dieſe Angelegenheit, damit dieſer Punkt zufriedenſtellend für die ein: 
zelnen Mitglieder in der Herbſtverſammlung geregelt werden kann. Meiner Anſich 
nach wäre es ſehr wichtig, daß im zeitigen Frühjahr gerade die aufgezeich⸗ 
neten Gewichtsabnahmen von den einzelnen Beobachtungsſtellen auffällig in 
der „Biene“ bekanntgegeben würden. a 

Gießen, im Mai 1927. Bodenbender. 


Gammelbericht 
für April von den Beobachtungsſtellen in Oberheſſen. 


Wiederum waren es nur die vier Alten, die ihre Berichte einſandten. Im allge⸗ 
meinen war der Monat April für unſere Immen ſehr ungünſtig. Die Bruttätigkeit 
konnte durch das ſehr kalte, meiſt ſtürmiſche Wetter ſchlecht vorwärts kommen. Dazu 
kamen noch, wie von allen Beobachtern gemeldet wurde, die ſehr ſtarken Verluste 
der Flugbienen. Die Durchſchnitts⸗Mindeſttemperatur betrug bei Henſel-Hirzenhain 
plus 4, bei Fiſcher⸗Schlitz plus 4,9, bei Riedel⸗-Aſſenheim plus 3,7 und bei Boden⸗ 
bender⸗Gießen plus 3,03 Grad Celſius. Die Höchſttemperatur betrug im Durchſchnitt 
plus 5,05, 9, 16 und 9,08 Grad Celſius. Henſel, Riedel und Bodenbender meldeten vom 
27. d. M. Froſt, und zwar minus 1, 2 und 3 Grad Celſius. Wir ſehen hier deutlich, 
daß die Fröſte in den tiefergelegenen Gegenden heftiger ſind, als in höheren Lagen. Der 
Horizont war während des ganzen Monats ziemlich bedeckt; es wurde nicht ein 


— 185 — 


einziger Tag als vollſtändig klar gemeldet. Die Niederſchläge verteilen ſich bei Henſel 
und Fiſcher auf den ganzen Monat faſt gleichmäßig, während ſie ſich bei Riedel und 
Bodenbender hauptſächlich bis zum 12. und auf das letzte Monatsdrittel erſtrecken. 
Von allen Beobachtern wird faſt 1 Weſtwind während des ganzen Monats 
gemeldet. Sehr verſchieden liegen die Flugzeiten bei den einzelnen Stellen; ſo meldete 
Henſel während des ganzen Monats 13 Stunden, Fiſcher 34 Stunden, Bodenbender 
62 Stunden und Riedel⸗Aſſenheim 104 Stunden. Hier wirkt ſich die Witterung faſt 
umgekehrt als bei den Nachtfröſten aus. Das am niedrigſten gelegene Aſſenheim hat 
die Flugzeiten der anderen Stellen weit überholt. Henſel meldete vom 12. Schnee⸗ 
fall. Das Wagevolk hatte bei Henſel eine Gewichtsabnahme von 1,780 Kilogramm. 
Bodenbender meldete 2,250 Kilogramm, welche an zwei Trachttagen, dem 22. und 29. 
mit 350 Gramm ergänzt wurden. Der Brutſtand war bis zum 20. d. M. ganz mäßig, 
bis zum Ende des Monats konnte nur eine geringe Ausdehnung des Brutneſtes 
beobachtet werden. Henſel meldet Klagen von allen Seiten wegen ſchwacher Völker, 
Fiſcher und Riedel dasſelbe, dazu Futtermangel. Bodenbender hofft, falls ſich der 
Mai einigermaßen gut anläßt, daß trotzdem die Völker, bei guter Pflege, bis Ende 
des Monats auf der Höhe ſind. a a 
Leihgeſtern, den 15. Mai 1927. Buß. 


Geſchäftliches. 


Die Firma Erne & Peters, Bergedorf- Hamburg, hat eine recht praktiſche Erfindung 
herausgebracht, die ſich „Jangto“, D. R. P. a., nennt. Es iſt dieſes ein Schwarmfang⸗ 
topf, deſſen Vorteile darin beſtehen, daß durch denſelben ſchnelles und durchaus ſicheres 
Einfangen der Schwärme unter gleichzeitiger Abſonderung der Drohnen mit Königinnen 
erfolgt. Nach dem Empfang wird der Apparat durch ein Abſperrgitter geſchloſſen, ſo 
daß der Imker nun beliebig über den Schwarm verfügen kann. Preis 6,50 Reichsmark 
bei freier Zuſendung. N | 


Vereinsverſammlungen. 


Allendorf (Werra). Sonntag, 19. Juni, nachmittags 3 Uhr, bei Stöber, Ahrenberg. 
1. Beſichtigung des Bienenſtandes von Kollegen Stöber; 2. Beſprechung; 3. Bienen- 
wohnungen; 4. Kaſſenbericht; 5. Beiträge. | Steinbach. 
Alzey. Sonntag, 19. Juni, nachmittags 3 Uhr, auf dem Stande des Unterzeichneten 
Vorführung der Weiſelzucht nach dem Muſter von Alberti. Treffpunkt im Weinhaus 
„Zur Rebe“. Um pünktliches Erſcheinen wird gebeten. | Lorenz. 
Bergſträßer Bienenzüchterverein. Sonntag, 12. Juni, nachmittags 3 Uhr, in Jugen⸗ 
heim im Gaſthaus „Zum grünen Baum“. Vortrag des Herrn Knapp (Gernsheim). 
Im ce. Ich bitte, die Damen mitzubringen. Saal. 
Biſchofsheim. Sonntag, 12. Juni, nachmittags 3 Uhr, in Bauſchheim bei Großimker 
Eckert. Praktiſche Arbeiten an den Vienenvölkern. Beſprechung über den Ausflug nach 
Hirzenhain bei Altmeiſter Henſel. Schilling. 
Büdingen. Sonntag, 12. Juni, nachmittags 2 Uhr, in Büdingen, Hotel „Fürſtenhof“. 
1. Vortrag: Schwarmzeit und Honigernte. 2. Bericht über die Beratungen der Ver⸗ 
treterſchaft in Gießen. 3. Die Honigverkaufsſtellen. 4. Erhebung der Beiträge. 5. Stand⸗ 
beſichtigung mit praktiſchen Arbeiten. Klietſch. 
Butzbach. Sonntag, 12. Juni, nachmittags 3 Uhr, in Oſtheim bei Butzbach bei Gaſt⸗ 
wirt Schneider, am Bahnhof. 1. Erhebung der Beiträge für 1927, denn die Haftpflicht 
tritt erſt dann in Kraft, wenn der Beitrag bezahlt iſt. 2. Verſchiedenes. 3. Standſchau 
bei Herrn Diehl in Oſtheim. Um zahlreichen Beſuch wird gebeten. Birk. 
Darmſtadt. Samstag, 11. Juni, abends 8 Uhr, Brauerei Grohe, Karlsſtr. 10. 1. Vor⸗ 
trag über Königinnenzucht. 2. Ausſprache über die Erfahrungen am Bienenſtande im 
Monat Mai. 3. Verteilung der Merkblätter für Bienenkrankheiten. Mitglieder, welche 
mit dem Beitrag im Rückſtande ſind, bitte ich dies in dieſer Sitzung zu erledigen, denn 
nur bei bezahltem Beitrag tritt die Verſicherung für entſtehende Haftpflichtfälle ein. 
eyer. 
Engelrod und Umg. Ausflug des Zweigvereins nach Hirzenhain Sonntag nach Pfing⸗ 
I Abfahrt ab Rixfeld 6 Uhr morgens. Zu einer frohen Imkerfahrt a alle 
mker. auſch. 
Eſchwege. Sonntag, 19. Juni, nachmittags 3 Uhr, auf dem Stande des Herrn Lehrers 
Karwetzki in Niddawitzhauſen. Vortrag über „Gewinnung und Behandlung des Honigs“ 
(Herr Voskenand, Oberhone). Zahlung der fälligen Beiträge. Wer nicht erſcheinen kann, 
Fun ſofort auf unſer Konto Nr. 411 bei der Kreisſparkaſſe ein (Poſtſcheckkonto 4499 
rankfurt a. M.). Wer Honiggläſer benötigt, beſtelle ſofort beim Unterzeichneten. Pfund⸗ 
glas 20 Pf. . Kramer. 


* 
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Imkerverein Felsberg hält Sonntag, 19. Juni im Vereinslokal eine Verſammlung 
ab, zu der alle Mitglieder hierdurch eingeladen werden. Beginn um 2.30 Uhr. 1. Lehrer 
Chriſt Heßlar) berichtet über Bebra. 2. Lehrer Hildebrandt (Felsberg) wird über ein 
intereſſantes Erlebnis mit ſeinen Bienen berichten. 3. Rückſtändige Beiträge werden ein⸗ 
gezogen. 4. Verſchiedenes und freie Ausſprache. Der Vorſtand. 

Frankenberg (E.) und umg. Am 19. Juni Standbeſichtigung in Friedrichshauſen bei 
Herrn Uthe mit praktiſchen Vorführungen. Abmarſch von Frankenberg um 1.30 Uhr an 
der Totenkirche. Beitragszahlung. Verſchiedenes. — Die geehrten Damen bitten wir mit: 

unehmen. Bei ungünſtigem Wetter (Regen!) Verſammlung im „Goldenen Engel“, 
rankenberg. Wer beſtellt bei Herrn Limmroth noch Imkergeräte? Sofort melden. 
Himmelmann. 

Frankfurt a. M. Verein Mitteldeutſcher Bienenzüchter. Sonntag, 19. Juni, in Praun⸗ 
heim. 1. Beſichtigung der Bienenſtände unſerer Praunheimer Imkerfreunde. Treff⸗ 
punkt um 3 Uhr in der Gaſtwirtſchaft von Chriſtoph. 2. Verſammlung im Chriſtophſchen 
Saal; dort Vortrag des Herrn Lehrers Metz, Freiverloſung von Imkergeräten und Ver⸗ 
ſchiedenes. Recht zahlreicher Beſuch iſt erwünſcht. Schade. 

Fritzlar. Sonntag, 12. Juni, nachmittags 3.30 Uhr, im „Roſengarten“ zu Fritzlar. 
Herr Steinwachs (Fritzlar) hält einen Vortrag. Erhebung der Beiträge. 1 | 

| tübing. 

Fulda. Dienstag, 14. Juni, abends 8 Uhr, außerordentliche Generalverfammlung 
im Vereinslokal Aue halben Mond“. Sehr wichtige Tagesordnung. Es wird voll: 
zähliges Erſcheinen der Mitglieder erwartet. ö Der Vorſtand. 

Gießen u. Umg. Sonntag, 3. Juli, nachmittags 3 Uhr, bei Kraft, Gießen. Vor⸗ 
führung einer neuen Beute durch Herrn Dörr (Hof Frauenberg bei Marburg). Ver⸗ 
ſchiedenes. | Buß. 

Guxhagen. Sonntag, 12. Juni, nachm. 3 Uhr, bei Gaſtwirt Werner, Albshauſen. 
1. Verteilung von Werbeblättern für Honig. 2. Verſchiedenes aus der Vertreterver⸗ 
ſammlung in Bebra (wichtig). 3. Regelung des Beitrags für 1927. An dringende Be- 

zahlung wird erinnert, pro Mitglied 5 Mk. (Johannes Kördel, Körle, iſt neuer Kaſ⸗ 
ſierer; wer nicht erſcheinen kann, Betrag an Kaſſierer ſenden.) 4. Vortrag des Herrn 
Lehrers Albrechts. 5. Beſichtigung des Standes des Herrn Werner. Es wird um voll⸗ 


zähliges Erſcheinen gebeten. | Der Vorſtand. 
Gedern. Sonntag, 19. Juni, nachm. 2 Uhr, auf dem Stande des. Unt el | 
| | enfel. 


Groß-Gerau. Samstag, 11. Juni, abends 8 Uhr, bei Mitglied M. Ploch, „Zum 
Nordpol“, Karlſtraße. 1. Ausſprache. 2. Abgabe der beſtellten Einheitsgläſer. 3. Ver⸗ 
teilung von Waben und Gläſer an die anweſenden Mitglieder. 4. Beſchlußfaſſung über 
den Ausflug nach Forſthaus „Wieſenthal“. Um vollzähliges Erſcheinen bittet. 


Gerlach. 
Hanau u. Umg. Sonntag, 19. Juni, 14.30 Uhr, auf dem Stande des Herrn Halb: 
ritter, Hohetanne. ö Norwig. 


Heringen (Werra). Sonntag, 8. Mai, fand, vom ſchönſten Wetter begünſtigt, eine 
Verſammlung der Bienenfreunde des Werratales in Heimboldshauſen ſtatt. Es hatten 
ſich eine große Anzahl Imker eingefunden und zu einer Schwarmtraube vereinigt. 
Ebenſo wie die Immen, das Sonnenvöglein, von den Sonnenſtrahlen hervorgelockt 
wird, ebenſo hatte auch die Sonne bei den Bienenhaltern ihre Wirkung nicht verfehlt 
und die Bienenzüchter nach Heimboldshauſen gezogen. Es wurden mehrere Beſchlüſſe 
gefaßt und die Unterhaltung und Austauſch über wichtige Bienenfragen war recht 
lebhaft. Nachdem der Bienenſtand des Vereinsmitgliedes Machelett, welcher als muſter⸗ 
gültig bezeichnet werden kann, beſichtigt worden war, trennten ſich die Imkerfreunde 
erſt in ſpäter Stunde in dem Bewußtſein, einen ſchönen Nachmittag verlebt zu haben 
und gelobten ſich ein zahlreiches Wiederſehen am 12. Juni in Widdershauſen. | 

Heringen (Werra). Sonntag, 12. Juni, nachm. 3 Uhr, bei Mitglied Budesheim in 
Widdershauſen. 1. Beſchaffung von Bienengeräten auf Vereinskoſten. 2. Bezahlung der 
Beiträge von 6 Mk. für 1927. 3. Praktiſche Imkerfragen. 4. Standſchau, verbunden mit 
praktiſchen Arbeiten an den Bienenvölkern. Es wird um vollzähliges Erſcheinen ge— 
beten. Gäſte und Freunde der Bienenzucht ſind herzlichſt willkommen. 

Der Vorſtand. 

Hersfeld. Sonntag, 26. Juni, nachm. 3 Uhr, in Hersfeld. Beſichtigung verſchiedener 
Stände. Zuſammenkunft am Bahnhof Hersfeld. Der Vorſtand. 

Heſſ.-Lichtenau u. Umg. Sonntag, 19. Juni, nachm. 3 Uhr, bei Gölitz (Walburg). 
1. Bebra. 2. Imkerehrung. Vier Herren erhalten Diplome. Ein Kaſſeler Vertreter 
95 anweſend ſein, daher wird um zahlreiche Beteiligung am . ge⸗ 

eten. 5 ö ö wer. 
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Homberg (B3. Kaſſel). Sonntag, 19. Juni, nachm. 2.30 Uhr, in Ceßdorf. Zuſammen⸗ 
inft bei Gaſtwirt Lechling. 1. Beſichtigung der Stände der Imkerkollegen in Ceß⸗ 
orf, hiernach Beſprechung derſelben bei Gaſtwirt Lechling. 2. Vortrag des Herrn 
egemeiſters Klös, Remsfeld. 3. Allgemeine Ausſprache und Zahlung der Beiträge. 
m recht zahlreiches Erſcheinen bittet. Eyſel. 

Hungen. Sonntag, 12. Juni, Familienausflug. Abfahrt 12.35 Uhr ab Hungen nach 
ch, von hier Spaziergang nach Kloſter Arnsburg; dort Standſchau und Vortrag von 
örſter Melchior über feine Stodform: Imker Trumph. Anſchließend gemütliches Bei⸗ 
mmenſein bei Thörner. Göckel. 

Ingelheim. Sonntag, 26. Juni, nachm. 2.30 Uhr, in Jugenheim, Endſtation Selz⸗ 
bahn. Abfahrt Nieder⸗Ingelheim 1.40 Uhr, Rückfahrt 5.56 oder 8.40 Uhr. 1. Stand⸗ 
au auf dem Alberti-⸗Muſterbienenſtand von Imkerbruder Herrn Freund. (25 Völ⸗ 
). Praktiſche Arbeit, u. a. Herſtellen eines Königinzuchtvolkes durch Herrn Haupt 
hrenvorſitzender). 2. Wirtſchaft Schäfer. Nachbeſprechung der Standarbeit. 
Schwarmbehandlung. 4. Honigpreis und Verteilen von fertig verpackten Einheits⸗ 
fern» Kommt alle zu unſerem alten, guten Imkerfreund. Er, als unermüdlicher 
anker, hat ſich noch in feinen alten Tagen auf Breitwaben a Ehrt ihn durch 
er Erſcheinen; er ladet euch herzlichſt ein. Alſo am 26. Juni: Auf in die fröhliche, 
ige Pfalz. An dieſer Stelle eine Mahnung und Erinnerung. Kauft bei unſeren Bezirks⸗ 
tgliedern. Tauſcht euer Wachs und alte Waben um gegen Kunſtwaben bei Imker⸗ 
ider Breidecker, Rheinh. Kunſtwabenfabrik Schwabenheim, Selz. In der Verſamm⸗ 
ig iſt reichlich Gelegenheit zum Kauf von Imkergeräten uſw. von Imkerbruder 
ieſenthal, Stadecken. Schweikhard. 

Kaſſel u. Umg. e. B. Poſtſcheckkonto 804 32 Frankfurt a. M. Sonntag, 12. Juni, 
chm. 3 Uhr, in Bad Wolfsanger. 1. Beſichtigung der Bienenſtände der Herren 
nrektor Hoffmann und Direktor Thal. 2. Verſammlung im Gaſthaus „Zur Poſt“, 
ſſeler Straße. a) Vortrag von Herrn Lehrer Lückert⸗Heiligenrode über „Honig, 
niggewinnung und Honigverwertung; b) Bericht über Bebra durch den Unter⸗ 
chneten; c) die Zuckerbeſtellung. (Bisher find erſt 61 Zentner beſtellt. Wenn nicht noch 
ht zahlreiche Beſtellungen eingehen, iſt gemeinſamer Bezug in Frage geſtellt.) 
Verſchiedenes. Grandjot. 

Kirchhain. Sonntag, 12. Juni, nachm. 2 Uhr, im Café Muhmentaler. 1. Austauſch 
Erfahrungen bei der Frühjahrstracht. 2. Verteilung von Honiggläſern und Werbe⸗ 
riften für den Honig. 3. Verteilung von erſtklaſſigen, billigen Kunſtwaben. 4. Auf⸗ 
hme neuer Mitglieder. 5. Verſchiedenes. 6. Feſtſtellung von Ort und Zeit der 
chſten Wanderverſammlung. | | Der Vorſtand. 

Langen. Sonntag, 26. Juni, nachm. 4 Uhr, auf dem Stande des Mitgliedes, Herrn 
rſter Heß, an der Mörfelder und Aſchaffenburger Straße bei Langen. 1. Vortrag 
; Herrn Bambach: „Der Schwarm und feine erſte Behandlung“. 2. Vorſtands⸗ 

( 


hl. Ä o ch. 
Mainz. Sonntag, 19. Juni, nachm. 2.30 Uhr, im „Badiſchen Hof“, am Hauptbahn⸗ 
f. 1. Behandlung der Bienen. 2. Verſchiedenes. Körner. 
Melſungen. Sonntag, 26. Juni, nachm. 3 Uhr, am Stande im Forſtgarten. 1. Prak⸗ 
he Vorführung durch Herrn Stopfel. 2. Wer den Jahresbeitrag für 1927 noch nicht 
zahlt hat (5 Mk.), ſende ihn an Herrn Stopfel, Fritzlarer Straße 1443. Nur wer 
ı Beitrag bezahlt hat, iſt in Haftpflicht gedeckt. 3. Honigverkauf, Gläſerbeſtellung 
a. m. Um zahlreiches Erſcheinen bittet. Stein. 
Modautal. Sonntag, 19. Juni, nachm. 3 Uhr, in Nieder⸗Modau bei Ph. 
haller II. Wwe. Der Vorſtand. 
Mühlheim a. M. u. Umg. Am 12. Juni, nachm. 3 Uhr, bei Herrn Rektor 
ithier in Haufen, Standbeſichtigung. Um 4 Uhr im Neuen Wirtshaus bei unſerem 
akerkolfegen Herrn Bauer. Referat über die diesjährige Entwicklung der Bienen- 
lker: Herr Hofmann, Bürgel. Wahl des 2. Vorſitzenden. Erhebung der rückſtän⸗ 
zen Beiträge, ſchon wegen der Unfallverſicherung dringend nötig. . 


o th. 
Nauheim bei Groß⸗Gerau. Sonntag, 12. Juni, nachmittags 3.30 Uhr, bei Frau 
igelauer Wwe., Unterau. 1 Vortrag von einem beſtellten Herrn, Name noch unbe⸗ 
unt. 2. Standſchau des Vorſitzenden. 3. Gemütliches Zuſammenſein am Vater Rhein 


wie Zur Wacht am Rhein. Moos. 
Offenbach a. M. Samstag, 11. Juni, nachmittags 3 Uhr, Zuſammenkunft auf dem 
ereinsgelände. — Dienstag, 21. Juni, abends 8.30 Uhr, bei Röſen. Gratz. 


Oſthofen. Sonntag, 12. Juni, nachmittags 2 Uhr, in Rhein⸗Dürkheim. 1. Standſchau 
'i Pfannebecker, Scheerer und Krebs. Zuſammenkunft bei Gaſtwirt Schrauth. 2. Be⸗ 
ellung von Gläſern. 3. Beftellung von Kunſtwaben. 4. Verteilung von Kunſtwaben. 

Verſchiedenes. | Emmert. 
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Reinheim- Groß-Bieberau. Sonntag, 12. Juni, nachmittags 2 Uhr, Standſchau in 
Dilshofen bei Mitglied Wörner. Zahlreiches Erſcheinen ſehr erwünſcht. Rückſtändige Bei⸗ 
99955 müſſen bis dahin bezahlt ſein (4,50 Mk.), oder ſie werden dann per ee er⸗ 

oben. ’ rras 

Roßdorf-Gundernhaufen. Sonntag, 19. Juni, nachmittags 3 Uhr, am Stande des 
Herrn Kd. Ewald, Roßdorf. Daſelbſt praktiſches Arbeiten zur Königinnenzucht und Vor⸗ 
führung eines Sonnenwachsſchmelzers. Danach im Lokale „Zur Sonne“ 1. Erhebung 
rückſtändiger Beiträge. 2. Antrag Ewald: Anſchaffung einer Wabenpreſſe für Alberti⸗ 
Maß. 3. Verſchiedenes. Vollzähliges und pünktliches Erſcheinen iſt dringend erwünſcht. 

N L. Kaffen berger. 

Rotenburg a. d. J. Sonntag, 12. Juni, nachmittags 3 Uhr, in Baumbach. 1. Bericht 
über Bebra. 2. Amerikaniſche Bienenzucht. 3. Beſichtigung der Bienenſtände. 4. Zah⸗ 
lung der Beiträge. 5. Verſchiedenes. Der Vorſtand. 

Sterbfritz. Sonntag, 19. Juni, nachmittags 3.30 Uhr, in der Gaſtwirtſchaft Böhm, 
Sterbfritz. 1. Vortrag über Weſen des Bienenſtaates. 2. Freie Ausſprache. 3. Erhebung 
der Beiträge. 4. Beſtellung von Gläſern. 5. Bei gutem Wetter Standſchau. Zahlreicher 
Beſuch erwünſcht. Naumann. 

Somborn und Umg. Sonntag, 12. Juni, nachmittags 3 Uhr, bei Gaſtwirt Schaffrath, 
Horbach. Standbefichtigungen. Fiſcher. 

Schmalkalden. Am 12. Juni, nachmittags 3.30 Uhr, in Schmalkalden im Garten und 
am Stande des Herrn Finanzinſpektors Suchner, Rötberg 10. 1. Praktiſches Arbeiten 
am Bienenſtande (Kuntzſch). 2. Vortrag des Herrn Suchner über ſeine Betriebsweiſe. 
3. Vortrag: Bienentränke und Mehlfütterung. 4. Verloſung von ſo viel Pfund Tabak, 
wie Imker erſcheinen (Stifter Herr Hofmann, Klein⸗Schmalkalden). 5. Verſchiedenes. 

Der Vorſitzende. 

Soden-Stolzenberg. Sonntag, 12. Juni, 4 Uhr, in Romsthal bei Noll, an der Kirche. 
Bitte die Herren, auch die Damen mitzubringen. Förſter. 

Wetterauer Bienenzüdhterverein. Sonntag, 12. Juni, nachmittags 3 Uhr, in Gettenau 
auf dem Stande des Herrn Hildebrand. 1. Vortrag des Herrn Hildebrand. 2. Erhebung 

rückſtändiger Beiträge. 3. Verſchiedenes. Zwecks Neuordnung der Bücherei ſind alle 
ausgeliehenen Bücher abzuliefern. Runk. 

Weſchnitztal. Sonntag, 12. Juni, nachmittags 2.30 Uhr, bei Mitglied Ad. Hallſtein in 
Rimbach. Standſchau bei allen Mitgliedern und praktiſche Vorführungen. Eckert. 

Wetzlar. Am 19. Juni, nachmittags 2.30 Uhr, im „Rieſen“. 1. Vortrag: Schwarm⸗ 
behandlung. 2. Beſprechung über Wagen für Tierſchaufeſt. 3. Honigverkauf beim Tier⸗ 
ſchaufeſt. 4. Verloſung von Bienenfäften und ⸗geräten. 5. Verſchiedenes. In Anbetracht 
der äußerſt wichtigen Tagesordnung vollzähliges Erſcheinen unbedingt erforderlich. 

Der Vorſtand. 

Wörrſtadt. Sonntag, 12. Juni, 14 Uhr, in Nieder⸗Saulheim bei Gaſtwirt Stuppert, 
am Bahnhof. 1. Ueber Ausſchußſitzung in Alzey. 2. Beſtellung von Geräten, Kunſt⸗ 
waben ſowie Einheitsgläſern. Hierauf Beſichtigung des Bienenſtandes von über vierzig 
Völkern bei Imkerfreund J. Scherb, daſelbſt. Zahlreiches Erſcheinen wo 

| Groſch II. 

Wolferode-Rauſchenberg. Sonntag, 12. Juni, nachmittags 3 Uhr, bei Gaſtwirt Rückert 
in Rauſchenberg. 1. Bericht über Bebra. 2. Vortrag. 3. Erhebung von Beiträgen. 
4. Beſichtigung des Bienenſtandes des Herrn Kaufmann (am Schloßberg). 5. Ver⸗ 
ſchiedenes. Zahlreicher Beſuch der Verſammlung iſt Pflicht. Alle Imker, auch die 
Nachbarvereine und Imkerfreunde, ſind freundlichſt eingeladen. Grein. 

Ziegenhain. Sonntag, 26. Juni, nachmittags 3 Uhr, am Stande des Herrn Seeſe in 
Treyſa. 1. Standſchau. 2. Vortrag aus dem Archiv für Bienenkunde. 3. Gläſerbeſtel⸗ 
lung. 4. Verſchiedenes. ER Der Vorſtand. 

Iimmersrode. Sonntag, 12. Juni, nachmittags 3 Uhr, Standſchau und praktiſches 
Arbeiten bei Lehrer Böhnert, Römersberg, ſowie Lichtbildervortrag. Lichan. 


* 


Kunftwaben ‚WittonaWabı 


Die gegoſſene Wittona⸗Wabe ift auf Grund 20jähriger Erfahrung aus garantiert reinem der 
Bienenwachs hergeſtellt. Zieht und dehnt ſich nicht, iſt ſeuchenfrei und wird von den Bienen 
ausgebaut. Preis à Kilo 5.— Mark. Gebe für je 4 Kilo alte Waben 1 Kilo Kunftw« 


Wiederverkäufer und Vereine Vorzugspreiſe. 


Franz Witte jr., Wachspreſſerei, Spezialität: Kunſtwal 


Reetzerhütten, Poſt und Bahnſtation Wieſenburg (Mark). Gegründet 1905. 
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Monatsſchau. 


Der. Wonnemond hat den Imkern in dieſem Jahr wieder einmal eine große Ent⸗ 
täuſchung bereitet; die auf ihn geſetzten Hoffnungen haben ſich nicht erfüllt. Seit dem 
11. brachte er — mit Ausnahme der beiden letzten Monatstage — nur regneriſches 
und kaltes Wetter. Und nun ſcheint es ihm der Juni auch noch gleichtun zu wollen. Nach 
einem ganz kurzen Anlauf zur Veſſerung zeigt er uns ganz das mieſe Geſicht ſeines 
Vorgängers. O armer Frühtrachtimker! Deine einzige Hoffnung iſt nun, nachdem die 
Baumblüte, Raps und Himbeere von den Bienen ungenutzt dahingegangen ſind, die in 
Imkerkreiſen als ſehr erall lo ift bekannte Linde. So ſteht es wenigſtens bei uns 
im Werratal. Ob es überall ſo iſt? Hoffentlich nicht! Ab und zu dringt ja einmal eine 
ſagenhafte Kunde durch, daß es doch noch Länder gibt, da nicht nur die Milch, ſondern 
auch der Honig fließt. So hörte ich vor kurzem, allerdings von dritter Seite, daß 
die Imker des Kreiſes Ziegenhain zu Pfingſten gedächten, die Schleuder tüchtig zu 
rühren. Glück zu! Wir gönnen's ihnen, wenn wir ſelbſt auch leer ausgehen. 


Die ungünſtige Witterung hat natürlich auch die Entwicklung der Völker zurück⸗ 
gehalten. Bis jetzt habe ich nichts davon gehört, daß Schwärme gefallen wären. Sollte 
es hier und da doch geſchehen ſein, dann denke der glückliche Beſitzer daran, daß die⸗ 
ſelben gerade in ungünſtigen Jahren einer beſonders pfleglichen Behandlung bedürfen. 
Das Füttern darf nur bei Volltracht ausgeſetzt werden. Wer in der erſten Zeit einem 
Schwarm die eine oder andere Wabe mit auslaufender Brut beigeben kann, wird bald 
davon die günſtige Einwirkung auf die Entwicklung des Schwarmes verſpüren. Es 
handelt ſich hierbei weniger um die zahlenmäßige Verſtärkung desſelben, als um die 
Gewinnung junger Bienen, welche Ammendienſte zu leiſten imſtande ſind, ſolange das 
junge Volk ſolche nicht ſelbſt hervorgebracht hat. Nachſchwärme müſſen öfter auf Weiſel⸗ 
richtigkeit kontrolliert werden, da die jungen Königinnen beim Begattungsausflug oft 
verloren gehen. Wenn 14 Tage nach dem Einlogieren des Nachſchwarmes noch keine 
Brut vorhanden iſt, dann iſt es wahrſcheinlich, wenn auch nicht 105775 daß keine 
Königin vorhanden iſt. Wer nun das unbequeme Durchſuchen des Volkes vermeiden 
will, kann ſich damit helfen, daß er eine Wabe mit junger Brut einhängt. Werden 
Weiſelzellen ausgezogen, ſo fehlt die Königin und muß erſetzt werden, wenn man es 
nicht vorzieht, den Schwarm mit einem anderen Volke zu vereinigen. 


Auch bei abgeſchwärmten Völkern iſt Weiſelloſigkeit keine ſeltene Erſcheinung, und 
wer ſie nicht rechtzeitig bemerkt und Abhilfe ſchafft, wird dann in dieſen Stöcken 
Drohnenbrütigkeit feſtſtellen müſſen. Erfahrungsgemäß verweigern drohnenbrütige 
Völker die Annahme von Weiſelzellen ſowohl, als auch von jungen Königinnen. Aeltere 
Königinnen werden wohl bisweilen angenommen, und ich ſelber habe in früheren 
Jahren in zwei Fällen Erfolg mit dem Zuſetzen älterer Weiſel gehabt; doch ſind mir 
auch Fälle bekannt, wo ſolche von drohnenbrütigen Völkern abgeſtochen wurden. Im 
vergangenen Jahr habe ich folgendes Experiment ausgeführt, das glänzend gelungen 
iſt. Ein noch mittelſtarkes drohnenbrütiges Volk wurde etwas abſeits vom Stande ab— 
n dann das Flugloch verſchloſſen und der Wabenbau mit Ausnahme der vier von 
Drohnenmütterchen beſtifteten Waben wieder zurückgehängt. In die Mitte des Baues 
kamen zwei Waben aus einem anderen Volk, eine mit auslaufender Brut, eine mit 
Eiern und jungen Larven. Nun wurden die abgekehrten Bienen, die ſich bereits in 
einem dicken Klumpen am Flugbrett angeſammelt hatten, wieder zugelaſſen und nach 
einer weiteren halben Stunde die Beute mit einer anderen auf dem Stande vertauſcht. 
Da die Honigkränze an mehreren Waben aufgeriſſen und ſo alle Bienen im Experi— 
mentierſtock beſchäftigt waren, entſtanden mit den zufliegenden Flugbienen des anderen 
Stockes keine Meinungsverſchiedenheiten. Am Abend war ein ganz ftattliches Volk bei- 
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ſammen, und beim Nachſehen nach einigen Tagen präſentierten ſich mehrere ſchön aus: 
ezogene Weiſelzellen. Das geſchwächte Volk wurde acht Tage lang gefüttert und über: 
ſtand den Eingriff ſo gut, daß es mit voller Stärke eingewintert werden konnte. 


Der Frühtrachtimker weiß aus Erfahrung, daß die Völker nach dem Verſiegen der 
Tracht, etwa von Mitte Juli an, den Brutanſatz ſtark einſchränken und infolgedeſſen an 
Volksſtärke erheblich zurückgehen, und es koſtet unter Umſtänden erhebliche Mühe, wenn 
es überhaupt noch gelingt, ſolche Völker bis zur Einwinterung wieder auf die Höhe 
zu bringen. Um den Schaden zu vermeiden, müſſen die Völker in Bewegung gehalten 
werden. Dazu genügt oft ſchon, daß man mehrmals eine Honigwabe aus dem Brut⸗ 
raum aufreißt und in den ja nun entleerten Honigraum ſtellt. Die Bienen tragen den 
Honig dann alsbald wieder in den Brutraum um. Nötigenfalls muß man ſchon jetzt 
mit der Triebfütterung beginnen, womit man aber in der Regel Zeit bis zum 
Auguſt hat. Kramer, Ejchwege. 


Aus deutfchen Bienenzeitungen. 
Von Friedrich Braun, Holzhauſen (Oberheſſen). 


Der Schwarm auf dem Marktplatz in Heilbronn. 


Eine prächtige Schilderung, wie dieſer Schwarm im ſchönen Städtchen Heilbronn 
von Julius Herter, dem ſchwäbiſchen Schalk, eingefangen wurde, darüber berichtet 
er in der „Bienenpflege“. Die Schildeung iſt fo ſchön, daß fie hier wörtlich folgen ſoll: 


„Ueber dem Marktplatz in H. lag drückende Juniſchwüle. Die Marktweiber ſuchten 
unter den farbigen Schirmen und Leinwanddächern ihrer Gemüſe- und Obſtſtände vor 
den brennenden Sonnenſtrahlen Schutz, und die Tauben, die ſonſt auf dem erhabenen 
Bronzehaupte der den Marktplatz zierenden Statue Robert Mayers und auf den 
Schultern des Phyſikers ihren Hochſitz hielten, ſuchten den kühlenden Schatten der 
Säulenhallen des Rathauſes und der Dachvorſprünge auf. Der Markt hatte ſich ſo 
ziemlich verlaufen, aber da es Mittagsſtunde war, flutete der Verkehr lebhaft auf der 
den Marktplatz ſtreifenden Straße. Ich kam gerade vom Bahnhof her und ſuchte den 
Schatten der den Platz umgebenden Kaſtanienallee auf. Da bemerkte ich plötzlich, daß 
eine auffallende Bewegung entſtand. Mit einer Haſt und Unruhe liefen die Menſchen 
gegen den Marktplatz hin, ſahen aufwärts gegen den Himmel, als ob ein Flieger 
über die Stadt flöge. Da ich aber keinen entdecken konnte, ſteuerte ich nun auch dem 
Punkte zu, wo ſich die Menge der zuſtrömenden Menſchen zu ſammeln ſchien; und nun 
bemerkte ich, daß ein Flieger in Geſtalt eines großen Bienenſchwarmes ſich immer 
tiefer über den Marktplatz ſenkte und ſich dann plötzlich auf dem Dache eines Obſt⸗ 
ae niederließ. In reſpektvollem Abſtande bildete ſich ein Ring von Männern, 

rauen, Knaben und Mädchen, die teils verwundert, teils ängſtlich, aber immerhin 
neugierig das allmähliche Niedergehen des Bienenjchwarmes er Da hing er 
nun als eine große ſchwarze Traube. „Man muß die Feuerwehr holen!“ kam da eine 
Stimme aus dem Zuſchauerkreis. „Ach, mein Obſt, mein ſchönes Obſt, was fang' ich 
nur an!“ jammerte die Obſtfrau. „Die Polizei ſoll kommen!“ rief da einer, und ſchon 
ſtanden zwei Schutzleute da und befahen ratlos, außerhalb der Gefahrzone, den Tatbeftand. 
„Da muß ein Imker her!“ beſtimmte dann der Mann des Geſetzes und verſchwand. 
Inzwiſchen ging ich in einen benachbarten Lebensmittelladen, erſtand eine leere Kiſte 
„Marke Schwan im Blauband“, durchbrach dann wieder den immer dichter werdenden 
Zuſchauerkreis, holte raſch den Stuhl der Obſtfrau und ſtellte ihn unter den Schwarm, 
jo daß ich ihn leicht fallen konnte. Wie ich nun oben ſtand, rief wieder einer aus dem 
Kreis: „Gehört der Schwarm Ihnen?“ — „Der gehört dem, der ihn faßt! Wollen Sie 
ihn haben? Bitte!“ Da aber kein Rittersmann oder Knapp wagte, das gefährliche Unter⸗ 
nehmen auszuführen, begann ich, den Schwarm mit der Hand in die Kiſte zu ftreifen. 
Da hörte ich eine feine Mädchenſtimme aus der vorderſten Reihe der Arena: „Du, 
ſagte eine bemützte Blondine zu der neben ihr ſtehenden Freundin, „das wird fein. 
Ich muß einen Aufſatz machen: ‚Erlebnilfe auf dem Marktplatz!. Paß auf, da be 
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komme ich diesmal ſicher la!“ Ich wiſchte weiter, mit wenigen Strichen lag der Schwarm 


in der Kiſte, ohne daß noch ein Zuſchauer beläſtigt wurde. Die Menge war ſprachlos. 


Nur einer ſagte: „Der hat eben die Königin erwiſcht!“ Ich legte aber den Deckel raſch 


und ſachte auf die Kiſte, ſtieg herab und verſchwand lautlos aus der reſpektvoll platz 
machenden Menge. Die Elektriſche kam vorbei, ich wollte raſch einſteigen, da ſtand das 
blondbezopfte Mädchen, das la im Aufſatz wollte, wieder vor mir. „Ach, dürfte ich nur 
geſchwind in das Kiſtchen hineinſehen“, bat ſie. Wie konnte ich anders. Ich lüftete den 
Deckel. Sie ſteckte das Spitznäschen in das Kiſtchen und wupp! ſaß ein Stich darauf.. 
Sie hat nun ſicher Ja im Aufſatz bekommen. 
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Karl Rehs und die rauchenden Imkerinnen. 


Den Schalk im Nacken ſitzen hat auch der Schriftleiter der „Preußiſchen Bienen⸗ 
zeitung“, Karl Rehs. Er iſt kürzlich 60 Jahre alt geworden, wozu auch die Heſſen 
ihm herzlich Glück wünſchen. Harney ſchreibt über Karl Rehs im „Praktiſchen Weg⸗ 
weiſer für Bienenzüchter“: Karl Rehs, der Schriftleiter der „Preußiſchen Bienen⸗ 
zeitung“ feierte am 28. April ſeinen 60. Geburtstag. Die Schriſtleitung des „Prak⸗ 
tiſchen“ bringt ihm hiermit nachträglich die herzlichſten Glückwünſche dar. Rehs bedeutet 
nicht nur in ſeiner engeren Heimat etwas. Er iſt in ganz Deutſchland bekannt. In Ulm 
wählten ihn die deutſchen Schriftleiter der Bienenzeitungen zu ihrem Vorſitzenden. Er 
iſt weiter bekannt als Verfaſſer des Lehrbuches „Deutſche Bienenzucht“, das unlängft : 
in zweiter Auflage herauskam. Ganz beſonderes Verdienſt hat er ſich erworben dadurch, 
daß er furchtlos den Kampf für den „deutſchen Honig“ uſw. aufgenommen und durch⸗ 
gefochten hat. Ich wünſche ihm weiterhin die nötige Friſche und den erforderlichen 
Humor für ſeinen Poſten im Oſten.“ N 

Daß Karl Rehs dieſen Humor beſitzt, beweiſt am beſten ſeine Antwort in der „Preu⸗ 
ßiſchen Bienenzeitung“, auf die Frage eines Fräuleins, was beſſer ſei, Schmoker oder 
Imkerpfeife. Die Imkerin bemerkt noch, daß ſie nicht raucht. 

Die Antwort von Karl Rehs lautet: | Zu | 

„Alſo Sie rauchen nicht? Gott, wie altmodiſch!! Heutzutage raucht doch ſchon — 
„Jede“. Einfach Ehrenſache! Gehört zur Mode! Aber ich will es Ihnen verraten, nun 
gerade gebe ich Ihnen doppelt ſo gern Auskunſt, denn rauchende Frauensleute — 
doch pſt, nichts weiter ſagen, ſonſt geht's mir noch ſchlecht. Alſo zur Sache: Ob Schmoker 
oder Imkerpfeife iſt an ſich gleich, iſt Gewohnheitsſache. Bei der Imkerpfeife hat man 
den Vorteil, daß man beide Hände frei hat. Doch gibt es auch Augenblicke, wo die 
Pfeife im Mund unbequem wird. Die Dathepfeife kann auch ein Nichtraucher ge⸗ 
brauchen. Aeſthetiſch wirkt bei der Imkerin die „Piep im Mul“ weniger. 


Meiſter Dathe als Witzbold. 


Da für die Hochſommerhitze leichte Koſt am dienlichſten iſt, ſoll als dritter im Bunde 
der rühmlichſt bekannte, längſt verſtorbene Altmeiſter Dathe Erwähnung finden, von 
dem im „Bienenwirtſchaftlichen Zentralblatt“ ein Eyſtruper Kurſiſt erzählt: 

„Im Jahre 19 .. war es, als ich einen Lehrkurſus bei Meiſter Dathe in Eyſtrup 

durchrnachte. Schöne vier Wochen. Kurſiſten aus allen Teilen der Provinz und aus 
Oldenburg waren anweſend. Unter ihnen auch ein etwa 18jähriger junger Mann, mit 
Vornamen Hermann, ein Urbild der Gutmütigkeit und Harmloſigkeit. Ich glaube, er 
ſtammte aus dem Oldenburgiſchen. Die Bienen kannte er nur von der unangenehmſten 
Seite; es waren nur Stechteufel für ihn und er erſchien deshalb jeden Morgen im 
Bienenſtande mit geſicherten Hoſenbeinen, abgeſteckten Aermeln und ſtark vergittertem 
Kopfe. Alles Dinge, die den Altmeiſter jo recht wurmten. Er konnte ſich gar nicht er⸗ 
klären, wer einen ſolchen Zögling unter din Fittiche gebracht hatte. An einem ſchönen 
Sommertage waren die Kurſiſten unter Führung eines Imkers nach einem im Nachbar⸗ 
orte befindlichen Bienenſtand gezogen, um dort ihre Studien zu machen. Dathe, 
Hermann und ich waren in Eyſtrup geblieben, um den heimatlichen Stand in Obhut zu 
nehmen. Höherer Beſuch war angemeldet. Dathe hatte keine Laune und ihn reizte Her— 
manns Vermummung; aber alle Sticheleien und Anrempelungen nützten nichts. Her: 
mann verſtand nicht. Plötzlich wurde Hermann ganz gewaltig von Bienen umſchwärmt, 
jo daß er voll Schreck meinte: „Ich glaube, da ſchwärmt einer“. „Unſinn, die Bienen 
ärgern ſich über Sie,“ war des Altmeiſters Entgegnung. „Ziehen Sie nur Ihre dicke 
Jacke aus, und die Bienen ſind zufrieden.“ Dathe zeigte heimlich auf Hermanns Rücken, 
auf den etwas Honig geſtrichen war, der bereits tüchtig von Bienen angegriffen wurde. 
Hermann hatte nichts davon gemerkt und ahnte auch jetzt des Uebels Urſache noch nicht. 
Bald war der Honig aufgeleckt und der Flug der Bienen begann merklich nachzulaſſen. 
„Hermann, Sie müſſen die Jacke ablegen, ſonſt machen Sie mir die ſämtlichen Bienen 
verrückt!“, rief Dathe, ſcheinbar ganz erboſt. Zaudernd knöpfte Hermann auf. Vater 
Dathe nahm den Rock und hing ihn in den nächſten Birnbaum. Richtig, der Rock war 
der Sündenbock, das ganze Immenheer war ihm gefolgt. Hermann ſtand und be— 
ſtaunte das Wunder. Dathe und ich flüchteten ins Haus, denn wir konnten uns des 
Lachens nicht erwehren. In der Haustür begegnete uns Mutter Dathe. Auf ihre er⸗ 
ſtaunte Frage konnten wir vor Lachen nicht antworten und verwieſen ſie zum Immen⸗ 
1 Bald erſchien ſie wieder mit der Frage: „Was der Hermann nur hat? Seine 
ade hängt am Birnbaum, und er ſteht als ſtiller Beobachter dabei.“ Nach erfolgter 
Aufklärung ſchüttete auch ſie ihr Herz vor Freude aus, und am Abend des Tages 
konnte ſich Hermann dem allgemeinen Spotte nicht entziehen. Aber keiner der Kurſiſten 
verriet ihm etwas von dem Honigrücken. Nur die Jacke war immer der Miſſetäter. 
Hermann hat ſeine alte, dicke Joppe im Vienenhauſe nicht wieder angezogen. 
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Altmeiſter Tahzen erſchien zur Abſchlußprüfung. Hermann war nicht anweſend. 
Er half Mutter Dathe und den jungen Damen beim Kartoffelſchälen: denn er hätte 
ſicher die ganze Innung blamiert. Ich habe bis heute nicht in Erfahrung bringen 
können, ob er wohl ein Imker geworden iſt. Glaube es aber kaum. 

Schneider, Godshorn. 
Baurahmen und Honigerfrag. 

Fritz Geuz, Schönberg i. P., ſchildert in der „Deutſchen Biene“ ſehr begeiftert den 
Segen des Baurahmens, den er im Mai und Juni alle ſechs zog ausſchneidet. Von 
zehn Verſuchsvölkern erntete er im Durchſchnitt das Doppelte bis Dreifache des Honig⸗ 
ertrages der anderen gleichen, aber ohne Baurahmen behandelten Völker. Fünf Völker 
ſchwärmten davon nicht, die fünf anderen erſt am Ende der Honigernte. Dagegen 
ſchwärmten alle anderen Völker reichlich. Dazu kommt die Wachsernte. Die Bienen 
werden alſo ihr Wachs los und die Königin ihre Drohneneier. 

Märkiſche Bienenzeitung. 

Muß da nicht jeder Leſer das Gefühl bekommen: O, ich armer Tor, warum wende 
ich nicht auch den Baurahmen an, um ſtatt einen Zentner Honig zwei oder gar drei 
Zentner zu ernten! Aber die Rechnung des guten Herrn Fritz Geuz iſt eine Fehlrech⸗ 
nung. Seine zehn mit Baurahmen behandelten Völker ſchwärmten nicht. Ich be⸗ 
zweifele aus guten Gründen, erhärtet in meiner Praxis, daß 
der Baurahmen derart das Schwärmen verhindern kann. Hat 
Herr Fritz Geuz nicht vielleicht dieſen zehn Völkern auch angeſetzte Weiſelzellen ent⸗ 
nommen und ſie ſo vom Schwärmen abgehalten, während er die übrigen Völker ſich 
ſelbſt überließ? Kein Wunder, daß durch das Schwärmen der Honigertrag herabgemin⸗ 
dert wird! Aber ich habe, obwohl ich nicht in zehn, ſondern in Hunderten von Fällen 
den Baurahmen anwandte, nicht herausfinden können, daß die Baurahmen mehr 
ſchwarmverhindernd wirken als die Mittelwand. Ich gebe daher Mittelwände und 
erſpare mir die Arbeit, alle fünf bis ſechs Tage die Völker aufzuregen und mir un⸗ 
nötige Arbeit zu machen. Daß den Bienen Gelegenheit zum Anſatz von Drohnenbau 
gegeben werden muß, iſt ſelbſtverſtändlich. . | 

Vor einigen Jahren war ich mit einem bekannten Fabrikanten von Mittelmänden 
zuſammen, der ein Anhänger des Zanderkaſtens iſt. Auch er berichtete, daß er das 
Schwärmen verhindere. Als ich in ihn drang, geſtand er, daß er auch die Weiſelzellen 
ausbrechen würde. Auf meine Entgegnung: „Dieſes Ausbrechen der Weiſelzellen iſt 
doch im Blätterſtock viel einfacher“, wußte er keine Entgegnung. Das nebenbei. 

Ich hatte dieſes Frühjahr etwa zehn bis zwölf Völker, die trotz Raumgeben und 
Bauenlaſſen Weiſelzellen anſetzten. Sollte der Honigertrag nicht weſentlich herab⸗ 
gemindert werden, ſo blieb als einziger Ausweg das Ausbrechen der Weiſelzellen alle 
acht Tage bis gegen Ende der Haupttracht. Werden Zellen überſehen — und das kommt 
immer einmal vor, ſo kam der Schwarm. Die Völker ſind in ihrer Eigenart recht ver⸗ 
ſchieden. Einige laſſen ſich dieſes Ausbrechen ganz gut gefallen, andere dagegen treiben 
die alte Königin ab — und der Imker iſt dann am Ende ſeines Lateins. 


Bienen und Vögel. 


Das erſtemal, ſeit ich Bienen habe, iſt auf meinem Stande eine Nachtigall. 
Ihre Jungen fütterte ſie oft mit den von den Bienen herausgeworfenen Stankmaden und 
abgeſtoßener Drohnenbrut. Die jungen Nachtigallen — und auch die alten — freſſen 
ſehr gern Drohnenmaden, die ich ihnen faſt täglich geben konnte. Ich hoffe, daß die 
Nachtigall ſich ſo heimiſch fühlt, daß ſie fortan jedes Jahr kommt und in den ſtillen 
Abendſtunden einen unvergleichlichen Genuß gewährt, der mich ganz das Radio ent⸗ 
behren läßt. Auch die jungen Meiſen in meinem Meiſenkaſten ſind ausgeflogen. Die 
alten Meiſen haben die Jungen trotz der kühlen Tage nicht mit 
Bienen aufgefüttert, ſondern mit Bauminſekten. Ich habe ſtunden⸗ 
lang beobachtet, und ſie niemals vom Bienenſtand Futter holen ſehen. Dagegen kamen 
die Nachtigallen ſtändig vor den Stand, zu meiner großen Freude. An trüben Tagen 
aber flogen fünf bis zehn Schwalben ſtändig im Flugbereich der Bienen und 
ſchnappten manche Biene weg. 

Wenn die „Luxemburger Bienenzeitung“ ſchreibt, daß die Schwalbe keine Bienen 
wegfängt, weil ſie ihre Beute verſchlingt und nicht zerſtückelt und zugrunde gehen 
müßte, wollte ſie ſich an Arbeitsbienen wagen, ſo habe ich einwandfrei geſehen, daß 
die Schwalbe Bienen wegfängt. Wie es kommt, daß ihr der Stachel nichts ſchadet, 
darüber müßte ein Ornithologe das Wort nehmen. 

Honighändler Fiſchers Berufung vom RKeichsgericht verworfen. 

Ueber die Verurteilung Fiſchers zu 1000 Mark Geldſtrafe ſeitens des Landgerichts 
Bremen wurde ſeinerzeit in der „Biene“ berichtet. Die Strafkammer ſtellte feſt, daß 
der Angeklagte zum größten Teile ausländiſchen Honig vertrieb. Von ſeinem 
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jährlichen Umfage von etwa 300 000 Kilogramm hätten nur 5000 Kilogramm aus 
ſeiner eigenen Imkerei geſtammt, während das Durchſchnittspublikum, durch die Zei⸗ 
tungsreklame irregeführt, der Meinung geweſen ſei, daß der Angeklagte nur deut⸗ 
ſchen e liefere. Dieſe Angaben ſeien ſonach geeignet, den Anſchein 
eines beſonders günſtigen Angebotes zu erwecken. Selbſt wenn auch der Auslandhonig 
ebenſogut ſei, wie der deutſche, ſo ſei doch klar, daß der Käufer großen Wert darauf 
lege, Honig zu erhalten, der in der Imkerei des Angeklagten und unter deſſen lech. 
männiſcher Anleitung hergeſtellt ſei. — Die Reviſion des Angeklagten beim 
Reichsgericht wurde als unbegründet verworfen. Der Oberreichsanwalt 
führte zur Begründung u. a. folgendes aus: Der Zweck des Geſetzes gegen den un⸗ 
lauteren Wettbewerb iſt nicht der Schutz des Publikums, ſondern des gleichartigen Ge⸗ 
werbes. Es kommt in ſeiner Anwendung nicht darauf an, ob tatſächlich niemand be⸗ 
nachteiligt oder der Preis ein angemeſſener war, ſondern ob objektiv unwahre Angaben 
gemacht worden ſind. Nach der Geſamtwirkung auf den unerfahrenen Durchſchnitts⸗ 
leſer iſt die Anzeige in weſentlichen Punkten unwahr. Wenn der An⸗ 
geklagte an das Beſtehen eines Handelsbrauchs, daß Auslandhonig nicht beſonders 
deklariert zu werden braucht, geglaubt hat, dieſer Handelsbrauch in Wirklichkeit aber 
unlauterer Wettbewerb iſt, ſo liegt ein Irrtum auf dem Gebiete des Strafrechts vor 
und iſt nicht beachtlich. (Aus den „Reichsgerichtsbriefen“. Herausgeber K. Mißlack, 
Leipzig, Kochſtraße 76. — III D 158/27, 28. 4. 1927.) 
„Die deutſche Bienenzucht in Theorie und Praxis“. 


Alois Alfonſus f. 


Einer der bekannteſten Bienenzüchter Oeſterreichs und langjähriger Schriftleiter des 
„Bienenvaters“, Alois Alfonſus, ſtarb, fern von der Heimat, in Milwaukee in Amerika, 
wo er als Imker tätig war. „Nicht allein Oeſterreich trauert um dieſen Mann, nein, 
die Imkerſchaft der Welt verliert an ihm einen unermüdlich tätigen Mann. Es gab 
kein Land in der alten öſterreichiſchen Monarchie, ja, es gab faſt keinen größeren Ort, 
in dem nicht Alfonſus einmal einen Vortrag gehalten hätte. Ob der Ruf an ihn aus 
der Bukowina oder aus Vorarlberg kam, er folgte ihm gern und willig. Ueberall leiſtete 
er brave Aufklärungsarbeit. a 

Aber nicht nur als Wanderredner war er tätig. Er war auch ein ſehr fruchtbarer 
Schriftſteller auf apiſtiſchem Gebiet. Viele Werke hat er verfaßt, darunter auch das 
große Handbuch, das eins der bedeutendſten Werke der Jetztzeit iſt. Nebenbei war er 
auch unermüdlich als Artikler in den verſchiedenſten Zeitſchriften tätig.“ 

Guido Sklenar in „Mein Bienenmütterchen“. 


Soll ich und wie kann ich Königinnenzucht treiben? 
Von Frie ß, Lehrer in Mölsheim (Rheinheſſen). 


(Fortſetzung.) a 

Wir wenden uns nun dem zweiten Teile unſeres Themas zu: Wie kann ich 
Königinnenzucht treiben? Obwohl dieſe Zuchtfrage mehr die imkerliche Praxis um⸗ 
faßt, dürfen wir aber dennoch nicht, die unſeren Arbeiten auf dem Bienenſtande zu⸗ 
Hans: liegenden Erkenntniſſe und Ergebniſſe wiſſenſchaftlicher Forſchertätigkeit — die 
heorie — achtlos beiſeite ſchieben. Gerade auf dem Gebiete der Königinnenzucht tritt 
das goldene Wort Berlepſchs deutlich in die Erſcheinung, daß wir ohne Theorie in der 
Praxis „Stümper“ bleiben. — Zur Zucht von Königinnen ſind zwei Geſchlechtstiere 
nötig, das männliche, die Drohne, das weibliche, die Königin. Königin und Drohne 
vererben die Eigenſchaften ihrer Stämme, aus denen ſie kommen. Das wird bei der 
Heranzucht von jungen, edlen Königinnen oft überſehen, d. h. die Bedeutung der Drohne 
nicht klar erkannt. Bei anderen Tierzuchten iſt es ſelbſtverſtändlich, daß man dem 
edlen, weiblichen Geſchlechtstier ein edles Männchen gibt, daß man z. B. für eine ſchöne 
Zuchtſtute ſich den ſchönſten Hengſt erwählt, edlen Raſſehühnern den beſten Hahn der 
Raſſe beigibt. Lernen wir Imker aus dieſer ſo elementaren Zuchtmaßnahme! Es iſt 
kein Zufall, daß man in den letzten Jahren in der deutſchen Imkerwelt ſo viel von 
Wert und Bedeutung der Drohne zu hören und zu leſen bekam. Es ſei nur an Prof. 
Dr. Zander erinnert, Drum ſei in goldenen Buchſtaben über dieſes Kapitel in klarer 
Erkenntnis geſetzt: Ohne edlen Vater, keine edle Tochter, ohne Edeldrohne, keine 
Edeljungkönigin! Wer bei der Königinnenzucht die ſyſtematiſche Drohnenzucht vernach⸗ 
läſſigt oder ganz unterläßt, der arbeitet an einer halben Sache. Wie iſt zu erklären, 
daß zwei Königinnen, die Schweſtern ſind und die gleiche Pflege als Jungtiere ge⸗ 
naßen, ſich ſpäter in der Entwicklung und Leiſtung ihrer Völker bei gleichen Ver⸗ 
hältniſſen ſo ſehr unterſcheiden? Das Rätſel iſt nur ſo als gelöſt zu betrachten, daß 
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die „ſchlechtere“ Mutter von einer Drohne, die einem minderwertigen Volke ent- 
ſtammte, begattet wurde. Hier ſind wir an dem wundeſten und ſchwierigſten Punkte 
des ganzen Problems angelangt. Alle die Enttäuſchungen und Rückſchläge bei einer 
planmäßigen Wahlzucht liegen darin begründet. Könnten wir — wie bei allen anderen 
Tierzuchten — die Geſchlechtstiere auswählen und Edeldrohne und Edeljungkönigin 


willkürlich paaren und begatten lafſen, dann hätten wir leichtes Spiel, dann kämen wir 


in einigen Jahren weiter in unſeren Zuchtbeſtrebungen als unter den tatſächlichen 


Verhältniſſen in Jahrzehnten. Wir denken an Altmeiſter Dickel und ſeine Lehre von 


der Begattung der Jungköniginnen im Stock. Leider ſcheint dieſes eine Irrlehre ge⸗ 
weſen zu ſein, die bis zur Stunde nicht als richtig nachgewieſen werden konnte und 
auch den Erfahrungen aus der praktiſchen Imkerei zuwider läuft. Auch die inter⸗ 


eſſanten Verſuche einiger deutſcher Königinnenzüchter, die in größeren Glasbehältern 
Drohne und Königin zur Begattung brachten, endeten mit dem jedesmaligen Abſtechen 
der Drohne durch die Königin — leider mit Mißerfolgen. Nun ſoll einem amerikani⸗ 
ſchen Profeſſor die willkürliche Paarung und normale Begattung von Jungköniginnen 


gelungen ſein. Sein Verfahren hält er vorerſt ſtreng geheim. Vielleicht hat er einen 


Grund dazu! Rechnen wir mit der rauhen Wirklichkeit, und ſuchen wir die Schwierig⸗ 


keiten zu beheben! Die idealſte Löſung iſt die einwandfreie Belegſtation. In den 
abgeſchloſſenen Gebirgstälern, hoch in den Bergen, in größeren Waldgebieten uſw. 
had wir ſolche in ſich geſchloſſene „drohnenſichere oder drohnendichte“ Gebiete. 
n unſerem dichtbevölkerten Rheinheſſen ſcheint ſich kein Plätzchen zu finden, wo die 
Gründung einer „drohnendichten“ Belegſtelle möglich iſt. Nach Prof. Dr. Zander fliegen 
Drohnen bis 8 Kilometer im Umkreis, und wenn wir der jungen Prinzeſſin noch einige 
Kilometer hin zum 1 zurechnen, kommen wir auf etwa 10 Kilometer Luft⸗ 
linie. Nun überlege jeder Zuhörer, wieviel Ortſchaften und Bienenſtände im Flug⸗ 
bereich [einer Drohnen liegen! Vielleicht könnten auch wir zur Klärung dieſer ebenſo 
intereſſanten wie wichtigen Frage durch Anſtellung von Verſuchen mit Drohnen bei⸗ 
tragen. Ich gebe Ihnen einige beſcheidene, von mir angeſtellte Verſuche bekannt. Von 
10 gezeichneten Drohnen, die bei „drohnenwütigem“ Wetter gebracht wurden, vom 
Heimatſtand entfernt in Luftlinie: ö 


u 1 0 Pfei a 5 1 
„5 Kilometer jenſeits des Pfrimentales kamen 9 zurü ; 
4 Kilometer jenſeits des Pfrimentales kamen 4 zurück im Durchſchnit 
1,5 Kilometer nach der entgegengeſetzten Richtung kamen 2 zurück 

Die Verſuche wurden einige Male ausgeführt und brachten ſtets 1 älse die⸗ 
ſelben Reſultate. Intereſſant war noch die Beobachtung, daß nach einigen Tagen die 
gezeichneten Drohnen faſt in allen Völkern „verkehrten“! Was wir von Belegſtellen 
in unſerer dichtbevölkerten Heimat zu halten haben, will ich Ihrer Beurteilung über⸗ 
laſſen. Den meiſten Belegſtationen — auch wenn ſie bei der Königinnenanzeige in der 
Bienenzeitung mit der beſtechenden Deviſe „eigene Belegſtelle“ — aufgeführt iſt, dürfen 
wir ob des abſolut einwandfreien Erfolges ſchon etwas mißtrauiſch gegenüber ſtehen. 
In dieſer Angelegenheit könnte, ja müßte uns von ſeiten des Staates geholfen 
werden. Mit dem gleichen Recht als der Landwirt Deckſtationen für Stuten eingerichtet 
bekommt, können auch wir Imker ſüglich die Einrichtung von Belegſtationen für 
Königinnen 51 Denken wir an den im allgemeinen Intereſſe liegenden indirekten 
Nutzen der Honigbiene. Willig und ſelbſtverſtändlich richtet die Landwirtſchaftskammer 
Zuchtſtationen für Tiere aller Art ein, legt große Viehweiden an, unterhält ſie uſw. 
Wann wird bei uns in Heſſen die Stunde ſchlagen, wo unſere Landwirtſchaftskammer 
und auch die Regierung ſich zur gleichen Behandlung und ng der Bienenzucht 
moraliſch verpflichtet fühlen? Wöchentlich muß den maßgebenden Körperſchaften die 
Schwere dieſer Unterlaffungsfünde klar gemacht werden!! Wir müſſen mit unſeren be 
rechtigten Anſprüchen durchdringen!! Zurück! Ob ſich vielleicht nicht im Odenwald oder 
Vogelsberg geeignete Plätze zur Anlage einer drohnendichten Belegſtelle fänden? Wo 
ein Wille iſt, iſt auch ein Weg! Für uns Rheinheſſen ſollen abſolut nicht die dann 
entſtehenden Schwierigkeiten, Transport uſw. verkannt werden. — Wie aber helfen 
ohne Belegſtelle? Wir verfahren bei der Heranzucht von Drohnen nach dem ein⸗ 
fachen Grundſatz: In guten Völkern laß viele Drohnen und in ſchlechten Völkern 
wenige Drohnen erziehen! Dort gilt es, den Drohnentrieb zu fördern, hier zuſammen 
oder ganz zu unterbinden. Bei beſtändiger Witterung im Frühjahr — etwa zur Zeit 
der Stachelbeerblüte — hängen wir in die Mitte des Brutneſtes einen Rahmen mit 
ſchmalem Wachsſtreifen (Baurahmen!), laſſen bauen, reizen bei trachtloſer Zeit, und 
die Königin beſtiſtet eiligſt den neuen Drohnenbau. Nach 24 Tagen ſchlüpfen wohl⸗ 
genährte Drohnen aus und wieder nach 8 bis 10 Tagen iſt die Samenpatrone gefüllt 
— ſie ſind begattungsfähig. So kräftige Vatertiere werden uns durch treffliche Liebes⸗ 
arbeit in unſeren Hoffnungen nicht täuſchen. Die Angſt, daß ſo viele dicke Freſſer 
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die Honigernte ſchmälern, iſt völlig unbegründet. Die Drohnenvölker ſind meiſt flei⸗ 
ßiger als die „brutbienenarmen“ Kolonien, allerdings iſt bei falſcher Behandlun 

Schwarmgefahr im Verzug. Ich verweiſe auf meinen kleinen Artikel in der „Biene“. 
Die Drohnenwabe wandert nach dem erſten Schlüpfen der Drohnen — bei einer Breit⸗ 
wabe in Normalmaß ſind es etwa 3000 — in den Honigraum. Die zweite Brut laſſe 
ich im Honigraum auslaufen und das Flugloch etwas geöffnet gehalten. Die Drohnen 
aus drei bis vier ſo behandelten Völkern geben eine nette Schar unternehmungs⸗ 
luſtiger Freier. Mit dieſer Zuchtmaßnahme läßt ſich doch erhoffen, daß wir bei der 
Begattung unſerer edlen Jungköniginnen mit einer größeren Zahl Treffer rechnen 
dürfen. Daß viele Züchter auch in der Farbe der Nachkommenſchaft der Arbeiterinnen 
eine ſichere Kontrolle über deren Vater haben wollen, ſei nur der Vollſtändigkeit halber 
erwähnt. Nun zur Behandlung der ſchlechteren Völker. Viel gewonnen iſt ſchon, wenn 
wir dieſen ganze Mittelwände geben. Gewiß beißen ſchwarmluſtige Völker die Arbeiter⸗ 
zellen ab und errichten Drohnenbau, aber immerhin liegt Beſchränkung vor. Ganz 
verwerflich iſt „Naturbau“ mit feinen Drohnenhecken. Wer ganze Arbeit leiſten will, 
muß mit dem Baurahmen arbeiten. Zur gleichen Zeit, wenn wir den guten Völkern 
den Baurahmen geben, tun wir das auch bei den ſchlechteren. Vom Tage der Be⸗ 
ſtiftung an ſchneidet man alle 5 bis 7 Tage (ſonntäglich!) das gebaute Drohnenwachs 
aus. Das Ausſchneiden macht wohl viel Arbeit, liefert aber ziemlich Wachs, iſt ein aus⸗ 
gezeichnete Mittel gegen das Schwärmen und verhindert die Erzeugung minderwer⸗ 
tiger Drohnen. Die Natur arbeitet hier unſeren Zuchtbeſtrebungen inſofern entgegen, 
als die guten „Hüngler“ wenig, die minderwertigen Völker in der Regel viel feuerige 
Drohnen erziehen. Wir müſſen der vielen lieben Imker gedenken, die nicht an unſerem 
Strange ziehen, die auf ihren Ständen die genannten Drohnenhecken dulden. Es wird 
immer und immer unerwünſchte Verbindungen geben, obwohl wir auch hoffen dürfen, 
daß unſere kraftſtrotzenden Edeldrohnen ab und zu Königinnen aus ſchlechten Stäm⸗ 
men begatten und ſo, aufs Ganze geſehen, die Zucht verbeſſern. Gelöſt wäre die ſchwie⸗ 
rigſte Frage der Königinnenwahlzucht, wenn alle Imker, landauf, landab, nach den 
vorgetragenen Grundſätzen arbeiten wollten. Der Gedanke wäre zu ſchön, um wahr 
zu ſein! Zuſammenfaſſend können wir feſtſtellen: Solange wir keine einwandfreien, 
drohnendichten Belegſtationen benutzen können, bleibt uns nichts anderes übrig, als in 
guten Völkern möglichſt viele, kräftige und in ſchlechten Völkern möglichſt wenige 
oder gar keine Drohnen erbrüten zu laſſen, eingedenk des züchteriſchen Grundſatzes: 
Ohne Edeldrohne, keine Edelkönigin! Es lag in unſerer Abſicht, die wichtige Drohnen⸗ 
frage etwas ausführlicher zu behandeln. 

Wir kommen nun zur Königinnenzucht im engeren Sinne des Wortes. In der 
Natur find zwei Arten von Königinnen möglich: Schwarm: und Nachſchaffungs⸗ 
königinnen, Leider beſteht bis zur Stunde bei vielen Bienenzüchtern eine völlig falſche 
Wertſchätzung der beiden Gattungen. Während man Schwarmköniginnen mit unbe⸗ 
grenzter Hochachtung begegnet, ſie geradezu vergöttert, betrachtet man die Nachſchaf⸗ 
fungsköniginnen, auch wenn es kräftige, legetüchtige Tiere edelſten Blutes find, als 
„unnatürlich“ entſtandene, degenerierte, minderwertige Weſen. Dieſe Einſtellung iſt 
völlig haltlos und unberechtigt. Die Schwarmköniginnen verdienen die Wertſchätzung 
im allgemeinen und beſonders dann nicht, wenn ſie nicht aus guten Honigvölkern 
ſtammen. Naturgemäß erzogene Nachſchaffungsköniginnen ſind Schwarmköniginnen 
ſtets gleich wert zu erachten. Schon die Praxis ſtößt den immer und immer wieder⸗ 
kehrenden Irrtum um. Auch der verbiſſenſte Verfechter mit den kritikſicherſten Augen 
wird auf einem fremden Bienenſtande kaum feſtſtellen können, welche Völker Schwarm⸗ 
und welche Nachſchaffungsköniginnen beſitzen. Auch wiſſenſchaftlich iſt die lange heiß⸗ 
umſtrittene Frage endgültig als gelöſt zu betrachten. Prof. Dr. Zander und ſein Mit⸗ 
arbeiter Dr. Becker haben nach vielen exakten Meß-, Wieg- und Leiſtungsprüfungs⸗ 
verfuchen von Jungköniginnen feſtgeſtellt, daß Nachſchaffungsköniginnen, die ſachgemäß, 
d. h. den Naturgeſetzen folgend, erzogen ſind, mit den Schwarmköniginnen gleichen 
Wert haben, wenn ſie im richtigen Madenalter — bis zu 2 Tagen — genommen ſind. 
Prof. Dr. Zander mahnt die Bienenzüchter ernſtlich, dieſes zweite Geſchenk aus ſeiner 
Hand dankbar aufzunehmen und beſſer zu bewerten als ſein erſtes, die Feſtſtellung 
des Noſemaerregers. Folgen wir Imker zu unſerem eigenen Vorteil ſeinen Worten! 
Wer ſich eingehender in dieſer Sache unterrichten möchte, verweiſe ich auf die Pfälzer 
Bienenzeitung vom Jahre 1926 bzw. auf das Erlanger Jahrbuch vom gleichen 
Jahre. Wir ſprachen von „naturgemäß erzogenen Nachſchaffungsköniginnen“. Was 
verſtehen wir darunter? Ein Bienenvolk rüſtet zum Schwärmen, wenn es in Honig 
und Pollen ſchwimmt, wenn täglich Tauſende und Abertauſende Ammenbienchen aus— 
laufen und wenn ſich's drängt im engen Hauſe. Die Schwarmköniginnen ſind darum gut 
ernährte, vollkommene, kräftige Tiere. Wer alſo vollwertige Nachſchaffungsköniginnen 
erzüchten will, muß ſein Zuchtvolk in dieſe Kraftftimmung, in Schwarmſtimmung, 
bringen, andernfalls erblicken nur wenige unterernährte Angſtprodukte das Licht 
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der Welt. Das iſt bei vielen Imkern bei ihren erſten Verſuchen in der Königinnen: 
zucht der Grund ihres Mißerfolges, wenn fie mit einer Handvoll Bienen, dem fie 
eine Madenwabe beigeben, Königinnen züchten wollen. Bei trachtloſer Zeit muß eine 
zielbewußte Reizfütterung mit Honigwaſſer — mit Zuckerwaſſer kann man keine voll⸗ 
wertigen Königinnen züchten — einſetzen. Dieſe und die ſpätere Fütterung der ver⸗ 
ſchulten Jungköniginnen in den Vegattungskäſtchen macht zwar die Zucht teuer, aber 
es iſt unbedingt notwendig. | 
ür den Imker beſtehen beide Möglichkeiten, gute Königinnen zu erhalten: Er ver- 
wertet die überflüſſigen Schwarmzellen aus vorzüglichen Honigvölkern, oder er erzieht 
1 in einem Zuchtvolk „naturgemäß“ Nachſchaffungsköniginnen. Die Methoden und 
ethödchen der einzelnen Königinnenzuüchter ſind Legion. Es iſt 925 unſere Abſicht, 
die nachfolgenden Wege als die allein richtigen hinzuſtellen oder gar Königinnenzüchter 
von ihrer liebgewonnenen Art, die ihnen vollen Erfolg verbürgt, abzubringen. Nein, 
wir wollen ſie ermuntern und ermutigen, auch in Zukunft feſt bei der Stange zu 
en Ich kann Ihnen aber dennoch die Verſicherung geben, daß die Zanderſche 
echnik der Königinnenzucht von mir und von vielen anderen Imkern mit beſtem 
Erfolg angewandt wird, und es iſt mir ein dringendes Bedürfnis, an dieſer Stelle 
auf das unvergleichlich volkstümlich geſchriebene, auf feſter, klarer, e 
Grundlage ruhende Buch: Die Biene und ihre Zucht, von Profeſſor Dr. Zander 
empfehlend hinzuweiſen. In dem Kapitel Königinnenzucht finden Sie eine gediegene 
Anleitung. Zurück! 

Es kommt immer einmal vor, daß auch die beſten Honigvölker, namentlich auf 
Südſtänden, oder wenn die „ſtille Umweiſelung“ in die Schwarmperiode fällt, ſchwär⸗ 
men. Nun heißt es, kein „Edelgut“ darf verloren gehen, Imker — halte Ernte! Wie 
fang' ich's an? 

1. Nur ſelten ſchwärmen gute Honigvölker nach, ſie begnügen ſich mit der 
Königinerneuerung und zerſtören nach dem Auslaufen der erſten Prinzeſſin die anderen 
Zellen ſamt Inſaſſen. Fallen aber Nachſchwärme, dann ſieben wir dieſelben aus, ver⸗ 
teilen den Schwarm auf die einzelnen Königinnen und bringen dieſe Völkchen in 
Käſtchen zur Begattung. 
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2. Hat man geringen Bedarf, ſo teilt man das Muttervolk, nachdem die Königinnen⸗ 


zellen gedeckelt in eine Anzahl Ableger, die aber Brutwaben mit einer, beſſer mehreren 
Königinnenzellen enthalten, in einen dunklen, kühlen, aber luftigen Raum (Keller), 
füttert dieſe fleißig, bringt ſie nach dem Schlüpfen der jungen Weiſel zur Aufſtellung 
und vereinigt nach der Begattung. Dieſes Verfahren iſt einfach und die Bienen be⸗ 


ſorgen die ganze Zucht. Durch die Teilung des Volkes — namentlich zur Zeit der 


Honigernte — wird es aber unwirtſchaftlich. 
3. Die rationellſte Art iſt folgende, kurz ſkizziert: 


a) Vorſchwarm herauslaſſen, Muttervolk in neuen Kaſten — Schwarm an 


den alten Platz evtl. mit 2 bis 3 Pollenwaben; 
b) Nachſehen im weggeſtellten Muttervolk nach gedeckelten Weiſelzellen; 


c) längſtens 5 bis 7 Tage ſpäter die gedeckelten Zellen mit erwärmtem Meſſer 
vorſichtig ausſchneiden, ohne Umdrehen, ohne Verkühlung in mit Futter 
verſehene Zander⸗Schutzkäfige ankleben, mit Käfighürde mitten ins Volk 

ase Keine Zellen auf Brutwaben vergeſſen! In der Sonne arbeiten oder 

aben in angewärmtes Tuch einſchlagen und Zimmer arbeiten; 

d) Schlüpfen laſſen, zeichnen, in Begattungskäſtchen mit Sammelkunſtſchwärm⸗ 
chen bringen. 

Das iſt die Methode, die ich Ihnen, wenn Sie mit Königinnenzucht beginnen, 
als erſte empfehle. Fehler können kaum gemacht werden, und Sie haben Erfolge, die zu 
weiterer züchteriſcher Tätigkeit reizen. Laſſen wir es uns aber nochmals 90 ſein: 
Verwerte nur Weiſelzellen aus guten Honigvölkern! 

Eine weit höherſtehendere und wirtſchaftlichere Königinnenzucht iſt die Zucht mit 
Nachſchaffungsköniginnen. Erſtlich iſt der Imker der beſtimmende Faktor über die Zeit 
der Zucht, kann ſich für ſeine Verhältniſſe angenehmſte Zeit ausſuchen und braucht 
nicht voller Ungeduld den ſtets unbeſtimmten Augenblick „des Schwärmens“ abzu⸗ 
warten, worauf er bekanntlich auch oft vergeblich wartet und ſeine Königinnenzucht 
für ein Jahr erledigt wäre. Zum zweiten! Laufen die Nachſchaffungsköniginnen meiſt 
am gleichen Tage aus, was außerordentliche Vorteile bietet. Und endlich iſt der 
Bienenzüchter in der Lage, auch von ſeinem „Beſten“ auf dem Stande Nachzucht zu 
bekommen und iſt nicht auf den blinden Zufall angewieſen. 

Zu dieſer Königinnenzucht ſind zwei Völker nötig, ein Zucht⸗ oder Edelvolk, das 
beſte des Standes, das uns nur den Zuchtſtoff liefert, alſo ganz und gar keine Schwä⸗ 
chung erfährt und ein Pflegevolk, welches die Maden pflegt. Dieſes wird immer das 
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ſchwarmluſtigſte Volk des Standes ſein. Zu dieſem Zwecke eignen fi) beſonders 
gut die ſcharmwütigen Heidevölker. Doch können dieſe nur in ſachkundiger Hand nütz⸗ 
lich werden, gl können fie durch ihre Verwendung (Drohnen), unſagbar großen 
Schaden für die Wahlzucht bringen. Das Pflegevolk iſt ſchon im Auguſt des vorher⸗ 
gehenden Jahres reichlich mit Honig aufzufüttern — vorausgeſetzt, daß es nötig iſt 
und bis zum Anbruch der Zuchtperiode „ſchwarmreif zu machen“. Nun der Zucht⸗ 
kalender in Skizze! 

15. Mai: Entweiſeln des Pflegevolkes. Iſt es eine minderwertige Mutter, ſo muß ſie 
ſterben. Iſt ſie wertvoll, dann bilden wir mit ihr einen Brutableger. 

19. Mai: Einhängen einer ausgebauten braunen Wabe ins Brutneſt des Edelvolkes. 
Zwei Abende reizfüttern mit Honigwaſſer. 

21. Mai: Ausſchneiden eines an aus der beſtifteten Edelbrutwabe, Enden in 
die Zuchtlatte, einftellen in das Pflegevolk, damit ſich die Bienen an Eier bzw. Maden 
und Zuchtlatte gewöhnen. Holen wir uns Edelzuchtſtoff bei einem befreundeten Imker 
im Heimat⸗ oder Nachbardorf, dann iſt die Eierwabe vor Verkühlung zu ſchützen. 
ee wir deutlich den ungeheueren Vorteil und Nutzen, der in dieſer Möglichkeit 

eſteht b 

23. oder 24. Mai: Ausbrechen aller wilden Weiſelzellen im Pflegevolk. Keine ver⸗ 
geſſen! Das Volk ſtrotzt voll junger Ammenbienen, der Futterbreiſtrom fließt und das 
nutzen wir aus. So gezogene Königinnen ſind „naturgemäß“ gewordene, vollwertige 
Tiere. Sofort übertragen wir Maden nit gekürzten Zellen, an die an der Zucht⸗ 
latte angeklebten Stöpfel der Zander⸗Schutzkäfige. Dieſes Verfahren ziehe ich dem 
difiſileren Umlarven vor. Nur muß raſch gearbeitet, die Brut vor Abkühlung angl- 
lich geſchützt und mit ſauberen Händen und Geräten gearbeitet werden. Die Methode 
iſt ausführlich, auch durch Bilder veranſchaulicht in dem angegebenen Lehrbuch von 

ander im Kapitel „Königinnenzucht“ beſchrieben. Ich verweiſe darauf! Zuchtrahmen 

mit übertragenen Zellen ſamt eintägigen Maden wird dem Pflegevolk zurückgegeben 
und dieſes abendlich gefüttert. Ruhe, nach 6 bis 7 Tagen kurz nachſehen, Fütterung 
einſtellen. Die pflegeluſtigen Bienen ziehen in der Regel 90 bis 100 Prozent der 
Zellen aus und dieſe hängen wie Orgelpfeifen oder Tannenzapfen in einer Reihe. 
Ein erhebender Anblick. 

30. oder 31. Mai: Vorbereitung der Zander⸗Schutzkäfige mit Zuckerteich. Vorſich⸗ 
tiges Ablöſen der Stöpſel mit heißem Waſſer, einfügen in die Käfige, nicht umdrehen, 
nicht verkühlen, die Hürde mit ai dh einſtellen. 

4., 5. bis 6. Juni: Schlüpfen der Königinnen. Tüten nach Herzenslust. Zeichnen! So⸗ 
fortige Verwertung. NB. Der angegebene Zeitpunkt iſt willkürlich gewählt! 

Dieſes einwandfreie Verfahren gibt uns die Garantie, ß wir vollwertige Tiere 
erhalten, die ſich zur Freude ihres Züchters durch tüchtige Legetätigkeit und langes 
Leben aber auch durch hohe Honigernten ihrer Völker auszeichnen. 

Nachſchriſt: Ich bin mir bei der Abfaſſung des zweiten Teiles meines Bor: 

trages, zwecks Veröffentlichung in der „Biene“, der vornehmlich die techniſche Seite 
der Zucht umfaßt, klar geworden, daß ſich dieſer Stoff weniger zur Behandlung in 
Wort und Schrift eignet, daß vielmehr die Technik der Königinnenzucht allein prak⸗ 
tiſch vorgeführt das letzte Verſtehen bringen wird und erkläre mich bereit, an drei oder 
vier Sonntagen im Juni 1928 auf meinem Stande einen Zuchtkurs abzuhalten. 
So möchte ich Ihnen heute eine Anregung mit nach Hauſe geben, über dieſe grund⸗ 
legende Zuchtfrage nachzuſinnen, ſich zu dem Entſchluß aufzuraffen, einen Verfuch 
in der vorgeſchlagenen Art anzuſtellen und bitte beſonders auch in den Bezirks⸗ 
vereinsverſammlungen in dieſem Sinne zu wirken. Unſere Königinnenzüchter, auch 
wenn ſie andere Zuchtwege gehen, müſſen vor die Front, um ſo in gemeinſamen 
Streben, aller kurzſichtigen Anfeindung zum Trotz, unſerer für uns alle ſo ungemein 
wichtigen Idee der Königinnenwahlzucht zum Siege verhelfen. Und nun: 

„Der Worte ſind genug gewechſelt, nun laßt uns Taten fehen!“ 


Die allerbeſte Beute. 
Von Georg Frie ß, Mölsheim (Rheinheſſen). 


In der Mai⸗Nummer unſerer beliebten „Biene“ hat Herr Dörr ſchon eine Lanze 
gebrochen für die Beuteform, die Herr Tuſchhoff unter anſtehender Deviſe ſo ein— 
gehend kritifiert und bemängelt hat, den Blätterſtock. Auch mir ſei geſtattet, auf 
einige Gedanken jener Abhandlung einzugehen, hoffe ich doch zuverſichtlich, daß 
125 mehr „Blätterſtockimker“ zur Feder greifen und zur reſtloſen Klärung der Frage 
eitragen. | 

Die Tatſache, daß die Hinterlader auch heute noch die meiſtgekaufte Bienen⸗ 
wohnung ſei, kann m. E. durchaus nicht Gradmeſſer für die Güte dieſer Kaſten ſein. 
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Auf dem platten Lande hängt man mit beiſpielloſer Zähigkeit an dem „Was du 
ererbt von deinen Vätern haft ...“ Meine Erfahrung geht dahin, daß die in dem Auf 
ſatze aufgeführten Ober- und Seitenlader einen erſtaunlich großen Prozentſatz unſerer 
Imker völlig unbekannte Dinge Hint und es iſt dann ganz natürlich, wenn ſie ihre 
Betriebe durch Aufſtellen neuer Hinterlader vergrößern und auch Anfänger in ihrem 
Sinne beraten. Oft begegnet man auch den haarſträubendſten Anſichten und gewag⸗ 
teſten Urteilen dieſer Leute über die modernen Bienenwohnungen, meiſt abgelauſchte 
Phraſen und Schlagwörter, von Kenntnis, Erkenntnis oder gar praktiſcher Erfahrun 
in dieſer Sache iſt in der Regel kein Atom vorhanden. Hier und da hört man a 0 
von Bienenzüchtern, die ſich von der Ueberlegenheit des Blätterſtocks in Theorie und 
Praxis überzeugt haben: „Ich kann meine alten Kaſten nicht wegwerfen“ oder 
„Das wäre alles ſchön, wenn die Blätterſtöcke nicht gar zu unverſchämt teuer wären“ 
uſw. Das ſind Anſichten, die wohl begreiflich, aber nach reiflicher Ueberprüfung nach 
der wirtſchaftlichen Seite hin völlig ſchief und falſch ſind. Hieraus erhellt, daß die all⸗ 
mähliche Verbreitung der Ober- und Seitenlader das langſame Vordringen der Imker⸗ 
ſchulung auf das flache Land illuſtriert und daß es m. E. ein Trugſchluß iſt, anzu⸗ 
nehmen, der „ Hinterlader ſei deshalb „die allerbeſte Beute“. 

Die Mängel, die Herr Tuſchhoff an ſeiner Be-Be-Beute entdeckt hat, wie Ab⸗ 
ſchneiden überbauter Waben, übermäßige Stecherei auf die Finger, ſchlechtes Aus⸗ 
bauen der Waben uſw. find bei meiner Original-Alberti⸗Blätterbeute nicht in Er: 
ſcheinung getreten. Sollten dieſe angeblichen Nachteile nicht eher in der Perſon als 
an der Beute liegen? Für viele Gegenden unſeres Vaterlandes iſt ein Abſperren der 
Königin nicht unbedingt nötig, und wird demnach dieſe Maßnahme immer da ein 
Unding bleiben, einerlei, ob das Schied beweglich oder feſtſtehend iſt. Es läßt ſich 
wohl kaum ein Unterſchied in der Wirkung erkennen, ob ich durch das bewegliche 
Schied den Brutkörper begrenze oder aber ihn auf die gleiche Zahl Waben im Ab⸗ 
ſperraum beſchränke. Auch die mit ſolchen Blätterſtöcken verbundene Königinnenzucht 
im Abſperraum kann keineswegs als die idealſte Löſung dieſer wichtigen Zuchtmaß⸗ 
nahme angeſehen werden. Das nur nebenbei! 

Wir treiben Bienenzucht des ſüßen Honigs wegen. Die Bienenwohnung, die uns 
die größten Honigernten verbürgt, müſſen wir uns dann zulegen. Nun heißt es, der 
Kaſten ſpielt bei der Honiggewinnung keine Rolle. Stimmt das? Wie löſen die werten 
Leſer diefer Zeilen das Rätſel, daß die Imker unſeres Bezirks, die in Original-⸗Alberti⸗ 
Blätterbeuten imkern, mit dem Honigertrag der einzelnen Völker als auch des ge: 
ſamten Betriebes ſchon einige Jahre an der Spitze ſtehen? Dieſe Vienenzüchter find 
wirklich nicht tüchtiger als ihre anderen Kollegen. Ich behaupte, daß die Bienen⸗ 
völker bei gleicher Güte und unter gleichen Vorausſetzungen wohl gleichviel Honig 
eintragen, aber bei den Kaſten mit niederem, gleichhohem Brut- und Honigraum ge: 
zwungen ſind, mehr Honig im oberen Raum abzulagern, und der Imker dann größere 
Ernten bergen kann. Das zuviel Entnommene muß freilich im Herbſte wieder erſetzt 
werden, ein Umſtand, der in vielfacher Beziehung Vorteile bietet. Wir müſſen er⸗ 
kennen, und die praktiſche Erfahrung bringt die ſchlagendſten Beweiſe, daß wir in 
und mit den verſchiedenen Arten von Bienenwohnungen nicht die gleichen Honig⸗ 
ernten erzielen können, alſo doch, „ein Unterſchied im Honigertrag im allgemeinen“ 
feſtzuſtellen iſt. a 

Ueber die Handlichkeit der Breitwabe läßt ſich ſtreiten. Sie iſt aber zweifelsohne 
vielen Imkern geſchätzter als die kleinen Halbrahmen oder die riefigen, ſchweren 
Kuntzſchwaben. In einem ſind aber Seiten- und Oberlader dem Hinterlader überlegen, 
nämlich in der ſtets genauen Anordnung der Rahmen im Stock. Auch dem geübteſten 
Bienenzüchter kommt es im Hinterlader ab und zu vor, daß ein Rähmchen überſchoben 
wird und ſo zwei Waben aneinandergebaut werden oder aber eine Wabe nicht feſt 
an die Abſtandsſtifte gedrückt wird und dann im Brutraum Dickwaben entſtehen. Das 
iſt beim Blätterſtock vollkommen ausgeſchloſſen. Erſt wenn alle Rähmchen haargenau 
auf ihren Plätze ſtehen, ſchließt das Fenſter. Wie feſt ſtehen die Waben bei der 
Wanderung! Sind nicht auch die Breitwaben ohne Abſtandsſtifte beim Schleudern 
viel bequemer zu handhaben? 

Daß Herr Tuſchhoff die Streitfrage mit einer ſchönen Geſte abtun möchte, mutet 
einem eigenartig an. Zeit iſt Geld, auch bei dem kleinſten bienenwirtſchaftlichen Be⸗ 
trieb. Die alte Bauernbienenzucht mit ihren vorteilhaften Auswirkungen auf Tracht⸗ 
erhaltung und -verbeſſerungen wird nur dann wieder in alter Herrlichkeit erſtehen, 
wenn wir dem vielbeſchäftigten Landwirt den Kaſten empfehlen, mit dem er bei 
wenig Zeitaufwand erfolgreich imkern kann. In dieſem Punkte iſt der Blätterſtock an 
erſter Stelle zu nennen, wie das ja auch ſchon ſehr oft in unſerer „Biene“ zu leſen war. 

Verwundert kann man ſein, daß Herr Tuſchhoff kein Wörtlein über die ſtichloſe 
Honigentnahme verlauten läßt, oder achtet man auch die gering? Es ſoll Außenſeiter 
unter uns geben, die Imker, welche ſich mit Kappe und Handſchuhen ſchützen oder 
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derlei Maßnahmen anwenden, als keine wahren Vienenväter anerkennen und für 
ſie ein mitleidiges Lächeln übrig haben. Wem es Luſt macht, ſich von ſeinen Lieb⸗ 
lingen „küſſen“ zu laſſen und dieſe aufs äußerſte zu erregen, der mag die ſtichloſe 
Honigentnahme wenig ſchätzen. Das Gros der Bienenzüchter denkt anders. Es iſt eine 
unbeſchreibliche Wohltat für Immen und Imker, wenn die ſüßen Schätze ohne Auf⸗ 
regung der beiden beteiligten Faktoren vor ſich gehen kann und bedeutet zudem 
gegenüber allen im Schwange befindlichen Methoden der Honigentnahme im Hinter⸗ 
lader einen großen e Der große bienenleere Honigraum im Blätterſtock 
iſt viel eher von allen Waben geräumt, als man eine oder zwei Honigwaben im 
Hinterlader von den ſich und ihren Reichtum verteidigenden Bienen befreit hat. Wenn 
auch die Entnahme der Waben im Hinterlader noch erträglich war, ſo iſt aber das 
Zurückgeben der ausgeſchleuderten Waben oft eine Qual. Die leeren Waben werden 
im Blätterſtock, ohne mit Bienen in Berührung zu kommen, eingeſtellt, das Fenſter 
geſchloſſen und der Honigraum freigegeben. Diele angenehme, ſegensreiche Einrichtung 
müßte uns ſchon allein für den Blätterſtock begeiſtern. 


Der „Blick durchs Fenſter“ mit ſeinen intereſſanten Wahrnehmungen iſt beim 
Blätterſtock wohl nicht möglich. Reſtlos entſchädigt wird aber der für dieſe amüſanten 
Dinge Intereſſe beſitzende Bienenzüchter dadurch, daß er viel leichter und ſchneller an 
die Zentrale der Kolonie, das Brutneſt, gelangen und hier das ganze Leben und 
Weben der fleißigen Wundertierchen ſtudieren kann — oft eine Gefahr für den naſe⸗ 
weiſen Anfänger bzw. deſſen Bienlein. 


Auf eine überaus wichtige Eigenſchaft der Blätterſtöcke — ich habe dabei beſonders 
die Original⸗Alberti⸗Blätterbeute im Auge — iſt Herr Tuſchhoff nicht eingegangen, auf 
die Ueberwinterungsfrage und das Problem der Frühjahrsentwicklung. Als Ueber⸗ 
winterungsraum müſſen wir einen allſeits gegen Kälte und Wärme gut iſolierten. 
Brutraum fordern. Kaſten mit einfachwandigen Seiten oder auch noch dünnen Vorder⸗ 
wänden ſind wohl in bezug auf Preis konkurrenzfähiger, weil billiger, aber nun und 
nimmer Beuten mit allſeits doppelwandigem Ueberwinterungsraum gleich gut zu 
erachten. Dieſer Nachteil tritt dann klar in die Erſcheinung, wenn ſolche Kaſten in 
ſtrengen Wintern freiſtehen und die Seitenwaben durch die entſtehende Näſſe 
ſchimmelig werden. Auch liegt die Gefahr nahe, daß das Holz der einfachwandigen 
Seitenteile quillt oder gar reißt und das iſt dann wenig angenehm. Infolge der 
niederen langen Breitwaben überwintern die Völker in allen Breitwabenblätterſtöcken 
beſſer als auf den Hochwaben im Hinterlader. Niemals werden Völker auf Breitwaben 
vom Futter abgeſchnitten werden können, wie das immer wieder im Hinterlader vor⸗ 
kommen kann, Luſtnot iſt ausgeſchloſſen, und Ruhr, als Folge dieſer Mißſtände, gibt 
es nicht. Die Ueberwinterung im Blätterſtock, namentlich in der Original⸗Alberti⸗ 
Blätterbeute, iſt eine ganz vorzügliche und einwandfreie und der im Strohkorb eben⸗ 
bürtig zur Seite zu ſtellen. Wer ſeine Völker heil und ſtark durch den Winter bringt, 
hat in Frühtrachtgegenden ſchon zu drei Vierteln die Schlacht gewonnen. Der niedere 
Brutraum iſt leicht zu heizen, die Brutwärme bleibt ſchön gebunden, die Brutflächen 
ſind ſchon recht früh groß, und die Völker ſind erſtaunlich raſch auf der Höhe. Hier 
kommt vor allem der allſeitige Wärmeſchutz zur Geltung, und wir erkennen klar den 
Vorteil eines nach allen Seiten gut iſolierten Brutraumes. Wenn man boshaft ſein 
wollte, könnte man die Wabenanordnung im Hinterlader als „Kaltbau“ bezeichnen. 
Eine Idealbeute ift in dieſer Beziehung die Original-Alberti-Blätterbeute, und es iſt 
kein Wunder, daß ſich in ihr die Völker ſo erſtaunlich raſch entwickeln. Ich hatte ſchon 
Gelegenheit, zu beobachten, daß meine Völker bei gediegener Warmhaltung und völ⸗ 
liger Ruhe ſich ebenſo gut, wenn nicht beſſer, entwickelten, als die Völker eines befreun- 
deten Imkers in Hinterladern bei allabendlicher Reizfütterung. 

Gerade der von Herrn Tuſchhoff ſo warm empfohlene vieretagige Hinterlader ver— 
ſagt bei uns in dieſem Punkt, und ich habe noch nie geſehen, daß ein Volk einen 
ganzen Kaſten füllte“). Dieſe „Kleiderſchränke“, wie ſie ein witziger Imker bezeichnete, 
erreichen bei uns in Rheinheſſen im Durchſchnitt nicht die Leiſtungen der dreietagigen 
Hinterlader. Hier und da werden ſie in Blätterſtock-Lagerbeuten mit Breitwaben 
umgearbeitet, ein Beweis für die Richtigkeit obiger Gedanken. 

Endlich darf man einen wichtigen Geſichtspunkt nicht überſehen, den urſächlichen 
Zuſammenhang zwiſchen Tracht und Bienenwohnung. In Maſſentrachtgegenden wird 
man in der Regel mit großen Kaſten und großen Maßen weiterkommen als in 
Gegenden mit ſchmaler Dauertracht und umgekehrt. „Eins iſt immer das Beſte“, und 


*) Dies ift ein Irrtum des Verfaſſers. Er ſoll hier unſere Stände ſehen. Die Vier— 
etager ſind voll und bringen auch gute Erträge. Doch ſage auch ich, daß der Blätter— 
ſtock der Stock der Zukunft iſt, da er zuviel Vorteile in der Behandlung uſw. bietet, 
was Verfaſſer ja auch ausgeführt hat. D. Schr. 


zulegt, möchte i lberti empfehlen, wer genügend Platz hat, kann ſich auch 
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eine Beuteform iſt immer die nützlichſte für eine Gegend. Für unſere rheinheſſiſchen 


Verhältniſſe gibt es keinen geeigneteren Bienenkaſten als den Original⸗Alberti⸗Breit⸗ 


waben⸗Blätterſtock. Die Erfolge allerorts ſprechen für dieſe Behauptung. Es ſei an 
die jüngeren Bienenzüchter und Anfänger die dringende Mahnung und Bitte ge⸗ 
richtet, bevor ſie die Wahl des Stockſyſtems treffen, Umſchau zu halten und dabei 
auch die vielen Muſterſtände von Original⸗Alberti⸗Breitwaben⸗Blätterſtöcken in der 
Gegend von Alzey oder im Selztal zu beſuchen. Die Wahl des Kaſtens dürfte ihnen 


dann nicht mehr ſchwer fallen, und fte werden nie dieſen Entſchluß zu bereuen haben. 


„Dem Blätterſtock gehört die Zukunft.“ 


Wie kann der Honigertrag geſteigert werden? 


Das kann nur durch eine planmäßige Königinnenzucht erreicht werden. Vor allem | 


muß ich erwähnen, daß Schwarmzellen bei mir nicht in Anwendung kommen. Erhalte 
ich einen Schwarm, ſo wird er ſowie das Muttervolk mit einer Edelkönigin verſehen. 


Bei mangelhafter Tracht kommt es vor, daß auch der beſte Hüngler ſchwärmt. Wenn 
man den Stammbaum durch und ei kennt, können auch die Zellen zur Königinnen⸗ 
zucht verwendet werden. Zuweilen entſpringt auch von einem ſchwarmluſtigen Stamm 
ab und zu ein ſehr fleißiges Volk. Würde man dasſelbe zur Nachzucht nehmen, das 
wäre voll und ganz verfehlt. Im Jahre 1915 ſchenkte mir ein Imkerfreund im Schwarz: 
wald eine unbefruchtete Königin. Ich machte ein kleines Völkchen aus jungen Bienen 
und ſetzte die Königin mit Weiſelkäfig bei. Sie wurde glücklich angenommen, befruchtet 


und ich habe ſie dann einem Volk zugeſetzt. was ebenfalls glückte. Im Jahre 1916 ent: 


an der Zahl, es war eine reine Verzweiflung. Einer dieſer Schwärme hat ſich als der 


wickelte 15 das Volk ſehr gut. Anfang Mai ging nun das Schwärmen los, vier Stück 


beſte vom Stande ausgezeichnet. Das Muttervolk und die anderen Abkömmlinge haben 
keinen Honig gebracht. Natürlich wurden die ſchlechten Schwärme eingeweiſelt. Das gute 


Volk hatte ich drei Jahre. Dasſelbe hatte nie einen Schwarm abgeſtoßen, und nachdem 


es ſtill umgeweiſelt hatte, war nichts mehr zu ernten. Alle vier Völker waren goldgelb. 


Die Beutenart war bei allen Völkern badiſch Vereinsmaß. Ich möchte nur an dieſer 
Stelle bemerken, daß nicht die Beute, ſondern die Königin die Hauptrolle ſpielt. Mir 
iſt es nicht recht verſtändlich, daß es Imker gibt, die dieſe oder jene Beute unbedingt 
für die beſte halten. Vor allen Dingen muß der Imker das nötige dazu beitragen. Es 
gibt natürlich - auch Beuten, die ſich nicht eignen. Ich möchte nur die nennen, die ich 
für gut und praktiſch halte. Wer Vieretager hat, möge ſie behalten, wer Ne a 

ander: 
beuten zulegen. Jedenfalls find letztere für die Bienen am angenehmſten, weil Brut- 
und Honigraum ein Ganzes darftellt. Sie beſitzt nur den einen Fehler, daß man ſie 
nicht gut ſtapeln kann. Im Schwarzwald hat ſich die Zanderbeute ſehr gut eingeführt 
und bewährt. Mit Karboltuch arbeitet es ſich ſehr gut. Ich imkere in Zanderbeuten und 
badiſch Vereinsmaß. 


Zur Königinnenzucht nimmt man ein brutluſtiges, mit älterer, aber rüſtiger Königin 
verſehenes Volk. Dasſelbe wird zeitig im Frühjahr in Pflege genommen und dur 
Reizfütterung nach und nach zur Schwarmluſt gebracht. Ein Heidevolk bewährt ſich 
am beſten für den Zweck. Man läßt nicht bauen, erweitert nur mit Waben, gibt aber 
Gelegenheit zu Drohnenbau, indem man an einer oder zwei Waben ein Stück aus⸗ 
ſchneidet. Erſt wenn geſchlüpfte Drohnen in Maſſen da und Bau und Beute mit 
Bienen dicht beſetzt ſind, kann mit dem Eingriff zur Königinnnenzucht begonnen 
werden. Iſt nun das Volk wirklich herangereift, ſo wird es entweiſelt. Ein Sale 
Das Volk iſt am 1. Juni ſchwarmreif, wird am gleichen Tage entweiſelt. Am 4. Juni 
wird dem beſten Honigvolk, das man im Beſitz hat oder auch bei einem ſehr guten 
Freund, der vielleicht noch ein beſſeres Volk hat, eine ſchöne ausgebaute Wabe ins 
Brutneſt geſtellt. Dieſelbe wird dann faſt beſtimmt am 5. oder 6. Juni beſtiftet. Bei 
Trachtmangel iſt es gut, wenn in der Zwiſchenzeit gereizt wird. Am 7. Juni wird die 
Wabe, die dem guten Volk am 4. Juni beigeſetzt wurde, herausgenommen und von den 
Bienen befreit. (Rauch oder Karbol darf nicht verwandt werden.) Die Wabe ſowie der 


. Zuchtrahmen werden dann dem Pflegevolk mitten ins Brutneſt geſtellt. Will man um⸗ 


larven, ſo müſſen die Näpfchen ſchon angelötet ſein zum Putzen (das iſt nötig wegen 
des Stockgeruchs vom Pflegevolk). Der Zuchtrahmen iſt faſt in allen Imkereigeſchäften 
erhältlich. Am 8. oder 9. Juni werden in dem Pflegevolk ſämtliche wild angeſetzten 
Weiſelzellen entfernt. Dieſe Arbeit 9 genau und gründlich gemacht werden, denn 
eine Zelle überſehen, bringt die ganze Zucht und übrige Arbeit in Gefahr. 

Wie wird umgelarvt? Dasſelbe iſt ganz einfach. Von den ausgeſchnittenen Zellen 
ron der vorausgegangenen wilden Zucht wird die Made entfernt und der unten am 
Zellenboden befindliche Futterſaft geſammelt, in ein kleines Gefäß getan und gut 
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erührt. Dann wird eine Stecknadel, die einen Glaskopf hat, und deren Spitze in ein 
Hölzchen geſteckt wird, mit dem Kopf in den Futterteig getaucht und in die künſtlich 
gemachten Weiſelnäpfchen gebracht; der Zellenrand darf dabei nicht beſchmiert werden. 
Der hängende Futterteig an der Stecknadel bleibt ganz magnetiſch am Zellenboden 
haften, dann wird auch gleich die einen oder zwei Tage alte Made hineingelegt. Die 
Zellen vom Zuchtſtoff werden mit einem ſehr ſcharfen Meſſerchen, das zuerſt in 
warmes Waſſer getaucht wird, oben etwas eingekürzt. Nun läßt ſich die kleine junge 
Made mit einem kleinen zurecht geſchnitzten Löffelchen, was ſich recht gut von einem 
Streichholz anfertigen läßt, herausholen. Die Made wird dann in die künſtliche, mit 
Futterteig verſehene Zelle gelegt; der Futterteig zieht die Made an wie ein Magnet. 
Wer nicht umlarven will, der kann auch an jeden Pfropfen eine Arbeiterzelle an⸗ 
löten, das iſt genau ſo gut. Die Zellen laſſen ſich gut anlöten, indem man die Pfropfen 
in etwas warm gemachtes Wachs taucht und dann die Zelle raſch darauf hält. 

Wie ſchneidet man ſich die Arbeiterzelle zum Anlöten? Man ſchneidet eine Wabe 
oder Wabenſtückchen mit Lineal und Meſſerchen in doppeltzellenbreite Streifen, ſo daß 
jeder Schnitt mitten 9 5 eine Zellenreihe geht. Dann werden die Streifen flach auf 
den Tiſch gelegt und die Zellprismen ebenſo mit Lineal und Meſſerchen auf einer Seite 
etwa um die Hälfte auf beiden Seiten gekürzt, zuletzt werden Einzelzellen zerſchnitten. 
Außen am Zellenprisma herum hängen da und dort noch Maden, die man mit dem 
Meſſerchen entfernt, ſonſt kann es vorkommen, daß Doppelzellen entſtehen. Wenn der 
Zuchtrahmen mit den m verſehen iſt, wird derſelbe dem Pflegevolk wieder bei⸗ 
geſtellt. Dieſe Arbeiten müſſen in einem warmen Raum gemacht werden und möglichſt 
raſch, damit die junge Made ſich nicht abkühlt, außerdem iſt größte Sauberkeit Grund⸗ 
bedingung. (Rauch oder Karbol dürfen bei den Arbeiten bei der Königinnenzucht nicht 
verwandt werden.) Sind dieſe Arbeiten nun ſoweit erledigt, ſo bleibt das Volk bis zum 
19. Juni geſchloſſen. An dieſem Tage werden die Schutzkäfige über die Zellen ge⸗ 
ſchoben. Sit dieſe Arbeit erledigt, kommt der Zuchtrahmen mit Zellen und Käfig wieder 
in das Pflegevolk. Auf den Boden des Schutzkäfigs kann ein Madenſtückchen, beſtehend 
aus einer oder zwei Zellen, gefüllt mit Honig, geſtellt werden. Am 21. oder 22. Juni 
werden wohl alle Zellen ausgelaufen ſein. Alsdann wird das Pflegevolk in den 
Drohnenſiebkaſten abgekehrt (dieſelben ſind faſt in allen Imkereigeſchäften zu haben). 
Man kehre ſoviel Bienen ab, wie man für die jungen Königinnen nötig hat. Nun 
kann man die Bienen im Drohnenſiebkaſten ſtehen laſſen und trägt den Zuchtrahmen 
mit den Königinnen in einen etwas kühlen Raum, damit ſich die Königinnen beruhigen. 
Alsdann läßt man letztere auf einer Wabe mit etwas offenem Honig laufen und 
zeichnet eine nach der anderen in größter Ruhe. Iſt dies geſchehen, ſo läßt man ſie noch 
zwei bis drei Minuten auf der Wabe, damit die Farbe etwas antrocknet und läßt ſie 
dann wieder von ſelbſt in den Kaſten laufen. Königinnen, die nicht ganz ſchwarz ſind 
oder ſonſt einen Fehler haben, werden vernichtet. Bei gutem durchgezüchteten Stamm 
kommen wenig Fehlſchläge vor. Sind die Königinnen alle gezeichnet, ſo bringt man 
ie in einen warmen Raum, damit ſie wieder lebhaft werden. Nun haben ſich in der 

wiſchenzeit die Bienen im Drohnenſiebkaſten von unten nach oben gezogen, während 
die Drohnen alle unten ſitzen. Jetzt werden die Bienen durch die Drahtgaze mit einem 
Waſſerzerſtäuber ſo lange beſpritzt und zuſammengeſtaucht, bis ſie ſo gut wie aus 
dem Waſſer gezogen ausſehen, was den Bienen nichts ſchadet. Jetzt müſſen die Be⸗ 
gattungskäſtchen mit gt und Anfangſtreifen verſehen ſchon bereitſtehen. In 
jedes dieſer Käſtchen wird ein Suppen⸗Schöpflöffel voll Bienen geſchüttet. In der Zeit 
von zwei bis drei Minuten können 10 bis 16 Käſtchen gefüllt ſein. Alsdann kommt 
in jedes Käſtchen eine Königin ohne Schutzkäfig. Hat man die Bienen vorher richtig 
naß gemacht, ſo wird keine Königin abgeſtochen. Die Bienen können auch von einem 
anderen Volk ſein, nicht gerade vom Pflegevolk. Sind die Käſtchen nun alle in Ord⸗ 
nung, ſo werden ſie in die Sonne oder in ein warmes Zimmer geſtellt, ſo lange, bis 
die Bienen abgetrocknet ſind und bevor ſie ſich aufregen, werden je zwei Käſtchen in 
einen Schutzkaſten geſtellt. Man darf dabei nicht vergeſſen, die darin befindlichen 
a zu öffnen. Nun werden die Kaſten 48 Stunden in den Keller geſtellt. Nach 
dieſer Zeit haben die kleinen Völkchen faſt ſchon ausgebaut, was ſchon Freude macht. 
Alsdann müſſen die Völkchen nach der Belegſtelle gebracht werden. Letztere iſt bei der 
Bienenzucht faft unentbehrlich, ohne dieſelbe iſt die ganze Zucht ohne großen Erfolg. 

as nützt die ganze Königinnenzucht, wenn die Königinnen von faulen oder ſchlechten 
Drohnen befruchtet werden? Sind die Königinnen nun befruchtet, ſo werden ſie ver— 
wendet. Wer nicht gleich Zeit hat, kann ein Drohnenſiebchen vor das Flugloch machen 
und einige Zeit auf einen ſehr ſchattigen Platz ſtellen, andernfalls kann es vor— 
kommen, daß die Königin ſamt Bienen auszieht. Nun möchte ich eine kurze Erläute— 
rung über das Begattungskäſtchen geben: Ich verwende das Kleinſche Begattungs- 
käſtchen und möchte faſt behaupten, daß dieſes das beſte iſt, was ſich bis jetzt auf dem 
Markte befindet. Das Käſtchen beſteht aus zwei kleinen Einwabenkäſtchen. Rechts 
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und links iſt eine Glasſcheibe, oben ein Raum für Futterteig, unten am Futterraum 
eine Leiſte oder Rähmchen für ein Stückchen Mittelwand. Die zwei kleinen Einwaben⸗ 
käſtchen werden in einen größeren Schutzkaſten geſtellt. Derſelbe iſt jo eingerichtet. 
daß, wenn nach der Begattung die kleinen Käſtchen herausgenommen ſind, ein 
kleineres Völkchen darin untergebracht werden kann. Dieſe Begattungskäſtchen ſind 
bei den Firmen: Wilhelm Henrich, Frankfurt a. M., und S. Huſſer, Hochſtetten bei 
Karlsruhe, zu erhalten. 


Wie wird der Futterteig zubereitet? Man verarbeitet drei Pfund Puderzucker unter 
ein Pfund Honig, den man vorher warm gemacht hat, ſo lange mit einem Rührlöffel 
untereinander, bis der Teig ſich von der Schüſſel loslöſt und eine Maſſe wie Glaſerkitt 
ergibt; das koſtet natürlich Schweiß. Wie fertigt man künſtliche Weiſelnäpfchen an? 
Man bedient ſich zum Gießen derſelben des Tauchholzes, das aus Zwetſchen⸗ oder 
Hartholz beſteht und an den Ecken, die koniſch abgedreht ſind, acht Millimeter dick 
und abgerundet iſt. Man legt dasſelbe einige Zeit ins Waſſer, damit das Wachs nicht 
kleben bleibt. Dann taucht man das Tauchholz abwechſelnd mit den Enden drei⸗ bis 
viermal in nicht zu heißes Wachs. Vor Abnehmen der gegoſſenen Wachskappe wird 
dieſe durch Ringſchnitt auf etwa fünf Millimeter Näpfchentiefe eingeſchnitten. Die 
Näpfchen lötet man an Pfropfen. | 

Erſt dann wird der Imker Freude und Intereſſe an der Bienenzucht bekommen, 
wenn er ſich in die Geheimniſſe der Königinnenzucht vertieft. 

Lorenz Heck, Frankfurt a. M.⸗Weſt, Schloßſtraße 32. 


Gchwarmverhinderung. 
Von Ernſt Schäfer, Lehnzbach (Oberlahntreis). 


Nichts kann dem Frühtrachtimker ungelegener kommen, als ein zu ſtarkes Schwär⸗ 
men ſeiner Bienen während der Trachtzeit. Wird ihm doch dadurch die Hoffnung auf 
eine gute Honigernte meiſt vereitelt. Sein Beſtreben muß es darum ſein, das 
Schwärmen zu verhindern, oder doch wenigſtens ſo weit hinauszudrücken, bis die 
Honigernte ziemlich geborgen ift. | 

Viele Mittel, teils mehr, teils weniger von Erfolg begleitet, hat man ſchon aus: 
gedacht, um dieſes Ziel zu erreichen. Das beſte und natürlichſte Mittel iſt unzweifel⸗ 
haft die Nachzucht von einer ſchwarmträgen Raſſe. Da aber nicht jeder im Beſitz 
einer ſolchen iſt, ſo muß er verſuchen, auf andere Weiſe dem Schwarmtrieb zu 
teuern. Ich wende folgende Methode an: Meine Kaſten ſind einfache Zweietager. 

aß 22 34,8 Zentimeter, Breitwaben, im Warmbau. Das Volk überwintert in der 
unteren Etage. Im Frühjahr erweitere ich anfangs mit ausgebauten Waben, ſobald 
ſich jedoch das leiſeſte Zeichen des erwachenden Bautriebes zeigt, nur noch mit Kunſt⸗ 
waben. Bei Eröffnung des Honigraums hänge ich mindeſtens die Hälfte aller Brut⸗ 
waben nach oben. Selbſtverſtändlich ohne die Königin. Die Lücke im Brutraum fülle 
= mit Kunſtwaben aus, während ich im Honigraum, je nach Bedarf, noch ausgebaute 

aben zuhänge. Sind nun die Waben im Brutraum alle ausgebaut, ſo hänge ich als 
letzte Wabe vors Fenſter noch einen ſog. „Baurahmen“. Es iſt dieſes ein einfacher 
Rahmen, welcher jedoch nur mit einem ca. 2 Zentimeter breiten Anfangsſtreifen 
verſehen iſt. An dieſem Rahmen können nun die Bienen ihren Bautrieb liches Bol 
vor allen Dingen auch Drohnenzellen bauen. Ein auf der Höhe befindliches Volk 
baut, bei einigermaßen Tracht, in 5 bis 6 Tagen den ganzen Rahmen aus, außerdem 
wird er auch von der Königin meiſt ſofort beſtiftet. Um nun zu verhindern, daß die 
Eier ſich zu Maden entwickeln, ſchneide ich den Baurahmen alle 6 Tage aus, nur den 
Anfangsſtreifen laſſe ich ſtehen. Was erreiche ich damit: 1. Die Bienen befriedigen 
ihren natürlichen Bautrieb. 2. Das Bienenvolk bleibt geſund und friſch, denn bauende 
Bienen ſind immer geſund. 3. Wird der Sammeleifer ganz bedeutend angeregt. 4. Er⸗ 
ſcher ich auch noch eine ſchöne Wachsernte. 5. Erreiche ich auch noch beinahe ganz 

icher meinen Hauptzweck: die Schwarmverhinderung. Das viele Bauen lenkt nämlich 
die Bienen ſehr viel von dem Schwarmtrieb ab. Sollte jedoch, wider Erwarten, das 
Volk doch ſchwärmen, jo merke ich dieſes fofort am Baurahmen an folgenden Merl: 
malen: Sobald fi) das Volk zum Schwärmen rüſtet, baut es nicht mehr, außer: 
dem befinden ſich faſt immer am Baurahmen Weiſelzellen. Sollte alſo ein Volk 
doch ſchwärmen wollen, ſo verſchaffe ich mir durch folgende Methode aus dem 
ſchwarmreifen Volk ein gutes „Honigvolk“. Ä | 

Sobald ich am Baurahmen merke, daß die Geſchichte nicht ſtimmt, unterrichte ich 
mich durch Nachſchau im Brutraum von dem mutmaßlichen Alter der Weiſelzellen. 
Einige Tage vor dem mutmaßlichen Schwarmtag nun, nehme ich die geſamten 
Waben des Brutraums, ſamt Bienen und Königin, heraus und hänge ſie in eine 
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neue Beute oder in einen proviſoriſchen Kaſten, den man ſich ſelbſt bauen kann, 
da das Volk ja nur den Sommer über darin bleiben ſoll. Die Honigraumwaben ſamt 
Bienen bleiben ruhig an der alten Stelle. Den leer gewordenen Brutraum ſtatte ich 
neu mit ausgebauten Waben aus. Bei einengbarem Honigraum können auch von 
dort einige Waben in den Brutraum kommen. In die Mitte dieſes Brutraums hänge 
on eine Wabe, ih diefe im oberen Drittel, eine dem alten Volk ausgeſchnittene 

iſelzelle, damit ſich dieſes. Volk eine neue Königin heranziehen kann. Die Flug⸗ 
bienen des verſetzten Volkes kehren nun alle zur alten Beute zurück, dadurch wird 
dasjelbe doch wieder ziemlich volkreich. Da ja dieſes Volk vorläufig aber keine Brut 
fel, en hat, ſo kann es bei einigermaßen guter Tracht bedeutende Honigmengen 
aufſpeichern. 5 

Das verſetzte Volk aber iſt durch den Verluſt ſeiner Flugbienen ſo geſchwächt, 
daß es von ſelbſt die angeſetzten Weiſelzellen wieder vernichtet und damit das 
Schwärmen aufgibt. Man darf jedoch nicht unterlaſſen, es vom zweiten Tage ab zu 
tränken, bei knappen Vorräten auch etwas zu füttern. Denn dieſes Volk hat mit 
den Flugbienen auch ſeine geſamten Honig⸗ und Waſſerträger verloren, die erſt nach 
und nach wieder erſetzt werden. ö | 

Bei dem Volk in der alten Beute iſt ſpäter e ee ob die junge Königin 
auch befruchtet wurde. Sollte wider Erwarten einmal dieſe Königin auf irgendeine 
Weiſe verunglückt ſein, ſo habe ich ja immer noch das Völkchen mit der alten Königin, 
welche ich dann wieder mit dem weiſelloſen Volke vereinigen kann. Andernfalls aber 
habe ich bei dem Hauptvolk eine junge Königin erhalten und meinen Stand ver⸗ 
mehrt, ohne an der Honigernte Schaden zu leiden. Sollte ich meinen Stand nicht 
mehr vergrößern wollen, ſo vereinige ich im Herbſt die verſetzten Völker mit anderen 
ſchwachen, wobei ich die minderwertigſte Königin töte. 


Die Entwicklung der Bienenvölker in Deutſchland. 


Nach den Berichken der deutichen Beobachkungsſtellen. | 


Trotz des ungünftigen, kühlen und regneriſchen April haben fich die Völker in un⸗ 
erwarteter Weiſe entwickelt, ſoweit nicht, wie an den Grenzgebieten von Bayern 
und Württemberg die Noſemaſeuche die Bienenwirtſchaft ſchwer ſchädigte. Der Mai 
war in der erſten Woche der Bienenzucht günſtiger. In günſtigen warmen Lagen: 
wurden die Honigräume geöffnet, auch förderten warme Nächte die Tracht in ſehr er⸗ 
freulicher Weiſe und die Nektarquellen begannen zu fließen. Mit dem Eintritt der 
unbeſtändigen Gewitterperiode begann dann auch die Schwarmluſt ſich mächtig zu 
regen, ſo daß überall Schwärme fielen. Der Wagſtock zeigte im allgemeinen geringe 
Ueberſchüſſe. Nachfolgende Berichte mögen noch die Lage beſſer beleuchten: 

Naſſau. (Berichterſtatter Wenig - Oberjeelbadh): Die Witterung war typifches 
Aprilwetter. Im letzten Drittel des Monats ſtieg die Temperatur ziemlich an. Die 
Völker ſind in der Entwicklung ziemlich zurück und haben ſich in manchen Lagen auch 
verflogen. Gewichtszunahmen wurden nur von Wiesbaden gemeldet, wo auch die 
Honigräume am 27. April geöffnet werden konnten. In den andern Lagen unſeres 
Bezirks find die Völker zu dieſer Maßnahme noch nicht reif. N 
Mai. Im erſten Monatsdrittel war prächtiges Wetter, dementſprechend war auch 
die Entwicklung der Völker ganz vorzüglich. In den günſtigen Lagen konnte deshalb 
die Obſtblüte gut ausgenützt werden. In den rauheren Lagen war inſolge des un⸗ 
günſtigen Wetters faſt keine Ausbeute möglich. Die Völker ſind ſpäter als im Früh⸗ 
jahr auf der Höhe, haben ſich aber gut entwickelt. Vorräte gleich Null. 

Pfalz. Der April war für die Entwicklung der Völker günſtig. Die Woche nach 
Oſtern brachte herrliche Trachttage. Die Obſtblüte konnte gut ausgenutzt werden. Auch 
der Maianfang brachte einige prächtige Flugtage, die Völker dehnten ſich aus und den 
ſtärkſten und tüchtigſten mußte der Honigraum geöffnet werden. Schon hofften manche, 
aus Obſtblüte und Löwenzahn eine Frühernte zu erhalten, allein die Eisheiligen kamen 
und die Ungunſt der Witterung hemmte die Volksentwicklung und zerſtörte die Hoff— 
ung auf eine Frühernte. 

Bayern. (Wohlgemut⸗München): Die Völker ſind mittelſtark. Gegenüber der un⸗ 
Kinffigen Witterung in den erſten Apriltagen brachte das letzte Drittel Beſſerung und 
racht aus Kirſche, Löwenzahn und Spitzahorn. 5 
Württemberg. (Herter⸗Heilbronn): Was die letzten Apriltage und die erſten 
Maitage in der Entwicklung der Bienen gut machten, haben die letzten Maiwochen vom 
Eintritt der Eisheiligen an zum Teil wieder vernichtet. Die Honigkränze, die im 
unteren Neckartal ſchon zum Schleudern veranlaßten, ſchwanden. Die Schwarmluſt 
war eine ſtärkere als im Vorjahr. Beſonders im öſtlichen Württemberg brachte die 

Noſema erhebliche Volksverluſte. 
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Baden. Die Entwicklung der Völker geht langſam vorwärts. In den Bergen und 
im Hügelland brachte der April Sturm und Regen und teilweiſe noch Schnee, auch der 
Mai brachte noch recht kühle bis kalte Tage, ſo daß bis Ende Mai noch nicht einmal 
alle Honigräume geöffnet werden konnten, doch hoffen wir, da bei uns vorwiegend 
Spättracht die Ausbeute bildet, die Völker bis dahin ſchlagfertig zu bekommen. 

Oberheſſen. (Buß⸗Leihgeſtern): Infolge der ungünſtigen e ging die 
Entwicklung der Völker nur langſam vorwärts, dazu kamen noch große Verluſte an 
Flugbienen durch das zum Teil ſehr ſtürmiſche Wetter. Infolge der allgemeinen ge⸗ 
ringen Zehrung der Völker während des Winters wird über Futtermangel nicht 
geklagt. Die Hoffnungen auf einen günftigen Mai haben ſich leider nur teilweiſe erfüllt. 

Rheinland. (Rüber⸗Andernach): Die ungünſtige Witterung fügte den Völkern 
viele Verluſte an Flugbienen zu und hemmte die Entwicklung. Faſt die geſamte Obſt⸗ 
blüte ging im April zu Ende. 

b Braunſchweig. Witterung im April ſehr ſchlecht. Starker Verluſt an Flug⸗ 
bienen. Daher trotz reicher Obſt⸗ und Kirſchenblüte nur geringe Zunahme des Wag⸗ 
ſtocks. Körbe entwickelten ſich verhältnismäßig beſſer als die Käſten. Völker, die ſpeku⸗ 
lativ gefüttert wurden, zeigten normalen bis guten Bruteinſchlag. Honigräume blieben 
noch geſchloſſen. Blütenflor ſehr gut, Honig dagegen ſehr gering, weil zu kühles Wetter. 
Pollentracht dagegen ſehr gut. 

Schleſien. (Axmann⸗Peterswaldau): Der April wurde für die Vienenvölker ver: 
hängnisvoll, beſonders am Gebirge entlang. Im Mai plagten uns Nachtfröſte, Schnee⸗ 
und Hagelſchauer, Regen und Skürme. Doch zeigte der Wagſtock an manchen Tagen 
aus der Obſtblüte wiederholt 600 Gramm Zunahme. Daher ſind die Völker trotz der 
Kälte doch weiter gewachſen und haben von Mitte Mai an die Honigräume gefordert. 

Lippe. (Schafhmeiſter⸗Reminghauſen): Bis zum 10. Mai haben die Bienen ſich 
erf entwickelt. Bon da ab haben fie ſtändig abgenommen. Die Obſtblüte iſt teilweiſe 
erfroren. 

Oſtpreußiſcher Provinzialverein (Glowinke⸗Elbing): Die ungünſtige 
Witterung ließ die Völker zu keiner Entwicklung kommen, da die Bienen durch Aus⸗ 
flüge bei windigem Wetter ſehr geſchwächt wurden. Klatt⸗-Korſchen berichtet noch: 
Aus der Provinz hört man viel von Volksverluſten, trotzdem daß die Ueberwinterung 
gut verlaufen iſt. Auch tritt vielfach die Noſemaſeuche auf. 

Oldenburg. (Huntemann⸗Oldenburg): Die Völker ſind, wenn auch nicht ſtärker 
wie im März, ſo doch in guter Verfaſſung und geſund. Zu holen war nur Pollen. 
Beflogen wurde Buchs, Stachelbeeren und am Schluſſe etwas Löwenzahn. Am 1. Mai 
ſetzte beſſeres Wetter ein. | 

Mecklenburg⸗ Schwerin. (Stoll⸗Gr.⸗Lukow): Der Mai führte ſich gut ein, 
denn er brachte ſchönes Flugwetter und gute Tracht aus den Rübſen und Rapsfeldern. 
Die Obſtblüte wurde während der Rapsblüte von den Bienen faſt ganz vernachläſſigt. 
Am 10. Mai war ſchon wieder viel Brut eingeſchlagen, ſo daß ſich die Völker in drei 
Wochen wieder erholen werden. In unſerer Heidegegend brachte die Steinobſtblüte und 
Heidelbeere gute Erträge. In einigen Gegenden hat die Obſtblüte keinen weſentlichen 
Ertrag gebracht, obgleich die Obſtbäume recht voll blühten. Die Nächte waren durch⸗ 
weg zu kalt und die Völker zu ſchwach. Es mußte noch gefüttert werden. Der Löwen⸗ 
zahn iſt ſtark vertreten und wird von den Bienen gern aufgeſucht. Krankheiten irgend: 
welcher Art wurden von keiner Stelle gemeldet. | Herter. 


NReform⸗Königinnenzucht im Blätterlagerſtock. 
Von J. Knapp, Gernsheim a. Rh. 


Verfaſſer hatte das Vergnügen, im Mai und Juni im Offenbacher Bienenzucht⸗ 
verein einen Kurſus in der Königinnenzucht nach ſeiner Methode, der Zucht im 
weiſelrichtigen Volk, abzuhalten, an dem ſich 14 Mitglieder beteiligten. Der Gerns⸗ 
heimer Kurſus konnte leider wegen zu geringer Beteiligung der Imker in Starkenburg 
und Rheinheſſen nicht ſtattfinden; es hatten ſich nur ſieben Imker hierzu bereit erklärt, 
was jedoch kein Hindernis ſein ſoll, nächſtes Jahr nochmals den Verſuch zu wagen. 

Herr Stübing in Rumpenheim hatte für die Sache ſeine vorhandenen Völker zur 
Verfügung geſtellt, und es war ein Vergnügen, an den braven Bienen vom Stamm 
Nr. 46, denn in Stechluſt kommen fie vor den 47ern, in den praktiſch gearbeiteten 
Beuten des Herrn Stübing die Zuchtarbeiten vorzunehmen, und wenn es geglückt 
war, ſchon am 28. Mai junge Königinnen aus weiſelrichtigen Völkern vorzufinden, ſo 
war das Reſultat durch die ſehr genaue Arbeit der Stübingſchen Beuten begünſtigt 
worden. Denn die erfolgreiche Anwendung des züchteriſchen Grundſatzes: Teile und 
herrſche! iſt nur dann möglich, wenn tadellos exakte Arbeit vorliegt. Bei den Stü⸗ 
bingſchen Beuten iſt das Starre in der Behandlung der Bienen aufgegeben, man 
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kann an jeder beliebigen Stelle durch die l paſſen eingerichteten, zerlegbaren Ver⸗ 
eee unter den Roſtſtäben und die gut paſſenden. Schiede mit den Blech⸗ und 

bſperrgitterſchiebern, die ſinnreich angebracht ſind, eine Teilung des Brutkörpers 
vornehmen und dieſe ebenſo leicht wieder beſeitigen, und die ganze Zuchtarbeit gelingt 
noch durch die leicht vorzunehmende Umſchaltung der Flugbienen. Der Kurſus hat 
gezeigt, daß man auch bei kaltem Wetter ohne Fütterung im weiſelrichtigen Volk 
züchten kann, falls die Zuchtarbeit in der aufſteigenden Brutperiode vorgenommen 
wird. Was das Fruchtbarwerden der Königin in der Beute betrifft, ſo müſſen die 
Kaſten beſonders pſchie eingerichtet ſein. Es darf vor allem kein Ueberlaufen von 
Bienen an den verſchiedenen Fluglöchern ſtattfinden, wenn ſie nebeneinander liegen. 
Um in dieſem Falle ganz ſicher zu gehen und die Bienen von ihrer Gewohnheit, ſich 
mit den übrigen als ein Ganzes zu fühlen, abzubringen, iſt es zu empfehlen, den 
Bienen des Befruchtungsabteils zwei Tage Dunkelarreſt bei Lüftung zu geben. In 
dieſer Zeit gewöhnen ſie ſich an ihre junge Königin und erlangen das Gefühl der 
Selb Wafe Der Dunkelarreſt iſt ein wichtiges Erziehungsmittel der Bienen in 
der Weiſelzucht und ſollte neben der Sorge für guten Flug am Abteil ſtets zur 
Anwendung kommen, es ſei denn, man laſſe die junge Königin im Muttervolk 
und bringe die alte Mutter ins entlegene Abteil. Dieſer Weg iſt auch gangbar. 


Daß die Königinnen voll zur Entwicklung gelangen, hat namentlich die zweite 
Zucht gezeigt, die von beſſerem Wetter begünſtigt war. Wir bewunderten an ihnen 
ihren . entwickelten ſpitzen Hinterleib bei großer Flinkigkeit, ein Typus, der die 
beſten Mütter gibt. f f 

Auch die übrigen Stübingſchen Beuten, der Henſel⸗Stübing und der zweietagige 
Blätterſtock zeigen die gleiche ſaubere und genaue Arbeit und ſind zur Weiſelzucht 
gleich gut zu gebrauchen. 8 


Honigduft. 


Wenn du ein wohlverſchloſſen geweſenes Glas, etwa das Einheitsglas des Deut⸗ 
ſchen Imkerbundes, mit gutem, deutſchem Honig öffneſt, ſo erfriſcht dich ein Duft, ſo 
art und lieblich, ſüß und würzig, daß du deine helle Luſt daran haben kannſt. Wie 
ſollte es auch nicht? Denn wie man geſagt hat, Honig ſei eingefangener Sonnen⸗ 
ſchein, jo kann man mit vollem Rechte auch behaupten, er ſei geſammelter und ein- 
gefangener Duft. f 


An den wunderſchönſten Tagen des Frühlings, Sommers und Herbſtes, an Tagen, 
wo man mit Unkel Braeſigs Ausſpruch ſagen kann: „Was for en Wollgeruch! Die 
ganze Luft is vull Asmusfäre!“, fliegt's Immlein aus. Sonnenſchein und heitere 
Luft ſind ſein Lebenselement. Es badet ſich im Vollſtrom der reinſten Lüfte, erfüllt 
damit alle ſeine Lungen, ſeinen ganzen Körper. Immlein und durchſonnte, durch⸗ 
duftete Luft gehören zuſammen. | 

Nun fliegt es feinen. lodenden Zielen, den Blüten der Flur, zu, umgaukelt fie, 
taucht ganz in deren Wohlduft, ſaugt deren Nektar, wühlt in deren Blütenſtaub 
oder Pollen und ſtrebt endlich nektar⸗ und pollenbeladen heim. Seine Nahrung, 
5 155 Nektar und Pollen, ſind alſo von dem lieblichſten Dufte umhüllt, den 
ie Natur bietet. 


Im warmen Bienenſtocke geſchieht nun die Verarbeitung von all der einge⸗ 
tragenen Süße, von all dem Sonnenſchein, von all dem Duft. Der Nektar wird ein⸗ 
gedickt, wird mit den edelſten Säften und Düften der Immendrüſen verſetzt und 
umgewandelt und angereichert. Im ganzen Immenſtock duftet's nach dieſen Stoffen 
und dieſen Tätigkeiten. Wo iſt eine Backſtube, wo eine Konfitürenfabrik, wo es ſo 
lieblich duftet wie im Immenſtocke? Kein Wunder daher, daß der Immenvater 
ein über das andere Mal ſeinen Immenſtand umkreiſt und ſich an dem Wohldufte 
des Nektars und dem balſamiſchen Geruche des verarbeiteten Pollens labt. 


Nach einiger Zeit iſt der Honig von den Immen reif gemacht, und in dieſem 
Zuſtande ſaugt er ſelbſt durch den Wachsdeckel der Zelle hindurch Feuchtigkeiten und 
5 55 begierig an und hält ſie feſt. Je länger er im Stocke gelaſſen wird, deſto 
mehr Wohlgeruch des Immenſtockes reichert ſich in ihm an, deſto würziger und 
kräftiger wird er. 

Wenn dann ag der Imker den völlig ausgereiften Honig ſchleudert, fo ge— 
nießt er dabei einen Duft, gegen den ſelbſt „Arabiens Wohlgerüche alle“ verblaſſen. 
Durch Schleudern in ftaub- und geruchfreier Stube wie durch Verdeckeln der Schleu— 
der während des Ausſtrömens des Honigs aus den Waben ſorgt er dafür, daß von 
dem edlen Dufte jo wenig wie nur irgend möglich verloren geht. In einem ſtaub-, 
feuchtigkeits⸗ und geruchfreien Zimmer wird dann der Honig geklärt, geblänkt, ge— 


— 212 — 


ſchönt, und wenn er die höchſte Stufe ſeines Wohlgeſchmacks und Wohlduftes er⸗ 
reicht hat, wird er ins kriſtallklare Honigglas getan und luftdicht verſchloſſen. So 
bleibt ihm alles erhalten, was er aus dem „Balſamſtrom der Lüfte“, den Düften der 
Blütenwelt und dem Brodem des Innenſtockes in ſich geſammelt hat. N 

Ja, „Honig iſt Sonnenſchein, Duft und Licht!“ 


Die Auswinterung der Bienenvölker in Deutſchland. 
Von der Hauptleitung der Beobachtungsſtellen des Deutſchen Imkerbundes. 


Die Auswinterung der Bienenvölker ſtand nach den aus allen Teilen Deutſchlands 
eingegangenen Berichten unter einem guten Zeichen. Die Wintermonate waren gleich⸗ 
mäßig mild und zeigten nicht wie im Jahre 1925/26 ſtarke Temperaturunterſchiede 
— ſtörend warme Sonnenſtrahlung und ſcharfes, kaltes Froſtwetter —; fie brachten 
gleichmäßige Wärmegrade, bei welchem die Völker ruhig ſaßen und wenig zehrten. 
So bot die Auswinterung ein überraſchend erfreuliches Bild: Geringe Volksverluſte, 
geringer Leichenfall und mäßige Zehrung. Weiſelloſigkeit wurde häufiger als in den 
Vorjahren beobachtet. Von Waldgegenden kommen auch Klagen über Ruhr. Da die 
Entwicklung der Frühjahrsflora hinter dem Vorjahr um 2 bis 3 Wochen zurück⸗ 
geblieben iſt, ſo vollzog ſich auch die Brut⸗ und Volksentwicklung nicht ſo raſch. 
Dafür kamen aber die Völker um fo kräftiger aus dem Winter. Die naßkalte Aprilhälſte 
hat allerdings, beſonders wo nicht „gereizt“ werden konnte, die Brutentwicklung noch 
weiter gehemmt; aber die Ausſichten auf eine jetzt Mitte April einſetzende kräftige 
Entwicklung und auf ein warmes Frühjahr ſind günſtig. f 

Beim Auftreten der Noſemaſeuche, die beſonders in Süddeutſchland ſporadiſch 
auſtritt, haben ſich Salzbeigaben zur Zuckerfütterung gut bewährt. 


Das Bienengift. 
(Aus „Die Biene und ihre Zucht“.) 


Es iſt eine jedem bekannte Tatſache, daß die Bienen (Apis mellifica, Honigbiene) 
mit ihrem Stachel ſtechen können und daß dabei Gift in die Wunde gelangt. Es iſt 
ferner bekannt, daß dieſe Tierchen in der Regel nur dann ſtechen, wenn ſie gereizt 
oder aufgeſcheucht werden, es ſei denn, daß es unerträglich heiß iſt. An ſolchen Tagen 
ſtechen ſie manchmal auch ohne Anlaß. Es iſt jedoch weniger bekannt, welcher Art 
das Bienengift iſt. Eingehende Unterſuchungen darüber ſind von Langer und Flury 
vorgenommen worden. Langer ſammelte das Gift vieler Tauſender von Bienen zu 
ſeinen Forſchungen. 5 

Das Gift reagiert ſauer, was wahrſcheinlich auf der Anweſenheit von Ameiſen⸗ 
ſäure beruht, die aber mit der Giftwirkung nichts zu tun hat, da die Ameiſenſäure 
in ſo kleinen Mengen keine giftigen Eigenſchaften entwickelt. Als Beſtandteile des 
Giftſtoffes wurden gefunden: ein Eiweißſtoff, Tryptophan, Cholin, Glyzerin, Phos⸗ 
phorſäure, verſchiedene Fettſäuren und ſchließlich der Stoff, der die ſpezifiſche Wirkung 
des Bienengiftes ausübt. 

Dieſe Subſtanz erwies ſich als heftiger Erreger von Entzündungen, die mit ſtarken 
Schmerzen einhergehen, wie ſie von Bienenſtichen bekannt ſind. Ferner erzeugt dieſer 
Giftſtoff einen örtlichen Gewebstod oder Gewebezerſtörung. In der Umgebung ſolcher 
Stiche entſtehen Schwellungen und Rötung durch Blutanſammlung. Es entſteht alſo 
eine heftige Entzündung mit den Folgeerſcheinungen, wie wir ſie auch von anderen 
Giftſtoffen und giftigen Bakterien her kennen. Langer ſpritzte einem Hunde 6 Kubik⸗ 
zentimeter (ein koloſſale Menge, wenn wir bedenken, daß bei einem Bienenſtich nur 
0,2 bis 0,3 Milligramm in die Wunde entleert werden) in die Ader ein. Der Hund 
bekam ſehr bald Krämpfe, Augenzittern und Starre der Geſichtsmuskeln. Nach kurzer 
Zeit ſtarb das Tier durch Atemlähmung. 

Es iſt bekannt, daß die meiſten Imker ſich an das Bienengift gewöhnen. Langer ver⸗ 
ſandte an eine große Anzahl Imker Fragebogen und erhielt dadurch folgendes Re- 
ſultat: Von 164 Imkern erklärten 11, daß ſie von vornherein unempfindlich gegen die 
Bienenſtiche geweſen ſeien; 153 teilten mit, daß ſie zu Anfang durch die Stiche gelitten 
hätten; 126 erklärten, daß ſie im Laufe der Zeit weniger empfindlich geworden ſeien, 
und 27 ſeien auch ſpäterhin ſtets gleich empfindlich gegen die Bienenſtiche geblieben. 
Viele Imker erklären, daß ſie wieder viel empfindlicher gegen die Bienenſtiche werden, 
wenn ſie lange Zeit nicht mehr geſtochen worden ſind. | 

Ferner foll auch noch erwähnt werden, daß das Bienengift auch von Aerzten als 
Heilmittel verſucht worden iſt. So ſoll es ſich als gutes Mittel bei Rheumatismus be⸗ 
währt haben, wovon ja auch Imker berichteten, die an Rheumatismus litten und dann 
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von Bienen geſtochen worden find. Wiſſenſchaftlich ift jedenfalls die Frage noch nicht 
geklärt, und man denkt beſonders daran, daß die angebliche Heilwirkung nicht ſpezifiſch 
durch das Bienengift hervorgerufen würde, 3 0 durch das enthaltende artfremde 
Eiweiß, eine Behandlungsmethode, die zur Zeit allenthalben von den Aerzten ange⸗ 
wandt wird. Dr. M. 


Seidenbau. 
Von Roſenſtock, Rotenburg a. d. F. 


In der Februarnummer der „Biene“ wird fehr zugeredet und in der April⸗ 
nummer wird von einem unbekannten Verfaſſer abgeraten. Wem ſollen wir Leſer 
nun glauben? Meines Erachtens können wir Jetztlebenden überhaupt nicht die 
Frage: „Iſt die Seidenraupenzucht in Deutſchland rentabel?“ erſchöpfend beantworten. 
Dazu gehören längere Verſuche, die auch ganz gut im kleinen ausgeführt werden 
können. Daß der Seidenbau in Deutſchland betrieben werden kann, beweiſt der Um⸗ 
ſtand, daß er drei Jahrhunderte betrieben worden iſt. Ende des 16. Jahrhunderts 
wurde in Kaſſel Seidenbau betrieben, was aus einem Briefe des damaligen Land⸗ 
grafen an ſeinen Bruder in Heſſen⸗Darmſtadt hervorgeht. Das Städtchen Allen⸗ 
dorf a. d. W. iſt durch ſeinen Seidenbau und den Förderer desſelben, Kantor Land⸗ 
grebe, berühmt geweſen. Der alte Fritz führte, wie den Anbau der Kartoffel, ſo auch 
die Seidenraupenzucht, in ſeinem Lande ein. Noch im Jahre 1861 * 48 000 Pfund 
. Seide in Deutſchland gewonnen worden. Vom 70er Kriege ab iſt der Seidenbau 
nach und nach eingegangen. Letzteres ſpricht natürlich gegen die Rentabilität, wird 
aber in dem Buche, welches die Seidenbau⸗Zentrale in Kaſſel herausgegeben, auf⸗ 
geklärt. Danach mußten unſere n die Eier ſelbſt ziehen, indem ſie einige 
Schmetterlinge auskriechen ließen. Dadurch entſtand mit der Zeit Inzucht, Ent⸗ 
artung, Seuchen uſw. Dazu noch das mißliche, daß die Eier zu früh ausliefen, weil 
ſie der Natur des Seidenſpinners entſprechend ſchon im April gelegt wurden. Da 
fehlten aber die Maulbeerblätter und mußten notgedrungen andere Blätter gefüttert 
werden, was natürlich wieder keine echte Seide gab. Jetzt iſt das alles ganz anders. 
Die Seidenbau⸗Zentralen, welche ſich überall in Deutſchland bilden, beziehen die 
Eier aus den Produktionsländern, bewahren ſie in Kühlanlagen auf und unterſuchen 
ſie vor der Abgabe (Ende Mai oder ſpäter) erſt mikroſkopiſch auf ihre Keimfähig⸗ 
keit. Nach dem erwähnten Werke ſoll ſich Deutſchland ſogar beſſer zur Seiden⸗ 
raupenzucht eignen als Italien. Da die Raupen zu ihrer Entwicklung eine Wärme 
von 16 bis 18 Grad Reaumur nötig haben, biete Temperatur aber bei uns von 
Ende Mai bis Ende September evtl. bei Rückfällen mit Hilfe des Ofens zu heben 
iſt, ſo laſſen ſich jährlich vier Zuchten machen (Staffelzucht, alle 10 Tage neue Eier 
einlegen). In Italien dagegen läßt ſich nur eine Zucht ausführen (April bis Mai), 
weil hernach die Hitze zu groß iſt und deshalb das Geſpinſt nicht hart wird. 

Unſerer Bienenzucht gegenüber hat der Seidenbau zwei Hauptvorteile. Einmal iſt 
er nicht vom Wetter abhängig und dann hat er geſicherten Abſatz. Erſteres braucht 
man wohl nicht näher auszuführen. Was den Abſatz anbetrifft, ſo haben die ge⸗ 
wonnenen Kokons Weltmarktpreis und werden von den Fabriken jederzeit ange⸗ 
kauft. Bei uns tut dieſes auch die oben erwähnte Seidenbau⸗Zentrale in Kaſſel. Wir 
Bienenzüchter aber find wirklich etwas zu ſehr vom Wetter abhängig. Nach der 
Erfahrung zwar ſoll alle 7 Jahre ein gutes Jahr für Bienenzüchter ſein. Aber in der 
letzten Zeit ſcheint ſich die Natur auch hieran nicht zu kehren. Hier war das letzte 
Sutz Jahr 1917, alſo vor 10 Jahren. Während des guten Jahres freilich trägt der 

mker die Naſe hoch, und alle Welt will Vienenzucht betreiben. Kommt aber dann 

die lange Reihe der ſchlechten Jahre bzw. mittelmäßigen, ſo läßt der Züchter den 
Kopf hängen, zunächſt ſchimpft die Hausfrau über den vielen Zucker, der rein weg⸗ 
geſchmiſſen und ſchließlich glaubt der Imker ſelbſt, daß die Imkerei nur ein teuerer 
Sport wäre. Der Volksmund aber gibt ihm den Namen Bienennarr. Wenn dann 
aber das gute Jahr kommt und man den Honig zentnerweiſe erntet, dann fehlen 
die Abnehmer für die Zentner. Abnehmer für einzelne Pfunde hat man ſchon. 

Nach obigem Buche iſt mit 4000 vierjährigen Maulbeerſträuchern bei einer Doppel— 
zucht ein Reingewinn von 1600 Mk. zu erzielen. Mit 100 Pflanzen demnach 40 Mk., 
welcher Betrag ſich ſteigern muß, da die Pflanzen mit dem Alter immer mehr Laub 
bringen. Wie weit dieſes richtig iſt, müſſen die Verſuche i Erbringen die 
Verſuche, daß mit dem Seidenbau ein kleiner aber ſicherer Gewinn zu erzielen iſt, 
ſo iſt das Beſtreben, hiermit einen weiteren Erwerbszweig einzuführen, nur zu 
begrüßen. Nicht an große Betriebe iſt zunächſt gedacht, ſondern an eine kleine 
Einnahmequelle für erwerbsloſe, erwerbsunfähige und jog. kleine Leute. Darum 
nicht viel reden, ſondern handeln. An vielen Orten, ſo auch hier, finden ſich noch 
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Maulbeerbäume aus der früheren Zeit. Da kann gleich begonnen werden. Sonſt 
pflanzt man zweijährige Sträucher an, und im folgenden Jahre beginnt man. Die 
Zucht ſoll äußerſt einfach ſein. Man kauft ſich Eier, pflegt die Raupen und verkauft die 


Kokons. 
Monatsbericht 
der Beobachtungsſtalionen für Oberheſſen vom Mai 1927. 


Durch das Abſchwärmen des Wagevolkes von Henſel kann nur von einem Wage⸗ 
volk berichtet werden. Erfreulicherweiſe konnte Bodenbender melden, daß das Wage⸗ 
volk im erſten Monatsdrittel eine Gewichtszunahme von 4200 Gramm aufwies, was 
ein Glück für das darauffolgende zweite und dritte Monatsdrittel war; denn in dem 
zweiten hatte das Wagvolk eine Nettoabnahme von 1000 und in dem dritten eine von 
1300 Gramm zu verzeichnen. . 

Sehr verſchieden waren die Temperaturſchwankungen bei den einzelnen Stationen. 
Während von Henſel (240,219 Meter über dem Meer) 21 Grad als höchſte Tem⸗ 
peratur gemeldet wurde, konnte Riedel (120 Meter über dem Meer) 35 Grad auf⸗ 
ob Fiſcher (226,830 Meter über dem Meer) lag noch unter Henſel mit 19 Grad, 

odenbender (162,500 Meter über dem Meer) verzeichnete 25 Grad. Wir ſahen hier 
eine Differenz von 16 Grad Celſius, was bei der Entwickelung der Bienenvölker und 
der honigenden Pflanzen nicht ohne Einfluß bleiben konnte. Allgemein wird der Zu⸗ 
ſtand der Völker als rückſtändig betrachtet. Die Lokalnachtfröſte ſcheinen auch im Mai 
in den tieferen Orten heftiger geweſen zu fein als in höher gelegenen. In dem erften 
Monatsdrittel hatten wir faſt durchſchnittlich Nord⸗ und Oſtwind, dagegen war im 
zweiten und dritten der Weſtwind vorherrſchend. 

Die Niederſchläge lagen bei allen Stationen in den beiden letzten Monatsdritteln. 
Henſel meldet auch am 1. bis 3. des Monats Regen. Fiſcher und Henſel melden ſogar 
vom 13. bzw. 14. Schnee. Gewitter traten vereinzelt von Mitte bis Ende des Monats 
auf. In bezug auf die Wolkenbedeckung konnte man das erſte Monatsdrittel als durch⸗ 
ſchnittlich klar und die beiden letzteren als bedeckt bezeichnen. Unſere letzte Hoffnung 
bleibt noch der Juni, wenn der uns auch diesmal im Stiche läßt, dann ſind wir Imker 
wieder um ein Glied in der Reihe der Enttäuſchungen reicher. 

Leihgeſtern, den 20. Juni 1927. Buß. 


An die Mitglieder des Starkenburger Bienenzüchtervereins. 


Unſere diesjährige Generalverſammlung, verbunden mit einer bienenwirtſchaft⸗ 
ſchaftlichen Ausſtellung, findet am 16., 17. und 18. Juli in Dieburg ſtatt. Ich bitte 
unſere Mitglieder, dieſe Ausſtellung reichlich zu beſchicken. Der Dieburger Ortsverein 
10 alle Vorbereitungen getroffen, daß jedem Ausſteller alle Hilfe geleiſtet wird. Die 
usſtellung muß zeigen, auf welcher Stufe die Starkenburger Bienenzüchter ſtehen. 

Ferner fordere ich alle Mitglieder auf, die Generalverſammlung zu Förde In 
wiederholten Eingaben ſind wir an den Staat und die Behörden zwecks Förderung 
der Bienenzucht herangetreten, bis jetzt leider ohne den gewünſchten Erfolg. Dieſen 
Erfolg kann nur eine Maſſenkundgebung aller Imker bringen. Die zur 
Behandlung ſtehenden Fragen, wie Seuchenſchutzgeſetz, Steuerfreiheit des zur Bienen⸗ 
fütterung erforderlichen Zuckers, Verbeſſerung der Tracht und dergleichen, ſind ſo 
wichtig für jeden einzelnen, daß ſich der Weg nach Dieburg lohnt. Darum rufe ich allen 
Mitgliedern nochmals zu: Kommt am 16. Juli nach Dieburg und benutzt die Gaſt⸗ 
freundſchaft der Dieburger Bevölkerung. | Brunner 


n 
Vorſitzender des Starkenburger Bienenzüchtervereins. 


Einladung an alle Mitglieder des Vereins. 


Unſere diesjährige Generalverſammlung findet am 17. Juli d. J., nachmittags 
23 Uhr, in der Turnhalle der Realſchule zu Dieburg ſtatt. 
Tagesordnung: 
1. Bekämpfung der Bienenkrankheiten. 
2. Bekämpfung der Obſtbaumſchädlinge. 
3. Beſtimmung des Ortes der nächſten Generalverſammlung. 
Anträge von ſeiten der Mitglieder ſind nicht eingegangen. 5 


Für die Ausſtellung ſind als Preisrichter ernannt: 
Koch, Neuſtadt i. O.; Gratz, Offenbach a. M. 
Euler, Darmſtadt; Rapp, Gadernheim 
Günther, Klein-Umftadt (Erſatz). 
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An alle Imker des Freiſtaates Heſſen. 


Die Heſſiſche Landwirtſchaftskammer veranſtaltet in der Zeit vom 15. bis 22. Sep- 
tember d. J. eine große landwirtſchaftliche Ausftellung in Darmſtadt. Sie hat die 
heſſiſchen Imker aufgefordert, ſich an der Ausſtellung zu beteiligen. Die näheren Be— 
ſtimmungen ſind bis zum heutigen noch nicht endgültig feſtgeſetzt, ſind aber anfangs 
Juli bei den 1. Vorſitzenden der Hauptvereine erhältlich. 

Um die Bienenzudht der Landwirtſchaft, die doch den größten Nutzen hat, näherzu— 
bringen, bitte ich ſämtliche heſſiſchen Imker, die Ausſtellung reichlich zu beſchicken. 

Darm ſtadt, am 18. Juni 1927. N 

Michel, Geſchäftsführer. | Brunner, 1. Vorſitzender. 
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Bienenwirtſchaftliche Ausſtellung in Dieburg 
am 16., 17. und 18. Juli 1927. 


Während allenthalben die Imker fleißig an ihren Ständen arbeiten, ſind die Die— 
burger beſonders emſig im Dienſte der deutſchen Bienenzucht. Es gilt, die Ausſtellung 
beſonders impoſant zu geſtalten, zumal wenn es die erſte Starkenburger Ausſtellung 
iſt, die auch den Nachbarn (Rheinheſſen, Oberheſſen, Frankfurtern, Bayern uſw.) 
Gelegenheit bietet, hier auszuſtellen. Die Pläne ſind fertig; ihre Ausführung iſt in 
vollem Gange. Die helle, geräumige Feſthalle, der große Schloßgarten ermöglichen 
ſehr leicht, den vielfachen Bedürfniſſen Gewähr leiſten zu können. Alle Plätze ſind ſo 
gelegen, daß bei einem Rundgang durch die Ausſtellung nichts vom Beſucher unbemerkt 
bleiben kann. An der Ausſtellung kann ſich jeder Imker beteiligen; jede Firma kann 
koſtenfrei ausſtellen, ſoweit Geräte, Werkzeuge, Literatur, Produkte, Pflanzen, Prä— 
parate und dergleichen mehr aus dem Gebiete der Bienenzucht in Frage kommen. 

Zu gleicher Zeit haben die heſſiſchen Handwerker ihre Verbandstagungen in Die— 
a Auch ſie ſollen nur den beſten Eindruck von der Bienenzucht in ihre Heimat 
ragen. 

Darum, Imker und Fabrikanten, ſtellt in Dieburg aus! 1 

Benutzt recht zahlreich die Meldebogen und ſendet ſie bis ſpäteſtens 10. Juli an 
Stadtrat Adam Enders nach Dieburg; desgleichen ſchreibt recht zahlreich um Frei— 
quartiere und meldet euch zum gemeinſamen Mittagstiſch (Preis ca. 1,20 Mark) bis 
ſpäteſtens 13. Juli. | 

Für die Ausſtellung ift folgender Plan feſtgelegt: 

— Programm 

Samstag, den 16. Juli 1927: 
9 Uhr: Beginn der Preisrichterei. 
3 „ Feierliche Eröffnung der Ausſtellung im Beiſein der Behörden und Ehrengäſte 

und Führung durch die Ausſtellung. 

4 „ Oeffnung der Ausſtellung für den allgemeinen Beſuch. 
7 „ Schluß der Ausſtellung. 
81 „ Feſtkommers, gemeinſam mit den heſſiſchen Handwerkern im „Mainzer Hof“. 
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Sonntag, den 17. Juli 1927: 
8 Uhr: Oeffnung der Ausſtellung. - 

3 „ Vortrag Brunner: „Der Nutzen der Bienenzucht für die Allgemeinheit und 
den Imker“ im Turnſaal der Realſchule. — Anſchließend Rundgang zu den 
Sehenswürdigkeiten Dieburgs. f 

12 „ Gemeinſamer Mittagstiſch. 
23 „ Generalverſammlung (Turnſaal der Realſchule). 
d Ab 3 Uhr Konzert in der Feſthalle und Maſſenkundgebung der Handwerker 
im Schloßgarten. f | 
5 „ Bericht des Preisgerichts und Preisverteilung (Feſthalle). 
83 „ Tanzvergnügen in der Feſthalle. 


N Montag, den 18. Juli 1927: 
8 „ Oeffnung der Ausftellung. Beſuch durch die Schulen. \ 
9 „ Frühkonzert und Frühſchoppen gemeinſam mit den heſſiſchen Handwerkern 
in der Feſthalle. f 
3 „ Volksbeluſtigung. 
5 „ Schluß der Ausſtellung. 


Deutſche bienenwirtſchaftliche Ausſtellung in Halberſtadt. 
Auf nach Halberftadt! 


Nur noch ſieben Wochen trennen uns von der Deutſchen bienenwirt⸗ 
ſchaftlichen Ausſtellung in Halberſtadt. Die Imkerkollegen des gaſt⸗ 
gebenden Vereins arbeiten mit verſtärktem Eifer, um das Werk würdig zu vollenden. 
Viel wird da zu ſehen und zu lernen ſein. Es ſoll das geſamte Gebiet der Bienenpflege, 
der Bienengeräte, der Bienenerzeugniſſe, der Bienenforſchung und der Bienennähr⸗ 
pflanzen in einer großzügigen und mit künſtleriſchem Geſchmack aufgebauten Schau 
vor Augen geführt und jedem Beſucher ein eindrucksvolles Bild von dem derzeitigen 
Stande der chen Bienenzucht vermittelt werden. Noch einmal ladet der Imker⸗ 
verein zu Halberſtadt alle Imker deutſcher Zunge zur regen Beſchickung und zum zahl: 
reichen Beſuche der Ausſtellung während der Zeit vom 5. bis 11. Auguſt d. J. ein. Es 
ſei noch einmal darauf hingewieſen, daß mit der Ausſtellung die Vertretertagungen des 
Deutſchen Imkerbundes, des bienenwirtſchaftlichen Hauptvereins für die Provinz 
Sachſen ſowie des Preußenbundes verknüpft ſind. Nicht nur Tage ernſter Arbeit und 
reicher Belehrung erwarten den ſtrebſamen Imker, ſondern auch Freude und Erholung 
ſollen ihr Recht finden. Dazu ſind in der alten Biſchofſtadt mit ihrer ſchönen Um⸗ 
gebung, mit den ſagenumwobenen Bergen und den romantiſchen Tälern und Schluchten 
des Harzes alle Vorbedingungen geſchaffen. Die Zahl der gemeldeten Beſchicker iſt be: 
deutend. Verſäume niemand, der ausſtellen will, ſich umgehend anzumelden. 
Anmeldungen ſind zu richten an die Leitung der Bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung in 
Halberſtadt, Schützenwall. N 


Einladung | 
zu den Veranſtaltungen des Deutſchen Imkerbundes am 6. und 9. Auguſt 1927 
f in Halberſtadt, „Schützenwall“. 
Samstag, den 6. Auguſt, 14 Uhr: Vertreterverſammlung des Deutſchen Imkerbundes. 
| (Tagesordnung ift den Verbänden bereits zugegangen.) | 
Montag, den 9. Auguſt: Deutſcher Imkertag. 

Vormittags von 9 Uhr an: 1. Begrüßungen. 2. Der Deutſche Imkerbund, feine 
Aufgaben und ſeine Ziele (Vortrag von Herrn Oberlehrer Lupp, 
Weinsberg). 

Nachmittags von 14 Uhr an: 1. Die Bienenwiſſenſchaft im Wandel der Zeiten 
(Vortrag von Herrn Profeſſor Dr. Zander, Erlangen). 2. Die Ver⸗ 
einheitlihung der Rahmenmaße (Vorträge von Herrn Lehrer Grieſe 
in Wismar und Herrn Fabrikant Edgar Gerſtung in Dßmannftedt). 


Ausſtellung in Fulda. 


Für die vom 13. bis 15. Auguſt 1927 in Fulda ſtattfindende bienenwirtſchaft 
liche Ausſtellung ſind bereits alle Maßnahmen getroffen, welche die Gewähr für eil 
gutes Gelingen der Ausſtellung bieten. Hat doch gerade in Fulda ſeit vielen Jahren 
keine derartige Veranſtaltung ſtattgefunden, ſo daß das Intereſſe daran unbedingt als 
ſehr groß bezeichnet werden muß. 


1 


21 > 


Es gilt nun, das beſtehende Intereſſe der breiten Bevölkerung weiter zu erhöhen 
zum Nutzen unſerer Vienenzucht. Dies muß in erſter Linie durch eine reichhaltige und 
abwechſlungsreiche Beſchickung der Ausſtellung erfolgen. 

Deshalb iſt es Pflicht aller angeſchloſſener Vereine, ihr Teil dazu beizutragen und 
die Ausſtellung reichlich zu beſchicken. Wertvolle Preiſe winken dem Ausſteller. 

Große helle Ausſtellungsſäle werden die ausgeſtellten Gegenſtände voll zur Geltung 
kommen laſſen. Für die auszuſtellenden Völker wurde als idealer Standort der herr⸗ 
liche Schloßpark unmittelbar am Ausſtellungsgebäude gewählt. Hier werden auch eine 
große Anzahl aller möglichen Bienennährpflanzen in voller Blüte das Auge des Be⸗ 
ſchauers entzücken. 

Der veranſtaltende Verein hat keine Mühe und Arbeit geſcheut, den Beſuchern der 
Ausſtellung wirklich Erſtklaſſiges zu bieten. 

Möge auch dieſe aufgewandte Mühe durch regen Beſuch der Ausſtellung reichlich 
belohnt werden. f 

Deshalb ihr kur⸗ und oberheſſiſchen Imker, auf nach Fulda. 

Die Ausftellungsleitung. 


Wanderverſammlung in Leitmeritz. 


Leitmeritz, das in dieſem Jahre je 700jähriges Beſtehen feiert, ift darauf 
eingerichtet, viele Gäſte zu beherbergen. Unſere Imkerfreunde haben eine feine Aus⸗ 
ſtellung zuſammengebracht und der Verſammlung ein feſtliches Gewand geſchaffen. 


f 30. Juli 1927. 
10 Uhr: Eröffnung der Ausſtellung. 
Nachmittags: Beratungen der Wanderlehrer, Beobachter und Königinnenzüchter. 
20 Uhr: Begrüßungsabend. | 
31. Juli 1927. 


8 Uhr: Vertreterverſammlung des Landesverbandes. 
Von 9.30 Uhr an: Fachvorträge der Wanderverſammlung. — Unterbrochen durch 
gemeinſames Mittageſſen. 
20 Uhr: Feſtkommers. 
1. Auguſt 1927. 


8.30 bis 12 Uhr: Fortſetzung der Fachvorträge. | 
Nachmittags: Ausflüge und Wanderungen. | Ä 
Teilnehmer⸗Legitimation (K. C. 10.—) beftellt man beim yon 
direktor Hüb ner in Leitmeritz. Wohnungen beim Privatbeamten Carl Bahlo 
in Pokratitz bei Leitmeritz (Hotelbett gegen K. C. 20.—; Privatbett K. C. 10.— bis 15.—). 

Außerdem billige Maſſenquartiere. 

In der Tſchechoſlowakei haben Geſellſchaftsfahrten — 30 Perſonen — 20 Prozent 
Ermäßigung. 

Bemühungen um Paß⸗ und Viſumerleichterungen für die Beſucher der W. V. waren 
erfolglos, doch erwartet man ein Abkommen mit der tſchechoſlowakiſchen Regierung 
über die Aufhebung des Sichtvermerkzwanges. Ob es noch vor der Tagung in Kraft 
treten wird, iſt nach Mitteilung des Auswärtigen Amts noch nicht zu überſehen. Doch 
wird von dieſem für die Tagung in Leitmeritz auf die Möglichkeit der Reiſe auf 
Sammelliſte hingewieſen, wobei die Paßkoſten ſich weſentlich verringern. 

Bisher hat ſich zu einer Geſellſchaftsreiſe von Deutſchland aus noch niemand ge⸗ 
meldet, jedoch iſt von Dresden aus eine gemeinſame Fahrt geplant. Die Naſſauiſche 
Bienenzeitung wird in der Juli⸗Nummer Näheres bekanntgeben. Vorausſichtlich wird 
am 31.Juli, früh 7 Uhr, die Abfahrt von Dresden erfolgen. Wer ſich daran beteiligen 
will, erfährt von Herrn Fritz Schröder, Dresden-N. 15, nach Ueberweiſung von 
5 Mark auf Poſtſcheckkonto Dresden 111358 Näheres. 

Außerdem iſt Herr Bienenzuchtinſpektor Börſchel, Berlin NW 40, Kronprinzen⸗ 
ufer 5/6 bereit, eine Geſellſchaftsfahrt unter Umſtänden mit Sammelliſte zur Paß— 
vereinfachung einzurichten. 

Ab Berlin: Samstag, den 30. Juli, 8.05 mit D⸗Zug 3. Klaſſe 
an Dresden 11.18, an Leitmeritz 13.03. 
Unter Umſtänden in Dresden 2 Stunden Aufenthalt zu einer kurzen Rundfahrt 
und 13.30 Uhr Abfahrt mit Perſonenzug ab Dresden, in Leitmeritz 18.08 Uhr. Minde⸗ 
ſtens 20 Perſonen müſſen zuſammenkommen, dann 25 Prozent Ermäßigung. Fahr— 
preis hin und zurück etwa 20 Mark. N 
Anmeldungen und Anfragen müſſen bis zum 12. Juli in Berlin eingetroffen ſein. 
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Hoffentlich bringt die recht verſpätete Akazientracht noch Ernte und Reiſegeld. 
Die Verhandlungsſchrift wird wieder alle Vorträge enthalten, wird aber nur auf 


Vorbeſtellung geliefert. Der Preis wird vorausſichtlich 2 Mark nicht überſteigen. dr 


führer dl werden in Leitmeritz und ſchon vorher angenommen von dem Geſchäft⸗ 
ührer Ai ſch, Keſchendorf (Spree). 


Ausſprüche über den Wert der deutſchen Bienenzucht. 
Geſammelt von K. H. Kickhöffel, Mitglied des Preußiſchen Landtags. 


In den vergilbten Blättern des Preußiſchen Landtags liegt ein Preislied auf die 
Imkerei; es heißt in einer Petition vom 22. März 1865: 


„Und wenn Verführung dich umbraufet, 

Ein Schwarm von Leidenſchaften toſt, 

Daß dir die Seele faſt ergrauſet, 

So ſuch' in deinem Hauſe Troſt. 

Dann geh zu deinem ae ne 

Da ſiehſt du Liebe, Treue, Mut, 

Die Lieb' zum Haus, zum Vaterlande, 

Wo Eintracht wohnt, da wohnt ſichs gut!“ 

Für den ethiſchen Wert der Imkerei legte auch Landrat Dr. Verrenhorſt 1911 

im Landtage Zeugnis ab: „Der richtige Bienenzüchter iſt ein wahrhaft guter und ord⸗ 
nungsliebender Menſch und ein Freund der Natur; die Beſchäftigung mit ſeinen 


Bienen iſt ihm eine Lieblingsbeſchäftigung, die er dem Spiel und za ne 


Der Aufenthalt in der Natur, in der einſamen Heide, im friedlichen Moor, wo 


man Gottes Schalten und Walten beobachten kann, iſt für den Imker ein Stic 


Gottesdienſt. Gar manchen Menſchen hat die Beſchäftigung mit ſeinen Bienen be⸗ 
reits vor der verderblichen Landflucht bewahrt.“ Mahnend rief darum der konſer⸗ 
vative Abgeordnete von Geßler vor dem Kriege aus: „Es wäre ein unverzeihlicher 
Fehler, wenn wir durch die Verſäumniſſe unſererſeits mit daran ſchuld ſein wollten, 
daß künftige Generationen nichts mehr wüßten von der Imkerei und von der 
ee 51. dem innerlichen Gewinn, den fie für jeden mit ſich bringt, der ſich mit 

ihr befaßt.“ ; 
| Dieſe inneren Werte, die in der Bienenzucht liegen, ließen den jetzigen Refe⸗ 
renten für die Bienenzucht im Preußiſchen Landwirtſchaftsminiſterium, den Ober: 
regierungs⸗ und Landesökonomierat Dr. Gerrick das Wort zeigen: „Die Bienen: 
zucht iſt der Sonnenſchein der werktätigen Bevölkerung!“ ö 

Auch über den wirtſchaftlichen Wert der Bienenzucht liegen wertvolle Aus 
Base vor. So fagt Landrat Dr. Verrenhorſt vor dem Kriege: „Zwiſchen den 


ienen und der Befruchtung unſerer Blüten beſtehen Wechſelbeziehungen. Die Dh 


kultur ſteht und fällt mit der Imkerei!“ 

Das beſtätigt auch der frühere demokratiſche Abgeordnete Schulrat Kimpel: „Ganze 
Pflanzengattungen in Deutſchland würden einfach ausſterben, wenn keine Bienen da 
wären.“ . 

Profeſſor Dr. Zander, der Gründer und Leiter des vorbildlichen Erlanger Bienen: 
inſtituts ſagt: „Je mehr und je fleißiger Bienen wir haben, um ſo größer werden 
unſere Frucht⸗ und Samenernten.“ | 

Er wendet ſich wegen dieſer großen mittelbaren Bedeutung der Bienenzucht mah⸗ 
nend an die Landwirte: „Der Pflanzenzüchter darf niemals vergeſſen, daß er zeitleben⸗ 
in der Schuld des Imkers bleibt!“ 


| Bekanntmachung. 
Betrifft: Noſemaſeuche. | Ä 

Die Biologiſche Reichsanſtalt für Land- und Forſtwirtſchaft (Berlin⸗Dahlem, 
Königin-Luiſe-Straße 19) bittet, ihr alte oder unbrauchbar gewordene oder geſtorbene 
befruchtete Bienenköniginnen (zufammen mit einer kleinen Zahl von Ar: 
beitsbienen) zur Fortführung von Unterſuchungen über die Noſemaſeuche der Honig: 
biene freundlichſt zu überſenden. 


An die Mitglieder des Zweigvereins Gießen. 


Unſere Vereinsbibliothek ift zu Herrn Schäfer, Gießen, Am Nahrungsberg 10. 
gewandert. Der Ordnung halber bitte ich, alle entliehenen Bücher bis zum 15. Juli bei 
Herrn Schäfer einzuliefern. | Buß. 
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Die weithin bekannte Bienenwohnungen⸗ und Imkereigerätefabrik S. Hußer, Hoch⸗ 
1 (Baden), feiert dieſes Jahr ihr 60jähriges Geſchäftsjubiläum. Im Mai des 
ahres 1867 baute der Gründer der Firma, Samuel Hußer, die erſte Bienenwohnung 
in ſeiner Werkſtätte. Seitdem ſind 60 Jahre verfloſſen, in denen ſich die Firma bald 
zu einem umfangreichen Unternehmen entwickelte und heute über die modernſten maſchi⸗ 
nellen Einrichtungen verfügt. Hußers Bienenwohnungen, die jährlich zu Tauſenden in 
alle Welt hinausgehen, haben ſich beſonders in der Deutſchen Imkerſchaft einen guten 
Auf erworben. Die Güte des verwendeten Materials, die exakte und ſolide Bauart und 
ihre Zweckmäßigkeit im praktiſchen Betrieb ſind Vorzüge die allgemein anerkannt werden 
und die der Firma tauſende treue Kunden zuführte. Im Laufe dieſes Jahres wird 
die Firma aus Anlaß des 60jährigen Beſtehens einen reichhaltig ausgeſtatteten Jubi⸗ 
läums-Katalog erſcheinen laſſen, der auch, wie der jetzt noch gültige Katalog, 

jedem Imker auf Verlangen umſonſt und frei zugeſandt wird. 

5 | g ienenzuchtverein Hochſtetten. 


Bienenzüchterverein Heringen (Werra). 


Heringen (Werra). Am Sonntag, 12. Juni, hielt der Imkerverein Heringen (Werra) 
ſeine dritte Wanderverſammlung in Widdershauſen auf dem Bienenſtande des Kauf⸗ 
manns Herrn Budesheim ab. Die Juniſonne verkroch ſich meiſtens hinter den Wolken 
und herrſchte infolgedeſſen eine Kühle vor. Trotzdem hatte ſich doch eine Anzahl Imker⸗ 
freunde eingefunden, welche ſich über das bisherige ſchlechte Bienenwetter gegenſeitig 
zu tröſten wußten. Der Bienenſtand des Herrn Budesheim, welcher eingehend beſich⸗ 
tigt wurde, muß als muſtergültig bezeichnet werden. Jeder Imker bewunderte die Ord⸗ 
nung auf dem Stande und die gut entwickelten Bienenvölker. An Hand verſchiedener 
Kaſtenſyſteme erklärte Herr Budesheim die Vorzüge und Nachteile der Beuten. Den 
Bienenzüchtern wäre zu wünſchen, wenn der Wettergott ein Einſehen hätte und nun 
ſonnige Tage beſcheren würde, damit die Biene, das Sonnenvöglein, den jetzt reichlich 
vorhandenen Nektar einholen könnte, welcher, durch die Biene in Honig umgewandelt, 
vielen Kranken zugute kommt. Auch den geſunden Menſchen dient er zur Ernährung 
und Vorbeugung von Krankheiten. Die Bienenausſtellung in Fulda vom 12. bis 
15. Auguſt wurde eingehend beſprochen und auch andere wichtige Bienenangelegenheiten 
erledigt. Die nächſte Verſammlung ſoll am 10. Juli in Wölfershauſen auf dem Stande 
des Imkers K. Hobert ftattfinden. Auf dieſem Wege ſoll noch allen abſeits des Ver⸗ 
eins ſtehenden Imkern ſowie den ſäumigen Mitgliedern zugerufen werden, ſich an den 
Verſammlungen zu beteiligen, um ſo der Bienenzucht fördernd zur Seite zu ſtehen. Der 
größte Nutzen der Biene beſteht bekanntlich in der Befruchtung der Blüten. 


Vereinsverſammlungen. ’ 
Mitglieder, leſet die Dereinsnadrichten! 


Alsfeld. Sonntag, 10. Juli, mittags 2 Uhr, in Strebendorf. Zuſammenkunft bei 
Koll. Merte. Bienenwirtſchaftliche Fragen. Arbeiten am Stand. Gläſerbeſtellung. Er⸗ 
hebung rückſtändigen Beitrags und der zweiten Rate. Beſchluß über eine Wanderung. 


reiff. 
Altenburg. Sonntag, 3. Juli, nachmittags 2.15 Uhr, in Elbenrod bei Ad. Decher. 
Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. g Schmidt. 
Baunatal-Großenriffe. Sonntag, 10. Juli, nachmittags 3 Uhr, bei Koch (Großenritte). 
Eine halbe Stunde früher: Beſichtigung des Bienenſtandes von Herrn Hupfeld, Alten⸗ 
ritte. Beſprechung über die Frühjahrsentwicklung der Bienenvölker. Honig, Honig— 
gewinnung und ⸗behandlung. Kaſſenbericht. Beiträge. Bienenwirtſchaftliche Ausſtellung 


in Fulda. Dittmar. Hoof. 
Bensheim. Sonntag, 17. Juli, Beſichtigung der Ausſtellung in Dieburg. Abfahrt 
8.09 Uhr vormittags ab Bensheim (Sonntagskarte Dieburg). Pfeifer. 


Biſchofsheim. Bei der am Sonntag, 12. Juni, ſtattgehabten Verſammlung der Sek— 
tion Biſchofsheim wurde beſchloſſen, am Sonntag, 17. Juli, einen Ausflug nach Dieburg 
zu der Generalverſammlung, verbunden mit Ausſtellung des Starkenburger Bienen— 
züchtervereins, zu unternehmen. Abfahrt in Biſchofsheim 8.11 Uhr vormittags, Rück- 
fahrt ab Dieburg 7.07 (19.07) Uhr nachmittags, Ankunft in Biſchofsheim 9 (21) Uhr. 
Gäſte und Freunde der Bienenzucht ſind herzlich willkommen. Schilling. 

Bürſtadt. Sonntag, 10. Juli, nachmittags 2.30 Uhr, in Bürftadt bei H. Bub. 1. Vor- 
trag (mit Lichtbildern) über Bienenkrankheiten. 2. Ausſtellung und Generalverſammlung 
zu Dieburg. 3. Verſchiedenes. Wegen Vorführung der Lichtbilder muß die Verſamm— 
lung in Bürſtadt ſtattfinden. Biblis erhält die nächſte Verſammlung. Lemb. 
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Darmſtadt. Samstag, 9. Juli, abends 8.30 Uhr, in der Brauerei Grohe, Karlsſtraße. 
1. Die Behandlung der Völker im Nachſommer und Herbſt. 2. Beſuch der Ausſtellung 
in Dieburg. 3. Verſchiedenes. ö | Brunner. 
Eſchwege. Sonntag, 10. Juli, nachmittags 3.30 Uhr, bei Wenzel, Hoheneiche. 1. Der 
zurückgeſtellte Vortrag vom Juni. 2. Standſchau beim Imkerkollegen Claus. Wir 
bitten dringend um Einzahlung des Jahresbeitrags (5 Mk.) auf unſer Konto 411 bei 


der Kreisſparkaſſe (Poſtſcheckkonto 4499 Frankfurt a. M.). Wer ſeinen Beitrag nicht 


bezahlt hat, ift nicht verſichert. — Der Vorſtand. 


Fulda. Dienstag, 12. Juli, abends pünktlich um 8.30 Uhr, im Vereinslokal „Zum 


halben Mond“. Sehr wichtige Beſprechung von Ausſtellungsangelegenheiten. Das Er⸗ 
ſcheinen aller Mitglieder wird erwartet. Der Vorſtand. 


Gedern. 24. Juli, 2 Uhr, auf dem Stande des Unterzeichneten. ee 5 | 
enje 


einzelnen Schwärme und abgeſchwärmten Völker. Vortrag. 


Gernsheim. Sonntag, 3. Juli, nachmittags 4 Uhr, bei Herrn Has in Gernsheim. 


1. Vortrag des Herrn Lehrers Geis. 2. Verſchiedenes. Allendörfer. 


Groß-Gerau. Sonntag, 10. Juli, nachmittags 3.30 Uhr, am Stande des Imker⸗ 


kollegen Förſter Sommerlad, Forſthaus Wieſenthal bei Mörfelden. Abmarſch um 
2 Uhr nachmittags am Bahnübergang Groß-Gerau. Um zahlreiches . wird 


erſucht. er lach. 


Groß- Amſtadt. 10. Juli, nachmittags 3 Uhr, im Gaſthaus „Zur Krone“. 1. Vortrag 
des Herrn Stadtrechners Holzapfel: „Was erzählt uns der Wiegeſtock?“ 2. Ver⸗ 


ſchiedenes. Bernius. 


Grünberg und umg. Sonntag, 10. Juli, nachmittags 2 Uhr, bei Witwe Repp. 1. Be⸗ 
ſprechung über die Wanderverſammlung in Fulda bzw. Anmeldung für Ausſtellungs⸗ 


güter. 2. Geräte und ſonſtige Beſtellungen von Imkereiſachen. 3. Verſchiedenes. Es 


find 50 Pfund Tabak angekommen, das Pfund zu 0,70 Mk. Ferner find 2⸗, 1⸗ und 
2⸗Pfund⸗Gläſer (Einheitsgläſer) angekommen. Diet 


elben können bei dem Unterzeichneten 


in Empfang genommen werden. Es koſtet ein Glas einſchließlich Schnürchen und Eti⸗ 
ketten ſowie Unkoſten 2 Pfund 0,18 Mk., 1 Pfund 0,23 Mk., 2 Pfund 0,33 Mk. Ent⸗ 


ſprechend der Wichtigkeit der Tagesordnung wird um zahlreiches a re 
üß, 


Gudensberg. Sonntag, 10. Juli, nachmittags 4 Uhr, bei Gaſtwirt Boll in Deute. 


1. Beſprechung über Arbeiten, die im Juli und Auguſt zu einer guten Einwinterung 
nötig ſind. 2. Standſchau. 3. Verſchiedenes. Gonnermann. 
Harreshauſen. Sonntag, 24. Juli, nachmittags 3 Uhr, bei Krapp, „Darmſtädter Hof“ 
in Schaafheim. 1. Vortrag des Unterzeichneten. 2. Verſchiedenes. Klinger. 
Heldenbergen. Sonntag, 10. Juli, nachmittags 3 Uhr, in Heldenbergen bei Herrn 
Seifried. Anſchließend Standbeſichtigung der Herren Häfner und Bechtold. Erhebung 
der 2. Beitragsrate. Freiverloſung. RNauſch. 
Heringen (Werra). Sonntag, 10. Juli, nachmittags 3 (15) Uhr Verſammlung bei 
Mitglied K. Hobert in Wölfershauſen. 1. Beſprechung der Bienenausſtellung in Fulda 
vom 12. bis 15. Auguſt. 2. Praktiſche Imkerfragen. 3. Bezahlung der Beiträge von 
6 Mark für 1927. 4. Standſchau, verbunden mit praktiſchen Arbeiten an den Bienen: 
völkern. Es wird um vollzähliges Erſcheinen gebeten. Gäſte und Freunde der Bienen: 
zucht find herzlich willkommen. ö | | Körner. 
Hetzbach. Sonntag, 10. Juli, nachmittags 2 Uhr, bei Mitglied Schäfer, Ebersberg. 
1. Bericht über die Ausſchußſitzung in Darmſtadt. 2. Verteilung der Gläſer, wenn ſolche 
bis dahin eingetroffen. 3. Vortrag. 4. Verſchiedenes. Zahlreiches e erwünſcht. 
| ! winn. 
Hilders. Sonntag, 3. Juli, nachmittags 3 Uhr, im Gaſthof Engel, hier. 1. Wichtige 
Vereinsangelegenheiten. 2. Beſprechung über die diesjährige Wanderverſammlung des 
Kurheſſiſchen und Oberheſſiſchen Bienenzüchtervereins mit Ausſtellung vom 13. bis 
15. Auguſt 1927 in Fulda. 3. Verſchiedenes. Um vollzähliges Erſcheinen wird 9 
ed. 


Hitzkirchen. Sonntag, 17. Juli, nachmittags 3 Uhr, bei Kromm (Hitzkirchen). Arbeiten 


auf dem Bienenftand im Juli. Erhebung der Beiträge. Standſchau bei Herrn Lehrer 
Panſe, Helfersdorf. Reitz. 
Hofbieber (Rhön). Sonntag, 10. Juli, nachmittags 3 Uhr, auf der Fohlenweide. 
1. Beſprechung über den Beſuch der Ausſtellung bzw. Hauptverſammlung in Fulda. 
2. Einheitsgläſer. 3. Honigpreiſe. 4. Beiträge. 5. Die Biene. 6. Verſchiedenes. Es wird 
darauf aufmerkſam gemacht, daß diejenigen Mitglieder, die evtl. die Ausſtellung be: 
ſchicken wollen, rechtzeitig Anmeldung ergehen laſſen müſſen. Um recht zahlreide: 
Erſcheinen in der Verſammlung auf der Fohlenweide ſowie um vollzählige Beteiligung 
an dem Beſuch der Fuldaer Ausſtellung bzw. Hauptverſammlung wird gebeten. Beck. 
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Homberg. Sonntag, 10. Juli, nachmittags 3 Uhr, im „Frankfurter Hof“, Homberg. 
Hehe der zweiten Hälfte des Jahresbeitrags. Beſchickung der nn e . 

erſchiedenes. Appel. Klö 

Homberg (Bezirk Kaſſel). Sonntag, 24. Juli, nachmittags 2.30 Uhr, a „Heſſiſchen 
Hof“ in Homberg. 1. Vortrag des Herrn Hegemeiſters Klös, Remsfeld. nn 
Ausſprache. 3. Zahlung der Beiträge. yfe 

Hungen und Umg. . 17. Juli, nachmittags 3 Uhr, im „Solmſer 9015 1. Er⸗ 
hebung von Beiträgen. Beſtimmung nn Delegierten für die Ausſtellung in 
Fulda. 3. Vortrag über e 4. Verſchiedenes. Göckel. 

Hünfeld. Sonntag, 10. Juli, 2.30 Uhr, bei Dempt. Beſprechung betr. rung in 
Fulda. Weiteres in der Verſammlung. Zahlreiches Erſcheinen erbeten. E. 

Ingelheim. Sonntag, 17. Juli, Familienausflug auf die wunderſchön 1 0 85 Elt⸗ 
viller Aue zu Imkerbruder Herrn Verwalter Seidel. Dortſelbſt Standſchau und Beſichti⸗ 
gung der Gewächshäuſer und ſonſtigen Sehenswürdigkeiten. Es iſt bereits unſer 
zweiter Ausflug nach dort dank der Liebenswürdigkeit von unſerem lieben Herrn 
Seidel. Daß es damals ſchön war, wird noch vielen Imkerbrüdern in Erinnerung ſein. 
Kommt alle und folgt ſeiner Einladung. Abmarſch Bahnhof on i 
1.30 Uhr. Schweikhard. 

Kaſſel und Umg. e. B. Poſtſcheckkonto 80432 Frankfurt a. M. Sonntag, 10. Juli, 
nachmittags 3 Uhr, in Philippinenhof. Straßenbahn⸗Endſtation Linie 5. Treffpunkt 
Philippinenhof. 1. Beſichtigung des Standes des Herrn Robert Szymaſzik in Phi⸗ 
lippinenhof. 2. Verſammlung im Gaſthaus Feldner. Vortrag: Die ſchleswig⸗holſteiniſche 
Imkerſchule in Preltz (der Unterzeichnete). Die Zuckerfrage. e on 

randjo 

1 Die erſte diesjährige Wanderverſammlung findet Sonntag, 24. Juli, nach⸗ 
mittags 2 Uhr, im Cafe Prediger (Kurhaus), Amöneburg, ſtatt. Vortrag und Tages⸗ 
ordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben. Ein Reſt Wels und Kunſt⸗ 
waben ſoll verloſt werden. Schröder. 

Lauterbach. Sonntag, 17. Juli, in der Burgwirtſchaft. 1. Berichterſtattung über die 
Gießener Verſammlung. 2. Vortrag des Herrn Weber, Maar. 3. Beſchlußfaſſung über 
Beſchickung der Fuldaer Ausſtellung. 4. Verſchiedenes. Mink. 

Mainz. Sonntag, 17. Juli, nachmittag 2.30 Uhr, im „Badiſchen le am ip 
bahnhof. Körner. 

Nauheim bei Groß⸗Gerau. Sonntag, 10. Juli, nachmittags 4 Uhr, bei Frau Ruh⸗ 
land Wwe. 1. Allgemeine Beſprechung der Dieburger Ausſtellung. 2. Wahl des Vor⸗ 
jikenden; da der bisherige Vorſitzende an die Bergſtraße zieht, wird jeder dringend 
gebeten, zu erſcheinen. Moos. 

Nidda. Sonntag, 10. Juli, nachmittags 3 (15) Uhr im bekannten nn zu Nidda. 

FF 2. Vortrag. 3. Arbeiten auf hieſigen Ständen. 4. Erhebung der 
Beiträge. 5 Verſchiedenes. Henrich. 

Offenb ach. 1. ae 9. Juli, nachmittags 3 Uhr, Zuſammenkunft ie dem Ber: 
einsgelände. 2. Am 16. bis 18. Juli Beſuch der Ausſtellung in Dieburg. n 
19. Juli, abends 8.30 Uhr, Monatsverſammlung bei Röſen. Gr 

Rotenburg a. d. J. Sonntag, 3. Juli, in Hersfeld gemeinſchaftlich mit dem 50 1 
Verein. Abfahrt in Rotenburg um 2.02 Uhr. Erhebung der rückſtändigen Beiträge. 
Nach dem bekannten Beſchluß in Bebra ſind diejenigen Mitglieder, ns bis zum 
1. Auguſt 15 gezahlt haben, 3 ſtreichen. Der Vorſtand. 

ſſel Sonntag, 10. Juli. nachmittags 3 Uhr, Standſchau in Diedenbergen 
auf dem Stande des Herrn Otto Alberti, Amöneburg. Treffpunkt für Rüſſelsheim und 
Raunheim mit Fahrrad um 2 Uhr an der Flörsheimer Fähre; ee kommt über 
Hattersheim. Freihöffer. 

Schlüchtern. Sonntag, 10. Juli, nachmittags 3 Uhr, in der Wirtſchaft am Bahnhof 
Elm. 1. Verteilung der Werbeblätter für Honig (100 Stück 60 Pf.). 2. Vortrag: Ab⸗ 
leger in Verbindung mit einfacher Weiſelzucht oder über Drohnenbrütigkeit. 3. Ver⸗ 
ſchiedenes. Von da Gang auf Schloß Brandenſtein. Iſt noch jemand im Rückſtand mit 
ſeinem Vereinsbeitrag? Wer beteiligt ſich an einem Ausflug nach Zeitlofs oder 
Brückenau? Mitteilung in der Verſammlung oder durch Karte erbeten an Fiſchlein. 

Schmalkalden. Nächſte Wanderverſammlung am 10. Juli auf dem Pleß bei Brei— 
tungen. Treffpunkt Wernshauſen. Schmalkalden Abfahrt 9.15 bis Wernshauſen. Wande— 
rung durch den Halmerſer Grund bis zum Gipfel. Die Tagung ſei Familien wanderung. 
Frauen und Kinder mitnehmen. Muſikinſtrumente, gute Verpflegung, beſten Humor 
nicht vergeſſen. Abſtieg nach Knollbach. Dort Vortrag, Standſchau und Beſprechung. 
Bitte recht zahlreich erſcheinen. Der Vorſtand. 

Schotten. Sonntag, 10. Juli, nachmittags 2.30 Uhr, in der „Poſt“ in Rudingshain. 
1. Vortrag: Wachsmotten und Röhrlibrut. 2. Standſchau. 3. Ausſtellung in Fulda. 
4. ee Beim Rechner, Herrn Dahmer, ift billiger Tabak zu haben. Jung. 


— 22 — 5 
Schmalkalden. Der Imkerverein Schmalkalden wählte folgende Vertrauensleute: 
Kind für Breitenbach, Grumbach, Nüher und Mittelſtille. Herrmann, Gottlieb, für 
Seligenthal, Floh, Reichenbach und Hohleborn. Weber für Herrenbreitungen und 
Knollbach. Ilgen, Kreisgärtner, 17 Gambach und Heßlos, Wahler. Fuchs, Rech- 
nungsrat, für Brotterode, Herges Vogtei, Auwallenburg, Elmenthal, Laudenbach und 
Fruſen. Otto für Mittel⸗Schmalkalden und Möckers. Meinunger für Wernshauſen 
und Schwallungen. Hofmann für Klein⸗Schmalkalden. Barthel für Schmal⸗ 
kalden. Zu Auskünften ſind die Herren und der unterzeichnete rn gern 1 
f Beler 
Soden-Stolzenberg. Sonntag, 10. Juli, 16 Uhr, in Soden bei Mayer, 1. Die Wander: 
verſammlung mit Ausſtellung in Fulda am 13. Auguſt. 2. Zeitgemäße Beſprechungen 
über Bienenzucht. Beiträge können bezahlt werden uſw. Da in Soden Nr. 6 der „Biene“ 
nicht erſchienen iſt, mußte die Verſammlung in Romsthal ausfallen. Förſter. 
Sterbfritz. Sonntag, 24. Juli, nachmittags 2 Uhr, am Stande des Herrn Bahn⸗ 
aſſi Hi Gläſer in Elm. 1. Vortrag. 2. Ausſprache. 3. Beſichtigung der Stände. 
Gäſte und Freunde der Bienenzucht ſind hierzu eingeladen. Naumann. 
Waldkappel. Sonntag, 10. Juli, ur Burghofen bei Schmauch. 1. 1 des 
Honigs. an „Biene“ vom April. 2. Standſchau. 3. Erhebung der Gelder. 4. Ver⸗ 
ſchiedenes. 5. Ich bringe Werbeblätter mit. 100 Blatt 60 Pf. 6. Wer hat die Waben⸗ 
preſſe? Biskamp. 
Wallenſtein. 10. Juli, nachmittags 3 Uhr, in der Jugendherberge zu Schwarzenborn. 
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben. Pfaff. 
Wetterauer „f anne: 10. Juli, in Bad⸗Nauheim. 1. Befichtigung ! 
mehrerer Bienenftände. 2. Vortrag. 3. Die Fuldaer Ausſtellung. Treffpunkt: Bahnhof 
um 3 Uhr. Der Vorſtand. 
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Die Biene 
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Zur Ausſtellung in Fulda. 


Nur noch wenige Tage trennen uns von der Vertreterverſanimlung mit Bienenmirt- 
ſchaftlicher Ausſtellung der Kurheſſiſchen und Oberheſſiſchen Bienenzüchtervereine in 
Fulda. Dieſe Stadt wird am Sonntag, dem 13., und Montag, dem 14. Auguſt (gleichfalls 
Feiertag) ſicher das Ziel aller intereſſierter Imker ſein, und daß alle Beſucher auf ihre 
Koſten kommen, dafür hat die Ausſtellungsleitung geſorgt. 


Der berühmte Schloßgarten inmitten der Stadt, mit ſeinen herrlichen Anlagen, in 
dem die Ausſtellung und gleichzeitig auch die Tagungen ſtattfinden, ſtellt ſchon allein 
eine Sehenswürdigkeit und einen Erholungsort für jeden Beſucher dar. 


Fulda mit ſeinen alten Kirchen und Klöſtern, ſeiner altehrwürdigen Vergangenheit 
wird ſicher ſeine Zugkraft ausüben. Dazu kommt, daß dieſe Stadt vollſtändig zentral zu 
allen umliegenden Bezirken liegt und von allen Seiten bequem zu erreichen iſt. 


Sonntagsfahrkarten von allen umliegenden großen Städten (3. B. Kaſſel, Frankfurt, 
Hanau, Gießen uſw.) mit Fulda als Zentrale und Eingangspunkt in die Rhön und 
den Vogelsberg verbilligen die Reiſe ganz bedeutend. 


Das Feſtprogramm wurde bereits in der Juni-„Biene“ veröffentlicht. Wir Fuldaer 
Imker rufen allen Beſuchern ein herzliches Willkommen entgegen. ö N 


Die Ausſtellungsleitung. 


Monatsſchau. 


Der Monat Auguſt bringt uns, wie alljährlich, die große Heerſchau der kur⸗ 
heſſiſchen und oberheſſiſchen Imker, diesmal in der altehrwürdigen Stadt des hl. Boni⸗ 
fatius. Möchte die ganze Veranſtaltung unter einem günſtigen Stern ſtehen! Möchten 
die heſſiſchen Imker bedenken, mit welch ungeheurer Arbeitslaſt für den örtlichen 
Verein eine ſolche Tagung und Ausſtellung verbunden iſt, und möchten ſie durch eine 
recht reichliche Beſchickung der Ausſtellung und durch noch reichlicheren Beſuch der 
Veranſtaltung ihren Dank abſtatten. Niemand, der ſolch eine Tagung beſucht, wird 
es bereuen. Es gibt immer eine Menge Neues und Nützliches zu ſehen und zu hören, 
und nichts vermag unſere Arbeit mehr zu befruchten, als der Austauſch der Er— 
fahrungen der aus den verſchiedenſten Gegenden unſerer Heimat zuſammengekommenen 
Imkerfreunde. 

Was mögen ſie ſich diesmal zu berichten haben? Als Honigjahr wird 1927 wohl 
mit einer 3— davonkommen. Zwar hört man in unſerer Gegend hier und da auch 
von beſſeren Ergebniſſen; aber im ganzen wird unſere Honigernte unter Mittel 
bleiben, wenn nicht wider Erwarten die Winterlinde, die in dieſem Jahr heute — 
12. Juli! — erſt vereinzelt anfängt zu blühen, und der Weißklee, der ſehr ſchön in 
Blüte ſteht, das Ergebnis verbeſſern. Ein ganz anderes Bild ergibt ſich, wenn man 
an die Vermehrung der Völker denkt. Von allen Seiten werden Schwärme über 
Schwärme gemeldet. Ein benachbarter Imker teilte mir mit, daß er ſeinen Stand von 7 
auf 16 Völker vermehren konnte. Ich ſelbſt bin zwar fo glücklich () nicht geweſen; 
immerhin habe ich es auch auf drei Schwärme gebracht, nachdem ich ſeit Jahren infolge 
konſequenter Züchtung auf ſchwarmfaule Raſſe überhaupt keinen Schwarm mehr zu 
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verzeichnen hatte. Eine künftige Statiſtik dürfte alfo „einen erfreulichen Aufſtieg der 
heimiſchen Bienenzucht“ zu verzeichnen haben, wodurch dann der Herr Reichsfinanz⸗ 
minifter glänzend gerechtfertigt wäre, der bekanntlich eine Gewährung von jteuer- 
freiem Zucker an die notleidende Imkerſchaft nicht für erforderlich hält. 


So erfreulich die Vermehrung der Standvölker auf der einen Seite ſein mag, 
das Schwärmen hat bekanntlich auch ſeine großen Nachteile und Gefahren. Nicht nur 
der Honigertrag leidet darunter; die ſchwarmabgebenden Völker werden auch weſentlich 
geſchwächt, und es iſt noch gar nicht ſicher, daß alle jetzt aufgeſtellten Völker auch in 
den Winter hinübergenommen werden können. Um Ausfälle zu vermeiden, iſt zunächſt 
eine ſtändige Kontrolle auf Weiſelrichtigkeit, beſonders bei den Nachſchwärmen und 
den abgeſchwärmten Völkern erforderlich; denn manche junge Stockmutter geht beim 
Hochzeitsflug verloren. Sodann muß das Nachlaſſen im Brutanſatz nach Beendigung 
der Tracht durch Einſetzen der Triebfütterung bekämpft werden. Wenn gegen die 
Frühjahrstriebfütterung manchmal — und mit Recht — eingewendet wird, daß ſie 
mehr Schaden als Nutzen ſtifte, da man durch dieſelbe die Bienen zu den Stöcken 
hinausfüttere, ſo fallen ſolche Bedenken bei der Herbſttriebfütterung fort. Man reicht 
alſo vom Erlöſchen der Tracht an etwa 14 Tage lang jedem Volke an jedem zweiten 
Abend eine Futtergabe von etwa 3 Liter, aus Zuckerlöſung und Honig gemiſcht. Um 
Räuberei zu verhüten, iſt das Futter abends recht ſpät zu geben. Durch dieſe Trieb⸗ 
fütterung wird die Königin veranlaßt, noch einmal in eine lebhafte Eiablage ein⸗ 
zutreten, und die Völker gelangen mit einem ſtarken Stamm junger Bienen in den 
Winter, die beſtimmt in das nächſte Frühjahr gelangen und die 55 Frühlingstracht 
ausnutzen können. Mir iſt ſehr wohl bekannt, daß auch gegen die Herbſtfütterung ge⸗ 
wiſſe Bedenken erhoben werden. Ein von mir ſehr geſchätztes, durch langjährige prak⸗ 
tiſche Imkertätigkeit erfahrenes Mitglied unſeres Vereins macht geltend, gerade die 
Hinübernahme vieler Jungbienen in den Winter bedeute eine große Gefahr für die 
Völker. Dieſe jungen Tierchen hätten oft bei plötzlichem Eintritt kalter Witterung im 
Herbſt nicht mehr die Gelegenheit, ihren Darm zu entleeren. Die Folge davon ſei das 
Auftreten der Ruhr in dieſen Völkern. Dagegen kann ich nur einwenden, daß ich in den 
27 Jahren meiner Tätigkeit als Imker regelmäßig im Herbſt auf Trieb gefüttert habe, 
daß ich aber die Ruhr nur einmal auf meinem Stande hatte, und das war in dem 
berüchtigten Jahr des Blatthonigs — wohl 1921 oder 1922? —, als ganze Bienenſtände 
infolge Ruhr eingingen. Alſo bleibe ich ein Verfechter der Herbſttriebfütterung. 

Aber alle noch ſo ſorgfältigen Maßnahmen des Imkers werden es doch nicht 
bewirken, daß alle Völker auf die für die Ueberwinterung notwendige Stärke gebracht 
werden. Schwächlinge ſollen aber auf keinen Fall in den Winter hineingenommen 
werden. Alſo iſt Ende des Monats oder ſpäteſtens Anfang September die Vereinigung 
der ſchwachen Völker vorzunehmen. Als ſchwach in dieſem Sinne muß. jedes Volk be⸗ 
zeichnet werden, das nicht am frühen Morgen nach einer kalten Nacht noch ſechs 
Wabengaſſen voll beſetzt. Die Wahl der Königin für das vereinigte Volk iſt nicht ſchwer 
zu treffen. Die leiſtungsfähigſte wird genommen, auch wenn ſie vielleicht die ältere iſt. 
Die Geſchloſſenheit des Brutſtandes erbringt ohne Schwierigkeit den Befähigungs⸗ 
nachweis. Die Vereinigung der Völker erfolgt nach dem Ausfangen der Königinnen 
auf dem Wabenbock, indem abwechſelnd eine Wabe aus dem einen und dem anderen 
Volke zugehängt wird. Läßt man das vereinigte Volk einige Zeit auf dem Wabenbock 
hängen, beſpritzt man vor dem Einhängen in die Wohnung die darin zurückgebliebenen 
oder zurückgeflogenen Bienen mit etwas Zuckerlöſung und fügt man die Königin 
zuletzt in der bekannten Weiſe im Weiſelkäfig zu, ſo wird ſich die Vereinigung der 
Völker reibungslos vollziehen. Kramer, Eſchwege. 


Aus deutſchen Bienenzeitungen. 
Von Friedrich Braun, Holzhauſen (Oberheſſen). 
Imkerkleidung und Bienenſtiche. 


Dr. C. C. Miller ſchreibt: Ich weiß nicht, wie es kommt, aber ich weiß aus Er⸗ 
fahrung, daß ſtechluſtige Immen nicht ſo leicht in helle Kleider ſtechen als in dunkle. 
ch habe eine gute Anzahl Maurer- und Tüncher-Ueberzüge abgetragen, um mir 
Bienenſtiche zu erſparen. Obwohl mir weiße Kleidung nicht beſonders zu Geſicht ſteht, 
zog ich ſie doch lieber an, um nicht in dunkler Kleidung mehr Immenſtiche einzuheimſen. 
In weißer Kleidung bekam ich ohnehin noch immer ſo viel Immenſtiche, als mir gut 
waren. Sind freilich die Bienen böſe, ſo ſtechen ſie auch durch das weißeſte Gewand. 
| Dr. Zaiß (Ausland⸗Mitteilungen). 

Zweifellos liegt ein ſogenannter Ata vis mus vor, wenn die Bienen an Tagen, 
wo fie ſtechluſtig find, beſonders in ſchwarze Sachen hineinſtechen. Unter Atavismus 
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verſteht man die . Vererbung, daß die Eigenſchaften weit entfernter Ahnen 
wieder auftreten. Die weit entfernten Ahnen der Bienen wurden 
mehr von ſchwarzen Feinden beläſtigt. Dieſe wurden dann überfallen. 
In „Schwarz“ den Feind heute noch zu ſehen, iſt alſo ganz erklärlich. Aber nicht nur 
„Schwarz“ fallen die Bienen an, ſondern auch „Wollig, Gefiedert, Behaart, Glänzend 
und Schwveigig. Auch dabei liegt m. E. ſtets mehr oder weniger Atavismus vor. 
Nun noch einige Tatſachen aus meiner Praxis: Komme ich mit meinem ſchwarzen 
Velourhut auf den Stand, ſo ſtechen die Bienen wie raſend hinein. Sind bei mehreren 
Beſuchern meines Standes ſchwarzköpfige Perſonen ohne Kopfbedeckung, jo bekommen 
ſie ſicher vor den blonden die erſten Stiche ab. Beſonders ſchwarzköpfige Frauen 
reizen die Bienen zu Stichen. Habe ich wollene Strümpfe an, ſo ſuchen ſtechluſtige 
Bienen dort anzupacken. Mein Ringfinger weiſt die meiſten Stiche auf, beſonders ganz 
in der Nähe des Ringes (glänzend). Im Geſicht iſt die Gegend der Augen (glänzend) 
beſonders gefährdet. Meine Gehilfen können ſich manchmal vor Stichen nicht retten, 
und ich muß Arbeiten, die ſie angefangen haben, fertigmachen (Schweißgeruch). 
Daraus ergeben ſich folgende Nutzanwendungen: | 
Helle Kleider, wie Dr. Miller. Glänzende Sachen ablegen. Keine Kleider und 
Strümpfe aus Wolle. Geſicht ſtets ſchützen. Reinlichkeit des Körpers. Iſt man in 
Schweiß geraten, ſo mache man eine Pauſe und wechſle die ſchweißigen Kleider. 
Keine ſchwarzen Imkerſchleier. Roßhaareinſätze ſollten auch weiß ſein. Weiße Federn 
und weiße Bürftchen zum Abkehren der Bienen. Die beiden letzten Punkte zur Be⸗ 
achtung für unſere Gerätefabriken! 


Honig als Lebensretter. 


Hiermit geſtatte ich mir, der geſamten Imkerwelt einen ſeltenen Fall über die 
wunderbare Heilwirkung des Honigs zu berichten. | 

Mein Bruder erkrankte vor einigen Jahren im Alter von zirka 45 Jahren an 
einer Hautentzündung, welche ſich erſt in allgemeiner Rötung der Haut äußerte, dann 
in Ausflüſſe überging und bei der ſpäter der ganze Körper vom Fuße bis zum Kopfe 
einem einzigen Grinde glich. ; 

Da der herbeigerufene Sanitätsrat wußte, daß mein Bruder ſtets nach ziemlicher 
Diät lebte, wunderte er ſich ſelbſt über dieſe Krankheit, verordnete nun verſchiedene 
Salben und Tinkturen und erklärte zuletzt, daß ihm in ſeiner langen Praxis kein 
derartiger Krankheitsfall vorgekommen ſei, unterließ dann weitere Krankenbeſuche und 
gab den Schwerkranken dem Schickſal preis. Ja, ſelbſt ſeine Nachbarn rechneten ſchon 
die nächſten Tage mit ſeinem Tode. 

Da die Grindbildung der Haut dem Kranken viele Schmerzen bereitete, konnte er 
dieſe nur durch Tragen von Frauenkleidung etwas herabmildern. In höchſter Not 
und in letzter Zeit auf ſich allein angewieſen, griff der Totgeweihte zum letzten Mittel: 
Zum blutbildenden Honig. 5 . 

Da mein Bruder ſeit einigen Jahren ſelbſt Imker war, hatte er zum Glück noch 
einen guten Vorrat im Hauſe. In dieſer kritiſchen Zeit genoß er täglich ein Pfund 
Honig und mehr, bei ſtrenger Diät. Und ſiehe da: die Krankheit wurde nicht ſchlimmer, 
ſondern die Ausflüſſe ließen nach, und die Grinde fingen langſam an, abzutrocknen. 
Dies dauerte etwa vierzehn Tage. Nach weiteren vierzehn Tagen nahm die Heilung 
immer mehr zu und der Patient konnte endlich ſeinen erſten Ausgang machen und 
lebt heute noch völlig geſund unter ſeinen Mitmenſchen. ö 

Sein Glaube an die wunderwirkenden Kräfte des Honigs hat ihm geholfen. 

Eggolsheim (Oberfranken). Carl Franke. 

(„Mein Bienenmütterchen.“) 


N Gute Trachtergebniſſe aus der Eiparfette 1927. N 

Faſt allenthalben wird über die diesjährige ſchlechte Honigernte geklagt. Da freut 
es einen, aus anderen Gegenden von reicher Honigtracht zu hören, und zwar aus der 
Gegend des bekannten Königinnenzüchters Guido Sklenar. Er berichtet in ſeinem 
„Bienenmütterchen“: 

Zum Schluſſe ein draſtiſches Beiſpiel über die Ergiebigkeit der Eſparſette als 
Trachtpflanze, das zugleich zeigt, wie ſehr die Größe der Ernte davon abhängt, ob 
die Eſparſette in großen Mengen und in erreichbarer Nähe angebaut iſt oder nicht. 
Am 4. Juni beſuchte mich der Stationsvorſtand eines Nachbarortes mit ſeinen beiden 
Töchtern. Ich bin in der Hütte bei der Arbeit. Wir machen ein ausgiebiges Imker⸗ 
plauſcherl. Ich zeige den beiden Mädeln meine Völker. Die ſind ganz erſtaunt, drehen 
ſich um und ſagen: „Du Papa, da ſchau, das ſind Rieſenvölker, da muß es Honig 
geben, wenn wir nur auch ſolche Völker hätten.“ Viele meiner Völker ſtanden nämlich 
auf 13 Ganzwaben im Brutraum und 13 Ganzwaben im Honigraum. Und da meint 
der Papa: „Ja wie oft habe ich heuer ſchon zur Mama geſagt, dem Oberlehrer ſeine 
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Völker möchte ich heuer haben, dann könnt' ich's Lachen nicht verhalten.“ — „Wieſo 
Herr Vorſtand?“ meine Gegenfrage. „Ja, meine Völker ſind halt weit ſchwächer. Und 
die Ernte? Nun, mit der werd' ich wohl zufrieden ſein können. Wenn es Sie inter⸗ 
eſſiert, Herr Oberlehrer, ich habe die bisherigen Zunahmen hier auf einem Zettel 
verzeichnet.“ „Sehr gut, Herr Vorſtand, ich hole da ſchnell mein Wagſtockbuch und wir 
wowllen vergleichen.“ Hier nun die nackten Zahlen: 


Vorſtandsvölker: Meine Völker: 
Zunahme am 27. Mai: 0,20 Kilogramm . 0,40 Kilogramm 
5 „ 30. Mai: 1,75 8 ee ar ee a A008 5 
5 „ 31. Mai: 3,20 15 r er a 5 
„ „ 1. Juni: 4,00 5 „ e 5 
a; „ 2. Juni: 5,90 1 0 5 
7 „ 3. Juni: 5,10 7 i 8 


u „ 4. Juni: 5,00 ” ; 1,00 5 


Daß der Herr Vorſtand am 27. Mai eine kleinere Zunahme als ich hatte, iſt damit 
zu erklären, daß dort die Eſparſette um einige Tage ſpäter zu blühen beginnt. Dafür 
aber hat er vom dortigen größten Grundbeſitzer die Zuſage erhalten, daß dieſer die 
Eſparſettefelder noch acht Tage ſtehen läßt, ehe er ſie zum Heuen verpachtet. Ich 
blickte dem Vorſtand ins Auge. „Sie Glücklicher, bei Ihnen dort möchte ich auch 
Imker ſein.“ „Und ich wieder, Herr Oberlehrer, möchte mir bei Ihnen in vierzehn 
Tagen Zuchtſtoff holen. Darf ich?“ „Bitte, von Herzen gerne!“ Guido. 

Ob nicht die Völker des Stationsvorſtandes infolge der Tracht ſchwächer 
waren als die von Sklenar? Jedenfalls hatten dieſes Jahre meine mittelſtarken 
Völker wieder den meiſten Honig. Die ſtarken Völker Sklenars wären 
durch reiche Tracht auch geſchwächt worden. Deshalb beurteile ich niemals einen Stand 
allein nach der Stärke der Völker. Meine beſten Zuchtſtämme entwickeln ſich im Früh⸗ 
jahr langſam, kommen aber Ende Juni auf die Höhe, wenn die Mai⸗Kraftvölker längſt 
ihre Kraft in Schwärmen oder Schwarmgedanken verzehrt haben. 


Die von Sklenar mir gelieferte Königin befriedigt auch ſoweit ganz gut. Aus⸗ 
führlichen Bericht erſtatte ich in der September: oder Oktobernummer. 


„Heilung“ drohnenbrütiger Völker. 


Im Monat Auguſt wird an vielen Völkern Weiſelloſigkeit, wenn nicht gar Buckel⸗ 
brut feſtgeſtellt. Der aufmerkſame Bienenzüchter darf es im Sommer ls niemals 
zur Buckelbrut, kommen laſſen. Es genügt meiſt, wenn er abends die Fluglöcher beob⸗ 
achtet. Iſt in einem Volke die Königin verlorengegangen, ſo laufen die Bienen unruhig 
auf dem Flugbrett hin und her. Einem derartigen Volke muß eine Eierwabe, von 
einem guten Volke herſtammend, gegeben werden. Es wird mit Honig gefüttert und 
kann ſich ſelbſt im Auguſt noch eine gute Königin ziehen. Sind die Völker aber zu 
ſchwach geworden, ſo vereinige man zwei zu einem. 


Iſt einmal wirklich Buckelbrut vorhanden, ſo verzichte ich auf jede „Heilung“, wenn 
die Brut von Arbeitsbienen herrührt. Wenn aber eine Königin die Drohneneier legt, 
ſo ſind derartige Völker leicht zu heilen. Die Königin wird getötet, ſämtliche Brut ent⸗ 
fernt und eine Weiſelzelle oder gute Königin oder Reſervevölkchen gegeben. Um auch 
andere Anſichten zu hören, ſei berichtet, was die „Deutſche Bienenzucht in Theorie und 
Praxis“ darüber ſchreibt: 


Im Frühjahr findet man öfters einmal ein Volk, das noch ſehr ſtark iſt und deſſen 
Königin nur noch Drohneneier legt, weil ihre Samenblaſe erſchöpft iſt, während ihre 
Eierſtöcke noch arbeiten. Eine ſolche Königin ſperrt man eine Stunde lang ein, dann 
tötet man ſie und bringt in denſelben Weiſelkäfig eine gute Königin, die man ebenfalls 
nur eine Stunde einſperrt und dann dem Volke zulaufen läßt. Hauptſache iſt raſches, 
geräuſchloſes und geruchloſes Arbeiten. Man laſſe alſo den Karbollappen beiſeite, rauche 
nicht, faſſe auch die gute Königin nicht an und ſchließe nach ihrer Freilaſſung ſofort 
den Kaſten. (Ich entferne auch ſtets alle Brut. Br.) N 

Drohnenbrütige Völker, bei denen Arbeitsbienen Eier legen, fege man vor das 
Bienenhaus und ſchließe den Stock, nachdem ſie ſich vollgeſaugt haben. Ich tue es auch 
bei ſolchen Völkern, die noch ſtark ausſehen. Sie ſind eine Königin nicht mehr wert und 
würden ſie abſtechen, wenn man ihnen nicht vorher auslaufende Brut aus einem 
anderen Stocke zugegeben hätte. (Auch dann wird faſt ſtets die Königin abgeſtochen. 
Braun.) Es wäre aber ganz verkehrt, ein anderes Volk im Frühjahr zu ſchwächen, um 
einem Sterbling zu helfen. Nur ſtarke Völker ins Bienenjahr nehmen und Anfang 
Mai alles Schwächliche mit Starkem vereinigen, iſt das Geheimnis des Erfolges. 
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Ausland mitteilungen des Deutſchen Imkerbundes. 
Von Dr. Zaiß, Heiligenkreuzſteinach. 


Rußland als aufſteigendes Land. 


Eine „Syſtematiſche Enzyklopädie der Bienenzucht“ ift aus Rußland angekündigt. 
Sie wird herausgegeben von Budkewitzſch; nur der 1. Band, der die Natur⸗ 
geſchichte der Biene und die Geſchichte der Bienenzucht, namentlich in Rußland, ent⸗ 
hält, hat einen andern, Koſchewnikow, zum Verfaſſer. Zunächſt kommt der 
2. Band heraus, der von der Betriebsweiſe im allgemeinen, von den Stockformen aus 
Holz und Stroh, von der Aufſtellung der Bienen und von der Bienenweide handelt. 
Der Preis iſt 5 Mk. Der 3. Band beſpricht die Arbeiten im Frühling. Der 4. Band, 
der als Kernſtück des Werkes angeſehen werden will, ſtellt Bienenhaushalt und 
Theorie dar. Der 5. Band beſpricht 30 0 d Honiggewinnung und Ueberwinte⸗ 
rung und unterſucht vergleichend an Hand des Schrifttums die Ergiebigkeit der ver⸗ 
ſchiedenen Verfahren. Der 6. Band iſt den Krankheiten und Schädlingen gewidmet. 
Ein 7. Band ſoll als Ergänzungs⸗ und Nachtragsband folgen. Das Rieſenwerk koſtet 
gegen 40 Mark. 

Es kann längſt keinem Unbefangenen mehr verborgen ſein, daß das ſo oft tot⸗ 
geſagte Sowjet⸗Rußland von friſcher Lebenskraft und verjüngtem Tatendrang erfüllt 
iſt. Bienenzucht betreffend iſt Rußland überdies, ähnlich Kanada, ein Land der Zu⸗ 
kunft. Das großzügige Werk über unſern Gegenſtand erſcheint ſomit mit Grund und 
Urſache. Und doch wirkt es zwieſpältig, zu wiſſen, daß in demſelben Rußland 300 000 
unverſorgte Kinder als Strolche („Apachen“) umherziehen. Freilich iſt unſere geſamte 
Zeit ungeſund. Auch bei uns kann man unbedenklichſte Großzügigkeit finden, wo 
nebenan der Mangel am Notwendigſten nicht geſtillt iſt. 


Eine brauchbare künſtliche Honigwabe? 


Zur unentbehrlichen Ausrüſtung einer Imkerei gehört ein größerer Vorrat aus⸗ 
gebauter älterer Waben für den Honigraum. Aeltere, mehrfach bebrütete Waben 
müſſen es ſein, weil hierein die Bienen den Honig am liebſten tragen. Dazu kommt, 
daß ſolche Honigwaben die Schleuderung beſſer beſtehen. 8 

An dieſer notwendigen Ausrüſtung mangelt es zuweilen in bedenklichem Maße. 
Die Tracht kann nicht geborgen werden; haben die Bienen ihre neuen Waben aus— 
gebaut, ſo iſt vielleicht auch die Tracht zu Ende. 

Für ſolche Fälle hält ſich ein Teil der amerikaniſchen Imkerſchaft Aluminium: 
waben. Die Zellen haben halbe Höhe, die andere Hälfte bauen die Bienen aus 
Wachs hinzu. Bei Volltracht ſcheinen dieſe Honigwaben von den Vienen nicht ungern 
angenommen zu werden. Für den Brutraum haben ſie ſich nicht bewährt. Bienen⸗ 
gemäß dürfte das Metall auch im Honigraum niemals ſein. Endlich werden die 
Aluminiumwaben verhältnismäßig leicht beſchädigt. Solche Ueberlegungen mögen 
Anlaß geweſen ſein, daß ein Italiener ſeine künſtliche Wabe „Italia“ erfand. Sie 
beſteht aus Paraffin beſonderer Art, das bei 72 Grad ſchmilzt, während der 
Schmelzpunkt des Bienenwachſes bei 63 Grad liegt. Die Zellen ſind wie bei den 
Naturwaben ſchwach geneigt und haben eine Tiefe von 14 Millimetern. In die 
Mittelwand iſt ein feines Drahtgewebe eingeſchmolzen, deſſen Stäbe 4 Millimeter ſtark 
ſind. Dieſe künſtliche Wabe wird auf den Unterſchenkel der Rahmen aufgeſetzt und 
irgendwie an den Seitenſchenkeln feſtgehalten. ü 

Der Herſteller iſt ſo klug, dieſe künſtliche Wabe überhaupt nur als Honigwabe an— 
fertigen zu laſſen, alſo mit halber Höhe der Brutwabe. Die Breite iſt 41,5 Zentimeter, 
die Höhe 12,5 Zentimeter, die Dicke 30 Millimeter, das Gewicht 450 Gramm. 

Von der Wachsmotte wird dieſe Paraffinwabe gemieden. Beſchädigungen 
kommen bei einiger Achtſamkeit nicht leicht vor, werden übrigens, wie an Wachs⸗ 
waben, von den Bienen ohne weiteres ausgebeſſert. Mit erweitertem Abſtand ein— 
gehängt, werden die Paraffinwaben zu Dickwaben ausgebaut. Nachdem die Zellen 
mit Honig ausgefüllt ſind, werden ſie von den Bienen regelrecht verdeckelt. Solche 
verdeckelten „Italia“⸗Waben hat man verſuchsweiſe 14 Tage lang einer gleichmäßigen 
Wärme von 45 Grad ausſetzt; ſie veränderten ſich jedoch in keiner Weiſe. In flacher 
Lage, auf eine Seite gelegt, ſollen ſie unwahrſcheinlich hohem Druck widerſtehen. 
Heidehonig kann daraus geſchleudert werden. Hängt der Imker dieſe Wabe, die vor: 
1 mit einer Honiglöſung überſpült wird, ftatt einer von den Bienen auszubauenden 

ittelwand ein, ſo ſoll ſich das Honigerträgnis verdreifachen. 

Der Preis von 2,80 Mk. je Stück ſoll der Wirtſchaftlichkeit keinen Abbruch tun. 

Die folgende Berechnung gibt Aufſchluß. Eine von den Bienen ausgebaute Mittel: 
wand genannter Größe wiegt 125 Gramm. Das Mittelwandblatt wog 35 Gramm; 
die Bienen haben ſomit 90 Gramm hinzuzuſchaffen. Um eine beſtimmte Wachsmenge 
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hervorzubringen, müſſen die Bienen, wie allgemein angenommen wird, die acht⸗ 
bis ade Menge Honig verdauen. Eine ausgebaute Mittelwand enthält ſomit 
1800 Gramm Honig, die der Honigernte verloren ſind. Teilweiſe hätten die Bau⸗ 
bienen als Flugbienen Dienſt tun können; hierdurch entſteht ein weiterer Verluſt. 
Angenommen, daß eine Mittelwand in zwei Tagen aufgegogen wird, fo kann je 
Wabe ein Verluſt von 2 Mk. errechnet werden, dem bei Benutzung der Paraffin⸗ 
wabe alſo ein Gewinn entſprechender Höhe gegenüberſteht. 

Es liegen eine große Anzahl begeiſterter Aeußerungen italieniſcher und auch 
einiger bekannter franzöſiſcher Imker vor. Die Erfindung gibt in einiger Hinſicht zu 
denken. Dennoch dürfte die Paraffinwabe dem Wert der ausgebauten älteren Wabe 
nicht gleichkommen. Man beſchaffe ſich von ſolchen einen Vorrat und verwahre ſie 
vor der Wachsmotte aufs ſorgſamſte! 


Südamerikaniſches. 


Aus Südamerika kommt noch am häufigſten Honig, der fragwürdig iſt. Unter 
den Bezeichnungen „Valdivia“ und „Mendoza“ geht der Honig, der ſehr verſchieden 
ſchmeckt und — „Faßpackung“ — ſehr verſchiedenen Wertes iſt. Auch aus der 
ſchwankenden Ein⸗ und Ausfuhr ſowie den wechſelnden Zollverhältniſſen der ſüd⸗ 
amerikaniſchen Länder erſieht man, daß die Vienenzucht hier noch weit entfernt iſt 
von dem geordneten Ablauf, wie ihn die Vereinigten Staaten und Kanada haben. 
Aehnlich iſt es mit den Bienenzeitungen; fie kommen und gehen: 

Ob aus dem e den Chile herausgeben wollte, etwas geworden iſt, 
iſt mir unbekannt. Die „Reviſta Braſileira“ iſt wieder eingeſchlafen — nach Prof. 
Schenks Abreiſe von Rio de Janeiro. Im 4. Jahrgang erſcheint die in Buenos Aires 
herauskommende „Reviſta de Apicultura“. Sie ähnelt der ſpaniſchen „Colmena“, 
der italieniſchen „Apicultura“, etwa auch dem „Bienenvater“. Viel Neues bietet ſie uns 
kaum. Als die Gegenwart meiſt beſchäftigende Angelegenheit gilt — wie überall — der 
Ausbau des heimiſchen Marktes. Das Miniſterium hilft mit, daß den Kindern in den 
Schulen Bienen und Honig näher gebracht werden. 

Nur eine in deutſcher Sprache erſcheinende Zeitſchrift kann auf längeres Be⸗ 
ſtehen zurückblicken. Es iſt die im dreißigſten Jahrgang ſtehende „Braſilianiſche 
Bienenpflege“, die bei wenig verändertem Inhalt allerdings ſeit einigen Jahren 
die Ueberſchrift „Der Landwirt“ führt. Sie geht an 5000 Siedler, indem ſie der 
„Neuen deutſchen Zeitung“ zuſammen mit „Feierabend“, Unterhaltungsblatt für 
Stadt und Land (im 46. Jahrgang) beigelegt wird. Eine ausſchließlich der Bienen⸗ 
zucht gewidmete Zeitung vermochte ſelbſt Schenks zähe Opferbereitſchaft Ma zu 
ermöglichen. Schenk hat auch ein Lehrbuch „Braſilianiſche Bienenzüchter”, deutſch in 
6. Auflage, portugieſiſch ebenfalls in mehreren Auflagen, herausgegeben. 


Der Wert des Stolzes. 


Der Preis des ſchottiſchen Heidehonigs hat ſchon immer Verwunderung erregt. 
Aber heuer iſt es noch beſſer gekommen. 

In Glasgow, der „zweiten Stadt des britiſchen Weltreiches“ und der ameri⸗ 
kaniſchſten Stadt Europas — wo es am Wettbewerb des Auslandhonigs alſo nicht 
fehlen wird — verkaufte ein Lebensmittelgeſchäft räumungsweiſe 1 Pfund (= 450 
Gramm) Honigſcheiben zu 31 Mk. je Stück. Vorher war der Preis 4,25 Mk. ge⸗ 
weſen, der Großverkaufspreis war 23 Mk. In Schottland gilt nämlich der einheimiſche 
Heidehonig für das edelſte, was es an Honig geben kann. Daher ließen ſich ſchottiſche 
Amerikaner dieſen Honig gelegentlich zu unerhörtem Preiſe ſogar nach Amerika 
kommen. ö 

Ein Erlebnis, das ich vor Jahren in Glasgow hatte, läßt den Vorgang verſtänd⸗ 
licher erſcheinen. Ich brauchte einen Wecker. Der Uhrmacher ſtellte drei Wecker auf 
den Ladentiſch. „Das iſt der deutſche, billig und gut.“ Es ſtand darauf „Made in 
Baden“. Preis 23 Mk. „Das iſt der amerikaniſche, etwas teurer, aber 5 Er 
unterſchied ſich vom deutſchen nur wenig, die Form war etwas gedrungener, zuſammen⸗ 
gefaßter, die Beine kürzer, Preis 3 Mk. Ueber den dritten Wecker ſagte der Mann 
nichts als „das iſt britiſche Ware“. Preis 51 Mk. Er ſah altmodiſch und ſpieß⸗ 
bürgerlich aus, koſtete das Doppelte und bedurfte dennoch keiner beſonderen Emp⸗ 
fehlung. „Britiſche Ware war Empfehlung genug.“ Ich vergaß dieſe Empfehlung nie. 

Maßlos nachahmungsbedürftiges Deutſchland, wie wäre es, wenn du hier nach⸗ 
ahmen lernteſt! Und wir Imker, was brauchten wir kämpfen um zweiſchneidige Schutz⸗ 
niaßnahmen, wenn um einheimiſchen Honig für einen Deutſchen dieſer Heiligenſchein 
läge, der für den Schotten darum liegt, „Einheimiſcher Honig“, „Erzeugnis unſerer 
Scholle“, „Duft der Heimaterde“, „Stoff gewordene Seele unſerer Blumen“ — nichts 
von alledem könnte ſelbſt der wunderbarſte Auslandhonig von ſich ſagen. Freilich. 
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man muß glauben, was man ſagt; ſonſt wirkt es nicht. Der Glaube kommt aus heißem 
Herzen. Wie ſteht's um das deutſche Herz, den deutſchen Glauben, die deutſche Treue, 
den deutſchen Sang? Im amerikaniſchen Glasgow begegnet man, zumindeſt in den 
Stunden der Arbeitsruhe, den Heimatliedern auf Schritt und Tritt, ein Dudelſackpfeiſer 
iſt ſtets eines Kreiſes aufmerkſamer Zuhörer ſicher, der Schottiſche Volkstanz (Reel) 
erweckt tiefe Andacht. In Samstagnächten ſingt und klimpert es durch Schottlands 
Straßen, wie in Italien. Burns wird niemals alt. Die Nationalhymne erzählt noch 
heute von den Kämpfen mit den Engländern; in denen die Schotten aufgegangen 
u ſein ſcheinen. Unter dieſer engliſchen Oberfläche ſchlägt unverändert das alte 
Ge. Und dieſes heiße Schottenherz iſt es, was dem chottiſchen Honig ſeinen Preis 
gibt. Die ſchottiſchen Imker ſind nicht einmal beſſere Geſchäftsleute als Imker durch⸗ 
ſchnittlich find. Umſonſt fragt eine engliſche Vienenzeitung, „könnte man den ſchot⸗ 
tiſchen Heidehonig nicht in England und Irland erzeugen? Glaubt denn jemand, ſchot⸗ 
tiſcher Heidehonig ſei beſſer als Heidehonig der ſonſtwo wächſt?“ 
Es liegt an etwas anderem, am heißen Herzen des Verbrauchers. Erwecken wir 
dieſes heiße Herz. 


Die Entſtehung des Honigtaus. 
Von Dr. Ludwig Arnhart. 


(Für die Wanderverſammlung in Ulm beſtimmt geweſener Vortrag.) 

Um von vornherein keine Unklarheiten über meine Ausführungen aufkommen 
2 Ei will ich zuerſt über den Honigtau und dann erſt über feine Entſtehung 
prechen. 

Wenn ich bezüglich des Honigtaues ſage: Honigtau iſt der natürliche Zuckerſaft, 
der nicht aus den Nektarien der Pflanze ſtammt, fo werden alle wohl einverſtanden 
ſein; wenn ich weiterhin über ſeine Eigenſchaften ſage, daß der Honigtau dickflüſſig 
und mit Ausnahme des Mutterkornhonigtaues, der maſſenhaft Sporen enthält, auch 
mikroſkopiſch klar ift, jo werden auch alle damit einverſtanden ſein. 

enn ich nun mich der Entſtehung des Honigtaues zuwende, muß ich ſogleich be⸗ 
merken, daß ich damit einen ſeit jeher und beſonders jetzt heiß umſtrittenen Boden be⸗ 
trete. Die Entſtehung des Honigtaues hat nämlich zwei Intereſſenten: Die Wiſſenſchaft, 
die graue Theorie und die Praxis, die Tätigkeit des Imkers. Leider liegen die Inter⸗ 
eſſen beider u. U. auseinander. Der Wiffenſchaft kommt es nur auf die nackte Wahr: 
heit an; die Praxis aber wünſcht Ergebniſſe der Entſtehung des Honigtaues, welche 
den daraus erzeugten Honig nicht minderwertig machen. Die Bienen ſuchen nämlich 
den Honigtau, wie alle Zuckerſäfte, mögen ſie dieſer oder jener Herkunft ſein, auf, um 
daraus Honig zu erzeugen. Wie wir ſpäter ſehen werden, iſt nachgewieſenermaßen 
der Honigtau ſowohl bezüglich der Zahl der Arten derſelben, als auch bezüglich ſeiner 
Menge tieriſchen Urſprungs. 

In den Augen vieler Imker, die gewohnt ſind, den Honig als reines Blütenprodukt 
zu betrachten, liegt eine Minderwertigkeit in dem tieriſchen Urſprunge des aus dem 
Honigtau gewonnenen Honigs. 

Wenn ich nun daran gehe, die Entſtehung des Honigtaues zu verfolgen, ſo kann 
ich nur den wiſſenſchaftlichen Weg wandeln. Was würde es mir nützen, wenn ich der 
Wahrheit Abbruch täte, um der rein pflanzlichen Entſtehung des Honigtaues ge⸗ 
fällig zu ſein. Schon in kurzer Zeit kann ein Wiſſenſchaftler, der kein Intereſſe 
an der Imkerei hat, den wahren Sachverhalt aufdecken und mich zum mindeſten 
der abſichtlichen Befangenheit beſchuldigen; das aber läßt ſich kein ehrenhafter 
Schriftſteller und Forſcher nachſagen. 

Um möglichſt ſichere wiſſenſchaftliche Ergebniſſe zu erhalten, muß man im all 
gemeinen zweierlei Grundſätze beachten: 

1. Nur ſolche Ergebniſſe haben einen wiſſenſchaftlichen Wert, welche jederzeit 
von jedermann gewonnen werden können; denn macht jemand eine Beobachtung, die 
nicht mehr wiederholt werden kann, ſo iſt keine Gelegenheit mehr da, einen menſch⸗ 
lichen Irrtum zu berichtigen. | 

2. Nur ſolche Ergebniſſe haben einen wiſſenſchaftlichen Wert und erſchöpfen die 
Erſcheinung ganz, wenn deren notwendigen und hinreichenden Bedingungen bekannt 
ſind; denn notwendige Bedingungen müſſen nicht immer hinreichende ſein. Beiſpiele 
über die Wichtigkeit dieſer Geſetze werden im folgenden angeführt werden. 

Nun zur Entſtehung des Honigtaues ſelber. . 

Ehe ich in allgemeine Betrachtungen darüber eingehe, will ich im Intereſſe der 
Anſchaulichkeit die Entſtehung der Koniferenhonige genau behandeln, weil dieſelben 
gegenwärtig Gegenſtand von großen Meinungsverſchiedenheiten ſind und weil ich 
über das, was ich diesbezüglich ſagen werde, eigene und langjährige Beobachtungen 
angeſtellt habe. f 
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I. Der Jichtenhonig. 


Der erſte, der die Hauptquelle der Entſtehung des Fichtenhonigs wiſſenſchaftlich 
feſtſtellte, war Jofef Stern, regulierter Chorherr des Stifts St. Florian. Im Monats⸗ 
heft für die geſamte Bienenzucht, Jahrgang 1841, S. 49, beginnt unter dem Titel 
„Ueber Honigtau und den ſogenannten Waldhonig“ ſein erſter Aufſatz, der ſich haupt: 
ſächlich mit der Entſtehung des Fichtenhonigtaues beſchäftigt. Derſelbe entſteht nach 
ſeinen Beobachtungen durch Ausſcheidungen der Fichtenſchildlaus, die er noch „Coccus 
pini piceae“ nennt. Gegenwärtig heißt dieſes Tier Physokermes hemicryphum. Er 
beſchreibt dieſes Tier und ſeine ganze Entwicklung vom Ei an ſehr genau. Er hat 
(S. 55), wenn der Waldhonig am reichlichſten fließt, honigſuchende Bienen mit den 
Blicken aufmerkſam verfolgt und gefunden, daß ſie ihren Honigtau von den Fichten 
olen; als Urſache ſtellte er eben die Fichtenſchildlaus feſt, die auf den vorjährigen 

weigen der Fichte als erbſenkorngroße, kugelförmige, kaſtanienbraune Körper zwiſchen 
den Nadeln bis zu 10 ſitzen. Dieſe Tierchen ſehen mehr einem kleinen Auswuchs gleich als 
einem Inſekt. Er ſagt unter anderem: „Ich hielt oftmals einige Fichtenzweige mit 
ſolchen Inſekten (an einem einzigen Zweig ſaßen einmal 11 ſolche Tierchen nebenein⸗ 
ander beiſammen) in ein Glas mit Waſſer im Zimmer; der Honiggeruch, der ſich 
im ganzen Zimmer verbreitete, lockte deshalb auch mehrmals Bienen zum Fenſter 
herein.“ Der Bienenbeſuch iſt ſomit experimentell bewieſen. In ſeiner Gegend hatten 
ſich die Schildläuſe in den warmen Jahren 1834, 35, 36 ſo ſehr vermehrt, daß man 
keine Fichte fand, auf der ſie nicht zu finden geweſen wären. An einem Tage nahm 
ein Stock um 8 bis 10 Pfund zu. Im Jahre 1388 (S. 59) fiel anfangs Mai eine ſolche 
Kälte ein, daß die Erde fror und das freie Waſſer eine dicke Eiskruſte trug. Die 
Schildläuſe gingen faſt alle zugrunde. Seitdem ſind wahre Mißjahre für die Bienen 
eingetroffen. Er findet es ſehr ſonderbar, daß man die ſo leicht zu beobachtende Sach⸗ 
lage nicht anerkennen wollte, „weil man die Inſekten ... Läufe nennt.“ 

Von den vielen nachfolgenden Beobachtern dieſer Entſtehung des Fichtenhonigs 
ſeien erwähnt: Nördlinger 1854, Alefeld 1863, Dzierzon 1851 (beobachtete dasſelbe, 
glaubte aber, bis er von einem Oberförſter belehrt wurde, daß die Tiere Gewächſe 
wären), Zander 1915, Eſcherich 1916. In Kärnten und in Salzburg konnte ich in 
Geſellſchaft von Vienenzüchtern dasſelbe feſtſtellen. Der Honigtau an den Fichten 
wurde übrigens ſchon früher von v. Ehrenfels 1828, von Treverianus 1838 beobachtet. 
Letzterer erwähnt auch, daß dasſelbe ſchon früher von Lobel und Pena, Tournefort 
und Reneaume beobachtet wurde. 

In allen Gegenden jedoch, in denen die Quirlſchildlaus vorkommt, wird ſie nicht 
von Bienen ſo beſucht, wie in der Gegend Sterns. So berichtet z. B. Stöhr ſchon 
1842, daß in ſeiner Gegend die Schildlaus wohl vorkommt, aber nur von Weſpen, 
Horniſſen, Hummeln und Fliegen, nicht aber von Bienen beſucht wird. In Krain 
erzählten mir ſehr verläßliche Bienenzüchter, daß die Tracht der Schildlaus von den 
Bienen noch vor Beendgiung derſelben oft plötzlich abgebrochen werde. Die Urſache 
eines ſolchen Verhaltens der Bienen iſt noch zu erforſchen. 

Der Fichtenhonigtau erſcheint nach Stern in feiner Gegend (O.⸗O.) erſt Mitte Juni, 
in Kärnten ſchon Ende Mai oder anfangs Juni. 

Man muß feſthalten, daß das Weibchen der Schildlaus, das den Honigtau ab- 
ſcheidet, feſt ſitzt. Das Tier zeigt überhaupt keine Gliederung und ift 99 vollſtändig 
unbeweglich. Man beobachtet leicht, daß der klare, zähe, dickflüſſige Honigtau aus 
dem After, der an dem freiliegenden Pol der Kugel liegt, langſam austritt. Zuerſt 
bleibt er natürlich an dieſer Stelle; ſpäter erſt, wenn ſeine Menge an dieſem Orte 
ſchon zu groß wird, fließt er ab und fällt auf lotrecht darunter befindliche Zweige 
und Nadeln. Er kann alſo ganz gut Zweige treffen, an denen keine Schildlaus zu 
finden iſt; und in ſolchen Fällen ſieht es ſo aus, als ob der Honigtau ausgeſchwitzt 
würde. Ein weiterer Umſtand iſt diesbezüglich noch zu beachten. Gelegentlich meiner 
Beobachtungen des Fichtenhonigtaues im Kurpark Badens fand ich Zweige ohne 
Fichtenſchildläuſe, die, troßdem ich ſie mit Papier umgeben hatte, an den Quirlſchuppen 
der heurigen Zweige maſſenhaft den Honigtau zeigten. Im erſten Augenblick glaubte 
ich ſelbſt, daß es ſich dabei um eine rein pflanzliche Ausſcheidung handle. Als ich 
aber die betreffenden Knoſpen unter der Lupe durch Zerzupfen unterſuchte, fand ich 
mehrere und große Schildläuſe ganz von den Schuppen bedeckt. Nördlinger erwähnt 
auch dieſe verſteckten Schildläuſe und meint, „daß es recht verzeihlich erſcheint, wenn 
mancher geübte Beobachter das glänzende Tröpfchen für eine Knoſpenqausſcheidung 
hält.“ 

Ein zweites honigtaulieferndes Inſekt konnte ich Ende Juli 1923 bei Herrn Neun: 
teufel in Hirt in Kärnten beobachten. Während einer neu eintretenden Honigtau⸗ 
tracht an den Fichten, bei der in dieſer Zeit an die Fichtenquirlſchildlaus nicht mehr 
zu denken war, in der aber die Bienen auch die Fichten auffallend beflogen, ergab 
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meine Unterſuchung, daß der von ihnen geſammelte Fichtenhonigtau von einer 
Rindenlaus „Lachnus“ ſchön e Leicht konnten wir das Auswerfen des Honigtaues, 
wie es Dr. Brandes ſo ſchön ſchildert, beobachten, da ich meine Unterſuchungen zeitlich 
in der Frühe vornahm. 


„Sie wechſeln ihre Plätze (nach Sonnenaufgang), bohren alſo an anderen Stellen 
ihre langen Saugborſten ein, häufig nur verſuchsweiſe, da ſie natürlich nicht im voraus 
ſagen können, ob ſie ſtets ein Gefäßbündel, aus deſſen Weichbaſt ſie meiſt die Säfte 
ſaugen, treffen werden .. . Plötzlich ſieht man nämlich das eine oder andere Tier⸗ 
chen wagrecht vom Zweige ſich erheben, wie ein Turner, der an der Kletterſtange 
die Fahne macht ... in demſelben Augenblick ſieht man ein etwa millimeterdickes 
kriſtallklares Kügelchen am hinteren Körperpole erſcheinen, das durch kräftiges Stoßen 
mit den Hintergliedmaßen weit fort geſchleudert wird.“ Die Tierchen trinken fort⸗ 
während, ſie tun nichts anderes, als neue Stellen anbohren und ſaugen; alles andere 
wird nebenbei abgemacht. In dieſem Falle der großen Beweglichkeit der Läuſe können 
die Tropfen Stellen erreichen, welche nicht wie bei den unbeweglichen Läuſen nur auf 
tiefer gelegenen Punkten, ſondern auch in der Horizontalebene, ja ſogar auch auf 
höheren von ihnen entferntliegenden Punkten zu liegen kommen können. Dadurch 
wird in vielen Fällen die Feſtſtellung der Urſache des Honigtaues ſehr erſchwert. 

Ich nahm mir in einer Schachtel von dieſen Läuſen dicht beſetzte Stämmchen 
mit und war erſtaunt, zu Hauſe faſt keine Läuſe mehr darauf gefunden zu haben. 
Es iſt dies ein Beweis von der Schnelligkeit, mit der dieſe nicht ſtändig feſtſitzenden 
Tierchen ihre Saugplätze verlaſſen können. Dieſer Umſtand vermehrt die Schwierig⸗ 
keiten des Aufſuchens der Urſache des Honigtaues, die ja ſchon nach der vorher er⸗ 
wähnten Darſtellung vorhanden ſind. 


An Ort und Stelle ſofort getötete und präparierte Läuſe ſandte ich zur Art⸗ 
beſtimmung an Herrn Dr. G. Horwath in Budapeſt. Dieſer ſetzte feſt, daß es ſich in 
unſerem Falle um die „Lachnus pinaeus Mordw. = Lachnus pineti Koch“ handle. 
Ob es ſich dabei um die von Nördlinger an Fichtenſtämmchen beobachteten „Großen 
ſchwarzen Blattläuſe“ handelt, kann ich nach dieſer kurzen Beſchreibung Nördlingers 
nicht feſtſtellen. 

In den Jahren 1924. und 1925 konnte ich dieſelbe Lachnusart ebenfalls als Urſache 
des von ihnen geſammelten Fichtentaues in Steiermark an den Nordabhängen des 
Wechſels feſtſtellen. 

In allen Fällen, in denen ich oder die anderen genannten Beobachter Fichten⸗ 
honigtau vorfanden, konnte eins dieſer beiden Tiere feſtgeſtellt werden. Damit iſt 
natürlich nicht ausgeſchloſſen, daß es noch andere Entſtehungsurſachen desſelben gibt. 
Ein Ausſchwitzen der Fichtenhonigtaue wurde jedoch bisher von einem Wiſſenſchaftler 
nicht beobachtet. Wenn die Imker noch gegebenenfalls nach eingehender Prüfung der 
Sachlage und nach Berückſichtigung der erwähnten Ausführungen ein Ausſchwitzen 
anzunehmen gezwungen ſind oder eine andere Urſache, als die erwähnten vermuten, 
Kae fie das diesbezügliche Material einem Wiſſenſchaftler rechtzeitig zukommen 
aſſen. N f 

2. Der Tannenhonig. 


Auch er iſt ſchon feit den älteſten Zeiten bekannt. Stern, Dzierzon, Berlepfch, die 
Goldkörner, Alefeld, v. Ehrenfels u. a. kennen ihn. Vielfach iſt die Beziehung ſo, daß 
auch die Fichte (Rottanne) gemeint ſein kann. Durch v. Ehrenfels wurde er ſogar 
berühmt. Er bezeichnet ihn „als berühmt“ und erzählt, daß die Tanne auf der Hohen 
Wand bei Wien ſo viel Honigſaft abſcheidet, „daß er tröpfelnd in größeren Portionen 
zuſammenfloß und von Holzhauern mit Brot aufgeleſen ward.“ Wankler bezeichnet 
es als Glück für ihn als Anfänger, daß die Tannentracht einſetzte. 

Die Urſache des Tannenhonigs, den ſogar Händle für rein pflanzlich hielt, die Ale⸗ 
feld 1863 noch als zu erforſchend hinſtellte, wurde zuerſt nach langem Suchen von 
Nördlinger aufgefunden (Waldhonigtau, Kritiſche Blätter für Forſt⸗ und Jagdwiſſen⸗ 
ſchaft, Band 46, Heft 2, 1864). Obwohl er das Honigen der Tannen ſchon ſeit 1850 
kannte und zur Aufſuchung der denſelben erzeugenden Urſachen, honigende Tannen 
fällen ließ, konnte er doch erſt 1862 die Urſache auffinden. Er ſagt: „Wegen der mit den 
Tannennadeln bewundernswert übereinſtimmenden Färbung iſt die Blattlaus ſchwer 
zu entdecken, bis man einige Uebung im Auffinden erlangt hat.“ Die Laus iſt grün, 
hat am Rücken zwei weiße Streifen, wie die Nadeln, iſt ſehr beweglich und ſaugt 
ſich fo an, daß ihr Leib parallel zu den Nadeln ſteht, alſo wie eine Nadelknoſpe aus⸗ 
ſieht. Nördlinger nahm mit Läuſen beſetzte Zweige mit nach Hauſe, ſtellte ſie ins 
Waſſer und beobachtete ſo ihre Honigtau erzeugende Tätigkeit. Bisher hat ſich aller 
Tannenhonigtau durch dieſe erwähnten Tannenläufe erklären laffen. Tannen, welche 
Honigtau hatten, hatten ſie, andere nicht. 
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3. Der Lärchenhonig. 


Da die Lärche nur in manchen Gegenden, wie z. B. im oberen Murtal ſehr häufig 
vorkommt, wurde dem Honigen derſelben nicht die nötige Beachtung erwieſen. Er⸗ 
wähnt wird der Lärchenhonig von K. Pretſch in Twettl und von Alefeld. 

Die Lärchenzweige, die mir von Herrn Vorſtand Mamerler aus Biſchofshofen 
in Salzburg eingeſandt wurden, waren mit Lärchenhonigtau, der ſchon nach 2 bis 
3 Tagen verzuckert, wie mit Schnee bedeckt. Wie ich im vorigen Jahr an Ort und 
Stelle feſtſtellte, iſt der Lärchenhonigtau die Haupttracht im oberen Murtale. Auch 
an der Lärche fand Nördlinger (Ueber den Waldhonigtau, Allgemeine Land⸗ und 
Forſtzeitung 1854) Läuſe, die klare Tröpfchen herabfallen ließen, welche von Weſpen 
aufgenommen wurden. Wie er ſelbſt ſagt, hätte er mehr Zeit haben ſollen, um die 
3 bis 4 Millimeter langen grünen Blattläuſe näher zu beſchreiben. 

Nach Ratzeburg ſoll Chermes laricis ſüße Honigtautröpfchen ausſcheiden. Auch 
ich fand im Vorjahre honigende Lärchen, deren Honigtau von ſchwarzen Läuſen 
ſtammte. Da ich aber nur Weſpen und Fliegen und keine Honigbienen ihn aufnehmen 
ſah, mußten meine diesbezüglichen Unterſuchungen auf eine ſpätere Zeit verſchoben 


werden. 
4. Kiefernhonig. 


Von einem ſolchen iſt den Bienenzüchtern nichts bekannt. Nördlinger hat zwar 
1854 auf Kiefern Blattläuſe geſehen, die von Weſpen beſucht wurden, aber den Be⸗ 
ſuch durch Bienen konnte bisher niemand feſtſtellen. Die Bienen find bezüglich der 
Honigtauſorten eben ſehr wäghleriſch. 


5. Lebensbaumhonigtau. 


Herr Ehlers aus Sabinov, CSR, fandte mir im Sommer des vorigen Jahres 
Zweige des Lebensbaumes, die mit Honigtau, der von Bienen aufgenommen wurde, 
ſtark befallen war. Durch den Bienenbeſuch wurde er eben darauf aufmerkſam und 
fand auch als Urſache des Honigtaues die auf den Zweigen und Blättern ſitzenden, 
ziemlich großen braunen Schildläuſe (Lecanium). 


Allgemeines. 


Wenn ich mich nun zu allgemeinen Betrachtungen über die Honigtauentſtehung 
wende, muß ich gleich im Vorhinein hervorheben, daß ich dies nur in ſehr groß⸗ 
zügigen Umriſſen tun kann, da die darauf bezügliche Literatur, ſowohl die Wiſſen⸗ 
ſchaft als auch die Praxis betreffend, ſehr Umfaſſend iſt. | 

unächſt tritt uns die Frage entgegen, ob denn wirklich Honigtau, wie der der 
Koniferen, von Blatt: und Schildläuſen herrührt? 

Da muß nun geſagt werden, daß Honigtau auch von Käfern, Blattflöhen, Cikaden, 
Schmetterlings raupen, Pilzen und Bakterien bekannt iſt. Ein Ausſchwitzen des Honig⸗ 
taues, d. h. ein Austreten von Honigtau aus Pflanzenzellen, die unverletzt ſind 
und die nicht eigens zur Ausſcheidung beſtimmt ſind, iſt hierher nicht ſicher nach⸗ 
gewieſen. Darauf kommen wir noch ſpäter zu ſprechen. . 

Bleiben wir demnach bei dem fogenannten tieriſchen Honigtau. Der durch die, 
oft in mehreren Arten nahezu auf allen Pflanzen im Freien und im Gewächshaus 
vorkommenden Läuſen veranlaßte Honigtau hat folgende Entſtehungsweife: Die Läuſe 
ſetzten ihren harten Rüſſel an die Stelle an, die fie anbohren wollen. Im Rüffel be⸗ 
finden ſich zwei Paar hohle Borſten, zwei Mandibeln und drunter die zwei Unterkiefer 
(Maxillen). Dieſe vier elaſtiſchen Röhren werden durch die vier Borſten vorgeſchoben. 
Hierbei durchbohren ſie weiche Zellen; harte umklammern ſie wie eine Schlingpflanze. 
Das Einſtechen hat ein Ende, wenn entweder Weichbaſt oder Parenchyn, die beide 
eiweißhaltige Zuckerſäfte enthalten, von den Borſtenſpitzen durchſtochen werden. Die 
Aufſaugung geſchieht durch die unteren Borſten. Die oberen Borſten liefern während 
des Einſtechens und Ausziehens der Borſten einen ſofort erhärtenden Saft (Büsgen, 
Zweigelt), welcher beim Einführen eine feſte Scheide für die Borften in der Pflanze 
bildet und beim Ausziehen derſelben die Oeffnung verkittet und einen weiteren Austritt 
von Pflanzenſubſtanzen verhindert. Die mir von vielen Imkern nahegelegte Auf 
faſſung, daß der Honigtau neben dem Rüſſel, ohne das ſaugende Tier paſſiert zu 
haben, oder nach dem Herausziehen der Borſten aus dem zurückbleibenden Loche als 
reiner Pflanzenſaft austritt, hat demnach nicht die geringſte Berechtigung. Der von 
Läuſen gelieferte Honigtau iſt demnach durch das Darmrohr des Tieres hindurch ge⸗ 
gangen. Ebenſo verhält es ſich bei den Cikaden und Blattflöhen, alſo bei honigtau⸗ 
liefernden Schnabelkerfen (Rhynchoten). 

Anders verhält ſich die Sache bei den Käfern und Schmetterlingen. Schon Stöhr, 
Ein weiterer Beitrag über die Entſtehung des Honigtaues, Monatsſchrift für die ge 
ſamte Bienenzucht, 1842, S. 112, hat beobachtet, daß Apfelblütenknoſpen vor dem 
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Aufbrechen Honigtau liefern. Wiſchte er die ſtecknadelkopfgroßen Tröpfelchen weg, 
1 Fahr er darunter ein kleines Loch und in der betreffenden Blüte die Raupe des 

pfelblütenſpanners (Chloroclystis rectangulata). In dieſem Falle war alſo der 
Honigtau aus verletzten Pflanzenzellen, ohne durch das Tier durchzugehen, ent⸗ 
ſtanden. Ebenſo erzeugt der Apfelblütenſtecher, Anthonomus pomorum, an der Apfel⸗ 
blüte, der Orchestes querci an jungen Eichenblättern Dr. H. Hoffmann) und ein 
Räupchen auf dem Flieder (Büsgen), man möchte ſagen, rein pflanzlichen Honigtau, 
der aber durch Tiere verurſacht wurde. n 

Eine andere Art von Honigtaubildung durch Inſekten iſt nicht bekannt. 

Was die Honigtaubildung durch Pilze betrifft, ſo iſt die des Mutterkornpilzes, 
Claviceps purpurea, zur Zeit der Gonidienbildung ſchon lange bekannt. aa 
Hede an der Hochſchule für Bodenkultur in Wien kultiviert 185 Pilz ſchon ſeit 
Jahren und beobachtete, wie er mir freundlich mitteilte, den eifrigſten Beſuch der 
Bienen. Meyen fand Honigtau auf einem Aecidium. 

Die zuletzt noch zu beſprechende Frage der Bildung des Honigstaues iſt die 
durch Bakterien. Ein derartiger Fall iſt der des Herrn Anton Preiſl in Grünau. Auf 
Krautblättern wurde Honigtau gefunden, nachträglich erſchienen an den Stellen, wo 
er ſaß, Zerſtörungen der Epidermiszellen durch Bakterien. In den tiefer gelegenen 
Gefäßen dagegen waren bakteriöſe Verſtopfungen vorhanden. Vielleicht iſt heuer 
beſſere Gelegenheit, eine genaue Unterſuchung, die im pflanzen⸗phyſiologiſchen Inſtitut 
aan ftattfinden ſoll, durchzuführen. Ich konnte die intereſſante Sache leider nicht 
verfolgen. | 

Die rein pflanzliche Ausſcheidung von Honigtau ohne Mithilfe von Inſekten, 
Pilzen oder Bakterien iſt, wie ſchon erwähnt, bisher nicht nachgewieſen worden. 
Ein geſchichtlicher Fall 1 3. B. der von Klein, Monatsblatt für die geſamte Bienen⸗ 
zucht 1841, S. 241. K. ſah von ſeinem Fenſter, daß Tröpfen von Honigtau aus der 
„Atmoſphäre“ auf Blätter fielen. Später berichtete er in derſelben Zeitung 1842, 
gewiſſenhaft ſich davon überzeugt zu haben, daß der bezügliche Honigtau von Blatt⸗ 
läuſen herabfalle. In dieſem Falle handelt es ſich um ein Beiſpiel, der von uns er⸗ 
wähnten notwendigen und hinreichenden Bedingungen. ö 


Ein zweiter der des Wiſſenſchaftlers Geheimrat Dr H. Hoffmann. An einer im 
Zimmer ſtehenden Kamelia wurde maſſenhaft Honigtau, aber kein Inſekt gefunden. 
Büsgen erhielt wohlverwahrt zugeſendet zwei dieſer Blätter. Mit der Lupe konnte 
er zwei ſehr flache, einen Millimeter große Schildläuſe und nach dem Abwaſchen 
der Blätter mit Waſſer noch 20 bis 30 kleine an denſelben feſtſtellen. Man 1915 
wie vorſichtig man fein muß, wenn man aufgefundenen Honigtau als Aus⸗ 
ſchwitzung erklären will. Wenn man an einer Stelle Honigtau findet, muß man in 
darüber befindlichen Blättern ja nach Blütenſtänden und Blüten Nachſchau halten 
und bedenken, daß auch geflügelte Blattläuſe Honigtau erzeugen, daß die Blattläuſe 
ſich ſchen entfernt haben können und daß die honigerzeugenden Tiere meiſt eine 
ausgezeichnete Schutzfärbung beſitzen. Unlängſt paſſierte es mir in der Geſellſchaft 
des Frl. Elſa Bindtner, daß ich die Urſache eines Honigtaues auf Apfelblütenknoſpen 
nach längerem Suchen erſt dann feſtſtellen konnte, nachdem ich die an einem oberhalb 
befindliche Aſt ſitzende Apfelſchildlaus (Lecanium bituberculatum) zufällig zer⸗ 
drückte. Dieſe Schildlaus ſieht wie eine der vielen Knoſpenhöcker an den Zweigen 
aus. Das ſicherſte Verfahren zur Feſtſtellung eines Ausſchwitzens iſt das Abwaſchen 
des vorhandenen Honigtaues von Blättern, das genaue Unterſuchen derſelben auf 
Läuſefreiheit mit der Lupe, das nachherige Einhüllen derſelben in Papier und die 
genaue Unterſuchung derſelben nach 24 Stunden. | 

Bonnier 1896 iſt der letzte Wiſſenſchaftler, Botaniker, der neben dem tieriſchen 
Honigtau auch einen rein pflanzlichen beobachtet und ſogar experimentell nach⸗ 
gewieſen zu haben glaubt. Er umgab z. B. einen Eichenzweig, auf welchem er 
völligen Mangel jeder Spur von Inſekten konſtatiert hatte, mit einem Gazeſchutz. Zu 
jeder Beobachtung wiſchte er die Oberfläche des ganzen Blattes mit Löſchpapier ab. 
Nach einer Stunde ſog er dann dis ganze Flüſſigkeit, die ſich wieder gebildet hatte, 
mit einer Pipette ab. Direkte Beobachtungen mit Hilfe eines Mikroſkops ließ in 
ihm keinen Zweifel, daß nach dem Abtrocknen des Honigtaues mittels Löſchpapieres 
ganz feine Tröpfchen aus den Spaltöffnungen austraten. Aus feinen ſtündlich vor: 
genommenen Meſſungen der Honigtaumengen ergibt ſich, daß dieſelbe ſich während des 
Tages verminderte und während der, Nacht ſich ſtändig ſteigerte. Darin findet er 
einen neuen Grund für den rein pflanzlichen Urſprung des von ihm beobachteten 
Honigtaues, denn der durch die Läuſe hervorgebrachte müßte ſich während einer 
kalten Nacht verlangſamen. Bonnier hat auch noch, wie er angibt, auf „künſtliche 
Weiſe“ das Erſcheinen des Blatthonigs auf Baumblättern hervorgebracht, „welcher 
ſich natürlich nicht am hellen Tage einſtellte“. 


U 
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Die Beobachtungen Bonniers geben uns vorläufig (!) ein Beiſpiel für unſere 
eingangs aufgeſtellte Behauptung, daß einer nur einmal gemachten wiſſenſchaftlichen 
Beobachtung ein zweifelhafter Wert zukommt. Denn Stern, Nördlinger, Büsgen 
und ich ſelbſt konnten in allen von uns unterſuchten Honigtaufällen eine der vorhin 
angegebenen Urſachen feſtſtellen und niemals dagegen ein Ausſchwitzen oder Aus— 
ſcheiden derſelben durch die anatomiſch-phyſiologiſchen Oeffnungen der Pflanzen, 
Spalt⸗, Waſſer⸗ oder Luftöffnungen. Es würde mich freuen, wenn ich Gelegenheit 
hätte, den Imkern die Freude zu bereiten, ein Ausſchwitzen feſtſtellen zu können. 
Ich möchte nur darauf aufmerkſam machen, daß eine Unterſuchung durch mich nur 
an Ort und Stelle ſtattfinden könnte. f 

Die Entſtehung des Honigtaues iſt ſchon ſeit den älteſten Zeiten ſeiner Beob⸗ 
achtung Gegenſtand des Streites geweſen. Zuerſt ließ man ihn vom Himmel fallen 
(Plinius), dann wurde er durch die Sonne aus den Pflanzen gezogen (Bruhinus), 
dann wieder war er gewöhnlicher Tau (Galenus), dann war es Regen bei heiterem 
Himmel (Laurenberger) und zuletzt erſt wurden die Pflanzenläuſe als ſeine Urſache 
feſtgeſtellt (Leche). 

Daß nicht alle Läuſe Honigtau liefern, der von Bienen aufgeſaugt wird, iſt be⸗ 
kannt. Meiſt kommen nur Läuſe in Betracht, welche ſich maſſenhaft vermehren und 
welche einen den Bienen 45 dichte fi Honigtau liefern. So erwähnt z. B. Cholodkowsky 
(Koniferenläuſe) auf der Fichte ſieben Pflanzenlausarten, deren Honigtau für die 
Bienen belanglos iſt. Schon Alefeld und andere haben beobachtet, daß die Bienen 
in einer Gegend dieſe, in einer anderen wieder andere Honigtauarten bevorzugen. 
Trotz eifrigſten Unterſuchens war es mir z. B. nicht möglich, den Beſuch von Bienen 
auf dem Holunderhonigtau feſtzuſtellen. 925 Hofrat Moliſch, mit dem ich darüber 
ſprach, teilte mir mit, daß in der Rinde dieſes Strauches eine Blauſäureverbindung 
nachgewieſen wurde. \ 

Der Honigtau war wiederholt Gegenſtand der Beratung von gelehrten Gejell: 
ſchaften. Die ſchwediſche Akademie ſchrieb eine Preisfrage nach dem Weſen des Honig⸗ 
taues aus (1741). Die naturforſchende Geſellſchaft zu Altenburg ſchrieb eine Preis⸗ 
ſrage aus, ob der Honigtau bloß den Roggen, oder auch andere Getreidearten und 
Feldfrüchte befalle (1840). Bouſſingault hielt einen Vortrag vor der Akademie in 
Paris über den Honigtau (1882). 

Und die Horticultural Society hörte ein Referat Hookers über den Honigtau 
an (1873). Nun noch einiges Intereſſante. 

Nach Verſuchen von Büsgen können Blattlärche ihre Honigtautröpfchen 3 Milli: 
meter hoch und 30 Millimeter weit im horizontalen Abſtand werfen. 

Die Menge des von den Läuſen erzeugten Honigtaues iſt bei günſtigen Verhält⸗ 
niſſen eine ungemein große. Nach Büsgen können 6 Läuſe in 100 Tagen 0,28 Gramm 
trockenen Honigtau liefern und Boujfin-Gault beſtimmte den trockenen Honigtau, 
den eine Linde an einem Tage inmitten der Zeit der reichlichſten Honigtaubildung 
lieferte, auf drei bis vier Kilogramm. Dabei iſt nach Stern, Schrank, auch nach mir, 
und Büsgen der Schaden auf den beſallenen Pflanzen ein kaum merklicher. 

Die Maſſenhaftigkeit des Honigtaues in manchen Jahren hat ihren Grund einer⸗ 
ſeits in der durch die Witterung bedingten großen Vermehrung der Läuſe, anderer⸗ 
ſeits aber darin, daß der naſſe Honigtau raſch feſt wird und dieſer dann von den 
Bienen nicht mehr aufgelöſt wird. Wie wiederholt beobachtet wurde, nehmen die 
Bienen den Honigtau nur dann auf, wenn er noch flüſſig iſt. 3 

Nachträge bei der Korrektur am 3. 12. 1926. 

1. Meine am Schluſſe unſerer Ausführungen über den Fichtenhonig ausgeſprochene 
Vermutung, „daß es noch andere Entſtehungsurſachen“ desſelben geben wird, hat ſich 
beſtätigt. Gelegentlich eines Beſuches in Ziſtersdorf, N.⸗O., anfangs Oktober, wurde 
eine Fichte, die ſtark honigte, auch von Bienen beflogen. Als Urſache dieſes Honig⸗ 
taues wurde die langbeinige, glatte, glänzend ſchwarze, auf dem vor- und vorvor⸗ 
letzten Rückenſchilde des Hinterleibes mit blendend weißer Wachsausſcheidung bedeckte 
Lachnus piceae Walk. feſtgeſtellt. . 

2. Herr Hofrat M. Moliſch ſchrieb mir am 24. 6 nach Murau: „Ich habe bei 
meinen Spaziergängen oft an Sie. gedacht und auf Schritt und Tritt immer wieder 
geſehen, daß der Honigtau von den Blattläuſen herrührt. Wenn einer das nicht ſieht, 
muß er entweder blind ſein oder er will es nicht ſehen.“ 


Die Pflege des Honigs. 

„Alles iſt gut, wie es aus den Händen der Natur hervorgeht; alles entartet unter 
den Händen der Menſchen.“ Dies harte Wort Rouſſeaus, über deſſen Wahrheit ſich 
übrigens ſehr ſtreiten läßt, trifft in vollem Umfange zu auf ſo manchen Honig. Warum 
ſind faſt alle Auslandhonige, die bei uns eingeführt werden, ſo minderwertig? Wie 
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kommt es, daß die Käuferſchaft, beſonders die der großen und größeren Städte, gegen 
den Honig ſo ſehr mißtrauiſch geworden iſt? Weil der Honig unter den Händen 
der Menſchen entartet iſt. 

Seit einigen Tagen iſt Trachtwetter geweſen, und die Immen haben den ſüßen 
e den Nektar, in reichen Mengen eingetragen. Es iſt etwas Köſtliches, 
aber eben doch nur erſt Nektar, den die Imme erſt zu Honig machen ſoll, und an den 
der Imker dann noch die letzte Hand zu legen hat. Ja, Nektar iſt noch lange kein 
Honig, er muß erſt von den Immen wiederholt umgetragen, umgearbeitet, d. h. mit 
Fermenten und Lebensſtoffen verſetzt, eingedickt und zuletzt verdeckelt werden, er 
erhält ſeine volle Reife und Würze erſt im Immenſtocke. Das weiß der Imker. Der 
bloße Immenhalter aber weiß das nicht. Er hat geſehen, daß die Zellen glänzten, das 
muß alſo Honig ſein, meint er, und er glaubt, nun ſchleudern zu müſſen. Bald iſt er 
eifrig beim Drehen. Er freut ſich dabei, wie ſchnell und leicht der Nektar, den er 
Honig nennt, aus den Zellen fließt, und daß er keine Zelle aufzudeckeln braucht. 
Kaum hat er nun den Nektar im Kübel, da eilt er zu den Käufern und bietet 
ihnen an, was er Honig nennt. Fürchtet er, daß er ihm in Gärung übergeht? Packt 
ihn die Habſucht? Er verſchleudert den geſchleuderten Saft, um ihn nur möglichſt 
bald loszuwerden. Und der Käufer freut ſich, „Honig“, ach, ſo billig, von einem 
„Imker“ erſtanden zu haben. Er ſtellt den Milchtopf oder andere hohle Dinge, worin 
er ihn ſich hat gießen laſſen, offen in die Speiſekammer oder den Keller, und nach 
nicht allzulanger Zeit iſt der Inhalt an der Oberfläche in Gärung übergegangen, und 
von Wohlgeſchmack und Edelduft iſt nicht viel zu ſpüren. Ein edler Stoff iſt unter 
den Händen der Menſchen völlig entartet. 

Zwiſchen Honig und Honig beſteht ein ſehr großer Unterſchied. Was die Immen 
vom Felde heimtragen, der Blütenſaft oder Nektar, wird von ihnen im Stocke ſorg⸗ 
fältig und langſam verarbeitet. Die Immen ſind nicht nur Einſammler, ſondern auch 
Chemiker. Der Bienenſtock iſt ein Laboratorium. Durch die ihm zugeſetzten Fermente 
und Lebensſtoffe erfährt er eine durchgreifende Umwandlung. Dieſe wird dadurch noch 
ſtärker, daß er wiederholt umgetragen und umgearbeitet wird. Endlich erklären die 
Immen ihn für „reif“, d. h. ſie verdeckeln ihn. In den verdeckelten Zellen wirken jedoch 
die Fermente weiter fort. ö 

Nach einiger Zeit erklärt auch der Imker den Honig für reif, er nimmt ihn aus 
dem Stocke und ſchleudert ihn. Das iſt nun ein ganz anderes Erzeugnis als das, was 
der Immenhalter mittlerweile verſchleudert hat. Welche goldklare Farbe, welche Süße, 
welche Würze, welch ein Duft! Der Imker läßt ihn durch zwei bis drei Siebe fließen 
und dann noch längere Zeit in weiten Gefäßen offen ſtehen, damit er ſich völlig 
klärt von allen Luftblaſen und Wachsteilen, die nach oben ſteigen und ſorgfältig ab⸗ 
geſchöpft werden. Bald iſt er klar oder, wie der Imker ſagt, „blank“. Dieſe Klärung 
darf nur in einem warmen, ſtaub- und geruchfreien, trockenen Raume vorgenommen 
werden, weil ja der Honig Feuchtigkeiten und Dünſte begierig anzieht, wegen ſeiner 
hygroſkopiſchen Natur. 

Der zähflüſſige, blanke Honig wird dann vom Imker noch einigemale gründlich 
umgerührt, damit die Kriſtalliſation ein feineres Korn ergibt. Darauf bringt der 
Imker ihn in ein kriſtallklares, geſchmackvolles Glas, das „Einheitsglas des Deutſchen 
Imkerbundes“, verſchließt dasſelbe luft⸗ und duftdicht durch einen Schraubdeckel mit 
Pergamentpapiereinlage, plombiert es und verſieht es mit dem Bürgſchaftsſtreifen. 
Nun hat der Edelhonig die feiner würdige Behauſung gefunden. Er iſt jetzt verkaufs⸗ 
fähig. Was jetzt in dem Glaſe angeboten wird, iſt ein Honig, der wirklich ein „Honig“, 
d. h. ein vollwertiges Erzeugnis des Sonnenſcheins, der Blüte, der Imme und des 
Imkers iſt. Auf Weißbrot zum Kaffee gegeſſen, gewährt er einen Genuß, welchem 
aus dem im ganzen Reiche der Süßigkeiten und Duftigkeiten nichts gleichkommt, und 
das obendrein ein nährliches und heilkräftiges Mittel allererſten Ranges iſt, beſonders 
für die Kinder. | Briefe, Wismar. 


Ein ganz beſonderer Saft. 
Du willſt dir einen Honigwein bereiten? Tu's. Du erhältſt einen Wein, der den 
feurigen Südweinen ſehr ähnlich iſt, und von dem das Wort gilt: 
Als Met die alten Deutſchen tranken, 
die Römer tot zu Boden ſanken. 
Der alten Deutſchen Bärenkraft 
erreicht, wer trinket dieſen Saft. | 
Auf 1 Teil Honig nimmſt du 3 Teile Waſſer. Auf je 25 Kilogramm Miſchung 
ſetzt du 40 bis 75 Gramm Hopfen an, je nachdem du dem Wein einen mehr oder 
weniger bitteren und herbwürzigen Geſchmack geben willſt. Dieſer Hopfenzuſatz iſt 
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auch für die Klarheit und Haltbarkeit des Mets bedeutungsvoll. Du erhitzt die 
Miſchung im Keſſel und hebſt den Schaum, der ſich bildet, beſtändig ab. Das Sieden 
ſetzt du ſolange fort, bis das Gebräu klar iſt. Die Eiweißſtoffe, die im Honig ent⸗ 
halten ſind, werden durch das Hopfenbitter zum Gerinnnen gebracht und mit dem 
Schaum entfernt; fie würden ſonſt faulige Gärung verurſachen und den Geſchmack 
des Weines beeinträchtigen. Um feſtzuſtellen, ob die Löſung völlig klar iſt, füllſt du 
von Zeit zu Zeit ein Weinglas und läßt es einige Minuten ruhig ſtehen. Bildet ſich 
Bodenſatz im Glaſe und wird das darüberſtehende Gebräu vollſtändig blank und klar, 
ſo hörſt du mit dem Kochen auf. Du entfernſt die Hopfenblätter, indem du die Löſung 
durch ein Sieb gießt. 

Wenn die Flüſſigkeit völlig erkaltet 0 bringſt du ſie in ein Faß oder einen 
Glasballon. Bei Holzfäſſern mußt du beſonders auf peinliche Sauberkeit und Ge: 
ruchloſigkeit achten, weil der Wein ſonſt leicht einen ſauligen Geſchmack annimmt. 
Sehr wichtig iſt, daß die Gefäße völlig gefüllt ſind. 

Weil mit der Flüſſigkeit keine Gärungspilze in die Gefäße kommen und zufällig 
aus der Luft hereinfallende Hefezellen unerwünſchte Gärungen verurſachen könnten, 
mußt du 20 bis 25 Gramm Preßhefe hinzufügen. Stellſt du nun den Ballon in 
einen Raum, der dauernd 15 bis 20 Grad Celſius warm iſt, fo ſetzt bald die ſtürmiſche 
Gärung ein und hält etwa 14 Tage an. Durch Einwirkung der Heſepilze auf den 
Traubenzucker wird derſelbe in Alkohol und Kohlenſäure zerſetzt, und nebenher ent⸗ 
Ka bejondere aromatiſche Verbindungen, die den Charakter des Weines mitbe⸗ 
timmen. Während der ſtürmiſchen Gärung mußt du beſonders darauf achten, daß du 
das Gefäß durch Nachgießen von abgekochtem Waſſer oder einer Honiglöſung dauernd 
ſpundvoll hältſt. Immer wieder mußt du den überfließenden Schaum ſorgfältig entfernen, 
damit größte Reinlichkeit herrſcht und unbeabſichtigte Nebengärungen oder gar Eſſig⸗ 
bildung vermieden werden. 

Nachdem der Wein ruhiger geworden iſt und nur langſam noch Kohlenſäure⸗ 
blaſen aufſteigen, ſetzt du den Gärſpund ein. Du verſchließt den Ballon luftdicht mit 
einem Korke, der von dem einen Schenkel einer zweimal rechtwinklig gebogenen 
Glasröhre durchbohrt iſt. Den freien Schenkel ſetzt du in ein Gefäß mit Waſſer. 
Jetzt kannſt du an den aufſteigenden Gasblaſen den Verlauf der Nachgärung 
beobachten. | 

Iſt nach etwa 6 Wochen der Wein vollſtändig ruhig geworden, fo kannſt du ihn 
auf Flaſchen ziehen. Weit beſſer iſt es aber, du füllſt ihn mit einem Saugheber vor⸗ 
ichtig ab, ſo daß der Bodenſatz zurückbleibt. Denn die Hefepilze, die ſich am Boden in 
Menge angeſammelt haben, könnten ſonſt während des Lagerns in Fäulnis über⸗ 
gehen und den Geſchmack verderben. Du reinigſt darum das Faß ſorgfältig, füllſt es 
ganz mit dem klaren Wein, verſpundeſt es luftdicht und bewahrſt es einige Monate 
in einem kühleren Raume von etwa 10 Grad Celſius auf, bevor du den Wein in 
Flaſchen bringſt. Durch die Nachgärung, die ſich hier vollzieht, wird der Charakter 
des Weins noch beeinflußt. n 

Das ſo entſtandene Getränk iſt von vorzüglicher Beſchaffenheit und in Wohlge⸗ 
ſchmack und Bekömmlichkeit durchaus den feurigen Südweinen gleichwertig. Er enthält 
15 und mehr Hundertteile Alkohol. Man kann alſo von ihm ſagen: „Hier iſt ein 
Saft, der eilig trunken macht.“ Wer jedoch das „Maß zu halten, iſt gut“ des Kleobulo⸗ 
von Lindus befolgt, wird bei ſeinem Genuſſe eine kräftige, wohlige Anregung der 
Herztätigkeit und des Blutumlaufes erfahren. G. u. S. 


Zwei Zuchtreihen in einem Pflegevolk. 
Von Georg Neuner, Dombühl (Mittelfranken). 


Es wird das Standvolk ausgeſucht, das dem Muſterbild eines Pflegevolks am 
nächſten kommt. Die Königin wird entnommen und zur ne eines nicht ent- 
ſprechenden Volkes oder zur Bildung eines Ablegers oder ſonſtwie benützt. Das 
Pflegevolk bläſt nun, je nach ſeiner Heißblütigkeit, mehr oder weniger wilde Weiſel⸗ 
zellen an. Nach dem allgemein üblichen Verfahren werden dieſe Weiſelzellen am 
neunten Tage nach der Entweiſelung, wenn alſo alle Brut gedeckelt iſt und das 
Volk ſomit keine Möglichkeit mehr beſitzt, aus eigener Brut nochmals Weiſelzellen 
anzublaſen, ausgebrochen und der Zuchtſtoff wird eingeſetzt. Viele Imker bringen es 
aber nicht über das Herz, die Nachſchaffungszellen zu vernichten, ſondern verwenden 
ſie. Beſonders wenn Königinnen zum Verkaufe gezüchtet werden, iſt die Verſuchung 
groß, auch Nachſchaffungsköniginnen abzugeben. Ab und zu befinden ſich gar wohl 
gute Mütter darunter. Sie wurden eben aus noch genügend jungen Maden erzogen. 
Aber die Mehrzahl der Nachſchaffungsköniginnen kommt über eine Durchſchnittsgröße 
und über eine Durchſchnittsleiſtung nicht hinaus. Dies bedeutet aber bei vielen Imkern 
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keinen Hinderungsgrund, nicht auch Nachſchaffungsköniginnen zu verwenden. Doch das 
dicke Ende kommt hinten nach. Die Nachſchaffungsköniginnen überſchreiten nämlich nur 
in den ſeltenſten Fällen, auch wenn ihre Leiſtungen genügen, ein Alter von zwei 
Jahren. Gewöhnlich gehen ſie im zweiten Winter ein. Dieſer vorzeitige plötzliche Tod 
der Königin bringt vielfach den Verluſt des Volkes, zumal wenn er im Winter er⸗ 
folgt, zumindeſt aber Ertragsverluſt, und in jedem Falle unangenehme Arbeiten. 
Seit Jahren machte ich u: Beobachtungen und eine Reihe von Imkerfreunden gaben 
mir die Beſtätigung der Richtigkeit. Darum handelt jeder Imker im eigenen Vor⸗ 
teil, wenn er von der Verwendung von Nachſchaffungsköniginnen abſieht. | 

Die wilden Weiſelzellen brauchen ja gar nicht weggeworfen zu werden. Sie laſſen 
ſich in Edelzellen umwandeln. : 

Einige Tage nach der ag er des Pflegevolkes werden die meiſt zu alten 
Maden aus den angeblafenen Weiſelwiegen geworfen und dafür aus dem Zucht⸗ 
volk junge Maden, die noch in hellem Futterſaft ſchwimmen, eingeſetzt. Leider hegen 
viele Imker eine Scheu vor dem Umlarven. Ich hatte ſie, offen geſtanden, auch einmal. 
Aber das Umlarven iſt in Wirklichkeit kinderleicht. Ueber jede umgelarvte Weiſelzelle 
muß ein Nagel eingeſteckt werden, damit ſie als ſolche gekennzeichnet iſt, denn es kann 
vorkommen, daß die Bienen noch nachträglich über eigene Maden Weiſelzellen auf⸗ 
ziehen. Eine Verwechſlung ſolcher Nachſchaffungszellen mit Edelzellen brächte ein 
ſchwer enttäuſchendes Ergebnis. Dieſe „Kindsunterſchiebung“ liefert ganz beſonders 
herrliche Mütter von auffallender Größe. Dies erklärt ſich aus der die natürlichen 
Verhältniſſe weit überſteigenden Ernährung. Die junge Maden ſchwimmen ja in Fut⸗ 
termengen, die im Verhältnis zu ihrem Alter ganz riefig ſind. Ferner iſt die Beſchaffen⸗ 
heit des Futterſaftes älteren Maden angepaßt, was die Entwicklung der jungen Maden 
beſchleunigt. Nur ganz ſelten pflegen die Bienen eine umgelarvte Weiſelzelle nicht 
mehr weiter. Es liegt in einem ſolchen Falle meiſt ein Verſchulden des Imkers vor, 
der die Made zu tief in den Futterſaft einbettete, ſo daß ſie erſtickte. 

Die erſte Zuchtreihe iſt nun geſchaffen. Deckt ſie den Bedarf an Königinnen, 
dann werden ungefähr eine Woche nach dem Umlarven alle etwa noch nachträglich 
angeblaſenen Weiſelzellen ausgebrochen, denn es könnte aus einer ſolchen vorzeitig 
eine Königin ſchlüpfen und die Edelzellen ausbeißen. Die Edelzellen ſelbſt werden 
kurz vor dem Schlüpfen, alſo 10 bis 11 Tage nach dem Umlarven, in die Schutz⸗ 
käfige gebracht. Beſteht äber noch ein weiterer Bedarf an Königinnen, dann werden 
etwa am 6. Tage nach dem Umlarven, wenn alſo die Edelzellen gedeckelt ſind, die 
Edelzellen ausgeſchnitten, an ein Zuchträhmchen gelötet und in einen ſtark beſetzten 
Aufſatzkaſten eines anderen Volkes gehängt, wo ſie vollends ausreifen. Gleichzeitig 

erfolgt das Ausbrechen der möglicherweiſe noch angeſetzten wilden Weiſelzellen. 

Das Pflegevolk erhält nun die zweite Zuchtreihe eingeſetzt. Dies geſchieht genau 
ſo früh nach der Entweiſelung des Pflegevolkes, wie ſonſt bei dem gewöhnlich an⸗ 
ewandten Verfahren die erſte und einzige Zuchtreihe gegeben werden kann. Das 
Pflegevolt beſitzt auch noch das gleiche Triebleben. 

Die zweite Zucht erfolgt in der üblichen Weiſe. Wenig geübten Imkern und 
folhen, deren Zeit knapp bemeſſen iſt, möchte ich zu folgendem Verfahren raten. 
In das Pflegevolk, das nunmehr gedeckelte Brut beſitzt, wird aus irgendeinem Volke 
eine beſetzte Brutwabe mit jungen Maden zugehängt. Das Pflegevolk bläſt darauf 
Weiſelzellen an. Dieſe werden wieder umgelarvt. Es wiederholt ſich das Verfahren 
der erſten Zuchtreihe. Es dürfte ſelbſtverſtändlich ſein, daß das Pflegevolk ſcharf mit 
Honig gefüttert werden muß, ſolange ſich in ihm offene Weiſelzellen befinden. 

Dieſe Zuchtweiſe iſt ſo einfach, daß ſie auch jeder Anfangsimker ausführen kann. 
Dabei erhalten wir außerordentlich wertvolle Königinnnen. 


Das Heimkehrvermögen der Bienen. 


In der „Umſchau“, Heft 20, Seite 390, ſtehen über dieſes Thema folgende be⸗ 
merkenswerte Ausführungen: 

Zum Stock heimkehrende Bienen zeigen eine große Sicherheit im Auffinden des 
Flugloches unter normalen Bedingungen. Wird der Stock jedoch verſtellt, ſo entſteht 
eine Störung im geordneten Verkehr, indem die Heimkehrenden an der Normalſtelle 
des Stockes ſtauen und den verſtellten Stock nur unter Schwierigkeiten auffinden. Dies 
Verhalten unterſuchte Bethe vor ungefähr 25 Jahren und kam zu dem Schluß, daß hier 
ein unbekannter Orientierungsfaktor eine Rolle ſpielen muß. 

Um nun zu unterſuchen, ob die Orientierung der Bienen auf optiſchen und Geruchs— 
eindrücken allein beruht oder noch andere Faktoren in Frage kommen, galt es, das Ver— 
halten der Bienen unter den verſchiedenartigſten Bedingungen quantitativ zu erfaſſen. 

Bei Stockverſtellungen zeigte ſich immer eine Störung im geordneten Verkehr, gleich⸗ 
gültig, ob der Stock ſich auf einem reichlich mit ſichtbaren Marken verſehenen Gelände 
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befand oder nicht. Am Stock angebrachte Farben und Düfte erleichtern den Bienen 
das Heimfinden. Trotzdem war in keinem Fall ihre Wirkung jo groß, daß überhaupt 
keine Störung zum Stock entſtand. 

Alle Verſuche zeigten, daß die Bienen Marken des Geländes und am Stock zu ihrer 
Orientierung benutzen, aber außerdem noch andere Faktoren eine Rolle ſpielen: nämlich 


die Kenntnis der Bienen über die Größe der Winkel und Drehungen, die ſie während 
des Fluges beſchreiben. In zwei Fällen, wo die Flugbahn eines Bienenvolkes ſtreng 
zum Giebel eines Treibhauſes feſtgelegt war und die Bienen ihren Flug zum Flugloch 


nach der Dachkante des Stockes einſtellten, gelang es, wie E. Wolff in „Forſchungen 


und Fortſchritte“ berichtet, durch Vergrößerung der Abſtände die Bienen an einen 
folſchen Punkt zu geleiten. Beſſer noch ließ ſich dies Verhalten in Verſuchen zeigen, bei 


welchen Bienen in einer Schachtel vom Stock auf ein ihnen unbekanntes Gelände 
gebracht wurden. Werden die Bienen dort freigelaſſen, ſo beſchreiben ſie einige Orien— 
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Bienenftand des Herrn Georg Weilmünſter in Dietzenbach (Heſſen) 


tierungsbogen und kehren nach kurzer Zeit wieder an den Ausgangspunkt ihres Fluges 


zurück. Befindet ſich dort die Schachtel, ſo gehen ſie hinein, wird ſie aber verſteckt, ſo 
gehen ſie an den Platz, von welchem ſie aufgeflogen ſind, ohne die Schachtel aufzuſuchen. 
Liegt hier eine Regiſtrierung der auf dem Fluge gemachten Drehungen vor, ſo müſſen 
hierfür beſondere Organe beanſprucht werden, für welche nur die Fühler in Betracht 
kommen. Bienen, denen man die Fühler entfernt hat, ſind nicht mehr imſtande, an den 
Ausgangspunkt ihres Fluges zurückzukehren, ſondern finden verhältnismäßig raſch die 
Schachtel, die um einige Meter verſtellt wurde, auf. Fühlerloſe Bienen fliegen bei 
Stockverſchiebungsverſuchen nicht an die Stocknormalſtelle zurück, ſondern direkt auf 
den verſtellten Stock zu. Ein großer Teil der Orientierung wird alſo durch Auge und 
Geruchſinn bewerkſtelligt, doch tritt dazu noch ein weiterer regulierender Faktor, der 
den Bienen Kenntnis von der Größe der Winkel und Drehungen verſchafft, die von 
der Flugbahn eingeſchloſſen werden. Wozu die regiſtrierten Drehungen feſtgelegt werden, 
muß in weiteren Verſuchen geklärt werden. Böhme. 


Ein goldenes Jubiläum. 


In dem rebenumgrenzten, am Hügelabhang ſo traumverloren liegenden Weinorte 
Gaubiſchofsheim, unweit Mainz und Bodenheim, feierte am 29. Mai 1927 im Lokale 
von Imkerfreund Eſcher der Bezirksvorſteher vom Bezirk Nieder-Olm, Herr Hof- und 
Weingutsbeſitzer Kimmes in Anweſenheit zahlreicher Mitglieder fein 50jähriges Jubi— 
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läum als praftifcher Imker und Vereinsmitglied. Der Bezirk Nieder⸗Olm hatte zur 
Feier den Eſcherſchen Feſtſaal mit einem Blumenarrangement würdig und entſprechend 
geſchmückt, und vom Schriftführer wurde mit den herzlichſten Glückwünſchen dem 
Jubilar eine Nadel mit vergoldeter Biene überreicht. In tiefempfundenen, bewegten 
Worten dankte Herr Kimmes (en die gebotene Ehrung und verficherte, in uneigennüßiger 
Weiſe fein Amt weiter zu verjehen und zur Förderung der Bienenzucht weiterzuſtreben. 
Iſt es doch allgemein bekannt, daß Herr Kimmes dafur ſorgt, daß ſein Bezirk immer 
als einer der erſten die Jahresbeiträge zeitig und reſtlos abliefert. Beim Glas echten, 
naturreinen Weines wurde noch und 3 launige Wort geſprochen, bezeichnend hervor⸗ 


gehoben, mit welcher Ausdauer und Zähigkeit der Jubilar im Laufe der vielen Jahre 


mit den Wechſelfällen der Bienenzucht gekämpft und nie den Mut verloren hat, ſondern 
noch weiterſtrebt, um ſeinen Mitmenſchen einwandfreien, ſauberen Honig zu liefern. 
Nach einem begeiſtert aufgenommenen Hoch und Süßheil wurde nach Verteilung der 
Einheitsgläſer zur Beſichtigung einzelner Bienenſtände eingeladen, und hierbei trat 
wieder die Liebe des Jubilars zu ſeinen Immen ſo deutlich hervor, ſchmückte doch 
folgende Inſchrift, die ich dem Leſer verraten will, ſeinen mehr als 30 Völker 


großen Stand: 8 
Verachteſt du mich und die Meinen, 
Betrachte doch erſt dich und die Deinen, 
Würde jedes irdiſche Reich 
An Eintracht dem der Bienen gleich, 
Dann gäb' es auf Erden weit und breit 
Kein Hader mehr und Streitigkeit. 
Allen Menſchen, die mich kennen, 
Br Gebe Gott, was fie mir gönnen. | 
Das Wirken unferes Jubilars empfehle ich allen Imkerfreunden zur Wee 
5 3 
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Die allerbeſte Beute. 
Von Lehrer Zinkhan, Aſcherode b. Treyfa. 


Ueber dieſes Thema ſind in den letzten Jahren ſo viele Worte gewechſelt worden, 
daß man nun darüber Klarheit haben müßte. 

Wenn, wie in der Aprilnummer behauptet wird, die Hinderlader am ſtärkſten 
verbreitet ſind, ſo liegt das daran, daß dieſelben ſchon jahrzehntelang im Gebrauch 
und manch altem Imker zur Gewohnheit geworden ſind. Er mag ſich nicht umſtellen, 
auch würde ſein Geldbeutel dadurch ſehr geſchmälert. Gekauft werden ſie faſt nur 
noch da, wohin der Breitwabenſtock noch nicht vorgedrungen und bekannt iſt und 
wo alte Hinterladerimker gane Jungimkern ihr altes Syſtem empfehlen oder 
gar aufſchwätzen. Die Anſchaſfung eines Breitwabenſtockes oder 5 wird z. 3. 
noch dadurch erſchwert, weil die Beuten infolge Patent⸗ oder Muſterſchutz noch hoch 
im Preiſe ſind. Der einſichtige Fabrikant wird aber wegen Zahlungserleichterung mit 
ſich reden laſſen. Wenn der Verfaſſer von ſchlecht gearbeiteten und ſchwachen Rähmchen 
ſpricht, ſo läßt ſich dem Mangel leicht abhelfen. Von meinen gezinkten Rähmchen der 
Stübing⸗Henſel⸗Beute kann ich das nicht ſagen. Ein Ueberbauen kommt mir auch nicht 
vor, da ich die Mittelwände alle drahte, eine kleine Arbeit, die ſich aber beſtens be⸗ 
zahlt macht. Bei einem Großimker ſah ich ungedrahtete, die auch regelrecht gebaut 
waren. Im Winter ſtehen die Rähmchen ke geſchloffen im Wabenſchrank, wie die 
Bände einer Bibliothek. Schlecht gearbeitete Rähmchen kann man auch nicht im Hinter⸗ 
lader gebrauchen. Aber darin ſieht's bei manchem Altimker ſehr windſchief aus. Wenn 
die Alten nicht aus jedem Holz einen Merkur ſchnitzen konnten, ſo eignet ſich ſchon 
lange nicht jedes Holz zu Rähmchen. Es muß aſtfrei und weich ſein. 

Daß es bei der Behandlung der Breitwabenſtöcke mehr Stiche geben ſoll als beim 
Hinterlader, zwingt mir ein Lächeln ab. Dieſen Bären kann man nur einem Nicht⸗ 
kenner des Blätterſtockes aufbinden. Ich arbeite ohne Handſchuhe, ohne Zange und 
meiſt auch ohne Haube. Vor allem muß man die Bienen durch ſachliche Ruhe an ein 
Arbeiten am Stocke gewöhnen. Kommt die Honigernte, ſo ſchiebt man ein bis zwei 
Stunden vor dem Schleudern zwiſchen Honig⸗ und Brutraum einen Holz⸗ oder Blech⸗ 
ſchieber, gibt auch wohl einige Rauchſtöße in erſteren, öffnet das Flugloch desſelben, 
und man wird nur noch wenige Jungbienen im Honigraum finden, die leicht ab⸗ 
zukehren ſind. Zum Schutz gegen umherfliegende Bienen rauche ich nur meine Pfeife. 
Wenn die Ganzwabe mit der Zange ſchwer zu halten ſei, ſo frage ich: „Welcher 
Blätterſtockimker benutzt überhaupt eine Zange?“ Die Hinterladerwabe wird, wie ich 
beobachtete, vielfach auch nicht in der Mitte, ſondern in der rechten Ecke gefaßt und macht 
beim Hineinſchieben mehr Schwierigkeiten als die doppelt ſo große Breitwabe, weil die 
linke Seite oft nicht mitgeht. Warum hat man denn die Ganzwabe als normal be: 
zeichnet? Wenn der Ausbau im Blätterſtock zu langſam vorangeht, ſo war das ein⸗ 
geſchlagene Volk zu ſchwach bzw. der Raum zu groß. Das wird vermieden, z. B. in der 
Stübing⸗Henſel⸗Beute, wo man den Brutraum in einen Sechſer- und Viererraum teilen 
kann, die man nacheinander oder mit zwei Schwärmen beſetzt. Das Einſetzen und 
Herausnehmen des Schieds macht nicht die geringſten Schwierigkeiten und erweiſt ſich 
bei der Vereinigung der beiden Völker infolge ſeines Drahtgitters äußerſt praktiſch. 
Wenn 1 noch eine ideale Seite des Hinterladers hervorhebt, die Beobachtung 
durch das Fenſter, ſo trifft dieſe gerade beim Blätterſtock zu. Nicht auf die Holzrahmen, 
ſondern auf die mehr oder weniger beſetzten Gaſſen fällt mein Blick. Ein Drahtgitter 
ſtatt Fenſter zu haben, halte ich für wärmeraubend und wird von den Bienen verfittet. 
Wenn der Verfaſſer die Erträgniſſe eines Großimkers aus Hinterladern, Breitwaben⸗ 
ſtöcken und Oberladern anführt, ſo ſind die für uns nicht im mindeſten überzeugend. 
Wir in Heſſen könnten ebenſogut den Gegenbeweis führen. Darüber mag jeder Verein 
Umſchau halten. N 

Die Abhandlung „Die allerbeſte Beute“ gibt uns noch eins zu bedenken: 

In der Oktobernummer 1923 wollte uns derſelbe Verfaſſer, Herr Tuſchhoff, die von 
ihm konſtruierte „Kuntzſchbeute mit niedrigem Honigraum“ ſchmackhaft machen. Ich hatte 
darum beim Leſen der Ueberſchrift erwartet, daß uns dieſe in verbeſſerter Auflage 
gereicht würde. Hat der Verfaſſer etwa ſeine Anſicht wieder geändert? Darum nehmen 
wir ſeine Belobigungen des Hinterladers auch diesmal nicht ſo ernſt und wollen uns 
auf der Fuldaer Ausſtellung umſehen, welche Beuten dort am meiſten vertreten ſind 
und begehrt werden. Es wird ſich auch da wieder beſtätigen, daß dem Breitwaben⸗ 
Blätterſtock die Zukunft gehört. 


Erfahrungen N 


Im letzten Sommer war ich genötigt, mein Bienenhaus auf etwa 1000 Meter zu 
verſtellen. Die einfachſte Art iſt, nach Anſicht vieler Imker, das Wegbringen auf etwa 
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6 bis 8 Wochen außerhalb des ſeitherigen Flugkreiſes. Leider konnte ich aus praftifchen 
Gründen dieſen Weg nicht beſchreiten. Ich erkundigte mich bei verſchiedenen Imkern, 
die ſchon 11 5 hatten und ging folgendermaßen vor. Vor Tagesanbruch wurden 
die Kaſten geſchloſſen, aufgeladen und zwei Stunden ſpazieren gefahren. Nun wurden 
ſie auf den neuen Stand gebracht und nach einer halben Stunde die Hälfte der Kaſten 
geöffnet. Es begann ein munteres Vorſpiel bis in die blauen Lüfte. Nach einer weiteren 
halben Stunde öffnete ich auch die andern Kaſten. Auch hier dasſelbe Vorſpiel wie 
vorhin. Als wieder ziemlich Ruhe eingetreten war und die Bienen anfingen, ab und zu 
zu fliegen, kehrte ich auf den alten Platz zurück, auf dem aber alles, was an früher 
erinnerte, entfernt worden war. Ich hatte den Platz ſogar noch mit grünen Aeſten 
beſteckt. Hier bot ſich dem Imkerauge ein troſtloſes Bild. Tauſende von Bienen um⸗ 
flogen ihren alten Standort und 4 ſich an den Stamm eines Bäumchens, das 
in der Nähe ſtand. Ich richtete ſofort eine Sammelſtelle für Verſprengte ein, indem 
ich einen leeren großen Be-Be aufſtellte und ihn mit Rähmen aus dem Waben⸗ 
ſchrank ausftattete. Bald war der ſchönſte Flugling entſtanden. Auf dem neuen Stand 
holte ich mir eine Eierwabe, ſtellte ſie bei und ſchloß die Türe. Nach 4 bis 5 Tagen 
ſchaute ich einmal nach und überall glänzten die Honigwaben. Leider trat längere 
Zeit ſchlechtes Wetter ein, ſo daß ſich meine Hoffnung auf eine Beute voll Honig nicht 
erfüllte, was bei günſtiger Witterung wohl der Fall geweſen wäre. 

Nun komme ich zu den Erfahrungen, die wohl am meiſten intereſſieren. Auf der 
Eierwabe waren zwei ſchöne Weiſelzellen ausgezogen und die übrige Brut in ſchönſter 
Entwicklung. Nach 14 Tagen ſchaute ich im Seitenabteil, das vom eigentlichen Brut⸗ 
raum durch eine Schiebewand mit Abſperrgitter getrennt iſt, einmal nach Honig, 
fand aber auf einer Drohnenwabe 22 normal gedeckelte Drohnenzellen, verteilt auf 
eine handgroße Fläche. Ich öffnete einige und fand ſchöne, 9 Drohnenlarven. 
Diefe 22 Eier können nur von der Eierwabe ſtammen. Sie find von den Bienen 
über 4 Waben hinweg durch das Abſperrgitter getragen worden. Ein glänzender 
Beweis der Eierübertragung! Da die Eierwabe reiner Arbeiterbau war, konnten 
keine Drohneneier vorhanden ſein und ſo verpflanzten die Bienen die Arbeiterinnen⸗ 
eier auf die Drohnenwabe. Auf der Eierwabe ſelbſt war keine einzige gedeckelte 
Drohnenzelle. Die Drohnenwabe hat zur Drohnenzucht für die neue Königin angelockt. 
Acht Tage ſpäter ging ich drei Wochen in die Sommerferien. Leider vergaß ich das 
Flugloch im Nebenabteil, in dem die Wabe ſtand, zu öffnen, und als ich zurückkam, 
waren ſie bis auf zwei verendet. Das Volk war allmählich zuſammengeſchmolzen und 
die Bienen hatten ſich aus dem Nebenabteil zurückgezogen, die toten Drohnen liegen 
laſſend. Enttäuſcht ſtand ich vor den Folgen meiner Vergeßlichkeit. Trotzdem ſchickte 
ich einige Tage ſpäter, auf Anraten eines Kollegen, ra nad) Erlangen mit der 
Bitte, fie auf ihre Begattungsmöglichkeit hin zu prüfen. Bekam aber leider die 
Tatbeſta ab infolge der Eintrocknung nichts mehr feftzuftellen ſei. So weit der 

atbeſtand. 


Zu dem Verſtellen der Völker möchte ich noch einige Erfahrungen von vor vier 
Jahren anfügen. Als ich damals auf meine jetzige Stelle umzog, konnte keine Biene 
zurückfliegen, denn die Entfernung betrug vier Stunden, und trotzdem konnte ich 
damals in den erſten Tagen eine gewiſſe Abnahme im Flug feſtſtellen, ähnlich wie 
im letzten Sommer. Nach 8 bis 10 Tagen war in beiden Fällen der Flug wieder 
normal. Viele glauben bei einer Verſtellung des Flugkreiſes würde kein Volksverluſt 
eintreten. Ich habe aber, wie oben erwähnt, andere Beobachtungen gemacht. Das iſt ja 
auch leicht erklärlich. Haben ſich die Bienen, nachdem ſie auf dem neuen Platze ſtehen, 
beruhigt und man öffnet das Flugloch, ſo beginnt ein munteres Vorſpiel. Die Kreiſe, 
die die einzelnen Bienen ziehen, werden größer und größer und viele verſchwinden 
ſchon nach zwei bis drei Minuten im blauen Aether. Sind dieſe Vienen wirklich 
eingeflogen? Wieviele werden ihren Stock wiederfinden? Wie lange braucht eine 
junge Biene, um ſich einzufliegen? Gewiß, bei den alten Bienen dauert die Orien— 
tierung nicht ſo lange. Warum aber in den erſten Tagen ein ſchwächerer Flug? Ich 
glaube, daß bei jedem Verſtellen ein gewiſſer Volksverluſt eintritt, einerlei, ob man 
weit oder nah verſtellt, ob man die Kaſten gleich öffnet, oder erſt nach einer halben 
Stunde oder am frühen Morgen. Im letzten Falle habe ich noch ſchlechtere Er— 
fahrungen gemacht. Ein Volk ließ ich vor vier Jahren zu bis zum ſpäten Abend, 
ſo daß ſie ſich erſt am anderen Morgen einfliegen konnten. Dieſes Volk flog am 
ſchwächſten, denn ahnungslos wird das Bienlein am anderen Morgen hinaus ſein 
und hat ſeine Heimat nicht wieder gefunden. 

Der Totenfall war bei jedem Verſtellen faſt gleich Null. Als ich den letzten Stock, 
die Verſpengten, verſtellte, riet mir ein Imkerkollege, das Volk zwei Tage und Nächte 
in den Keller zu ſtellen. Geſagt, getan, aber mit demſelben Mißerfolg wie früher. 
Eine Anzahl flog auch jetzt wieder zurück. Auch das Verſtellen nach der Winterruhe 
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vor dem erſten Reinigungsausflug bringt Volksverluſte. Im letzten Herbſte vereinigte 
ich a Völker, da das eine weiſellos geworden war. Beim erſten Reinigungsflug 
umflogen eine ganze Anzahl Bienen ihren alten Kaſten wieder, obwohl ſie im 
Herbſte auf den neuen eingeflogen waren. Nach meinen Erfahrungen tritt alſo ſtets 
ein gewiſſer Volksverluſt ein, wenn man die Bienen verſtellt (ausgenommen vielleicht 
ganz kurze Strecken, 2 bis 3 Meter vom alten Stand), und am ſchnellſten iſt der 
Schaden wieder gut gemacht, wenn man in einer Trachtpauſe im Sommer verftellt. 

Nun fei mir geſtattet, noch einige Bemerkungen zu den inneren Vorgängen des 
ſich neu gebildeten Volkes zu machen. Daß die Uebertragung der Eier glänzend be: 
wieſen iſt, habe ich oben ſchon erwähnt, oder glaubt vielleicht jemand, eine Arbeiterin 
hätte ſchnell eine Anzahl Drohneneier gelegt? Das Volk hat aber Baba nach Auf 
itellen des Kaſtens 3 Stunde ſpäter feine Eierwabe bekommen und ſofort auch Weiſel⸗ 
zellen angeſetzt. Es war alſo gar feine Zeit vorhanden, daß ſich eine Arbeiterin zur 
Königin aufgeſchwungen hätte. Sie hätte ſicher auch weiter Eier gelegt. So wird 
alſo die Tatſache beſtehen bleiben, daß die Eier übertragen wurden und daß aus 
Arbeiterinneneiern Drohnen gezogen wurden. Wären es Drohneneier in Drohnenzellen 
geweſen, dann hätten ſie die Bienen ſicher nicht umgetragen, aber der Drang, bei der 
Aufzucht einer Königin auch Drohnen zu haben, ließ fie die Eier in eine Drohnen⸗ 
wabe tragen. Leider konnte die Zeugungsfähigkeit der Drohnen nicht mehr feſtgeſtellt 
werden. Zwei, die noch lebten, als ich zurückkehrte, ließen ihre Geſchlechtsteile und 
den Befruchtungsſaft durch Druck auf die Seiten fahren. Es kann alſo mit Beſtimmt⸗ 
heit angenommen werden, daß es normale Drohnen waren. Ich war ſeither weder 
Anhänger von Dickel noch Anhänger der Partenogeniſis. Ich imkerte aus Freuden 
an den Bienen, ſah ihrem munteren Treiben zu und freute mich, wenn ich die 
Schleuder in Bewegung ſetzten durfte. Obiger Vorfall machte mich jedoch ſtutzig und 
die Frage drängt ſich mir auf, hilft das Volk bei der Geſchlechtsbildung mit oder 
nicht? Daß die Bienen imſtande ſind, aus kleinen Arbeiterinnenlarven noch 
Königinnen zu ziehen, braucht noch nicht als Mitbeſtimmung des Geſchlechts durch das 
Volk angeſehen zu werden, ſind doch die Königinnen normal entwickelte Weibchen, 
daß aber ein Volk aus Arbeiterinneneiern Drohnen zieht, ſelbſt wenn ſie nicht be⸗ 
gattungsfähig geweſen ſein ſollten, beweiſt doch, daß das Volk bei der Geſchlechts⸗ 
beſtimmung einen entſcheidenden Anteil hat. 

Bickenbach (Geſſen). | Rinn. 


Die Bienenzucht bei der Beratung des Haushalts des 
Neichsernährungsminiſteriums? 


Die diesmaligen Haushaltsberatungen waren der Zeit nach ſehr eingeſchränkt; 
ſtand doch auch nur ein geſchäftsführendes Miniſterium zur Verfügung. Da konnte 
über die Bienenzucht nur ſehr wenig geſprochen werden. Abg. Hänſe⸗Thüringen 
(Deutſchnationale Volkspartei) trat für eine ſtärkere Unterſtützung der Vienenzucht 
ein. Im beſonderen wünſchte er für Seuchenforſchung uſw. eine Summe von 120 000 
Mark feſtgelegt, und der Abg. Dr. Politius (Zentrum) verlangte ebenfalls eine 
größere Summe, insbeſondere für die Bekämpfung der Faulbrut, die in weiten 
Gegenden die Bienenzucht zu vernichten droht. Dr. Politius verlangt dann in einem 
Antrag eine weitere Erhöhung der Titel 31 im Kap. 1, aus dem die Bienenzucht 
unterſtützt wird, um 300 000 Mark. Abg. Hänſe erſuchte die Reichsregierung in einem 
Antrag „von den in Kap. 1 Tit. 31 der fortdauernden Ausgaben ausgeworfenen 
1 950 000 Mark mindeſtens 120 000 Mark der Bienenzucht zuzuwenden“. In, einem 
Unterausſchuß wurde dann im Tit. 31 die Summe von 1 950 000 Mark auf 2 500 000 
Mark erhöht; damit wird alſo auch noch die Summe, die aus dieſem Titel auf die 
Bienenzucht entfällt, entſprechend höher als im Vorjahre werden. 

Abg. Hepp (Deutſche Volkspartei). hat gelegentlich dieſer Beratung folgenden 
Antrag geſtellt: | | 

Der Reichstag wolle beſchließen, folgende Entſchließung anzunehmen: 

die Reichsregierung zu erſuchen, die deutſche Bienenzucht zu fördern durch 

1. Einflußnahme auf die ſtaatliche Forſtwirtſchaft hinſichtlich Bepflanzung der 

Feuerſchutzſtreifen und Oedländereien mit Bienennährpflanzen und durch Pflege 
der Wanderbienenzucht; 
. reichsgefegliche Regelung der Bekämpfung der Bienenſeuchen; 
Schutz des Honigs gegen Fälſchungen, Miſchungen, Erſatzfabrikate, insbeſon⸗ 
dere Zulaſſung des Wortes „Honig“ nur für den echten Bienenhonig; 
. wirffamen Schutz des deutſchen Honigs gegenüber Auslandhonig vor allem 
durch Maßnahmen des Deklarationszwangs und geeignete Zollſätze; 
„Freiſtellung von der Zuckerſteuer. 


W m OD 
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2 Nichtigſtellung hinſichtlich der Seidenzucht. 


In der April⸗Nummer ſind über die Seidenzucht verſchiedene falſche Zahlen an⸗ 
gegeben und Behauptungen aufgeſtellt, die der Richtigſtellung bedürfen. Für 170 Mk. 
bekommt man bei der Firma Wagner nicht bloß 100, ſondern 1000 Maulbeerpflanzen, 
und zwar zweijährige, verſchulte. 200 Stück koſten nicht 340, ſondern 36 Mk. Ferner 
ergeben 30 000 Kokons nicht 1 bis 2 Kilogramm Rohſeide, ſondern 5 bis 6 Kilogramm. 
Drittens hat 1 Kilogramm Rohſeide nicht einen Wert von nur 40 Mk., ſondern einen 
ſolchen von 60 bis 70 Mk. Viertens ſind für 30 000 Raupen nicht drei Arbeitskräfte 
erforderlich, ſondern es genügt eine einzige. Fünftens wird die Seidenzucht nicht mit 
bezahlten Arbeitskräften betrieben, ſondern 10 in allen Seidenbauländern Familien⸗ 
betrieb (Heimarbeit). Reingewinn und Lohn ſind alſo identiſch und ſtellen den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen den Einnahmen und den ſachlichen Ausgaben dar. 


Was den Ausdruck „Normalzucht“ betrifft, jo find 30 000 Raupen in der Tat 
diejenige Menge, die ein einzelner Pfleger höchſtens verſorgen kann, aber nicht etwa 
ein Höchſtbetrag für eine Familie. Viele oberitalieniſche Bauern ziehen mit Hilfe 
ihrer Kinder in einer ſechswöchigen Frühjahrszucht 6 bis 10 Zentner friſcher Kokons, 
wozu mindeſtens 150 000 bis 250 000 Raupen erforderlich ſind. 6 Zentner friſcher 
ſind 2 Zentner trockener Kokons, die 25 Kilogramm Rohſeide ergeben. Dieſe 25 Kilo⸗ 
gramm Rohſeide haben mindeſtens einen Wert von 1500 Mk., die dazu nötigen 
100 Kilogramm trockener Kokons einen ſolchen von etwa 1150 Mk. Zur Erzielung 
dieſer Ernte braucht man etwa 1000 ausgewachſene Maulbeerbüſche, auf 23X1 Meter, 
alſo auf 1 Morgen Land gepflanzt. 


Zu den Worten „Alſo bleiben wir lieber vorläufig bei unſeren Bienen“, ſei be- 
merkt, daß der Seidenbau nicht darauf ausgeht, die Bienenzucht zu verdrängen. 
Erſtens ſind viele Seidenzüchter gleichzeitig Obſtzüchter, haben deshalb das größeſte 
Intereſſe an einer Erhaltung und Vermehrung der Bienenzucht. Zweitens würde eine 
Verdrängung der Bienenzucht dem Seidenhau nichts nützen. Das Wegnehmen eines 
Bienenhauſes macht nicht viel Platz für Maulbeerbüſche frei. Wohl aber können 
Maulbeerpflanzungen an Stelle unrentabel gewordener Weinberge oder Eichenſchäl⸗ 
wälder angelegt werden, ſowie auf bisherigem Oedland. ns 


Daß die Seidenzucht „unſicher in unſerem Klima“ ſein ſoll, ſtimmt nicht. Maul⸗ 
beerlaub gibt es jedes Jahr, auch wenn es den ganzen Sommer regnet. Bei dem 
Weinbau, Obſtbau, Getreidebau und der Bienenzucht ſteht das weſentlich ſchlechter. 
Bezüglich der Raupenpflege aber hat der Züchter alles vollſtändig in der Hand, 
da dieſe im geſchloſſenen Raume ſtattfindet. Nur gegen zu große Hitze iſt er ziemlich 
machtlos. Dieſe allzu große Hitze, die eine Seidenzucht während des Sommers in 
Italien ganz, in Japan faſt unmöglich macht, iſt in Deutſchland gerade ſeltener, unſer 
Klima alſo im Gegenteil günſtiger. Im feuchtheißen Klima Südchinas und Indochinas 
gehen große Raupen, wie ſie die Leipziger Seidenbau-Lehranſtalt zieht, im letzten 
Lebensalter unfehlbar an Schlaffſucht zugrunde, das haben Verſuche immer wieder 
gezeigt. In Deutſchland tritt Schlaffſucht nur bei ganz fehlerhafter Behandlung der 
läſſigkeit iſt heute ſelten. Für Italien und Frankreich ergibt ſich, wenn man die 
Geſamternte des Landes an friſchen Kokons durch die Geſamtzahl der ausgelegten 
Unzen Eier zu je 25 Gramm teilt, ein durchſchnittlicher Kokonertrag von 47 Kilo⸗ 
gramm (= 23 500 Stück) auf 1 Unze Eier. 1 Gramm Eier enthält etwa 1400, 
1 Unze alſo 35 000 Eier, es haben alſo etwa % der ausgelegten Eier Kokons geliefert. 
Da nun nicht aus allen Eiern Raupen ausſchlüpfen, kann ein Raupenverluſt durch 
Seuchen durchſchnittlich nicht groß fein. In der Leipziger Seidenbau-Lehranſtalt find 
Seuchen überhaupt noch nicht aufgetreten. 


Die „halbamtliche Stelle“, die davor warnt, den Seidenbau als Haupterwerbs— 
zweig zu wählen, rennt offene Türen ein. Das wäre ee der gleiche 
Unfinn, wie wenn man das mit der Hühnerzucht oder Ziegenzucht oder Kaninchen 
zucht oder Bienenzucht täte. Bei unſerem ſchönen Lehrbuch von Eduard Brinckmeier 
„Der Seidenbau als Nebengewerbe eine Quelle des Volkswohlſtandes und National: 
reichtums“ (1. Auflage 1882) und der kleinen Anleitung von Georg Zeller „Die neu— 
zeitliche Zucht der Seidenraupe als Nebenerwerb“ (Lehrmeiſter⸗Bücherei) beſagen 
doch ſchon die Titel das Gegenteil! Aber ſo iſt es: Man lieſt unſere Lehrbücher gar 
nicht, erlaubt ſich aber trotzdem öffentlich ein abſprechendes Urteil über den Seiden⸗ 
bau. Was würden die Bienenzüchter ſagen, wenn jemand ihnen gegenüber ſich etwas 
derartiges erlaubte? i 

Die zoologiſchen Kenntniſſe der Herren Prof. Dr. Seitz und Prof. Dr. Harms ſind 
ſicherlich gute. Aber welcher angehende Hühnerzüchter oder Kaninchenzüchter oder 
Bienenzüchter fragt über die Rentabilität einen Zoologen um Rat? Warum ſoll das 
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bei der Seidenzucht anders ſein? Es gibt ja doch genügend zahlreiche von Praktikern 
geſchriebene Lehrbücher des Seidenbaues, ſowohl deutſche wie auch franzöſiſche. 
Oberſtabsarzt a. D. Dr. L. Hellwig, Marburg a. d. L., 
Schriftleiter der „Monatsſchrift für Seidenbau“. 


Imker in Not! 


Ein Notſchrei geht durch die Reihen der Imker. Keinen Honig jetzt ſchon das zweite 
Jahr haben die Völker infolge des ſchlechten Wetters eintragen können. Es it ein 
Jammer, wie ſie daſitzen und hungern. Ein großer Teil wird ſchon gefüttert, um ſie 
dem Hungertode zu entreißen. Aber auch die finanzielle Kraft unſerer Imker iſt am 
Ende. Wenn hier nicht ſofort eingegriffen und geholfen wird, dann werden wir im 
nächſten Jahre trauernd vor leeren Kaſten ſtehen, erſtens um unſere Bienen und 
zweitens um den Staat, der uns nicht geholfen hat. Und wer ſoll die Obſtblüte be⸗ 
fruchten? Der Staat iſt überzeugt von dem unſchätzbaren großen Nutzen, welchen unſere 
Bienen leiſten. Wir ſind am Ende unſeres Bittens angelangt. Die Not gebietet uns, 
Hilfe zu verlangen. Für ſofortige Linderung der Not 5 Kg. ſteuerfreien Zucker und für 
die Winterfütterung 10 Kg. ſteuerfreien Zucker. Die Bienenzucht muß erhalten bleiben. 
Jugenheim, den 26. Juni 1927. 
Für die große Verſammlung der Imker: Der Vorſitzende: 
| Joh. Ad. Schweikhardt. 


An die anderen Bezirksvereine und Verbände! 

Warum ſteht ihr untätig und meldet euch nicht auch. Auch ihr habt keinen Honig, 
wie ich aus der Zeitung erfahre. Wir müſſen geſchloſſen vorgehen, denn auf eine 
Stimme kommt es an. Ruft mit um Hilfe an, dann wird man uns auch Hilfe ſenden. 
Hier vermag der einzelne alles, weil er ſich an ein Ganzes anſchließt. Ich bin der 
Ueberzeugung, wenn im ganzen Reiche ſolche Notſchreie geſammelt werden, an den 
Herrn Bundesleiter laufen und dieſer ſelbige der Regierung oder dem Reichstag zur 
Prüfung übergibt, dies mehr, viel mehr ausmacht, als wenn er felbft, nur geſtützt, im 
Namen der Imker ſpricht. Alles proteſtiert, wir Imker aber in Not für Recht. 

N Schweikhardt. 


Der Hauptausſchuß des Preußiſchen Landtages u. die Bienenzucht. 


Dsd. Die Bienenzucht kann in den Verhandlungen des Hauptausſchuſſes felbft 
verſtändlich nur einen kleinen Raum einnehmen. Und doch haben die Verhandlungen 
und die geſtellten Anträge, aus denen die Abſichten der Antragſteller und der Zu⸗ 
ſtimmenden hervorgehen, nicht ſelten mittelbare Bedeutung für uns Imker. Einige 
Anträge verlangen für einzelne Erzeugniſſe höhere Zölle, ganz beſonders ſollen „die 
Zollſätze für ausländiſches Obſt und Gemüſe derart erhöht werden, daß eine den 
deutſchen Obſt⸗ und Gemüſebau ſchädigende Einfuhr ausgeſchloſſen erſcheint“. Hoffent⸗ 
lich wird ſich bei den entſcheidenden Verhandlungen zur Neugeſtaltung der Zollvor⸗ 
lage 1928 oder 1929 ebenfalls eine ſichere Mehrheit für unſere Forderungen ein: 
finden. Schutz gegen die ausländiſche Konkurrenz vermehrt den Obſtbau, alſo auch 
unſere Frühjahrstrachten. Beſondere Förderung verlangt ein Antrag für den Obſt⸗ 
und Gemüſebau in Oſtfriesland, im Ems⸗ und dem hannoverſchen Elbgebiet. Auch 
der wird der durch die Moor-, Heide⸗ und Oedlandkultivierung beſonders bedingten 
hannoverſchen Imkerei zugute kommen. N 

Beachtenswert ſind auch folgende Anträge: 

1. „Gemeinſam mit dem Reich, den Ländern und Vertretungen der Landwirtſchaft 
und des Handels eine Stelle zu ſchaffen, die die Standardiſierung der landwirtſchaft⸗ 
lichen Produkte fördert und in weiteſtmöglichem Maße vereinheitlicht.“ 

Die im Ausland erzielten Fortſchritte in den Kriegs- und Nachkriegsjahren 
zwingen die deutſche Landwirtſchaft zur Höchſtanſpannung auch auf dem Gebiete der 
Lieferung von Qualitätswaren. Vorbildlich iſt in dieſer Hinſicht in der Butterfrage 
Schleswig⸗Holſtein vorgegangen, und zwar mit dem Erfolge, daß die dortige Marken⸗ 
butter teilweiſe die däniſche ſchon im Preiſe überflügelt hat. Auch der Deutſche Imker⸗ 
bund hat auf dieſem Wege den erſten Schritt mit dem Einheitsglaſe und der Ein⸗ 
heitsdoſe getan. Das Werk zu einem gewiſſen Abſchluß zu bringen und das ſo ge⸗ 
wonnene dann mit dem amtlichen Schutz und Segen zu verſehen, wird Zukunfts⸗ 
aufgabe ſein. 

2. „Weitere Mittel zum Ausbau der Agrarſtatiſtik zur Verfügung zu ſtellen.“ 

Auch hieran wird die Bienenzucht Segen haben. Wer ſchreibt, der bleibt! Das 
Wort gilt nicht nur für den einzelnen, ſondern auch für große Wirtſchaftszweige. Wie 
aufrüttelnd hat doch die Zählung der Vienenvölker am 1. 12. 25 gewirkt! 
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3. „Darauf hinzuwirken, daß ſobald wie möglich für die Einkommenbeſteuerung 
lange Betriebe wieder der dreijährige Durchſchnitt zugrunde gelegt 
wird.“ 


Das würde manchen Imker im Nebenberuf von der Einkommenſteuer be⸗ 
freien, da ja 500 Mk. Nebeneinkommen ſteuerfrei ſind. Die ſchlechten Jahre drücken 
dann das eine Gute ſchon unter dieſe Grenze. 

Ferner wird eine Aenderung der Maß⸗ und Gewichtsordnung vom 30. 5. 1908 
verlangt. Kleinbetriebe ſollen nicht mehr als Gewerbebetriebe im Sinne der Maß⸗ 
und Gewichtsordnung angeſehen werden. Das iſt auch der Imkerſchaft ſehr erwünſcht. 

Kickhöffel, M. d. L. 


a Monatsbericht N 
der Beobachtungsſtationen für Oberheſſen im Juni 1927. 


Das Wagevolk von Bodenbender weiſt im Juni eine Nettozunahme von 2600 
Gramm auf. Ein geradezu trauriges Ergebnis für den Haupterntemonat der hieſigen 
Gegend. Die durchſchnittliche Tageszunahme war 70 Gramm. 

Die Temperaturſchwankungen der einzelnen Stationen weifen auch in dieſem 
Monat wieder erhebliche Differenzen auf, und immer ſind es die höher gelegenen 
Gegenden, welche einen niedrigeren Temperaturſtand haben. Der Unterſchied zwiſchen 
Wetterau und dem Vogelsberggebirge beträgt im Durchſchnitt auf den einzelnen Tag 
10 Grad Celſius. Die anderen Stationen liegen ihrer Höhe entſprechend im Mittel 
der Erſtgenannten. | 

Die Bedeckung des Horizonts war faſt auf allen Stationen gleichmäßig, und zwar 
zwiſchen 1,5 bis 1,9 im Durchſchnitt; ſonnenklare Tage werden nur 1 bis 2 während 
des ganzen Monats gemeldet. Geringe Niederſchläge, zeitweiſe mit Gewitterbildung, 
traten während des ganzen Monats auf. Die Niederſchlagsmenge betrug bei Henſel 
0,8 im Durchſchnitt, während von den anderen drei Stationen gleichmäßig 0,3 an⸗ 
gegeben werden. 

Die Hauptwindrichtung war während des ganzen Monats Weſtwind, zeitweiſe 
auch ſüd⸗ bzw. Nordweſt. 

Die durchſchnittliche Flugdauer auf den Tag betrug ca. 5 Stunden; ſie ſollte für 
den Monat Juni die Doppelte ſein. Leider wird auch dementſprechend von allen 
Beobachtern über den erhofften Ertrag geklagt. Mit Ausnahme der Spättracht⸗ 
imker müſſen wir uns leider ſchon jetzt, Mitte Juli, auf eine Ernte im nächſten Jahr 
vertröſten. SE: 

Leihgeſtern, den 16. Juli 1927. Buß. 


Bücherſchau. 


Im Verlag von Eugen Ulmer in Stuttgart erſchien: E. Zander und A. Koch: Der Honig. 
Preis in Leinen gebunden 4,50 Mk. 


Der ſchwere Kampf, den die deutſche Imkerſchaft um die Würdigung des heimiſchen 
Honigs und damit um ihr eigenes Daſein führt, hat Herausgeber und Verleger des 
bekannten Handbuches der Bienenkunde beſtimmt, im Verein mit Profeſſor Dr. Koch 
einen beſonderen Band über den Honig herauszubringen. Die Verfaſſer haben ſich 
in der Weiſe in die Arbeit geteilt, daß Profeſſor Zander in einem erſten Abſchnitt 
unſer ganzes Wiſſen vom Weſen, Werden und Wert des Honigs zuſammenfaßt, 
während Profeſſor Koch im zweiten Teil die Unterſuchungsverfahren ſchildert. Wer 
nur etwas mit dem Honig zu tun hat, ob als Forſcher, Erzeuger oder Verbraucher, 
findet in dem Buche eingehende Belehrung. Es kann der deutſchen Bienenzucht nur 
von Nutzen ſein, wenn das ausgezeichnete Werk in recht viele Hände gelangt. Leſen 
und verſtehen kann es jedermann, was bei der gepflegten, klaren Sprache beider 
Verfaſſer ſelbſtverſtändlich iſt. Der Band Honig reiht ſich würdig den vorgehenden 
Teilen des in der Bienenliteratur einzig daſtehenden Zanderſchen Handbuches der 
Bienenkunde an. 


Hauptverſammlung in Fulda. 


Für die Sondertagung des Kurheſſiſchen Bienenzüchtervereins am Sonntag, 
dem 14. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, iſt vorerſt folgende Tagesordnung vorgeſehen: 
1. Feſtſtellung der Vertreter. (Es wird gebeten, daß alle Bezirke 
Vertreter entſenden.) 
2. Ueber die finanzielle Lage des Verbandes. (Herr Konrektor Fett.) 
3. Werbemittel, Honiggläſerverſand, Zuckerfrage. (Herr Amts⸗ 
anwaltichaftsrat Wenkebach.) 
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4. Entgegennahme von Wünſchen und Anregungen aus den 
Bezirken. 
5. Vortrag des Herrn Lehrers Kickhöfel, Mitglied des Preußiſchen Landtags: 
„Notwendigkeit, Lebensbedingungen und Lebenswille der deutſchen Bienenzucht.“ 
6. Bericht des Herrn Konrektors Norwig und Hauptlehrer Grandjot über die 
Imkerſchule in Preetz. 
7. Verſchiedenes. 
Kaſſel, den 14. Juli 1927. Kimpel. 


Nheinheſſiſcher Bienenzüchterverein. 


Einladung zur Vertreter⸗ und Hauptverſammlung auf Sonntag, den' 28. Auguſt, 
in den „Zwölf Apoſteln“ zu Worms. 


10 Uhr: Vorſtandsſitzung. 
11 Uhr: Vertreterverſammlung. 
Tagesordnung: 


1. Bericht über das abgelaufene Geſchäftsjahr. 
2. Kaſſenbericht des Rechners. 
3. Vorſtandswahl. 
4. Anträge, Wünſche, Anfragen. 
5. Wahl des nächſten Verſammlungsortes. 
6. Verſchiedenes. 
14 Uhr: Hauptverſammlung. 
Tagesordnung: 
1. Bericht über das verfloſſene Vereinsjahr. 
2. Bekanntgabe der Beſchlüſſe der Vertreterverſammlung. 
3. Vortrag. 
4. Verſchiedenes. 


Vereinsmitglieder haben Zutritt zur Vertreterverſammlung, ſtimmberechtigt ſind 
aber nur die Vertreter. Blum, 1. Vorſitzender. 


Anträge zur Vertreterverſammlung 1927 des Rheinheſſiſchen Bienenzüchtervereins. 


1. Antrag (Bez. Nieder⸗Ingelheim): Die Vertreterverſammlung wolle beſchließen, 
daß eine Sonderumlage von 1 Reichsmark je Mitglied, und zwar wenn möglich, noch 
im September erhoben wird. 

2. Antrag (Bez. Nieder⸗Ingelheim): Veröffentlichung eines Verzeichniſſes der Ver: 
einsbücherei nebſt Angabe der Verleihbedingungen. N 

3. Antrag (Bez. Nieder-Ingelheim): Es wird nochmals dringend erſucht, die Regie⸗ 
rung zu bitten, um Ueberlaſſung von mindeſtens 15 Kilogramm ſteuerfreiem Zucker 
als Not: und Winterfutter. 

4. Antrag: Veröffentlichung (in der „Biene“) der noch auf dem Depot befindlichen 
Geräte u. dgl. mit Preisangabe. | . 

5. Antrag (Bez. Nieder⸗Ingelheim): Der Verein ſoll feine Bezirke dahin belehren, 
daß in Jahren der Not, wie z. B. dieſes Jahr, jeder Bezirk eine Bitte bzw. Notſchrei 

an den Verein richtet, oder aber eine außerordentliche i einberufen 
wird. Die geſammelten Bitten und Notſchreie ſollen der Regierung übermittelt werden. 

6. Antrag (Bez. Nieder⸗Ingelheim): Um die Tätigkeit der Bezirksvereine zu heben, 
ſollen die Bezirksvorſteher verpflichtet werden, jährlich mindeſtens fünf Bezirks⸗ 
verſammlungen abzuhalten. (Satzungsänderung! D. Vorſitzende.) Es wäre angebracht, 
wenn zu Anfang jeden Jahres jeder Bezirksvorſteher einen Arbeitsplan entwirft und 
dem Vereinsvorſitzenden zur Begutachtung einreicht. b 

7. Antrag (Bez. Nieder⸗Ingelheim): Jedem Bezirk iſt koſtenlos die Zeitſchrift 
„Archiv für Bienenkunde“ von Prof. Armbruſter, Berlin, zuzuſtellen. 

8. Antrag (Bez. Pfeddersheim): Die Vertreterverſammlung iſt von der Hauptver⸗ 
ſammlung zu trennen. ö 

9. Antrag (Bez. Pfeddersheim): Die Hauptverſammlung findet alle zwei bis 
drei Jahre ſtatt und wird mit einer Ausſtellung verbunden, und zwar gemeinſam 
mit dem Starkenburger Verein. 

10. Antrag (Bez. Pfeddersheim): Der Vertreterverſammlung und Hauptvor⸗ 
ſtandsſitzung finden alljährlich vor dem 1. April ſtatt. 

11. Antrag (Bez. Pfeddersheim): Alle Bezirksvereine müſſen alljährlich einmal 
von einem Vorſtandsmitglied beſucht werden. = 
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Bekanntmachung. 
Trotz wiederholter Aufforderung kommen immer noch Verſammlungsanzeigen zu 
ſpät. Wir machen jetzt zum letztenmal darauf aufmerkſam, daß alle Anzeigen längſtens 
bis zum 18. des laufenden Monats entweder bei der Brühl' ſchen Druckerei oder bei 


mir eingelaufen ſein müſſen. 
Die Schriftleitung: Henſel. 


Bienenzüchterverein Heringen (Werra). 


Am Sonntag, 10. Juli, hatte ſich der Imkerverein Heringen zu der 4. Wander⸗ 
verſammlung in Wölfershauſen auf dem Bienenſtande des Mitgliedes Karl Hobert 
zuſammengefunden. Trotzdem der Himmel reichlich Naß ſpendete, ſtellten ſich doch 
eine große Zahl Bienenfreunde ein, welches ein Beweis dafür iſt, daß der echte Imker 
ſich durch ſchlechtes Wetter nicht von ſeinem Vorhaben abbringen läßt. An der Ver⸗ 
ſammlung nahmen auch mehrere Nichtmitglieder teil, welche ſich denn am Schluſſe 
der Verſammlung als Mitglieder anmeldeten. Zuerſt wurde der Bienenſtand des 
Herrn Hobert beſichtigt, wobei Herr Hobert den Teilnehmern der Verſammlung die 
Entwickelung der Bienenvölker zeigte. Den Erſchienenen fiel auf, mit welchem Eifer 
Herr Hobert bei der Sache iſt und wie er es verſtanden hat, ſich den Stand muſter⸗ 
gültig herzurichten. Die Völker ſind gut entwickelt und haben in Anbetracht des 
ſchlechten (kalten und naſſen) Honigjahres verhältnismäßig viel Honig eingetragen. 
Herr Hobert führte auch mehrere ſelbſt hergerichtete einfache Kiſten vor, mit welchen 
er imkerte. Man konnte hieraus lernen, daß es nicht darauf ankommt, mit modernen 
Käſten Bienenzucht zu betreiben, ſondern, daß auch einfache Käſten oft denſelben Zweck 
erfüllen. Es muß nur der richtige Mann dahinterſtehen. Beſchloſſen wurde noch, 
die Bienenausſtellung in Fulda vom 11. bis 13. Auguſt zu beſchicken und die nächſte 
Verſammlung bei Geſchwiſter Schmidt (Gaſtwirtſchaft) in Lengers am 21. Auguſt d. J. 
abzuhalten. Es kam wiederholt bei der Verſammlung zum Ausdruck, daß die richtigen 
Imker in der Hauptſache Idealiſten in der Bienenzucht ſein müſſen. 


An die Zweigvereine des Oberheſſiſchen Bienenzüchtervereins. 


Am 14. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, u in Fulda eine Sonderverſammlung 
unferes Vereins ſtatt. Hierzu ſendet jeder Zweigverein einen Vertreter, dem die Reiſe⸗ 
koſten vergütet werden. 

Vorſtandsmitglieder zählen nicht als ſolche. 

Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben. 

Leihgeſtern, 20. Juli 1927. Bu ß. 


Vereinsverſammlungen. 


Altenburg. Sonntag, 28. Auguſt, mittags 12.30 Uhr, in Berfa. 1. Standſchau 
bei Imkerkollegen Walter. 2. Vortrag des Herrn Vorſitzenden des Oberheſſiſchen 
Imkervereins, Buß-Leihgeftern. 3. Verſchiedenes. Um vollzähliges Erſcheinen wird 
erſucht. | Schmidt. 

Alzey. Am 14. Auguſt, nachm. 3 Uhr, im Weinhaus „Zur Rebe“. 1. Gemeinſamer 
Zuckerbezug. 2. Beſprechung über einen Ausflug. 3. Verſchiedenes. Zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen erwünſcht. Lorenz. 

Bebra. Sonntag, 7. Auguſt, nachm. 2.30 Uhr, Hotel Schüler. 1. Beſprechung der 
Ausſtellung in Fulda. 2. Bienenwirtſchaftliche Fragen. 3. Kaſſenprüfung. 4. Verſchie⸗ 
denes. . J. A.: Holzhauer. 

Bensheim. Sonntag, 21. Auguſt, nachm. 2.30 Uhr, bei Gaſtwirt Bauer in Auer: 
bach. 1. Bericht über die Generalverſammlung zu Dieburg. 2. Landwirtſchaftliche Aus— 
ſtellung in Darmſtadt. 3. Gemeinſamer Zuckerbezug. 4. Verſchiedenes. Alle noch rück— 
ſtändigen Mitgliedsbeiträge werden nach dem 1. Auguſt per Nachnahme Pe 

eifer. 

Bergſträßer Bienenzüchterverein. Sonntag, 14. Auguſt, nachm. 3 Uhr, in Bicken⸗ 
bach im Gaſthaus „Zur Roſe“. Bericht über die Ausſtellung in DEU, Diner 
fragen. aal. 

Biebesheim. Sonntag, 21. Auguſt, nachm. 3 Uhr, bei Böttiger, Bahnhof Biebesheim. 
1. Bericht über Ausſtellung in Dieburg. 2. Standſchau und Ausſprache über Ein⸗ 
winterung. Maurer. 

Biſchofsheim und Rüffelsheim. Sonntag, 14. Auguſt, nachm. 3 Uhr, bei Holz in 
Rüſſelsheim. 1. Bericht über Dieburg. 2. Beſchlußfaſſung über Zuſammenlegung 
der beiden Sektionen. 3. Wahl der Vorſitzenden. Freihöffer. Schilling. 
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Eſchwege. Sonntag, 21. Auguſt, nachm. 3 Uhr, in Eſchwege bei Gleim, Bahnhof: 
ſtraße. 1. Bericht über die Hauptverſammlung und Ausſtellung in Fulda. 2. Ein⸗ 


winterung. 3. Zahlung der fälligen Beiträge. Es iſt angeregt worden, Zucker zu 


Herbſtfütterung gemeinſam zu beziehen, um dadurch eine Verbilligung zu erreichen. 
Zuckerpreis für Auguſt ſteht noch nicht feſt, vorausſichtlich etwa 33 bis 34 Mk. pro 
Zentner. Je mehr beſtellt wird, deſto billiger. Bis zum 5. Auguſt bitte ich um Mit⸗ 
teilung der gewünſchten Menge. Vom 8. Auguſt an erfolgt dann a 
ramer. 
Jelsberg. Sonntag, 21. Auguſt, im Vereinslokale zur gewohnten Zeit. 1. Bericht 
unſeres Vertreters über die Ausstellung in Fulda. 2. Sommererfahrungen. 3. Ver: 
ſchiedenes. | | | | Der Vorſtand. 
Fritzlar. Sonntag, 21. Auguſt, nachm. 3.30 Uhr, in Lohne, bei Gaſtwirt Schade. 
Vortrag. Erhebung der Beiträge. Bericht über Fulda. Stübing. 
Fulda. Dienstag, 9. Auguſt, abends pünktlich 8.30 Uhr, im Vereinslokal „Zum 
halben Mond“. Wegen der letzten Beſprechungen zur ee iſt das Erſcheinen 
aller Mitglieder Ehrenſache. er Vorſtand. 
Gemünden a. d. Wohra u. Umg. Am 7. Auguſt, nachm. 2 Uhr, im Garten unferes 
Imkerfreundes Seumer in Gemünden. 1. Standſchau. 2. Zeitgemäße Fragen. 3. Vor⸗ 
trag des Herrn Corell über Bienen und Obſtbau. 4. Die Wanderverſammlung in 
Fulda. 5. Verſchiedenes. Die Imkerfreunde des Nachbarbezirks Haina ſowie alle 
Bienenfreunde in der Umgebung ſind zu der Verſammlung eingeladen. Spier. 
Gernsheim-⸗ Groß-Rohrheim. Sonntag, 14. Auguſt, nachm. 4 Uhr, bei Herrn Gaſt⸗ 
wirt Haas in Gernsheim. 1. Vortrag des Herrn Lehrers Geis über Erfahrungen 
am Bienenſtand. 2. Verſchiedenes. Allendörfer. 


Groß- Amſtadt. Sonntag, 21. Auguſt, Beſuch des Bienenſtandes des Herrn Treiber 

in Lengfeld. Treffpunkt Bahnhof Lengfeld 1.20 Uhr. Damen eee . 
ernius. 

Guxhagen. Sonntag, 7. Auguſt, nachm. 3 Uhr, bei Gaſtwirt Metz, Körle. 1. Be: 
ſtimmung des Vertreters nach Fulda. 2. Reſtloſes Einkaſſieren der Beiträge. Ferner 
wird bekanntgegeben, daß die Unterſuchung der Bienenvölker auf Faulbrut wie us 
ſtattfindet: Vom 1. bis 7. Auguſt die Orte Wollrode, Albshauſen, Dörnhagen, Gux⸗ 
hagen. Vom 8. bis 14. Auguſt: Grebenau, Büchenwera, Ellenberg. Vom 14. bis 


20. Auguſt: Körle, Empfershauſen, Eiterhagen. Vom 20. bis Ende Auguſt: Loben⸗ 


hauſen, Röhrenfurt. Es wird gebeten, daß die Herren Beſitzer, wenn irgend möglich, 
dabei behilflich ſind. Hofmann. 
Hanau und Umgegend. Sonntag, 21. Auguſt, nachm. 2.30 Uhr, in Hanau („Sonne“). 
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben. Die Fuldaer Ausſtellung 
kommt zur Beſprechung. i Norwig. 
Heina. Sonntag, 21. Auguſt, 14 Uhr, Verſammlung in Beiſeförth. (Herr Spiel: 
mann ſorgt wohl für einen geeigneten Raum.) 1. Vortrag des Herrn Gärtner (Liche⸗ 
rode). 2. Bericht des Unterzeichneten über Fulda. 3. Werbeblätter. 4. Erhebung von 
rückſtändigen Geldern. 5. Sonſtiges. Edeling. 
Heringen (Werra). Sonntag, 21. Auguſt, nachm. 3 Uhr, in der Gaſtwirtſchaft 
Schmidt in Lengers. 1. Vortrag über die Bienenausftellung in Fulda. 2. Verſchiedenes. 


Es wird um vollzähliges Erſcheinen gebeten. Gäſte und Freunde der Bienenzucht 


ſind herzlich willkommen. Der Vorſtand. 
Hersfeld. Sonntag, 28. Auguſt, nachm. 3 Uhr, auf den Ständen Weidmann und 
Orth. Bei Regenwetter Vereinszimmer. Bericht über Fulda. Der Vorſtand. 
Kaſſel u. Umg. e. B. Poſtſcheckkonto 804 32 Frankfurt a. M. Sonntag, 21. Auguſt, 
nachm. 3 Uhr, in Niederzwehren. Treffpunkt Gaſtwirtſchaft Schönfelder Hof, Frank⸗ 
furter Straße, gegenüber dem Bahnhof Niederzwehren. 1. Beſichtigung mehrerer 
Stände (Fett, Sippel, Freidank). 2. Verſammlung in der Gaſtwirtſchaft Schönfelder 
Hof: a) der zurückgeſtellte Vortrag: Die ſchleswig-holſteiniſche Imkerſchule in Preetz: 
b) Bericht über Fulda; c) Honigabſatz und Honigverkaufsſtelle (Haufe). Bisher hat ſich 
keines unſerer Mitglieder für die Fuldaer Ausſtellung angemeldet. Ich hoffe doch, 
daß unſer Verein nicht ganz unvertreten bleiben ſoll. Es iſt geplant, am Sonn⸗ 
tag, 14. Auguſt, eine gemeinſame Fahrt im Autoomnibus nach Fulda zu arran⸗ 
gieren, wenn ſich wenigſtens 30 Teilnehmer finden. Meldungen ſofort an Herrn 
Kleinhans, Obere Karlſtraße 22. Preis für Hin- und Rückfahrt ca. 7 Mk 


Grandjot. 
König. 14. Auguſt, nachm. 3 Uhr, im „Schönberger Hof“, Vortrag des Herrn 
Lehrers Frieß, Mölsheim, über Königinnenzucht. Denker. 


Lumda und Umg. Sonntag, 21. Auguſt, nachm. 3 Uhr, bei Gaſtwirt Schwöbel, 


Weitershain. Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben. Seck. 
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Marburg. Sonntag, 21. Auguſt, nachm. 2 Uhr, bei Gaſtwirt Fröhlich, Marburg, 
appeler Straße. 1. Ausſtellung und Tagung in Halberſtadt. 2. Bericht über Aus⸗ 
ellung in Fulda. 3. Praktiſches Arbeiten auf dem Vereinsbienenſtand. 4. Ver⸗ 
jiedenes. Der Vorſtand bittet nochmals dringend, die rückſtändigen Beiträge für 
27 umgehend auf Poſtſcheckkonto 831 30 (Heſſ. Bienenzüchterverein Bez. Marburg) 
rankfurt a. M., oder an Herrn Oberpoſtſekretär Riebeling, Marburg, Biegenſtraße, 
nſenden zu wollen. Nach dem 7. Auguſt d. J. müſſen alle durch Nachnahme ein⸗ 
zogen werden. Nau. 

Melſungen. Sonntag, 21. Auguſt, nachm. 3 Uhr, im Weinreichſchen Gaſthauſe 
Nüller). 1. Bericht über Fulda. 2. Bericht über Kurſus in Hirzenhain (Herr 
chmeißer). 3. Verſchiedenes (Werbeblätter uſw.). Wer ſeinen Beitrag für 1927 noch 
cht bezahlt hat, möge ihn an Herrn Stopfel, Fritzlarer Straße 1442, einſenden 
er zur Verſammlung mitbringen. Stein. 

Modautal. Sonntag, 21. Auguſt, nachm. 3 Uhr, in Asbach bei Gaſtwirt Ruths. 
Bericht über die Ausſtellung in Dieburg. 2. Erhebung der rückſtändigen Beiträge. 
Verſchiedenes. Der Vorſtand. 


Offenbach. Samstag, 13. Auguſt, nachm. 6 Uhr, Zuſammenkunfk auf dem Vereins⸗ 
lände. — Dienstag, 16. Auguſt, abends 8.30 Uhr, Monatsverſammlung bei Röſen. 
Sonntag, 28. Auguſt, Standſchau bei Stübig in Weinberg bei Flieden. Näheres in 
r Monatsverſammlung. Meldungen an den Unterzeichneten. f Gratz. 

Oſthofen. Sonntag, 7. Auguſt, nachm. 2 Uhr, bei Gaſtwirt Rieger in Weſthofen. 
Standſchau bei Frl. Balz. 2. Beſuch der Landwirtſchaftlichen Ausſtellung in Darm⸗ 
dt. 3. Verteilung von Kunſtwaben. 4. Verſchiedenes. Emmert. 


Schlüchtern. Den Mitgliedern des Bezirks zur Beachtung. Von der 
ten Verſammlung durfte ich die Werbeblätter wieder heimtragen. Sie liegen nun 
| mir und ſtehen den betr. Mitgliedern zur Verfügung. Es trägt jedem etwa 30 bis 
Stück. 30 Stück koſten 20 Pf., einſchl. Unkoſten. Gemäß Beſchluß der Vertreterver⸗ 
nmlung find die Vereine zur Abnahme der Werbeblätter verpflichtet. Ich bitte dar⸗ 
er in der Bienenzeitung vom Juni Seite 180, Punkt 6 nachleſen zu wollen. Auch 
is auf derſelben Seite unten über Beitrag und Abmeldung ſteht, bitte ich genau . 
ichten zu wollen. Das Leſen der Bienenzeitung und Beachten der Bekanntmachungen 
d Berichte wäre manchem Mitglied ſehr zu empfehlen, es würde dadurch dem Vor⸗ 
nd und Kaffier®® viel Arbeit und Schererei erſpart bleiben; nota bene: auch dem 
rein Koſten. f Fiſchlein. 
Schmalkalden. Wanderverſammlung auf dem Mommelſtein bei Brotterode am 
Auguſt um 2 Uhr. Zug 12.10 Uhr Hauptbahnhof bis Mommelſtein (Sonntags⸗ 
rtarte). Bericht über Fulda. Vortrag: Honig als Heilmittel oder Bienenweſen vom 
bis zur befruchteten Königin. Die Vertrauensleute werden gebeten, recht eifrig für 
Tagung zu werben. Es iſt Zeit und Gelegenheit, auf dem Mommelſtein recht lange 
debattieren. Die Pleßwanderung war ſehr ſchön, heiter, fidel, bei ſchönſtem Wan⸗ 
wetter. Imkerfreunde, laßt uns durch Zuſammenhalt zeigen, daß uns unſere 
che etwas wert iſt. | Der Vorſtand. 
Sterbfritz. Sonntag, 31. Auguſt, nachm. 3 Uhr, in Rabenholz in der Gaſtwirtſchaft. 
Zeitgemäße Beſprechungen über Bienenzucht. 2. Verteilung von Werbeblättern für 
nig. 3. Zuckerfrage. 4. Standſchau in Rabenholz und Vollmers. Raumann. 
Waldkappel. Sonntag, 21. Auguſt, nachm. 3 Uhr, bei Furchner („Goldener Adler“). 
Bericht über Fulda. 2. Vortrag. 3. Einziehung der Beiträge. 4. Verſchiedenes. Es 
d um das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder gebeten. Biskamp. 
Wetterauer Bienenzüchterverein. Sonntag, 21. Auguſt, nachm. 3 Uhr, bei Eller⸗ 
ier. 1. Bericht über Halberſtadt (Braun). 2. Bericht über Fulda (Runk). Vortrag: 
jresfchluß und Jahresanfang im Bienenjahr. Die Vertrauensmänner werden er⸗ 
yt, die noch rückſtändigen Jahresbeiträge zu erheben und an den Rechner abzu⸗ 
ern. Wiederholt wird um Rückgabe der entliehenen Bücher erſucht. f 

N 6 Der Vorſtand. 
Wetzlar. 21. Auguft, nachm. 2.30 Uhr, im „Rieſen“. 1. Bericht über Fulda. 2. Vor: 
g von Konrektor Becker: Wie erzielt man eine gute Honigernte? 3. Vorführung 
es neuen Vienenkaſtens. 4. Verloſung neuer Bienenwohnungen. Klauer. 
Jiegenhain. Am Sonntag, 21. Auguſt, nachm. 3 Uhr, in Ziegenhain. 1. Stand⸗ 
u bei Herrn Sägewerksbeſitzer Knauff. 2. Bericht über die Ausſtellung zu Fulda 
üller). 3. Beitragszahlung. Nach der Standſchau treffen wir uns im Roſengarten. 
Beiträge müſſen reſtlos eingehen, ſonſt Nachnahme. Der Vorſtand. 
Jimmersrode. Sonntag, 21. Auguſt, nachm. 3 Uhr, bei Gaſtwirt Umbach in Jesberg. 
trag: Welche wichtigen Arbeiten ſind jetzt am Bienenſtande vorzunehmen? Bericht⸗ 
attung über Fulda. Sichau. 


Bienenzucker 
Kriſtallraffinade 
(Pfeifer & Langen) ungeblaut, 
99,8% Süße garantiert, koſten 
bei Abnahme von 1-5 Sack 64.— Mark 
bei Abnahme von 6-10 Sack 63.75 Mark 
bei Abnahme von 11 Sack u. mehr 63.50 Mark 
an eine Adreſſe ab Fabrik freibleibend 
Rhein. Einheitsgläſer 
per 100 Stück 1 Pfund Inhalt 16.— Mark 


Bienen wohnungen, Honigſchleudern, 


beſter Ausführung zu billigſten Preiſen. Hauptpreisliſten gratis u 


Weſtdeutſche Zentrale für 


J. Welter, G. m. b. H., Bonn, Bornheimer Straße 67, Telephor 


Univerſal⸗Schleudermaſchinen 


für alle Wabengrößen paſſend! 
Geſtell Schmiedeeiſen, Weißblech— 
keſſel, Winkelgetriebe auf Kugel: 
lager, ſpielend leicht laufend, empf. 


Adam Perron, Mechaniker I 


Vilbel bei Frankfurt a. M. 


Si bi 100% cher rohe 6 
s i A Zigarre us nur besten 
le sparen 15 überseeischer Rohtabak. 
hergestellt. Statt 10 nur 6 Pfg. 100 St. . S.—. 350 St. 
Ausnahmepreis nur M. 20. e gegen Nachn. 
ff. Vebersee-Rauchtabake von per Pfund an. 
®ar.: Zurückn. Preisliste . u. Zigarren- 
Fabriken Gebr. Weckmann, Hanau „J-7 


Künmungsverlanf 


eines Lagers von 
Honigſchleudern 
für alle Wabengrößen 
(mit 30% Rabatt auf 
Liſtenpreiſe) Dampf: 
wachspreſſen zu 
Mark 10. —, Smoker 
zu Mark 2. — je Stück. 
Näheres durch 


Nackte Bienenvölker 


abgetrommelt, 4 5 Pfd. 
ſchwer, mit jungen, befr. 
Königinnen, verſendet 
vom 15. September an. 
Auch gebe ab junge, befr. 
Königinnen 
mit Begleitbienen. 
Für lebende Ankunft 
182 und geſunde Völker wird 


Fa. Georg Ammann garantiert. Bei Anfrage 


Bretten (Baden) Retourmarke. 1s 
W. Aldag, Imkerei 
Verkaufe Ketzendorf 


Bienenhaus, 4 Dreietag. 
u. 5 Vieretag.(Normalm.) bei Elſtorf, Kr. Harburg. 


mehrere leere Dreietag., 
Honigſchleuder und Ba 
Imkergerät. 


Frau C. Süß 


Frankfurt am Main 
Finkenhofſtraße 15. 


(beſetzt) zu verkaufen. 
Auguſt Krüger 
Weißkirchen (Taunus) 


3 Wolfenbütteler 
Kuntzſchzwillinge 


Deutſche Eint itsg 
1 2 Pfund 
30.— Mark per 

Honigeimer 

des Deutſchen Imkerbundes KR 

5 Pfd. 0.75 Mk., Poſtkolli 10 St. 8.— 
9 Pfd. 0.85 Mk., Poſtkolli 8 St. 7.50 M 
Honigdoſen 

des Deutſchen Imkerbundes 

5 Pfd. 0.65 Mk., Poſtkolli 10 St. 7. 209 
9 Pfd. 0.75 Mk., Poſtkolli 8 St. 6.80 N 


Kunſtwaben und alle Gerätſch 


72 
15. — 


20.— 


Bienenzt 


Weltbeke 


Königs ll 
Vulkan u. Fuller 1 


Alleiniger Fab 0 


Josef König, Gaggenau 7 
Großes Lager ſämtlicher Bien 
| Verlangen Sie Kataloge. 


| 


— 


Blütenſchleuderhonig König 


Allererſtklaſſig aus Spez Zucht 
Linde, Akazie und Weiß⸗ faulheit n 
klee. Naturreinheit ſelbſt⸗ “a 

verſtändlich. Bar. kein 
Ueberſeehonig. Lief. lauf. 
konkurrenzlos preiswert. 
Bemuſterte Offerte jeder⸗ 
zeit gern zu Dienſten. 

Briegert 
Deſſau, Franzſtraße = 


Nackte 


Heide- Bienenvöller!y lune 10 
von ca. 5 Pfund, gejund, 

ohne Betäubung abge⸗ mein. Le iſtt 
trommelt und junge be: 6 Rahm e 
frucht. Königinnen wert ab ! Mi. 
verj. wieder vom 10.Sept.|neue e 
ab zu Tagespreis. An⸗ Lager 

fragen Rückporto. „„ Hor 

H. Schröder, Imkereien K e 
Soltaus306(Lüneb. Heide) Rieth 


zle 


| | Wollen Sie das Beſte? 
08 9 Dann verlangen Sie meine weltbekannten 
* Da gm tell: DT. Imkerhandſchuhe „Siegfried“. „ 
Jedes Paar iſt mit dem Stempel „Siegfried“ ver⸗ 


ſehen). Erhältlich zu mäßigen Preifen in allen grö⸗ 
Beren Imkereigeſchäften oder auch direkt durch die 


ma Th. Gödden, Millingen (Kreis Mörs) 9 


Beer und e bienenwirtſchaftlicher 8 il 1 8 — Kleine Preisliſte umſonſt. 


onnachsschnelzer 


zeſter und im Betrie billigſter und 
einlichſter Wachsſchmelzer der 
gegenwart. Ausgeführt nach Angaben 
on tmeifter Henjel, Hirzenhain 


feuer, Rech. Möbelichreinerei 


Ortenberg (Hellen) 147 


Alle zur Bienenzucht erforder. 
lichen Geräte ſowie 
Bienen wohnungen 


Kunſtwaben, Abſperrgitter, Wachsſchmelzer, 
Wabenpreſſen (Rietſche), Schleier, Hauben, 
Gummi⸗ und Lederhandſchuhe, ferner 


Honigſchleudermaſchinen 


in allen Größen und mit jedem gewünſchten 
Antrieb in größter Auswahl. Beſichtigen 
Sie meine ſtändige Ausſtellung und Lager 
Zeil62, Trambahnhalteſtelle Conſtablerwache 


Wilhelm Henrich 


e 10 25 50 100 Pfd. Frankfurt am Main, Zeil 62 
N 120 1.50 3. — 5.— 6.30 K. Telephon Hanſa 6433 „ 


Kunſtwaben garant. reines GELIELDOGGHES:290HE000998988F 
Bienenwachs, kein Verziehen P c 


| 5 L Wfwahsauslabapparat 18 m. W 0 0 13 u cht 5 Kön ginn en 
ben 2 Mk., E chleſer 2 Mk. Nauchbläſer eier 2 Mt. Rauchbläfer 22. Verſandjahr. Diesjähr. befruchtet unter voll. Gar. 


in jeder Hinſicht im Zuſetzkäfig 7 Mk. fr. Nachn. 
Ba: 3, dag 1. Stamm Ried, voin beſten Honigträger des 
ie Katalog 


Standes, deutſche Raſſe, 
Kob Fr. Kolb, Karlsruhe 5 | 2. Stamm Nigra, ſchweizer Raſſe, 
A für bienenwirtſchaftiiche Geräte 
2 1 


SE Hobbocs-Verjandtanne 
e var ſtarke Ausführung 


3. Stamm 47, öſterr. Raſſe. 149 


Jul. Anapp, Großimterei, Geinsheim. Rh. (Heſſ.) 


Er S. Huſſer, Hochſtetten 
esse bei Karlsruhe in Baden. 


Spezialfabrik für Bienenwohnungen und Imkereigeräte aller Art 


Bienenhäuſer, zerlegbar, Honig⸗ 
ſchleudermaſchinen, la gegoſſene 
Kunſtwaben, Groß im kerei 


la Bienen wohnungen 


aller gangbaren Syſteme in unübertroffener Ausführung 


ee Druck und Verſand: Brühl'ſche Univ.-Buc- und Steindruderei, R. Länge) Sieben 277 ef 1 1 tun 19 


— a, 7 * „ 
3 * z u 2 
* . 
1 


Der durch langjährige Verſuche wirklich praktiſch erprobte d 
in bekannter erſtklaſſiger Ausführung hergeſtellte 


Alginal⸗ Mea Breitwaben- 


mit dem neuen Schied D. R. G. M. verbürgt dem Imker die größten engen 
vor Enttäuſchungen. Einfache Betriebsweiſe, Schwarmverhinderung, keine Stiche E 
entnahme, höchſtmögl. Trachtausnützung. Wenig Arbeit, nachweisbar boch te et 


= ben, A „W | 
Honligſchleudermaſchinen ziehe (terne Seer, Hauen Gummi 
Lederhandſchuhe, ſowie alle zur Bienenzucht erforderlichen Ge 


Bud) „Bienenzucht im Breitwaben-Bläfteritod“ — 185 


broſ chert Mark 3.50, elegant gebunden Mark 4.50 franko gegen Einſendung des 3 
auf 17 Poſtſcheckkonto Nr. 3325 Frankfurt am Main, en Mark 0.2 1 


Preisliſte gratis. 


Otto Alberti, Amöneburg bei Biebrich a. 9 


Bin genötigt, etwa 


20 Bienenvölker 


in Normalbeuten zu 
verkaufen. Als Käufer 


kommen in erſter Linie Bienenwohnungen 
H. Haſſenfratz Schutzmittel 
Lehrer i R. 50 Kunſtwaben 
Hainſtadt (Kr. Erbach) W Ba eſſen 
Wahlzucht- Wachsſchmelzer 

Edelköniginnen Alle Zutaten zum 

von beſten Honigvölkern, 

Nen 5 M. Soldgelhe Wohnungsbau 
taliener, auf reine Be: L Engelhard Nachf 
ruchtung geprüft, à6 Mk. 8 5 

e Aare Ihrer Darmſtadt, Gr. Ochſengaſſe 27 
und lebende Ankunft, Fernruf 3573 

empfiehlt . 125 

Fr. Schink, Imker 


Stechau b. Schlieben 
(Bezirk Halle) 1 


. „Imkerfreii Ic 


nach Kantor 85 Scheer Wetzlar 9 . 
Beſte und ertragreichſte Beute der Ge 8 ir Si fär 

erfahrene Pra « 
Erwerbs-Bienenzucht! Zwei⸗ und erde be 
im Frühjahr, reſtloſe Ausnutzung der 5 
oder 10. nde nach Belieben, 


keifeltäften, Wahlzucht, junge Rejervehön ginn 
Bequemſte Fütterung mit der Gießkanne in, inge! 
ſchiebläden. Dunkler, ruhiger und warmen N 


Preisliſte gratis! 


I — in Zehrung. Gute Bentilation, Maffenbe: 
— 1 u ml N Pro Stück 75 Ma 


Broſchüre über Einrichtung und Betrieben n 


3 


Wetzlarer Möbelwerkstätten, 6. m. b. H., We 


8 


Ar PR: 


4 Die Biene 
eb hrift des verbands der heiſiſchen Imker 


Gießen, September 1927 — 65. Jahrgang 


U 


Snlich En ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
3 zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


Absperrgitter Kkosfenlos 


nebst Prospekt und Preisliste uber alle anderen Bienenzucht 1 8 
Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht 
selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt — 


— ständigen Anwendung. 
| 5 


Sie meine neue Preislifte über den Auch Sie wünschen doch 
erstklass. nackte Riesenbienenvölker 
ger Volksstock D. N. G. U. und nicht eine Handvoll Bienen! 
Ich liefere Ihnen: zirka 6 Pfd. Bienengewicht, 
jowie über seuchenfrei, ohne Betäubung abgetrommelt, mit 


- befr. Ki leb. Ankunft . 
tliel ebe ile Zur Bienenzucht F 
i baden gut und bilig bedient. Fragen Sie bitte baldigst bei mir an, Sie werden 


Schramberg, 


J. Schwarzwald. 1 


5 staunen, wie sehr meine Kundschaft mit meinen 
1 W Ihelm Schneider Lieferungen zufried. ist. Wilhelm schneider, 
hövede 88 (Lüneburger Heide). Visselhövede-Nindorf, Hannover „ 


Deelansen Sie 5 


| für die Herbftfütterung Sonderangebot in 

2 = | Sutterapparaten 
e Bteobmatten 

>: in erſtklaſſiger Ausführung 


. „ 
eis B.-Alberti-Breittwaben-Bilä itterſtöck 


mit dem neuen Schied D. R. G. in 
Alle zur Bienenzucht erforderlichen Geräte 


dt. 1 Amöneburg bei Biebrich / Rh. 


—— 


Gute Weberwinterung beißt 
wee . 


Anti Bienennöle 


Verſende wieder meine 
leiſtungsfäh. Schwärme 
mit junger befruchteter 


2 Hammann 


Haßloch (Pfalz) 


8 beslapdhenn e 125 3, gr 95 


Strohdecken aus ungedroſchenem Stroh 
garantieren die beſte Ventilation. 


Bei 10 Stück Frankolieferung. 

Einheits⸗Honig⸗Berſand⸗Eime 
des re Imkerbundes, one oe 
| ” Stück 15 123 85 RM. 8 12 2 N 


ER 10 2 5 er 8 
g 0 * 7 8 „„ Du * — u 
4 „ 25 Tan Be 1 13 5 
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a ze vw 


das befte auf . Me 
Honigglaſer 1 Pfund Urin. em 
100 EUR 9 RM.16, — 


. 1— ENG N u 


x Sept 


— 


” 


Königin. Garantie für g . 

Geſundheitu. lebende 5 Vbenenpohnungen 

ui mel, 4 5 pd. 5 | Schleudern ER 

abgetromme 5 2 

ſchwer, a Pfd. 1,30 MER. Schutzmittel 4 
Edel et 182 Kunſtwaben emu 

elköniginnen | uro 5 ee 

a Stück 1,50 Mark. | | Wabenpreſſen 5 

5. Dittmer, Imkerei Wachsſchmelzer 


Steinfeld , 
Poſt Ottersberg (Hann 


5Bienen⸗ 
völker | 


m. W. preiswert abzugeb. 

Ko 1 
Gelnhauſen 
Leipziger Straße =] 


Bienenzucker 


Kriſtallraffinade 
(Pfeifer & Langen) ungeblaut, 
99,8 % Süße garantiert, koſten 


Alle Zutaten zu m 
Wohnungsbau 
L. Engelhard Nachf. 


Darmſtadt, Gr. Ochſengaſſe? 7 
Fernruf 3573 


Preislifte gratis! 


125 


2 
15. 


20.— = . 1 = a. 00.5108 
Honigeimer A 
des Deutſchen Imkerbundes Koften 


bei Abnahme von 1-5 Sack 64.— Mark - 5Pfd.0.75Mk., Poftkolli 10S$t.8.-Mkf frank 
bei Abnahme von 6-10 Sach 63.75 Mark 9 Pfd. 0.85 Mk. ‚Dofthoili 8 St. . m 
bei Abnahme von 11 Sack u. mehr 63.50 Mark Honigdoſen 


an eine Adreſſe ab Fabrik freibleibend des Deutſchen Imkerbundes ent 0 


Rhein. Einheitsgläſer 


S pfd. 0.65 Mk., Poſtkolli 10 St. 7. 


per 100 Stück 1 Pfund Inhalt 16.— Mark 9 Pfd. 0.75 Mk., vr 5 ai 


Bienenwöhnungen, Honigſchleudern, Kunſtwaben und alle Heri 
beſter Ausführung zu billigſten Preiſen. Hauptpreisliſten gratis und 5 4 


Weſtdeutſche Zentrale für barer 


J. he G. m. b. H., Bonn, Bornheimer Strafe 67,2 


— 


Ae HZ y — 


Die Biene 
Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 


Die Biene erfheint-am 1. jeden Monats bis 2 Bogen flarf und iſt durch die Poſt für 4 Reichsmark jahrlich 
u beziehen. — Korreſpo „ Reflamationen und Geldſendun ſind an die Schriftleitung zu ri 5 
hingsigen.Manehme: ee ea und 5 u Ucſchagſelte 10 Pfe en 
enpreife e 4 mal gefpaltene meter⸗Zeile ennig, auf der erſten Umſchlagſelte ennig, 
ge auf der vierten Umſchlagſeite 9 Pfennig. 3 größeren Rfufträgen Rabatt, 
Nachdruck der Original Artitel find nur unter Wngabe der Duelle „Die Biene“ geflattet. 


Rummer 9 September 1927 65. Jahrgang 


Nachruf. 


Am 7. Auguſt verſchied der frühere langjährige Schriftführer unſeres Haupt⸗ 
vereins und des Zweigvereins Gießen i 


Herr Rektor i. N. Döll, Wieſeck 


Wir verlieren in dem Verſtorbenen einen lieben Imkerfreund, deſſen treue 
Mitarbeit dankend, über ſein Grab hin, geſchätzt wird. | 


Der Oberheſſiſche Bienenzüchterverein 
Buß. 
Leihgeſtern, den 18. Auguſt 1927. 


Monatsſchau. 


Jetzt gilt es, das „Meiſterſtück in der Bienenzucht“ zu machen. Bis Mitte Sep⸗ 
tember ſoll die Einwinterung erledigt ſein, da ſonſt die Gefahr beſteht, daß das 
eingetragene Futter von den Bienen nicht mehr verdeckelt wird. Nicht verdeckelter 
Honig ſäuert aber leicht und ſtellt dann ein ſehr ungeeignetes Futter für unſere 
Immen dar. Erfahrene Imker leiten von dieſem das Auftreten der Ruhr in den Stöcken 
her. Ehe wir jedoch mit der Winterfütterung beginnen, müſſen wir eine ſorgfältige 
Reviſion der Völker vornehmen, die ſich erſtreckt auf Weiſelrichtigkeit, ung 
ſähigkeit der Königin und Volksſtärke, ferner auf die Beſchaffenheit des Wabenbaues 
und endlich auf die vorhandenen Futtervorräte. 5 

Es iſt eine Selbſtverſtändlichkeit, daß weiſelloſe Völker nicht in den Winter hinein⸗ 
1 werden dürfen; dieſe ſind vielmehr mit weiſelrichtigen zu vereinigen. 

alls das weiſelloſe Volk nicht etwa ſchon drohnenbrütig iſt, kann man ihm das 
normale Volk einfach zulaufen laſſen; die Königin wird ohne Schwierigkeit ange⸗ 
nommen werden. Wer ganz vorſichtig ſein will, hält die vereinigten Völker über eine 
Nacht hin noch durch ein Schied mit Drahtgitter getrennt. Weiſt lückenhafter Brutſtand 
in einem Volke auf Minderwertigkeit der Königin hin, ſo wird dieſe entfernt und durch 
eine leiſtungsfähigere erſetzt. In Fulda, wo ich mich fleißig umhörte, wurde ſehr viel 
über Weiſelloſigkeit geklagt, und es zeigt ſich wieder einmal, daß nur der Imker allen 
Eventualitäten gewachſen iſt, der ſich mit Weiſelzucht beſchäftigt. Hoffentlich wird die 
allgemeine Imkerſchulung, von der dort die Rede war, einmal Wirklichkeit. Nur ſie 
wird uns, wie aus ſo manchem andern, auch aus dieſem Elend unſerer Bienenzucht, 
herausführen. | | 

Sehr eingehend müſſen wir uns bei der Reviſion auch mit dem Wabenbau beſchäf— 
tigen. Nach der Einfütterung ſoll der Bau nicht mehr angerührt werden. Der Winter: 
ſitz der Bienen ift aber das nächſtjährige Brutneſt. In dieſes gehören nur ganz tadelloſe 
Waben hinein. Daher entfernen wir jetzt alle fehlerhaften, beſchädigten und über⸗ 
alterten Waben. Ich habe mir ſeit vielen Jahren angewöhnt, bei der Herbſtreviſion 
den ganzen Bau aus den Stöcken herauszunehmen und in den eigentlichen Winterſitz 
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nur junge, ein⸗ bis zweimal bebrütete Waben einzuhängen. Etwa vorhandene ältere 
Waben mit Brut, Honig und Pollen werden anſchließend hinter jene jungen Waben 
gehängt. Das Verfahren bedeutet einen etwas gewaltſamen⸗Eingriff; ich bin bisher 
damit aber ſtets gut gefahren. So glaube ich, die Tatſache, daß ich während meiner 
langjährigen Imkertätigkeit niemals die Ruhr auf meinem Stande hatte, darauf zu: 
rückführen zu dürfen, daß bei der oben beſchriebenen Anordnung der Waben meine 
Bienen während der Winterruhe gar keinen Honig — alſo auch keinen ſchädlichen — 
verzehren. Vielen Imkern macht die Aufbewahrung der überzähligen Waben, ſoweit 
ſie noch brauchbar ſind und nicht eingeſchmolzen werden, große Sorge. Richt jeder be⸗ 
ſitzt einen gut gearbeiteten Wabenſchrank, in dem er die Waben bei öfterem Aus: 
ſchwefeln ſicher weiß vor der verwünſchten Wachsmotte. Waben, von denen man be⸗ 
ſtimmt weiß, daß ſie frei von Motteneiern ſind — alſo z. B. friſch ausgeſchleuderte — 
laſſen ſich ſehr gut, einzeln in Zeitungspapier eingeſchlagen und aufeinder geſchichtet, 
aufbewahren. Der Geruch der Druckerſchwärze ſcheint die Motten fern zu halten. 
Jedenfalls habe ich früher mit dieſer Methode der Aufbewahrung guten Erfolg ge⸗ 
habt. Auch das habe ich mit Nutzen verſucht, daß ich die Waben in Abſtänden von 
etwa zehn Zentimeter auf eine lange Schnur aufreihte und ſie dann auf dem zugigen 
Dachboden aufſpannte. Natürlich verſtauben die Waben dabei, und die Spinnen 
ſpannen zwiſchen ihnen ihre Netze aus; ehe man ſie wieder verwendet, müſſen ſie alſo 
abgeſtäubt und gereinigt werden. 

Es ſteht feſt, daß ein normales Volk von der Einwinterung bis zur nächſtjährigen 
Tracht etwa 25 Pfund Futter benötigt. Was von dieſer Menge an Honig fehlt, muß 


in Form von Zuckerlöſung ergänzt werden. Bei der Feſtſtellung des vorhandenen und | 


der Errechnung des zu ergänzenden Futters ſoll der Imker ja nicht knauſerig ſein. Er 
gebe, wenn beiſpielsweiſe 10 Pfund Honig im Stock wären, 15 Pfund Zucker zu und 
nicht 15 Pfund Zuckerlöſung (73 Pfund Zucker und 72 Schoppen Waſſer). Daß der 


verwendete Zucker von tadelloſer Beſchaffenheit ſein muß, vor allem nicht geblaut ſein 
darf, verſteht ſich von ſelbſt. Manchen Imker wird es gerade in dieſem Jahr wieder 
ſauer ankommen, den nötigen Zucker zu beſchaffen; denn dieſer iſt trotz der Steuer 


ermäßigung immer noch teuer — wir haben hier 62 Mark für den Doppelzentner 


gezahlt —, und die Honigerträge find im allgemeinen doch recht mäßig, wie die Um: 
frage bei den in Fulda anweſenden Imkern ergab. Mancher hat mir verſichert, daß er 


bisher überhaupt noch nicht geſchleudert habe. Auf Ertrag können jetzt — Mitte Auguſt 
— doch nur noch diejenigen Imker rechnen, denen Heide zur Verfügung ſteht, und da⸗ 
ſind doch nur einzelne in unſerem Heſſenland. Unter dieſen Umſtänden kann man es 
verſtehen, wenn hier und da einer in unſern Reihen müde wird, wenn die immer 
wiederkehrenden Fehljahre ihn entmutigen. Aber die Bienenzucht wird trotzdem nicht 
untergehen, ſolange ſolcher Idealismus in unſeren Reihen lebendig iſt, wie er uns aus 
den Worten des Führers des Deutſchen Imkerbundes, Rektor Breiholz, auf der Tagung 


in Fulda entgegenwehte. Daß wir Befriedigung, wahre innere Freude durch die Be 
ſchäftigung mit unſeren Immen gewinnen, das iſt uns tauſendmal mehr wert als aller 
äußere Erfolg, und wer uns hierin nicht zu folgen vermag, der bleibe lieber fern von 


der Imkerei. Kramer, Eſchwege. 


Aus deutſchen Bienenzeitungen. 
Von Friedrich Braun, Holzhauſen (Oberheſſen). 
Wie Königinnen verlorengehen. 


Meiſt läßt ſich nicht feſtſtellen, wie Königinnen auf dem Begattungsausflug ver⸗ 
lorengehen. Einen ſolchen Fall konnte ich am 6. Juli, nachmittags zwiſchen 5 und 
6 Uhr, beobachten. Ein kleines Schwärmchen in der Größe der für Begattungskäſtchen 
nötigen Völkchen tummelte ſich ungewöhnlich lange vor dem Bienenſtande. Rur zögernd 
ſetzte ſich allmählich ein Schwärmchen an. Ich wollte die Königin ſehen, um feſtzu⸗ 
ſtellen, ob eines meiner gerade fertigen Reſervevölkchen ausgezogen iſt, und konnte ſie 
endlich entdecken in einem Knäuel, der immer dichter ſich ſchloß; bald war fie regel: 
recht eingeknäuelt. Ich befreite ſie, ſperrte ſie in einen Ausfreßkäfig, wobei ich feſt— 
ſtellen konnte, daß ſie keinem meiner Reſervevölkchen entſtammte, weil ſie ungezeichnet 
war, und faßte das ganze Schwärmchen in ein Begattungskäſtchen. Sofort wurde ſie 
nach der Befreiung eingeknäuelt und blieb es zwei volle Tage. Am 9. Juli endlich 
fand ich ſie frei, munter und unverſehrt ſich im Völkchen bewegen und Eier legen. 
Noch am Abend des Schwarmtages war ein Standvolk, in dem vor zehn Tagen eine 
junge Königin geſchlüpft war, beſonders unruhig. Am nächſten Tage konnte ich des 


Fehlen der Königin feſtſtellen. Noch ein anderer Umſtand machte es zur Gewißheit, 


daß dieſe es war, die vom Begattungsausflug zurückkehrend, den Heimweg nicht 
mehr fand und verloren geweſen wäre, wenn ich den Vorgang nicht zufällig beobachtet 


* 
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hätte. Das Volk hat nämlich als einziges meines Standes einen größeren Prozentfa 
Schecken und ſolche bildeten auch das Schwärmchen. Eigentlich hätte ich es hängen 
laſſen ſollen, vielleicht wäre die kleine Geſellſchaft auch noch zurückgekehrt. Das Ein⸗ 
knäueln, das ich noch niemals an einem Schwärmchen beobachtete, und das lang⸗ 
ſame Sammeln desſelben deutet darauf hin, daß die Bienen mit dem Schwärmen 
eigentlich nicht einverſtanden waren und nur mit dem Bewußtſein der verzweifelten 
Lage ihres Volkes der Königin folgten. N 
f | (W. Frank: „Die Biene und ihre Zucht“.) 

Im ‚allgemeinen war im Sommer 1927 nicht viel zu klagen über ungünſtige Be⸗ 
fruchtungsergebniſſe. | 

Im Anſchluß daran will ich eine Beobachtung über die Drohne mitteilen. 


Stirbt jede Drohne nach dem Begakkungsakt? 

Ich ſaß in der Mittagszeit am Bienenſtand. Wie zufällig beobachtete ich auf einem 
Flugbrett eine Drohne, die eine weiße Maſſe auf dem Flugbrett hinterläßt und dann 
in das Volk einläuft. Flugs ſaugen die Bienen den weißen Rückſtand auf. Ich habe 
ſehr bedauert, nicht mit flinker Hand dieſe Drohne gepackt zu haben. Es hatte mir den 
Anſchein, als ſei das „Weiße“ dasſelbe, was man ſonſt mit dem Begattungszeichen 
der Königin bezeichnet. Die Begattung wäre demnach verunglückt und die Drohne im 
Beſitz des abgeriſſenen Geſchlechtsapparates geblieben. Nach allen Beobachtungen 
wäre es aber nicht möglich, daß eine Drohne lebend den Begattungsakt überſteht. 
Nach meiner Beobachtung ſcheint es aber Ausnahmen zu geben. 


Vögel als Bienenfeinde. 

Nach J. Weippl in der „Leipziger Bienenzeitung“ ſind es immer Drohnen, die 
von der Königin weggefangen werden. Würde die Schwalbe Arbeitsbienen fangen, ſo 
hätte ſie kein minutenlanges Suchen nötig, bis ſie eine Biene zu packen bekommt. 

Was das Abfangen der Bienenköniginnen anbelange, fo fliegen die Königinnen 
nur bei ſchönem Wetter aus, wo keine Schwalbe in der Nähe des Bienenſtandes ſei. 

Ich glaube, dieſe Ausführungen ſind beachtenswert. | 

Hören wir auch, was Fr. Wilhelm im „Praktiſchen Wegweiſer für Bienen- 
züchter“ über die Meiſen einem Anfrager ſagt: 

Im verfloſſenen Winter haben Ihnen die Meiſen ſo viel Schaden auf dem Stande 
angerichtet, daß Sie entſchloſſen ſind, jeden Blaurock, den Sie zu Geſicht bekommen, 
niederzuknallen? So ſehr haben Sie ſich über dieſe luſtigen Geſellen geärgert? Ach 
lieber Freund, weshalb haben Sie die Schutzmaßregeln gegen dieſe nützlichen Tier- 
chen nicht getroffen, die ich angegeben habe? Wer wird ſich ob dieſer Tierchen wohl 
ärgern. Es heißt doch ſchon: „Menſch ärgere dich nicht und behalte Humor, irren iſt 
menſchlich und kommt mal vor!“ So geht's auch Ihnen. Mir machen dieſe kleinen 
munteren Tierchen immer viel Spaß und wenn ſie ſich auch mal einige Bienenbraten holen. 
Haben Sie ſich wohl ſchon einmal überlegt, was ein ſolches Meiſenneſt wert iſt? 
Nein? nun, dann will ich Ihnen einmal eine Rechnung aufſtellen, vielleicht werden 
Sie dann nicht zum Maſſenmörder, was Sie auch gar nicht verantworten könnten. 
Uebrigens vergeſſen Sie aber nicht, wenn Sie Ihre Mordgier dennoch ſtillen wollen, 
ſich einen Waffenſchein zu beſorgen, hier im Braunſchweigiſchen koſtet er bei freier 
Zuſendung 3,20 Mk. Es war einmal — ſo fangen ja viele Märchen an; aber dies 
iſt nun einmal kein Märchen, ſondern eine nackte Tatſache, es war einmal ein Meiſen⸗ 
neſt, in dieſem lagen fünf Junge. Jedes dieſer fünf Jungen braucht täglich 50 Raupen 
zur Nahrung. Alle Jungen zuſammen brauchen ſomit 250 Raupen. Die Aetzung dauert 
durchſchnittlich 30 Tage. Während dieſer Zeit werden 7500 Raupen vernichtet. Jede 
Raupe frißt täglich ihr eigenes Gewicht von Blättern und Blüten. Angenommen, 
ſie brauche, bis ſie ausgefreſſen hat, auch 30 Tage und freſſe täglich nur eine Blüte, 
die eine Frucht gegeben hätte, ſo frißt ſie in 30 Tagen 30 Obſtfrüchte und 7500 Raupen 
freſſen zuſammen nicht weniger als 525 000 ſolcher Blüten. Dieſes Exempel rechne ich 
ſchon über 20 Jahre in jedem Frühjahr meinen Schuljungens vor und ich kann es 
nun⸗wirklich ſchon ſelbſt auswendig. Der Schluß heißt dann ſtets: Deshalb Jungens, 
keine Neſter ausnehmen! f 

Der Honigpreis 
bleibt für dieſes Jahr in ganz Norddeutſchland mindeſtens 1,50 Mk., weil ſonſt die 
Imkereien, wo 50 v. H. Bienenvölker abgegangen ſind, nicht lebensfähig bleiben. 

(„Unſ' Immen“.) 

Für Heſſen und Süddeutſchland iſt dieſer Preis entſchieden zu niedrig. Ich habe 
keinen Grund, von meinem ſeitherigen Kleinverkaufspreiſe von 1,80 Mk., ohne Glas, 
abzuweichen. Die Ernte iſt wieder gering, und ſteuerfreien Zucker gibt es auch nicht. 
Wie ich in Halberſtadt von den anderen ſüddeutſchen Imkern hörte, gilt auch dort meiſt 
ein Kleinverkaufspreis von 1,80 Mk. je Pfund. 
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Die Pflanzenfeinde. 

Sepp Schmid ſchreibt im „Bienenvater“: „Uebermäßige Kultivierung des Bodens 
bis auf den letzten Fleck oder zu tiefe Eingriffe in die Natur bringen nicht den er⸗ 
hofften Erfolg, ja im Gegenteil beſchwören oft allerlei Unheil herauf. Wir ſind heute ſo 
weit, daß die Bekämpfung tieriſcher Schädlinge, wie Profeſſor Dr. Eſcherich in den 
„Naturwiſſenſchaften“ ſchreibt, ein volkswirtſchaftliches Problem von weittragender 
Bedeutung geworden iſt und ein anderer erſter Fachmann auf dieſem Gebiete, Prof. 
Stellwaag, kommt zu dem Schluſſe: „Wir ernten nicht das, was wir ſäen, hegen und 
pflegen, ſondern das, was uns die Pflanzenfeinde übrig laſſen.“ Profeſſor Stellwaag 
ſtellt eine tatſächliche Zunahme der Schädlinge in den letzten Jahrzehnten feſt, alſo in 
der Zeit, wo die Technik am ſchnellſten ſich entwickelte. In Deutſchland hat die Forleule 
gegen 500 000 Hektar Kiefernwald befallen, wovon ein Großteil davon im Abſterben 
iſt, faſt ebenſoviel Fichtenwald leidet in Böhmen unter der Nonnenplage, dort ſind, 
nach Profeſſor Eſcherich, bereits 100 000 Hektar zugrunde gegangen. Vor einigen Jahren 
wurde das große Unglück in den öſterreichiſchen ſtaatlichen Forſten in der Gegend 
von Großramming öffentlich bekannt, wo wahrſcheinlich um ein vielfaches mehr Wald, 

infolge feines einförmigen Fichtenbeſtandes, zugrunde ging, als die frierende arme Be 
völkerung Wiens im Winter 1920 im Wiener Wald aus Not aushackte. Gewiß gab es 
auch früher Forſtſchäden, ſie traten da und dort in großen Zeitabſtänden auf, nun 
aber reiht ſich ein Unglück ans andere, weil die Einförmigkeit der Waldbeſtände die 
ſchnelle Verbreitung der Schädlinge nur fördert, andersgeartete Zwiſchenkulturen, die 
gleichſam Schutzdämme gegen Seuchen bilden, fehlen und der Menſch außerdem ſehr 
oft in die Waldlebensgemeinſchaft, zu der nicht nur die Vögel und Inſekten, fondern 
auch das Unterholz, die Streu und ſelbſt die unſichtbare Kleinwelt gehören, zerſtörend 
eingreift. Profeſſor Eſcherich ſpricht ſich deshalb für die Abkehr von der ſogenannten 
Mono⸗Kultur aus und befürwortet, vom Standpunkt der Schädlingsbekämpfung, die 
Einführung des Miſchwaldes und die Förderung der Miſchkultur überhaupt. Einer 
ſolchen Anſchauung können wir Imker nur zuſtimmen, denn gerade die moderne, ſog. 
rationelle Land⸗ und Forſtkultur von heute hat der Bienenzucht empfindlichen Schaden 
zugefügt. „Zurück zur Natur“ gilt alſo auch in gewiſſem Sinne für den Landbau. Die 
Schattenſeiten der Technik beginnen ſich ſehr unangenehm auszuwirken und wir müſſen 
bloßleg unſeren Forſchern und Gelehrten dankbar ſein, daß ſie die Quellen des Uebels 

oßlegen. 

Immerhin bleibt für uns Menſchen ein Gefühl der Ohnmacht gegenüber der all⸗ 
gewaltigen Natur zurück. Den kaliforniſchen Zitrus⸗Farmern paſſierte es vor ungefähr 
dreißig Jahren, daß eine von Auſtralien eingeſchleppte Woll⸗Laus binnen kurzem 
die geſamten Kulturen der Farmen dem Untergange nahebrachte. Alle Gegenmaß⸗ 
nahmen konnten die Verheerung nicht eindämmen. Ein deutſcher Forſcher, der von 
der amerikaniſchen Regierung eigens nach Auſtralien geſchickt wurde, kam nun darauf, 
daß dieſer Schädling in Auſtralien wegen des häufigen Vorkommens eines ſeiner 
ärgſten Feinde, einem Marienkäferchen, nicht recht aufkommen konnte. Der Forſcher 
brachte eine Anzahl dieſer Nützlinge nach Kalifornien, vermehrte ſie in eigenen Zucht⸗ 
anlagen und ſetzte ſie dann mehrere Jahre hindurch in Millionen in den Kulturen 
aus. Und ſiehe da! Den Nützlingen ſagten die klimatiſchen Bedingungen im fremden 
Lande zu und ſie verbreiteten ſich raſch im Lande. f 

Damit war das Gleichgewicht in der Natur wiederhergeſtellt und die Seuche ging 
zurück; das kleine Marienkäferchen vollführte in kurzer Zeit das Rettungswerk, das 

der Menſch in ſeiner Stärke und Weisheit faſt aufgegeben hatte! : 
Wir hauen oft Hecken ab oder reißen Unkräuter aus, ohne zu ahnen, daß wir uns 
damit in einzelnen Fällen auch ſchaden können. Die Schädlinge, die unſere Obſt⸗ 
bäume, die Weinſtöcke und Feldfrüchte heimſuchen, beſitzen ebenfalls Millionen Feinde, 
Fer die oft gerade dieſe Heckenpflanzen oder Unkräuter als Wirtspflanze 
aben.“ | 


Aeber das Tüten und Quaken der Königinnen. 


Die Lautäußerungen der jungen Königinnen, die den meiſten Bienenzüchtern wohl⸗ 
bekannt find, haben von jeher Veranlaſſung dazu gegeben, das Hörvermögen und Mit: 
teilungsvermögen der Bienen zu behaupten. Dabei handelt es ſich im weſentlichen um 
zwei lautlich recht gut unterſcheidbare Geräuſche, welche treffend mit dem Nachahmungs⸗ 
worten Tüt und Quak gekennzeichnet ſind. In jeder Naturgeſchichte der Bienen findet 
ſich eine Schilderung dieſer Muſik, welche gewöhnlich dann gehört wird, wenn im Volk 
nach dem Schwärmen die jungen Königinnen auslaufen, und zwar tütet, wie man 
ſagt, das geſchlüpfte junge Tier, während die ausgewachſenen Königinnen in den Zellen 
das bewußte Quak hören laſſen. Ferner wird wohl allgemein angenommen, daß es ſia 
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dabei um eine Art Eiferſuchtsgeſang der jungen Nebenbuhlerinnen handelt; die ſtreng 
monarchiſche Bienenverfaſſung läßt nur eine Stockmutter zu. Die erſtgeborene hat daher 
zunächſt noch die Nebenbuhlerſchaft ihrer nachgeborenen Geſchwiſter zu überwinden. 
Die Töne ſind auch von außen ohne Oeffnung des Bienenkaſtens recht gut zu verfolgen, 
und das Tüten und Quaken im Wechſel macht tatſächlich den Eindruck einer Zwie⸗ 
ſprache. Deffnet man vorſichtig ein tütendes Volk, fo findet man im allgemeinen eine 
frei herumlaufende Königin, die tütet, und mehrere in den Zellen ſitzende Bienen, 
die den Deckel ihres Verließes nur durch einen kleinen Spalt durchnagt haben, durch 
den ſie gelegentlich ihren Rüſſel herausſtrecken. Bei dem Auseinandernehmen der Waben 
laufen dieſe Königinnen gewöhnlich alsbald aus den Zellen. Bei dieſem Vorgang 
kümmern ſich die Bienen anſcheinend außerordentlich wenig um die ſingenden 
Königinnen. Bei genauer Beobachtung, wie ich ſie ſeinerzeit mit Herrn Prof. Arm⸗ 
bruſter durchführen konnte (Archiv für Bienenkunde, Bd. 4, 1922, S. 240 ff.), ergibt 
ſich, daß zwiſchen der Tüterif und den quakenden Königinnen offenbar keine Verſtän⸗ 
digung in dem Sinne ſtattfindet, daß ſie ſich gegenſeitig antworteten. Das Protokoll 
lehrt, daß Tüten und Quaken ziemlich regellos durcheinander gehört werden. Auch nach 
dem Auslaufen kümmern ſich die Königinnen auf den auseinandergenommenen Waben 
recht wenig um einander. Gelegentlich eines früher von mir geſchilderten Verfahrens 
der Königinnenzucht (Märkiſche Bienenzeitung 1926, Nr. 4) habe ich häufig Weiſelhecken 
bis zum Erſcheinen der Tüterin ungeſchützt im Volke belaſſen und erſt im Augenblick 
des wahrgenommenen Geſangs ans Tageslicht gezogen. Dabei erlebt man ſtets die 
Freude, daß einem die jungen Tiere in die Hände laufen. Setzt man die Tierchen nun 
auf eine leere Wabe, um ſie von dieſer in die Behältniſſe zu bringen, ſo wird man 
häufig verwundert ſein, nach einiger Zeit keine einzige Königin mehr zu gewahren. 
Als ich das zum erſtenmal erlebte, war ich aufs äußerſte erſchrocken, denn ich glaubte, 
die Tiere ſeien durch irgendeine Unvorſichtigkeit abhanden gekommen. Tatſächlich aber 
hatte ſich die königliche Jugend ſamt und ſonders, mit dem Kopf voran, in einige 
Drohnenzellen derart verkrochen, daß auch nicht eine Spur mehr von ihnen über die 
Wabe ragte. Von einem gegenſeitigen Kampf war dagegen nicht die Spur zu ſehen. 


Alle dieſe Beobachtungen deuten wohl darauf hin, daß das Muſizieren der Königin 
den ihm beigelegten pſychologiſchen Sinn nicht haben kann. Armbruſter neigt der 
Meinung zu, daß es ſich dabei lediglich um eine Uebung der Flügelmuskulatur handle, 
was ja inſofern wohl verſtändlich wäre, als die Königin demnächſt ihren erſten Flug 
zu vollenden hat, der ſie zur Mutter machen ſoll. Dafür ſpricht, daß durchaus die 
jungen Tiere nicht etwa nur dann tüten, wenn noch ungeſchlüpfte Weiſelzellen vor⸗ 
handen ſind, ſondern auch häufig, wenn ſie ſich völlig allein im Volk befinden. Daß 
bei der Muſik tatſächlich die Flügel in Tätigkeit find, wurde von Armbruſter aus⸗ 
führlich in der angeführten Veröffentlichung (S. 246—47) auseinandergeſetzt. Es 
vibrieren dabei deutlich ſichtbar die ſogenannten Apikalfelder des Vorderflügels. Um 
einen Stigmenton (durch die Atemlöcher erzeugt) handelt es ſich dabei nicht. Gewöhn⸗ 
lich beginnen die Königinnen nach dem Verlaſſen der Zellen ſofort zu tüten. Das 
Quaken entzieht ſich daher gewöhnlich der direkten Beobachtung. Im vergangenen 
Sommer (1926) hatte ich jedoch bei einer im Wärmeſchrank ſchlüpfenden Weiſelzucht 
Gelegenheit, auch quakende Königinnen zu ſehen, die die Zellen bereits verlaſſen hatten. 
Es tuteten mehrere Schweſtern in dauerndem Wettgeſang. Eine einzige antwortete aber 
regelmäßig mit Quak. Dabei war leicht zu beobachten, wie ſie zu jedem Quakton kurz 
und energiſch die Flügel ſpreizte, die ſich dabei in vibrierender Bewegung befanden, 
offenbar jedoch nicht nur mit den Apikalſeldern, ſondern mit größerer Fläche. Warum 
nun die Königinnen gewöhnlich in den Zellen quaken, während ſie außerhalb 
der Zellen tüten, wäre mechaniſch vielleicht ſo zu verſtehen, daß im zweiten 
Falle durch die umſchließende Weiſelzelle eine gewiſſe Hemmung des lang— 
gezogenen und höher tönenden Tüt ſtattfindet, wodurch es zu dem ab— 
gehackten und etwas dumpferen Quak wird. Die Unterſuchung der betreffenden Königin, 
welche im Käfig quakte, ergab, daß ſie ſich mit Honig beſchmiert hatte, was wohl hier 
die Tütvibration zum Quaken abdämpfte. Recht eigentümlich mutet eine Meldung an, 
die dieſer Erklärung allerdings widerſpricht. Freund Henſel konnte kürzlich beobachten, 
daß die jungen Königinnen ſeines Zyprierſtammes über eine Woche lang bei ſchlechtem 
Wetter in den Zellen tüteten. Meines Wiſſens iſt bisher ein ſolcher Fall in der Bienen— 
literatur noch nicht bekannt geworden. Alle dieſe Beobachtungen deuten zum mindeſten 
darauf hin, daß zwiſchen dem Tüt und Quak ein grundſätzlicher Unterſchied in dem 
Sinne, als ob es ſich dabei um zwei „Worte“ verſchiedenen Sinnes handelte, nicht 
beſteht. Das Tüt kann zum Quak werden und das Quak zum Tüt. 


Der Meinung, daß es ſich bei dieſem Geräuſch lediglich um eine Kraftäußerung 
der Flügelmuskulatur handle, vermag ich mich jedoch nicht anzuſchließen. Es iſt doch 
gewiß auffallend genug, daß regulärerweiſe bei dem Schlüpfen der jungen Königinnen 
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zunächſt nur eine frei wird, während die Schweſtern gewöhnlich quakend in den Zellen 
feſtgehalten werden. Offenbar handelt es ſich aber nicht um einen Zwiegeſang, ſondern 
einfach um ein Signaliſieren der ſchlupfreifen Tiere. Die Töne müſſen dann zum min⸗ 
deſten von den Arbeiterinnen wahrgenommen werden. Dazu gehörte, wie man ver⸗ 
muten ſollte, ein ausgeprägter Gehörsſinn. Experimente haben von einem Vorhanden⸗ 
fein eines ſolchen bisher jedoch nichts ergeben. Trotzdem aber find die Quak⸗ und 
Tüttöne auch ohne dies recht gut wahrnehmbar, durch die Erſchütterungen nämlich, 
welche dadurch der Wabe oder der ſonſtigen feſten Umgebung mitgeteilt werden. Bereits 
die menſchliche Hand ſpürt das Quaken ganz deutlich; ich konnte z. B. bei meinen 
ſingenden Königinnen im Wärmeſchrank, ohne dieſelben herauszunehmen, durch leichtes 
Auflegen der Finger auf die Käfige ganz deutlich wahrnehmen, wo die Sängerinnen 
ſaßen. Das Bienenvolk erhält alſo auf dieſe Weiſe ſehr wohl deutliche Signale von 
dem Befinden, mindeſtens von dem Zahlenſtand des königlichen Nachwuchſes. Der 
monarchiſtiſche Inſtinkt wird nun wahrſcheinlich ſich jo Mnge betätigen, bis nur noch 
eine einzige Fürſtin im Stocke anweſend iſt und ihre Schweſtern auf irgendeine Weiſe 
beſeitigt ſind. Daß es dabei gelegentlich gewiſſermaßen zu einer Art Königinnenſchlacht 
kommen kann, konnte ich im Sommer vorigen Jahres aufs ſchönſte beobachten. Nach⸗ 
dem die jungen Tiere ſechs Tage lang gequakt hatten und ſich bei der ſchlechten Witte⸗ 
rung keine Möglichkeit zum Nachſchwärmen ergab, liefen die jungen Königinnen plötzlich 
alleſamt aus und wurden von den Arbeitsbienen umknäult und aus dem Volke hin⸗ 
ausgeworfen. N 
as Tüten und Quaken hat alſo offenbar nicht nur eine phyſiologiſche Bedeutung 

als Turnübung zur Muskelſtärkung, ſondern es iſt tatſächlich eine von den Bienen wahr⸗ 
genommen (nicht etwa gehörte, ſondern gefühlte) Lautäußerung der jungen Königinnen, 
alſo eine Muſik mit einem pſychologiſchen, vielleicht beſſer geſagt, inſtinktmäßigen Hinter⸗ 
grund. Zwar ſpielt dabei nicht Eiferſucht eine Rolle; die Königinnen erkennen ſich 
offenbar nicht als Nebenbuhler. Im Volksleben der Bienen handelt es ſich hierbei aber 
um eine Kriſis der grundlegenden Inſtinktsgeſetze des Staates, wonach nur eine 
Herrſcherin angenommen werden kann. Die Hüter dieſes Geſetzes br die Arbeits: 
bienen: ſolange noch an vielen Stellen des Stodes muſiziert wird, iſt die Thronfolge 
noch unentſchieden; ob dann ſchließlich von ihrer Seite eine Wahl ſtattfindet, iſt zwar 
nicht beobachtet, aber immerhin doch recht wahrſcheinlich. Ich konnte gelegentlich einer 
ſchlüpfenden Schwarmhecke die Tüterin zeichnen. Ich gedachte dabei feſtzuſtellen, ob 
ſie wohl die Thronfolge über die noch in den Zellen befindlichen Geſchwiſter erringen 
würde. Bei der ſpäteren Kontrolle zeigte ſich, daß ſie nicht fruchtbar geworden war (auch 
ein Nachſchwarm war nicht erfolgt), ſondern daß eine ſpäter geſchlüpfte die Herrſchaft 
angetreten hatte. | 

Das Tüten und Qualen iſt nach alledem wohl gewiſſermaßen eine Sprache der 
Bienen; „es iſt jedoch keine Affektäußerung, ſondern ein einfaches Signaliſieren, eine 
Mitteilungsſprache, die dem Bienenvolk Gelegenheit gibt, ſeine königlichen Angelegen⸗ 
heiten in Ordnung zu halten. 


Bienenſterben in der Amgebung des Forſtes Vietzow im Kreiſe 
Belgard (Pommern) infolge Arſenbeſtäubung. 
Von Dogs⸗-⸗Riſtow. 


In den deutſchen Imkerzeitungen erſcheinen ſeit dem Jahre 1925 hin und wieder 
Nachrichten über Beſtäubung eines Waldgebietes mit einem Arſenpräparat durch Flug⸗ 
zeuge und deren vernichtende oder ſchädigende Wirkung auf Bienen. Der Gedanke, die 
von gewiſſen Waldſchädlingen (Nonne, Forleule, Kiefernſpanner uſw.) befallenen Wald⸗ 
gebiete durch vernichtende chemiſche Stoffe vom Flugzeug aus zu bekämpfen, von dem 
deutſchen Oberförſter Zimmermann ſtammend, kam zuerſt im Jahre 1925 in den ſtaat⸗ 
lichen Waldgebieten bei Sorau in Brandenburg zur Ausführung. Es ſollte hier die 
Nonne bekämpft werden. Welche Wirkung das Bekämpfungsmittel auf die Bienen ge⸗ 
habt hat, berichtet Lehrer Wilhelm Frotſchner in Goldbach bei Sorau in der Leipziger 
Bienenzeitung, Heft 10, Jahrgang 1925. f 

Auch im Vietzower Walde, Kreis Belgard in Pommern, ſetzte der Kampf gegen die 
Nonne in oben angedeuteter Art ein. Von dem geſamten Walde, etwa 8000 Morgen, 
waren 1800 Morgen „über normal“ befallen. Nur die letzteren ſollten beſtreut werden. 
Das Streumittel hieß: Moritol-Schering, ein Kalziumarſenat, hergeſtellt von der 
Chemiſchen Fabrik auf Aktien, vorm. E. Schering, Berlin N 39. Es iſt auch ein Arſen⸗ 
präparat wie in Sorau, wurde hier aber in einer anderen Zuſammenſetzung zum erſten 
Male angewandt. Die Herſtellung und Zuſammenſetzung iſt geheim. Die Maßnahmen 
zur Nonnenbekämpfung ſind vom preußiſchen Miniſterium für Landwirtſchaft und 
Forſten veranlaßt und von der bereits genannten chemiſchen Fabrik ausgeführt. 
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Dem Imkerverein Vietzow war die Gefahr für die Bienen durch die Arſenbeſtäubung 
bekannt geworden. Die Landwirtſchaftskammer der Provinz Pommern hatte die 
Imker des Vietzower und Groß⸗Tychower Vereins durch ein beſonderes Schreiben 
rechtzeitig gewarnt und Ratſchläge erteilt. Auch der Vorſtand des Pommerſchen Imker⸗ 
verbandes gab Belehrungen und Verhaltungsmaßregeln. Die Sorauer Erfahrungen 
waren ganz eingehend durch Lehrer Frotſchner mitgeteilt. Er hielt ein „Wandern“ für 
dringend geboten. Die Regierung hatte durch den „Fall Sorau“ gelernt und in einer 
öffentlichen Warnung des Regierungspräſidenten verboten: „Bienen, welche die zu 
beſtäubenden Gebiete erreichen könnten, ausfliegen zu gl Die Biologiſche Reichs⸗ 
anftalt für Land: und Forſtwirtſchaft Berlin⸗Dahlem, das Zoologiſche Laboratorium der 
Forſtlichen Hochſchule in Eberswalde, Profeſſor Dr. Armbruſter von der Preußiſchen 
landwirtſchaftlichen Hochſchule, Inſtitut für Bienenkunde und die Firma Schering hatten 
alle einen Abtransport der Bienen aus dem gefährdeten Gebiet, wenigſtens 6 bis 
10 Kilometer, empfohlen. 

Dem Verein war die ganze Angelegenheit ein Neuland. Er war der Meinung, daß die 
durch die Streuung geſchädigten Imker entſchädigt werden müßten. Im Sorauer Fall war 
ſolches geſchehen. Nach langen Verhandlungen des Imkervereins mit der Oberförſterei 
Sorau hatte man für jedes als vernichtet oder geſchädigt gemeldete Volk 20 Mk. ge⸗ 
zahlt. Es kamen 150 Völker in Frage. Die Zahlung erfolgte dort nur, weil die Imker 
nicht vorher auf die Gefahr für ihre Bienenſtände aufmerkſam gemacht worden waren. 
Ein Hinweis auf Gefahr für die Bienen war nicht erfolgt, weil eine derart ſchädigende 
Wirkung auf Bienen unbekannt war. Jetzt werden die Imker durch polizeiliche An⸗ 
ordnung rechtzeitig gewarnt und darum nicht mehr entſchädigt. Der Verein ſchickte nun 
ein Mitglied zum Landrat, um mit dieſem die Frage der Entſchädigung zu klären. 
Ich laſſe das Ergebnis der Unterhaltung im Wortlaut folgen: 

„Ich beſtätige hiermit unſere heutige Beſprechung. Im Gegenſatz zu dem Ämter: 
verein, als deſſen Beauftragter Sie mir heute deſſen Anſicht mitgeteilt haben, vertrete 
ich den Standpunkt, daß aus der Arſenbeſtäubung der Vietzower Forſt die benach⸗ 
barten Imker keinen Schadenerſatzanſpruch weder gegen die Guts verwaltung Vietzow, 
noch das Landratsamt herleiten können, weil ihre Bienenhaltung dadurch Schaden er- 
leidet. Da die Imker kein Recht darauf haben, daß die Vietzower Forſt ihren Bienen 
zur Nutzung zur Verfügung ſteht, ſo kann ein Schadenerſatzanſpruch nicht in Frage 
kommen, wenn dies von dem Eigentümer der Forſt aus gerechtfertigtem Anlaß un⸗ 
möglich gemacht wird. ö 

Trotzdem alſo ein Schadenerſaßzanſpruch nicht anerkannt werden kann, werde ich 
jedoch gern dabei mitwirken, die etwaige Schädigung der Imker nach Möglichkeit zu 
beheben. Unſerer Beſprechung gemäß gehe ich davon aus, daß die Bienenſtöcke des ge⸗ 
fährdeten Gebiets, bei denen ein Ausfliegen durch polizeiliche Verordnung verboten 
werden wird, für die Zeit der Gefahr in eine Gegend, wo ſie nicht gefährdet ſind, 
gebracht werden. Zum Transport wird ein Schnellaſtauto der Kreisverwaltung zur 
Verfügung geſtellt werden. Bezüglich der aus der Unterbringung an fremdem Ort er⸗ 
wachſenden Koſten glaube ich jagen zu dürfen, daß eine Schadloshaltung, wenn ſich 
die Koſten unter Berückſichtigung aller Notwendigkeiten in angemeſſenen Rahmen 
halten, erfolgen dürfte. Ich muß jedoch btonen, daß letzteres nur meine perſönliche 
Erklärung iſt und ich bisher keine Befugnis habe, verbindliche Erklärung darüber 
abzugeben. 

Einer gefl. Aufſtellung, welche Bienenkörbe und wohin ſie während der Gefahren⸗ 
zeit verlegt werden ſollen, darf ich in den nächſten Tagen entgegenſehen.“ 

Den Mitgliedern war das Wandern mit den Bienen zu Beginn der Schwarmzeit 
eine wenig angenehme Sache. Die meiſten von ihnen waren noch nicht gewandert. 
Einige wußten auch gar nicht, wohin ſie mit ihren Bienen wandern ſollten. Da 
in dem zu beſtreuenden Gebiet des Vietzower Waldes faſt kaum Blau-, Erd-, Him- und 
Preißelbeeren, auch wenig andere Bienennährpflanzen ſtehen, hielt man eine ſchä— 
digende Einwirkung auf Bienen faſt unmöglich. In Sorau waren die Erfahrungen 
recht verſchieden geweſen. So hatte z. B. ein Stand, etwa 200 Meter vom Startplatz 
entfernt, überhaupt nicht gelitten. Dort ſtreute das Flugzeug ſo bald es flog, da man 
die Streuvorrichtung nicht ſchließen konnte. Deshalb wurde die ganze Gegend beſtreut, 
die Gefahr für die Bienen war alſo ſehr groß. Bei der Streuung in Vietzow konnte 
die Vorrichtung zum Streuen wunſchgemäß geſchloſſen werden. Damit war die Mög— 
lichkeit gegeben, nur beſtimmt abgegrenzte Gebiete zu beſtreuen. Eine Anzahl Imker 
wanderte daher nicht. Ob mehr Bequemlichkeit als Ueberzeugung der Gefahrloſigkeit 
die Triebfeder ihres Handelns war, ſoll hier nicht weiter erörtert werden. Einige Imker⸗ 
kollegen kamen auf den ſchönen Einfall, die Bienen während der Beſtäubungszeit ein⸗ 
zuſperren und zu füttern. Ein wiſſenſchaftliches Gutachten wurde eingeholt. Die Violo— 
giſche Reichsanſtalt für Land⸗ und Forſtwiſſenſchaft ſchreibt: „In Wohnungen ein- 
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geſperrte Völker können während der Sommerzeit (Hauptflugperiode) höchſtens 2 bis 
3 Tage, während des Frühjahrs höchſtens 4 Tage und während der Herbſtzeit bis zu 
6 Tagen vom Fluge zurückgehalten werden.“ 

Sieben Imker wanderten. Es entſtand die Frage: Wie weit? Dr. Armbruſter, 
Inſtitut für Bienenkunde, Berlin-Dahlem, empfahl mehr als 6 Kilometer. Die Land⸗ 
wirtſchaftskammer der Provinz Pommern riet wenigſtens 6 bis 8 Kilometer vom 
Walde. Die Biologiſche Reichsanſtalt, Firma Schering, Berlin, und Frotſchner wollten 
über 10 Kilometer wandern. Zum Gefahrengebiet gehört jedoch nicht nur der zu be⸗ 
ſtäubende Wald, Anflugſtraße und Startplatz, ſondern auch die an den Wald grenzen⸗ 
den Wieſen, Weiden und Aecker, auf welche ungünſtige Windrichtung oft faſt das ganze 
Streumittel weht. 

Die Streuung erfolgte in den Morgen- und Abendſtunden bei möglichſt windſtillem 
Wetter. Sie begann am 8. und endete am 14. Juni. Das Flugzeug flog mit einer Ge⸗ 
ſchwindigkeit von 150 bis 160 Kilometer in 8 bis 10 Meter Höhe über dem Walde. Es 
war ein Spezial⸗Streuflugzeug der Caſperwerke (Travemünde). Insgeſamt wurden 
16 000 Kilogramm ausgeſtreut. Hierzu wurden 32 Flüge benötigt. Jeder Flug dauerte 
20 bis 30 Minuten. Die reine Streuzeit für eine einzige Beladung von etwa 550 Kilo⸗ 
gramm betrug nur 96 Sekunden. Der Wind kam nicht immer günftig. Als an einem 
der letzten Tage am Rande des Waldes geſtreut wurde, trieb der Wind die ganze Arſen⸗ 
wolke 3 bis 4 Kilometer über ein Weißkleefeld zum gegenüberliegenden Walde. 

Trotz aller bisherigen Erfahrungen wurden auf Veranlaſſung der Landwirtſchafts⸗ 
kammer in einem der zu beſtäubenden Jagen zwei Verſuchskaſtenvölker aufgeſtellt. 
Profeſſor Dr. Wolff von dem Zoologiſchen Laboratorium der Forſtlichen Hochſchule in 
Eberswalde hielt beſondere Experimente mit Bienen im Beſteuungsgebiet nicht mehr 
für notwendig; denn nach den bisher gemachten Erfahrungen mußte Bienenſterben 
eintreten. Die Aufſtellung geſchah drei Tage vor Beginn der Beſtäubung, damit ſich die 
Bienen noch einfliegen konnten. Das Ergebnis war nachher folgendes: Die Völker 
flogen nicht mehr ſo lebhaft wie ſonſt. Sie wurden von Tag zu Tag ſchwächer. Viele 
Bienen ſtürzten aus dem Kaſten, fielen gleich vor dem Flugloch oder weiter entfernt 
von ihrer Wohnung zur Erde und krabbelten oft tagelang auf der Erde umher. Dabei 
fanden ſie ſich oft zu kleinen Häufchen von drei, fünf bis zehn Stück zuſammen. Zwecks 
Unterſuchung wurde am 20. Juni das eine Volk abgeſchwefelt. Es hatte nur noch ſo 
viel Bienen, daß ſie eine Schachtel füllten, in der 25 Zigaretten Platz haben. Das 
andere Volk hatte am 26. Juni nur noch 50 bis 75 Bienen. 

Die Beobachtungen bei den nicht Bienen für Völkern waren folgende: Matter 
Flug trotz günſtigen Flugwetters. Die Bienen ſtürzten zu jeder Zeit aus der Beute, 
ſogar des Nachts. Vor dem Stande viele krabbelnde Bienen, die oft noch tagelang 
lebten. Meiſtens waren es junge Bienen. Das Maſſenſterben dauerte wochenlang an. 
Ein Imker ſtellte feſt, daß ein Sterben noch am 27. Juni erfolgte. Zellen mit offener 
Brut ließen ſich im Brutneſt nicht feſtſtellen. Später konnte man auch ein Hinauswerfen 
der Brut beobachten. Die Wirkung des Kalzium-Arſenats war recht verſchieden. Einige 
Völker ſind reſtlos vernichtet, viele ſchwer, einige leicht geſchädigt. Gerade die ſtärkſten 
Völker wurden am meiſten betroffen. Und dieſe auch nicht gleichmäßig; Völker, die recht 
nahe am Beſtäubungsgebiet ſtanden, waren wenig geſchädigt; dagegen andere, die weit 
entfernt ihren Stand hatten, waren ſtark betroffen. Ein Stand, in einer Entfernung 
von vier Kilometer, hat über die Hälfte ſeiner Völker verloren. Betroffen wurden alle 
Bienenſtände in einem Umkreis von fünf, Kilometer. Eine Ausnahme machte ein 
Stand; trotzdem er 13 Kilometer am Streugebiet ftand, ließ ſich eine Schädigung 
hier nicht feſtſtellen. Die nicht oder wenig geſchädigten Völker find wohl nicht in das 
Gefahrengebiet geflogen, daher die verſchiedene Einwirkung. Auch Schwärme, die in 
dieſer Zeit gefallen ſind, erfuhren ebenfalls eine Schädigung. Der Wind kam meiſtens 
günſtig, ſo daß die Arſenwolke ſich in den Wald ſenkte. 

Die Landwirtſchaftskammer hat über das Bienenſterben in der Umgebung des 
Forſtes Vietzow folgendes Gutachten gegeben: >. 


Im Anſchluß an eine Anfang Juni vorgenommene Flugzeugbeſtäubung des Forftes 
Vietzow (Kreis Belgard) iſt bei den Völkern der dem Forſt benachbarten Bienenſtände 
ein ſtarkes Bienenſterben zu verzeichnen geweſen. Der Unterzeichnete nahm vier Tage 
nach Beendigung der Beſtäubung eine Beſichtigung einer Anzahl von Ständen vor, 
welche in den Ortſchaften Riſtow, Dieck, Wutzow-Abbau, Wutzow und Vietzow liegen. 
Während eine Anzahl der dem Beſtäubungsgebiet benachbarten Imker infolge der recht⸗ 
zeitigen Warnung vor der Beſtäubung ihre Völker fortgeſchafft hatten, war dies bei 
den beſichtigten Ständen nicht erfolgt. Die fraglichen Stände liegen weſtlich bis ſüdlich 
vom Beſtäubungsgebiet. Da während der Beſtäubung vorwiegend weſtlicher bis ſüd⸗ 
weſtlicher Wind herrſchte, iſt ein direktes Herübertreiben von Arſenwolken in unmittel⸗ 
bare Nähe der Stände nicht erfolgt (mit Ausnahme der Stände in Dieck). Die Bienen 
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haben das Gift auf Ausflügen von etwa 700 bis 1500 Meter herbeiholen müſſen. Die 
Stärke des Totenfalles bei den einzelnen Ständen ſtand nicht in einfacher Abhängigkeit 
zu der Entfernung der Stände von dem Beſtäubungsgebiet. Bei einem Stand, der etwa 
1000 Meter entfernt iſt, war der Abgang verhältnismäßig ſtärker als bei anderen 
näher gelegenen Ständen. Beſonders auffallend war der Totenfall bei einem Stand in 
Wutzow⸗Abbau und vor allem dem Stand in Dieck. 

Verſuchsweiſe auf einer Waldlichtung im Beſtäubungsgebiet aufgeſtellte Völker zeig⸗ 
ten ebenfalls Totenfall. Der Boden vor den Völkern war mit herumkrabbelnden und 
verendeten Bienen ſtark bedeckt. Von den abgeſtorbenen und verendeten Bienen wurden 
Proben entnommen, welche gleichzeitig mit weiteren von Herrn Lehrer Dogs in Riſtow ge⸗ 
ſammelten Bienen auf etwaigen Seuchenbefall unterſucht wurden. Sämtliche unter⸗ 
ſuchten Proben waren frei von Noſema, Amöben⸗ und Milbenſeuche. Nür eine Probe 
zeigte einen ſchwächeren Befall mit Maikrankheit. Es erſcheint nach dieſem Befunde 
nicht zweifelhaft, daß das maſſenhafte Eingehen der Bienen auf eine Arſenvergiftung 
zurückzuführen iſt. gez. Dr. Evenius. 

Die chemiſche Unterſuchung wird von Dr. Hilgendorf (Berlin), Biologiſche Reichs⸗ 
anſtalt, ausgeführt werden. Die Unterſuchungstechnik iſt ziemlich ſchwierig. Jede einzelne 
Unterſuchung erfordert geraume Zeit, Arſen läßt ſich in kleinen Mengen nachweiſen. 
Durch angeſtellte Verfuche, bedingt durch den Fall Sorau, hat ſich ergeben, daß Bienen 
ſchon durch ſehr kleine Arſenmengen getötet werden. 0,001 bis 0,0025 Proz Ass 0s tötete 
in den erſten 24 Stunden 16 bis 38 Prozent Bienen. 0,003 bis 0,004 Prozent brachte 
70 bis 100 Prozent zum Abſterben. Im Pollen von Frotſchner wurden als Höchſt⸗ 
gewief 0,0005 Proz. As: 0a nachgewieſen. Honig hat ſich in allen Fällen als arſenfrei 
erwieſen. 

Die Erklärung der ann daß namentlich die jungen Bienen betroffen wurden, 
dürfte folgende ſein. Der Giftſtoff überzieht als ganz feiner Staub die ganze Gegend. 
Die Pollenſammlerinnen tragen nun mit Höschen und Haarkleid den Arſenſtaub in die 
Beute, wo er in den Pollenzellen abgelagert wird. Die Ammenbienen nehmen dieſen 
Pollen zur Futterſaftbereitung und vergiften ſich dabei. Die Flugbienen, welche das 
Arſen im Nektar aufnehmen, ſterben ſicher ſchon unterwegs und kommen daher nicht 
mehr zurück. Deshalb iſt der Honig auch arſenfrei. 

Nach dem erſten ſtarken Regen können fortgeſchaffte Bienenvölker wieder zurück— 
geholt werden. Der erſte ſtarke Regen fiel am 15. Juni. Ich holte meine Völker am 
20. Juni zurück. Auch an dieſem Tag regnete es ſehr. Eine Schädigung konnte ich auf 
meinem Stand nicht mehr feſtſtellen. Das Bienenſterben hört auf, wenn nach dem 
erſten ſtarken Regen den Völkern der Pollen ausgeſchnitten wird. Das Entfernen des 
Pollens läßt ſich ſehr ſchwer ausführen. Viel Brut wird dabei beſchädigt. Ich habe mit 
ganz gutem Erfolg eine Probe gemacht, rate aber davon ab und empfehle ganz 
dringend Wanderung. 

Zum Schluß dürfte die Entſchädigungsfrage intereſſieren. Der Hauptausſchuß im 
i Landtag hat zurückgehend auf einen Vertrag Kieckhöfel folgenden Antrag 
geſtellt: ö g 

Das Staatsminiſterium wird erſucht, bei der Bekämpfung der tieriſchen Wald— 
ſchädlinge mit arſenhaltigen Stoffen Maßnahmen zum Schutze der Imkerei zu treffen 
und ſolche Imker, die durch die Schädlingsbekämpfung erhebliche Verluſte erlitten haben, 
zu entſchädigen. Die Antwort des Staatsminiſteriums lautet: Soweit hier bekannt, 
findet die Bekämpfung von Forſtſchädlingen mit arſenhaltigen Mitteln bisher nur durch 
die Staatliche Forſtverwaltung ſtatt. Bei den im Jahre 1926 vorgenommenen Beſtäu— 
bungen von ſtaatlichen Waldungen ſind die Imker vorher rechtzeitig auf die Gefahr auf— 
merkſam gemacht worden. Zu den durch zeitweilige Entfernung ihrer Bienenvölker ent— 
ſtehenden Koſten iſt den Imkern eine Beihilfe gezahlt worden. Die durch die Beſtäu— 
bungen des Jahres 1925 geſchädigten Imker ſind in einer dem Schaden entſprechenden 
Weiſe entſchädigt worden. In Zukunft wird gegebenenfalls wie 1926 verfahren werden. 

Die rechtliche Stellung wird am beſten beleuchtet von dem Rechtsbeiſtand des deut— 
ſchen Imkerbundes, Dr. J. Krancher (Leipzig C 1), der in dieſer Angelegenheit befragt 
wurde. Er ſchreibt: 

„Zu der Frage von Schadenerſatzforderungen von Imkern, deren Bienen durch 
Arſenbeſtäubung gelitten haben, nehme ich wie folgt Stellung: — Oberſter Grundſatz 
von Geſetzgebung und Rechtſprechung iſt der, daß jeder den Schaden zu erſetzen hat, 
den er vorſätzlich oder fahrläſſig an fremdem Eigentum oder Perſonen anrichtet. Dar— 
nach müßte alſo unbedingt von demjenigen, der für die Arſenbeſtäubung verantwortlich 
iſt, jedem, der daraus Schaden erlitten hat, dieſer Schaden erſetzt werden. 

Hat derjenige, der aus ſeiner Handlungsweiſe ſchädigende Wirkungen für andere 
vorausſieht, dieſe anderen Perſonen darauf rechtzeitig aufmerkſam gemacht, ohne daß 
dieſe Vorkehrungen getroffen haben, um den vermutlichen Schaden abzuwenden, oder 
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wenigſtens zu verringern, ſo haftet er nicht mehr voll für den Schaden, ſondern der 
Geſchädigte, der durch fein Paſſiv⸗Verhalten am Eintritt des Schadens Mitſchuld trägt, 
haftet anteilig. f 

Selbſtverſtändlich kann derjenige, der Handlungen begehen will, die auf der einen 
Seite zwar in gewiſſer Richtung durchaus nützlich ſind, andererſeits aber mit ziemlicher 
Sicherheit Schädigungen in anderer Richtung vermuten laſſen, nicht verlangen, daß 
Vorkehrungen gegen dieſen vermeintlichen Schaden getroffen werden, die mit Unkoſten 
verknüpft ſind. 

Die Imker, denen rechtzeitig vorher mitgeteilt worden iſt, daß eine Arſenbeſtäubung 
ſtattfindet, hätten alſo ſofort vom Landrat einen Vorſchuß für den Transport ihrer 
Bienen nach einem anderen Orte, für die Dauer der Beſtäubung, fordern ſollen und 
wenn dieſer verweigert worden wäre und dadurch die Bienen vernichtet wurden, wäre 
die Erſatzpflicht des Landratsamtes in vollem Umfange eingetreten. Selbſt aber in 
dieſem Falle könnte man die Anſicht vertreten, daß dieſe rechtzeitig gewarnten Imker 
dann eben zunächſt auf eigene Koſten die Bienen hätten wegtransportieren laſſen ſollen 
und ſpäter den Landrat dann auf die Koſten verklagen mußten. 

Wenn ein Imker rechtzeitig von der Arſenbeſtäubung benachrichtigt wird und tut 
garnichts, ſondern läßt es einfach darauf ankommen, ob und wieviele Bienen daran 
zugrunde gehen, ſo trägt er an dem ſchädigenden Akte einen ſo überwiegendes Ver⸗ 
ſchulden, daß man wohl ſagen muß, daß eine Schadenerſatzpflicht kaum auf ſeiten des 
Landratsamtes entſtanden fein kann. Hätte das Landratsamt ohne jede Warnung die 
Arſenbeſtäubung vorgenommen, fo müßte es, wie ich eingangs erwähnte, meiner Weber: 
eugung nach, allen den Schaden erſetzen, der den betroffenen Imkern daraus ent: 
tanden iſt.“ 

Um 5 Abſterben der Bienenvölker bei Arſenbeſtäubung zu verhindern, kann jedem 
Imker nur ganz dringend ein Wandern mit ſeinen Bienen empfohlen werden. 


Die internationale Honiggewinnung. 


Der monatliche Handelsnachrichtendienſt, den die National Bank of Commerſe in 
Neuyork an ihre Kunden verſendet, brachte vor kurzem eine recht lehrreiche Betrachtung 
über die Bienenhaltung und Honigerzeugung in den Vereinigten Staaten und darüber 
hinaus über die Honigwirtſchaft der geſamten Welt. | 

Für die deutſchen Imker und allgemein an der deutſchen Produktion von Bienen: 
honig beteiligten Kreiſe ſind vorwiegend die Gegenüberſtellungen mit den züchteriſchen 
Vorgängen in anderen Ländern intereſſant, wie der Vergleich des Einfluſſes der 
europäiſchen Honiginduſtrie uſw. N 

Der Stand der amerikaniſchen Bienenzucht und der Honiggewinnung in den Ber: 
einigten Staaten hat in der Geſchichte der amerikaniſchen Imkerei ſelten eine ähnliche 
Höhe erreicht wie jetzt. Aber dieſe fortſchrittliche Entwicklung des Honigbaus beſchränkt 
ſich keineswegs auf dieſes Produktionsgebiet. 

Eine ſehr beachtliche Konkurrenz für die amerikaniſche Expanſion iſt hier die be⸗ 
deutende Ausdehnung, vor allem der neuſeeländiſchen Bienenwirtſchaft und der wach⸗ 
ſende Einfluß neuſeeländiſchen Honigs auf den internationalen Honigmärkten. So iſt 
z. B. der Abſatz Neuſeelands nach Großbritannien, das ein weſentlicher Verbraucher 
ausländiſchen Bienenhonigs iſt, jetzt doppelt ſo groß, wie die Einfuhr aus Amerika. 
Neuſeeland verſchifft jährlich nach dem britiſchen Markt 2 Millionen Pfund gegen 
eine Einfuhrmenge von 1 Million Pfund aus Amerika. b 

Außerordentlichen Aufſchwung hat auch die kanadiſche Bienenzucht genommen. 
Statiſtiſche Zuſammenſtellungen, die die Verwaltung des Dominiums bereits ſeit 1900 
führt, geben für 1921 einen Jahresertrag von noch nicht 7 Millionen Pfund an. Jetzt 
beträgt dagegen die Ernte kanadiſcher Imker mehr als 20 Millionen Pfund Honig. 
Die kanadiſchen Außenhandelsorganiſationen, die ſich mit dem Export von Bienenhonig 
befaſſen, treffen Vorbereitungen, um etwa die Hälfte dieſer Ernte auf den Welt: 
märkten unterzubringen, wobei eine beſondere Pflege der europäiſchen Konſumtions⸗ 
gebiete in Betracht gezogen wird. N 

Ein bedeutender Honigproduzent iſt auch Auſtralien, das im Jahre 1923 — in den 
letzten beiden Jahren waren zahlenmäßige Ergebniſſe nicht zu erhalten — 6 Millionen 
Pfund erntete. Dieſe Mengen wurden zum größten Teile ausgeführt. 

Die Fortſchritte der europäiſchen Bienenwirtſchaft ſind dagegen nicht fo auffallend. 
Die deutſche Imkerei zählt heute z. B. 0 weniger Honigwirte als 1900. 

In Rußland zählt man heute etwa 32 Millionen Bienenwirtſchaften. Dieſe Menge 
kommt etwa dem Stande der ruſſiſchen Honigproduktion vor etwa 15 Jahren gleich. 

Nicht unbedeutend iſt die polniſche Honiggewinnung. Polen produzierte im Jahre 
1925 etwa 15 Millionen Pfund Honig. Aber die polniſchen Bienenmärkte ſind ſehr 
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aufnahmefähig für Bienenhonig, fo daß ſich aus dieſer Erntemenge keine Ueberſchüſſe 
ergeben, die ſich für die Ausfuhr freimachen laſſen. Im Gegenteil führt der polniſche 
Einfuhrhandel zum Ausgleich des nationalen Konſums nicht unbeträchtliche Mengen 
von Bienenhonig aus dem Auslande ein. 

Die öſterreichiſchen Imker haben in den beiden letzten Jahren im allgemeinen gute 
Erträge von Honig erzielen können, aber die öſterreichiſche Honigerzeugung iſt noch 
nicht jo ausgedehnt, um die heimiſchen Märkte befriedigend verſorgen zu können. 
Auch hier muß der öſterreichiſche Bedarf noch große Mengen von Bienenhonig auf den 
fremden Märkten aufkaufen. 


Die ſchweizeriſche Bienenzucht iſt im Lande weit verbreitet. Aber die Erträge der 
Schweizer Imkerei reichen an den Umfang der Erträge amerikaniſcher mit gleicher 
Völkerzahl nicht entfernt heran. Vermutlich iſt das Schweizer Gelände der Bienen 
haltung bzw. der Honigerzeugung nicht immer ſehr förderlich. 

Die japaniſche Bienenzucht iſt bereits recht fortgeſchritten. Auch die Leiſtungen der 
einzelnen Völker an Honig ſind recht gute. Aber allgemein iſt die Bienenwirtſchaft und 
der Verbrauch von Honig in Aſien und Afrika noch verhältnismäßig wenig entwickelt. 
Der ganze züchteriſche Aufbau befindet ſich größten Teils noch in Entwicklungsſtadien. 

Man kann wohl zugeben, daß die amerikaniſche Honigproduktion jetzt in der Welt 
führend iſt. Eine ſtarke Konkurrenz auf den fremden Märkten für den Abſatz der Ueber⸗ 

roduktion an Honig ſind für die Vereinigten Staaten, Kanada und die weſtindiſchen 
Produktionsgebiete, ganz beſonders aber auch Neuſeeland, wo ſich die Honiginduſtrie zu. 
immer größerer Kraft entwickelt. Es iſt durchaus möglich, daß in einigen Jahren der 
neuſeeländiſche Honig den augenblicklichen Einfluß amerikaniſcher, wie auch kanadi⸗ 
ſcher und weſtindiſcher Erzeugung auf den Weltmärkten bedeutend zurückdrängen 8 


Allſlawiſcher Imkerkongreß 5 Prag. 


Die Tſchechen ſind bekanntlich ganz beſonders ſtolz darauf, ihre Republik in einem 
Augenblick begründet zu haben, in dem die auf ihrem heutigen Gebiet anſäſſigen Deut— 
ſchen, Ungarn und Slowaken nicht in der Lage waren, ſich ihre Selbſtändigkeit oder gar 
den Anſchluß an ihr eigentliches Heimatland — 1 oder Ungarn — zu er⸗ 
kämpfen. Kurz und gut: welche Wellen der tſchechiſche Hypernationalismus ſchlägt, dar: 
über braucht kein Wort mehr verloren zu werden. Neuerdings wollen die Tſchechen 
aber ſogar den Polen den Rang ablaufen, indem ſie ſich bemühen, die Hegemonie in der 
allſlawiſchen Bewegung an fich zu reißen. Zu dieſem Zweck find ihnen alle Mittel recht, 
und jede Organiſation, die irgendwie in der Lage wäre, die tſchechiſche Vorherrſchaft 
den ſlawiſchen Brüdervölkern vor Augen zu führen, findet die wärmſte Unterſtützung 
der Regierung. a | 

Als daher die tſchechiſchen Imker mit dem Plan hervortraten, in Prag einen 
allſlawiſchen Imkerkongreß zu veranſtalten, ſtanden ihnen reichlich Geldmittel zur Ver⸗ 
fügung, um die Sache ins rechte Geleiſe zu bringen. Man war ſich in Prag klar dar⸗ 
über, daß ein bloßer Kongreß — ſo etwa wie ein früherer in Bratiſlawa — etwas zu 
wenig Anziehungskraft haben dürfte. Es mußte den Gäſten, denen die Herrlichkeiten 
des deutſchen Prag vor Augen geführt werden ſollten, ſchon etwas Beſonderes geboten 
werden. Alſo veranſtaltet man eine Ausſtellung! Die Regierung gibt das Gelände gratis 
her, die Stadt veranftaltet Empfänge uſw. Die Sache hat ſchon ein anderes Ausſehen. 
Und man muß ſagen: was da in der Ausſtellung gezeigt und geleiſtet wurde, war 
hervorragend. Es hat keinen Zweck, ſich irgend etwas vorzumachen. Der Leiter des 
Nationalen Inſtituts für Bienenkunde, Herr Dr. Schönfeld, hat ganze Arbeit vollbracht. 
Volle Anerkennung verdient ſein Beſtreben, rein ſachlich zu zeigen, was die Imker in 
der Tſchechoſlowakei leiſten — wobei die Arbeit unſerer deutſchen Volksgenoſſen jenſeits 
der Grenze beſondere Erwähnung verdient. | 

Die Ausftellung wurde in Gegenwart der recht zahlreichen Delegierten im Namen 
des Landwirtſchaftsminiſters von Dr. Perutka eröffnet, der auf die große wirtſchaft— 
liche Bedeutung der Bienenkultur hinwies. Daran ſchloß ſich nach noch etlichen mehr 
oder weniger guten Reden der übliche Rundgang, der einen guten Ueberblick über die 
Arbeit des Ausſtellungsleiters gab. Der große Meßpalaſt war angefüllt mit Tauſenden 
von Körben, Körben jeder Art und Größe, angefangen beim primitiven Baumſtumpf 
der Wildbiene bis zum modernſten Gemeinſchaftskorb. Die Inſtrumente, deren ſich der 
Urmenſch beim Honigſammeln bediente, waren ebenſo zu ſehen wie die der Gegen— 
wart. Alle Arten Wachs und Honig fanden wir; dazu zahlloſe Nebenprodukte der 
Imkerei. Eine Sonderabteilung zeigte uns die Bienenſchädlinge; hier war viel Be— 
lehrung mitzunehmen. In einer anderen Sonderabteilung findet man Unterlagen über 
Vienenernährung, ein Kapitel, das wohl als unerſchöpflich angeſehen werden kann. 
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Das Freigelände der Ausſtellung ift in eine große Imkerei verwandelt: zahlloſe 
Bienenvölker hat man ſamt ihren Körben hergeſchafft, andere in Glashäuſern unter⸗ 
gebracht, jo daß man die Vorgänge im Innern des Stodes bequem beobachten kann. 
Es ſchwirrt überall von emſigen Immen. Es iſt nicht zuviel geſagt, wenn man be⸗ 
hauptet: die Ausſtellung war eine rechte Bienenzuchtuniverſität. Schade nur, daß mit der 
ganzen Sache politiſche, nationaliſtiſche Zwecke verknüpft waren. 

Das. kam ſo recht zum Ausdruck bei den verſchiedenen Empfängen und auf dem 
Kongreß ſelbſt. Was eigentlich das Ziel des Allſlawiſchen Imkerverbandes fein ſoll, 
das war nicht ſo leicht feſtzuſtellen. Der Präſident des Verbandes, Dr. Schmelik, ſprach 
von „Annäherung und Zujammenarbeit aller ſlawiſchen Imker im Intereſſe der Blüte 
der Schweſternationen“. Das iſt, weiß Gott, nicht allzuviel. Mit Recht betonte darum 
auch der bulgariſche Delegierte, Mutafſchieff, daß der Worte genug gewechſelt ſeien. Und 
die Taten beſtanden darin, daß man eine Kommiſſion wählte, die für den 1929 in 
Warſchau erneut ſtattfindenden Kongreß Satzungen ausarbeiten ſoll. In organiſatoriſcher 
Hinſicht wurde alſo fo gut wie nichts erreicht. Man darf annehmen, daß in dieſer Be: 
ziehung auch Warſchau ſehr wenig bringen wird. Politiſche Ziele laſſen ſich eben nicht 
mit kulturellen und wirtſchaftlichen reſtlos verquicken. 

Wertvoller für die Teilnehmer waren ſicherlich die in den Nachmittagsſtunden ver⸗ 
anſtalteten Unterrichtskurſe, die z. T. recht wertvolle Winke brachten. Den Höhepunkt 
aber der ganzen Veranſtaltung bildete ein Ausflug nach Dola, dem Sitz des Nationalen 
Inſtituts für Bienenkunde. 10 000 Dekar Land ſtehen dem Inſtitut zur Verfügung und 
daneben Laboratorien in Ausmaßen mit Einrichtungen, die wirklichen Neid erregen 
konnten. Von Dola aus wurde noch eine Exkurſion ins „Königreich der Bienen“ unter⸗ 
nommen. So kann man wirklich die Imkerei Liebehof bezeichnen. Beſitzer iſt Dr. Rachin, 
der mit ſeiner außerordentlich ſachkundigen Gattin auf einem ausgedehnten Park — 
und Wieſengelände ein wahres Bienenparadies geſchaffen hat. Dazu hat man ein 
Bienenpalais gebaut — 26 Meter lang und 8 Meter hoch —, das wirklich originell iſt. 
Mehr als 200 Körbe haben darin Platz gefunden, und zwar in den Fenſtern von drei 
Etagen. Es machte viel Freude, dieſe Anlage zu beſichtigen und nur mit Bedauern 
ſchieden die Delegierten von der gaſtfreundlichen Stätte. 

Was die fachliche Seite angeht, ſo haben die 600 Delegierten ſicher viele wertvolle 
Anregungen erhalten. Aber dazu bedarf es keinen Allſlawiſchen Imkerverbandes. 
Wir ſind z. B. überzeugt, daß man den, ſagen wir — bulgariſchen Imkern noch vieles 
in Deutſchland hätte zeigen können, was ihnen in der Tſchechei nicht geboten werden 
konnte. Fachleute ſollen und müſſen ſich über die Landesgrenzen hinaus die Hände zur 
wiſſenſchaftlichen Zuſammenarbeit reichen, aber das muß geſchehen im Sinne wahrer 
Internationalität ohne irgendeinen Hintergedanken. Und daß die Tſchechen einen 
Hintergedanken hatten, das Gefühl wird man nicht los. 

Dr. Erwin Petzall, Dresden. 


Bericht | 
über die gemeinſame Haupt- und Wanderverſammlung mit bienenwirtſchaftlicher Aus- 


ſtellung des Kurheſſiſchen und des Oberheſſiſchen Bienenzüchkervereins in Fulda am 
13., 14. und 15. Auguſt 1927. 


Zur diesjährigen Wander: und Jahresverſammlung mit Ausſtellung hatten ſich die 
Imker Kurheſſens und Oberheſſens in unſerer altehrwürdigen Biſchofsſtadt Fulda zu⸗ 
ſammengefunden. Trübe Wolken hingen am. Himmel und es regnete faſt ſtändig, als 
die erſten Beſucher der Wanderverſammlung ankamen. Die wiederholten Bekannt⸗ 
machungen und Einladungen der Verbandsvorſitzenden und des feſtgebenden Zweig⸗ 
vereins Fulda in den letzten Nummern der „Biene“ haben aber dazu beigetragen 
und erreicht, daß ſich dieſe Tagung und die Ausſtellung, die trotz des ſchlechten Jahres 
eine an Wachs, Honig und lebenden Bienen äußerſt gut und reichhaltig beſchickt war, 
in würdiger Weiſe ihren Vorgängerinnen an die Seite ſtellen kann, und daß jeder 
Beſucher voll freudiger Befriedigung und Anerkennung, trotz des ſchlechten Wetters, 
nach Hauſe zurückgekehrt ſein wird. 

Das Preisgericht hatte ſchon am Freitag feine Tätigkeit aufgenommen und war 
fo ſtark beſchäftigt, daß die Bekanntgabe des Ergebniſſes, ſowie die Preisverteilung 
. erft am Montagnachmittag erledigt werden konnte. 


Ein Begrüßungsabend in dem Wirtſchaftsſaale des Ausſtellungsgebäudes leitete 
die Verſammlung am Samstagabend ein und vereinigte die bis dahin erſchienenen 
Vertreter, Beſucher und Ausſteller in alter Bekanntſchaft und Herzlichkeit zu einem 
gemütlichen Zuſammenſein. Der Vorſitzende des Fuldaer Vereins richtete herzliche 
Worte der Begrüßung an die erſchienenen Gäſte und dankte allen denen, die am 
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Zuſtandekommen der Ausſtellung mitgeholfen hatten. Herr Schulrat Kimpel aus 
Kaſſel begrüßte alsdann alle Anweſenden, insbeſondere auch den Vorſitzenden des 
Deutſchen Imkerbundes, Herrn Rektor Breiholz aus Neumünſter, der zur Teilnahme 
an der Tagung erſchienen war und im Laufe des Abends eine zündende Anſprache 
über die Mitarbeit der Imker am Wiederaufbau unſeres Vaterlandes hielt. Dieſe 
Worte löſten bei der Feſtverſammlung eine gehobene vaterländiſche Stimmung aus. 
Herr Schulrat Kimpel dankte Herrn Rektor Breiholz für ſeine Worte und brachte 
ein Hoch auf unſer deutſches Vaterland aus, dem das Deutſchlandlied folgte. Dies war 
der Höhepunkt des Abends. Anſprachen, humorvolle Vorträge von Damen und Herren 
und gemeinſame Chor- und Rundgeſänge verſchafften die nötige Unterhaltung. 


Am Sonntagvormittag fand kurz nach 11 Uhr unter großer Beteiligung und bei 
Anweſenheit von Vertretern der ſtaatlichen und ſtädtiſchen Behörden die Eröffnung 
der Bien enwirtſchaftlichen Ausſtellung ſtatt. Herr Reinmöller vom Imkerverein Fulda 
begrüßte alle Erſchienenen, insbeſondere den Protektor der Ausſtellung, Herrn Land⸗ 
rat Freiherrn von Gagern, Fulda, und den Herrn Oberbürgermeiſter Dr. Antoni, 
Fulda, weiter die Verbands vorſitzenden, Herrn Schulrat Kimpel, Kaſſel, und Herrn 
Lehrer Buß, Leihgeſtern, den Vorſitzenden des Deutſchen Imkerbundes, Herrn Rektor 
Breiholz, Neumünſter, und endlich die Vertreter des Frankfurter und Rheinheſſiſchen 
Imkerverbandes. Er wies darauf hin, daß ohne Bienenzucht keine einträgliche Obſt⸗ 
zucht und Landwirtſchaft beſtehen könne, und daß aus der Unterſtützung der Bienen⸗ 
zucht durch den Staat der Beweis erbracht ſei, daß auch an dieſen Stellen die hohe 
Bedeutung der Bienenzucht gewürdigt werde. Herr Landrat Frhr. v. Gagern hob in 
ſeiner Anſprache die großen Vorteile der Biene als Helferin in der Volkswirtſchaft 
hervor und wies unter anderem darauf hin, daß es die Biene ſei, die zur Herſtellung 
der Kerzen für die Kirchen das Wachs liefern. Er wünſchte der Bienenzucht in Kur⸗ 
heſſen und Oberheſſen ein weiteres Blühen, Wachſen und Gedeihen. Herr Schulrat 
Kimpel, Kaſſel, brachte in ſeiner Anſprache ſeine Freude zum Ausdruck, daß trotz 
des ſo ſchlechten Honig⸗ und Bienenjahres 1927 die Ausſtellung ſo äußerſt zahlreich 
und vielſeitig mit Honig, Wachs und lebenden Bienen beſchickt ſei, und hält es für 
ſehr begrüßenswert, daß eine Ausſtellung der beiden großen Verbände in Fulda ſtatt⸗ 
fände. Die Vienenzucht ſei eine Kunſt, die gelernt werden müßte, einen edleren und 
reineren Sport als gerade die Bienenzucht gebe es nicht. Auf ſeine ermahnenden und 
belehrenden Ausführungen über die Bienenzucht, die mit einem „Süß Heil!“ ſchloſſen, 
folgte eine Anſprache des Vorſitzenden des Oberheſſiſchen Bienenzüchtervereins, des 
Herrn Lehrers Buß, Leihgeſtern, der darauf hinwies, daß auch und nicht zuletzt die 
Imkervereine am Wiederaufbau unſeres geliebten Vaterlandes teilnehmen und mit 
beitragen. Er ſchloß mit einem dreifachen Hoch auf unſer Vaterland. Alle Anſprachen 
fanden großen Beifall. En 

Herr Landrat Frhr. v. Gagern erklärte hierauf die Ausſtellung für eröffnet und 
wünſchte, daß durch ſie die Bienenzucht eine weitere Förderung finden möge. Ein 
Rundgang durch die Ausſtellung beendete die Feierlichkeit. Im Anſchluſſe hieran fand 
in lief Bürgerſälen ein gemeinſames Mittageſſen ſtatt, das in angeregter Stimmung 
verlief. 


Nachmittags verſammelten ſich die Vertreter und Teilnehmer der Tagung im 
Ausſtellungsgebäude zur Beſprechung ihrer geſchäftlichen Angelegenheiten. Wegen der 
Raumfrage und da keine Anträge vertraulicher Art auf der Tagesordnung ſtanden, 
fand die Tagung beider Verbände in einem Saale ſtatt. Herr Schulrat Kimpel eröffnete 
um 3 Uhr die Sondertagung und hieß alle Teilnehmer beider Verbände herzlich will⸗ 
kommen, begrüßte beſonders Herrn Rektor Breiholz, den Vorſitzenden des Deutſchen 
Imkerbundes und teilte mit, daß für den Lehrer Kickhöffel, der krankheitshalber nicht 
habe erſcheinen können, Herr Rektor Breiholz ſprechen werde. Weiter begrüßte er 
den inzwiſchen erſchienenen Redner für Montag, Herrn Kreispfarrer Ludwig, Jena, 
ſowie einen Vertreter des Waldecker Bienenzüchterverbandes, Herrn Lehrer Paul, und 
gab der Verſammlung Kenntnis davon, daß ſich der Verband „Waldeck“ uns bald 
anſchließen werde. Dieſe Mitteilung wurde mit einem freudigen „Bravo“ beſtätigt. 
Weiter teilte Herr Kimpel mit, daß ſich der Naſſauiſche Verband ebenfalls demnächſt 
uns anſchließen werde. Hierauf folgte Punkt 1 der Tagesordnung (S. 249 der „Biene“). 
Von 62 Bezirksvereinen waren nur 49 vertreten, es fehlten die Vertreter von Allen— 
dorf, Biebergrund, Birſtein, Grebenſtein, Haina, Heſſ.-Oldendorf, Hofgeismar, Immen— 
haufen, Langenſelbold, Rhön-Vogelsberg. Spangenberg und Steinbach-Hallenberg. Vom 
Oberheſfiſchen Verbande waren 5 Vereine nicht vertreten. Der Oberheſſiſche Verband 
ernannte durch ſeinen Vorſitzenden, Herrn Buß, drei über 40 Jahre dem Verbande 
angehörige Mitglieder durch Ueberreichung von Ehrenurkunden in feierlicher Weiſe 
zu Ehrenmitgliedern. Im Anſchluſſe hieran erſtattet Herr Kimpel Bericht über die 
Tagung des Deutſchen Imkerbundes in Halberſtadt und gibt eine Verfügung des 
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Landwirtſchaftsminiſters über Arſenbeſtäubung bekannt. Hiernach werden nur die 
Transportkoſten in das Sicherheitsgebiet und zurück erſtattet. Alsdann erſtattet Herr 
Konrektor Fett, Niederzwehren, einen Bericht über die finanzielle Lage des Ber: 
bandes. Die Gelder gingen in dieſem Jahre beſſer ein, doch ſind noch immer einige 
Rückſtände vorhanden. Er ſtellte den Antrag, zur Erzielung von Erſparniſſen die Ver⸗ 
treterverſammlung in Bebra im nächſten Jahre (April 1928) ausfallen zu laſſen. Die 
Abſtimmung über dieſen Antrag ergibt ſeine Annahme. Alſo findet im nächſten Jahre 
keine Vertreterverſammlung in Bebra ſtatt. Die Wahl der Preisrichter für nächſtes 
Jahr ſoll auf ſchriftlichem Wege erledigt werden. Alle ſonſtigen Beratungsgegenſtände 
und Anträge werden durch die Hauptverſammlung im Sommer erledigt. Herr Amts⸗ 
anwaltſchaftsrat Wenkebach, Kaſſel, berichtet ſodann zu Punkt 3 der Tagesordnung und 
bittet Herrn Rektor Breiholz, bei der Fabrik dahin zu wirken, daß der Verſand der 
Gläſer auch bei nur 50 Stück nicht in Säcken erfolgt. Weiter drückte er den Wunſch 
aus, daß der Deutſche Imkerbund eine Honigvermittlungs- und Unterſuchungsſtelle ein⸗ 
richten möchte. Hierzu teilt Herr Henſel, Hirzenhain, mit, daß Herr Prof. Dr. Koch 
in Münſter ſich zu koſtenloſen Unterſuchungen aller Honigproben bereits bereiterklärt 
habe. Herr Braun, Holzhauſen, weiſt zur Bekämpfung des Auslandhonigs auf die 
.Gegenarbeit in der Preſſe unſererſeits hin. Herr Buß, Leihgeſtern, und Herr Paul, 
Waldeck, teilen mit, daß ſie durch Gegenanzeigen in den Tageszeitungen die Ver⸗ 
faufsangebote von Auslandhonig abgeſtellt hätten. Der Vorſitzende gibt hierauf be- 
kannt, daß die nächſtjährige Geſamtſitzung aller heſſiſchen Verbände vorausſichtlich in 
Rheinheſſen, ſonſt in Schotten ſtattfinden wird. Hierbei ſoll die Anregung des Herrn 
Wenkebach, die Verſammlungen nicht allgemein erſt im Auguſt, ſondern möglichſt im 
Juli abzuhalten, nach Möglichkeit Berückſichtigung finden. Alsdann erhält Herr Rektor 
Breiholz, der Vorſitzende des Deutſchen Imkerbundes, das Wort zu ſeinem Vortrag. 
Herr Breiholz weiſt auf den Zweck und die Ziele des Deutſchen Imkerbundes hin. 
Führer zu fein, iſt eine ehrenvolle Aufgabe von hoher Verpflichtung; er ſpreche heute 
zu Führern, Erſt wenn der Honig im Einheitsglaſe überall 20 bis 25 Pf. mehr 
koſtet als ohne Einheitsglas, dann haben wir etwas erreicht. Er ſprach von der Ver⸗ 
einheitlichung der Rähmchenmaße, von der Verbilligung des Betriebs und der Be- 
triebsweiſe und der Imkerſchulung nach allen Richtungen hin, dies ſei die vornehmſte 
Aufgabe aller Verbände, die aber nur zu erreichen ſei, wenn alle Imker, Mann für 
Mann, zuſammenſtehen. Das Einheitsglas iſt kein Spielzeug, ſondern eine wirkſame 
Waffe. Die Erreichung eines Preisſpanne zwiſchen Honig mit Einheitsglas und dem 
ohne Einheitsglas, muß unſer Streben ſein. Er verſprach, bei der Fabrik für die 
Lieferung der Einheitsgläſer in Einheitspackungen, auch bei 50 Stück, zu wirken. 
Der Vereine müſſen ſich ihrer Pflichten bewußt ſein, die Verantwortung für den Honig 
im Einheitsglaſe ſei auf den Einzelimker, auf ſeinen Verein und feinen Verband ge- 
legt. Wir befinden uns alle in gemeinſamer Not und Nichtachtung. Der Gewähr⸗ 
ſtreifen ſoll das Vertrauen zu unſeren guten deutſchen Honig erreichen und recht⸗ 
fertigen. Durch die Gründung eines Bundesblattes ſollen die Mitteilungen des Deutſchen 
Imkerbundes jeden einzelnen Imker erreichen. Die Erfolge kommen nicht ſo ſchnell, 
keiner erreicht das Ziel, wir wollen aber auf dem Wege zum Ziele kämpfend ſterben. 
Die Gedanken, die die Bundesleitung beherrſchen, ſollen auch jeden Verein, jeden 
Imker bewegen, denn überzeugte Mitglieder ſchaffen erſt den feſtgegründeten Imker⸗ 
bund. Zur großen Werbearbeit iſt viel Geld erforderlich, die Beſchaffung des Geldes 
iſt ſehr ſchwer. Wir ſind 20 Jahre zurück, es iſt daher ſchwer, die verſäumte Zeit 
nachzuholen und ſich durchzuſetzen. Die Frage der Lieferung ſteuerfreien Zuckers hat 
viel Arbeit veranlaßt. Trotz des Einſetzens aller Inſtanzen hat der Reichsfinanz⸗ 
miniſter unſere Anträge abgelehnt. Mit der Aufforderung an alle Imker, durch Hin⸗ 
gabe und Glauben an unſere gute Sache und durch die Arbeit Freude zu ſchaffen, ſchloß 
der Redner ſeinen Vortrag. Großer Beifall wurde ihm geſpendet. Herr Schulrat 
Kimpel dankte dem Vortragenden für ſeine Ausführungen über die Praxis und Tätig⸗ 
5 95 Imkerbundes, die uns alle begeiſtert haben und ſtellte den Vortrag zur Aus- 
prache. ä | | 
Herr Böhnert machte den Vorſchlag, die Mitteilungen des Imkerbundes der „Biene“ 
als Beilage beizulegen und die Einheitsgläſer mit Aluminiumdeckeln zu verſehen. Herr 
Schröder ſchlägt Glasdeckel mit Verſchraubung vor. Herr Breiholz teilt hierzu mit, daß 
Aluminiumdeckel, wie durch Proben feſtgeſtellt ſei, nicht verwendet werden könnten, 
da ſie zu biegſam ſeien. Im Anſchluß hieran erſtattete Herr Hauptlehrer Grandjot, 
Simmershauſen, Vorſitzender des Imkervereins Kaſſel u. Umg. e. V., Bericht über die 
Imkerſchule in Preetz, und gibt die Anregung, die Verbandsleitung möge Mittel und 
Wege finden, dem Schleswig-Holſteinſchen Verbande nachzukommen. Herr Kimpel 
dankt Herrn Granjot und teilt mit, daß dahingehende Verhandlungen mit dem Vor⸗ 
ſitzenden des D. J. B. gepflogen find. 
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Nach der Erledigung noch einiger kleiner Anfragen hatte die Tagung gegen 6 Uhr 
ihr Ende erreicht. 

Abends gegen 8 Uhr fanden ſich die Imker in den Bürgervereinsſälen zu einer 
gemütlichen Abendunterhaltung zuſammen. Durch einen Prolog wurde der Abend er: 
öffnet; muſikaliſche, theatraliſche, humoriſtiſche und turneriſche Vorführungen wechſelten 
= an einander ab und verſchafften den Teilnehmern einige recht angenehme 

unden. | 

Am 3. Verſammlungstage, Montag, dem 15. Auguſt, eröffnete der Vorſitzende des 

Oberheſſiſchen Verbandes, Herr Lehrer Buß, die Hale gegen 9% Uhr 
und begrüßte alle Erſchienenen, beſonders die Redner des Tages, Herrn Stadtpfarrer 
Ludwig, Jena, und Herrn Rechtsanwalt Platner, Kaſſel. Weiter begrüßte er Herrn 
Regierungsrat Dr. Spenger, Kaſſel, als Vertreter der Landwirtſchaftskammer für den 
Regierungsbezirk Kaſſel und erteilte dieſem das Wort. Herr Dr. Sprenger dankte 
für die freundlichen Begrüßungsworte und wies darauf hin, daß die Landwirtſchafts⸗ 
kammer in Kaſſel von der großen Bedeutung der Bienenzucht für die Landwirtſchaft 
überzeugt jei. Er hebt die guten Beziehungen der Landwirtſchaftskammer zum Kur⸗ 
heſſiſchen Verband hervor und wünſcht der Weiterarbeit der Verbände den allerbeſten 
Erfolg. Herr Buß dankt Herrn Dr. Sprenger und wünſcht, daß das ſchöne Ver⸗ 
hältnis zwiſchen der Landwirtſchaftskammer und dem Kurheſſiſchen Bienenzüchter⸗ 
verein immer jo bleiben möchte. Leider ſei dies Verhältnis beim Oberheſſiſchen Ver⸗ 
bande nicht der Fall. Er erteilt dann dem Herrn Stadtpfarrer Ludwig, Jena, das Wort 
zu ſeinem Vortrag: „Aus der Wunderwelt der Bienen“, der ohne Lichtbilder gehalten 
wurde, da ſich der Saal nicht verdunkeln ließ. Der einſtündige, humorvolle Vortrag 
wurde mit großem Beifall aufgenommen. Der Vorſitzende erteilte nun das Wort Herrn 
Rechtsanwalt Platner, Kaſſel, der über das Thema „Geht unſere heimiſche Bienen⸗ 
zucht unter“, ſprach. Auch dieſer Vortrag fand den vollſten Beifall der Verſammlung. 
Herr Buß dankte beiden Rednern und ſtellte beide Vorträge nacheinander zur Be⸗ 
ſprechung. Während zum erſten Vortrag keine Wortmeldungen erfolgten, verurſachte 
eine Auslegung des zweiten Redners über die Anwendung des Kunſtdüngers eine 
längere Ausſprache. Herr Schulrat Kimpel ſprach hierauf das Schlußwort. Er dankte 
allen, die zum Gelingen der Ausftellung beigetragen haben, insbeſondere auch dem 
Verein Fulda, den Ortsvereinen, den Rednern und den Ausſtellern. Die Verſamm⸗ 
lung habe gehalten, was ſie verſprochen habe, es komme auf die Begeiſterung an. 
Er wünſchte allen Anweſenden den reichſten Segen und ſchließt die Tagung mit einem 
dreifachen Hoch auf unſer deutſches Vaterland. Im Anſchluß heran erfolgte noch die 
Bekanntgabe des Ergebniſſes des Preisgerichts und die Preisverteilung. 
Trotz des andauernden Regens war für den Nachmittag eine Autofahrt zuſtande 
gekommen, welche die Teilnehmer über Kleinſaſſen, Milſeburg, Hilders, Waſſerkuppe, 
Gersfeld, Boppenhauſen nach Fulda zurückführte. Sie bot uns bei beſter Stimmung 
einen tiefen Blick in das Rhöngebirge und einen herrlichen Ausblick von der Waſſer— 
kuppe, nebſt Gelegenheit zur Beſichtigung der Segelflugzeuge. Auch an dieſer Stelle 
ſei Herrn Hegemeiſter Haindorf, Fulda, der ſich um das Zuftandekommen dieſer Fahrt 
große Mühe gegeben hatte, der herzlichſte Dank der Teilnehmer ausgeſprochen. Die 
Autofahrt bildete einen ſchönen Abſchluß der Tagung und wird ſo bald nicht vergeſſen. 

Kaſſel⸗Wilhelmshöhe, Kaiſer⸗-Friedrich⸗Straße 7 I. Paul Weckwerth. 
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Bericht über die Wanderverſammlung in Leitmeritz. 


In einer Jubiläumsſtadt fand die Wanderverſammlung der Imker deutſcher Zunge 
ſtatt; Leitmeritz feiert in dieſem Sommer ſein 700jähriges Beſtehen; an dem ſchönen 
Rathaus, das im alten Gewande wieder neu erſtanden iſt, an dem ſtattlichen Turm 
der Stadtkirche, an einer Erinnerungstafel, ja auf einem ſchönen Blumenbeet in den 
Stadtanlagen und anderen Orten waren die Zahlen zu leſen: 1227—1927. 


Der Wanderverſammlung leuchtete ein gütiger Stern; ſie war vom ſchönſten Wetter 
begünſtigt, und heller Sonnenglanz ließ die an Baudenkmälern ſo reiche, hiſtoriſche 
Stätte beſonders ſchön erſcheinen. 

Am Samstag, dem 30. Juli, vormittags 10 Uhr, eröffnete Univerſitätsprofeſſor 
Dr. Langer die Ausſtellung, nachdem Bürgerſchuldirektor Hübner die Vertreter der 
Behörden und der Imkervereine aus Deutſchland, der Schweiz, Oeſterreich, Mähren, 
Schleſien und der Heimat in herzlicher Weiſe begrüßt hatte. Die nicht ſehr umfang— 
reiche Ausſtellung zeigte ſich in einer ſo ſchönen Aufmachung, daß ſie von einem 
Redner mit Recht als eine Perle bezeichnet werden konnte. Ueberreich beladen mit 
Schauſtücken waren die Tiſche in dem Ausſtellungsraum, der feſtlich geſchmückten 
Leitmeritzer Turnhalle, und zeugte von dem Fleiß der Immen und der Imker. An 
1000 Kilo Honig waren hier aufgeſtapelt, und mehrere Zentner Wachs waren meiſt in 
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1175555 Formen ausgeſtellt. Da konnte man Bienenkörbe mit künſtlichen Bienen am 
lugloch, einen Teller mit den ſchönſten Früchten, Blumenkörbe mit den herrlichſten 
Roſen, Tiere verſchiedener Art, eine Kirche, den Rathausturm von Znaim, das Leit⸗ 
meritzer Kelchhaus und viele andere ſchöne Dinge ſchauen, alles Kunſtwerke aus Wachs. 
Natürlich fehlten in dieſer Ausſtellung auch die mannigfachſten Imkergeräte und die ver⸗ 
ſchiedenſten Bienenwohnungen nicht, von der einfachſten Klotzbeute — einige mit reichen 
Schnitzereien verſehen — bis zur modernſten Beute. Eine beſondere Abteilung enthielt 
nur Baſtlerarbeit, alſo Beuten und Geräte, die die Imker in ihren Muſeſtunden mit 
Geſchick und Sorgfalt angefertigt hatten, und auf einigen Tiſchen zeigten Imkerinnen 
ihre Kunſt im Herſtellen von Gebäck und Likör aus Honig. In einem Nebenraum waren 
die Lehrmittel untergebracht, und aufgehängte Tafeln gaben in anſchaulicher Weiſe Auf⸗ 
ſchluß über Trachtleiſtung und Trachtverhältniſſe, über den Nährwert und die Heilkraft 
des Honigs, über Verſuche mit Bienengift, über die wichtigſten Pollenarten und den 
Anteil der Bienen beim Befruchten der Obſtblüte u. a. So bot die Ausſtellung auch 
dem Laien eine Fülle intereſſanter Dinge, und auf dem Turnhof, wo lebende Völker 
aufgeſtellt waren, hatte er Gelegenheit, auch einen Blick ins Innere eines Bienen⸗ 
ſtockes zu werfen, denn dort ſtanden auch zahlreiche Beobachtungskaſten: einige mit 
einer großen Wabe, andere mit mehreren Waben — den Bau einer Beute dar⸗ 
ſtellend — oder in Zylinderform, an den Korb erinnernd. Auch ſinnige Verschen 
waren oft an den Ausſtellungsgegenſtänden zu leſen; ſo ſtand an einer Gerſtungbeute 
aus Lebkuchen: 
„Die Biene, dieſes edle Tier, 


Siehſt du in emſ'ger Arbeit hier, 
Betrachte ihre Kunſt, ihr Streben. 
Nimm ſie als Beiſpiel für dein Leben! 
Erfüllſt wie ſie du deine Pflicht, 
Fehlt deinem Werk der Segen nicht.“ 


Die Wanderverſammlung will in theoretiſcher und praktiſcher Weiſe die Fortſchritte 
auf dem Gebiete der Bienenzucht durch hervorragende Forſcher und Gelehrte den Be⸗ 
ſuchern zu Gehör bringen. Diesmal galt es dem Hauptthema „Wachs“, und ſo ſprach 
als erſter Vortragender Profeſſor Dr. Armbruſter über „Das Werden des Wach— 
ſes“, und zwar über die zoologiſche Seite. Das Bienenwachs gehört zu einer 
Gruppe des tieriſchen Wachſes; es wird hier nicht verwendet zum Schutze des Inſekten⸗ 
körpers ſelbſt, ſondern als ein vom Bienenkörper erzeugter Bauſtoff bei der Errich⸗ 
tung einer Wohnung für den mehr oder weniger entwickelten Inſektenſtaat. Es handelt 
ſich, wie heute kein Zweifel iſt, um ein fettartiges Stoffwechſelprodukt, welches der Tier⸗ 
körper aus Zuckerſtoffen durch eigene Drüſen im Hinterleibe erzeugt. Die Drüſen ſitzen 
bei der Honigbiene unter der 3. bis 6. Bauchſchuppe. Die brillenartigen Wachsſpiegel 
liegen unter dem ſichtbaren verſtärkten Teil der Wachsſchuppe, und die Wachsblättchen 
liegen wie in einer Taſche darauf. Wenn die Biene baut, ſo zieht ſie mittels der 
Ferſenborſten an den Hinterbeinen die Wachsblättchen hervor und bringt ſie mit einer 
wahren Geſchicklichkeit zu den Vorderkieferzangen, wo ſie durch Kneten die frühere Form 
verlieren und gelegentlich zum Bau als neuer Bauſtein gefügt werden. Im weiteren 
Verlauf ſeines Vortrages führte er aus, daß er an einem Verfahren arbeite, aus be⸗ 
brüteten und zum weiteren Verbleib im Bienenvolk ungeeigneten Wabenbau die Kokone 
wieder zu entfernen und ſozuſagen den Bau zu verjüngen. Er zeigte auch eine bereits 
verjüngte Wabe vor; doch hat er vorläufig dies Verfahren nicht verraten, weil er es erſt 
noch ſo verbilligen will, daß auch der Imker dasſelbe anwenden könnte. Dann ſetzte 
Univ.⸗Profeſſor Dr. Eckert dieſes Thema fort und behandelte die biologiſche Seite. 
Redner ſtellte feſt, daß er nach vielen einwandfreien Verſuchen zu dem Ergebnis ge⸗ 
kommen iſt, daß das Wachs im Bienenkörper ſicher aus der aufgenommenen YZuder: 
nahrung, dem Honig, entſteht. 

Zum nächſten Vortragsthema, die chemiſchen Unterſuchungen der Wachs- 
verfälſchungen, ſprach Dr. Langecker. Er erklärte ſehr eingehend die verſchiedenen 
chemiſchen Prüfungsmethoden zur Erkennung der Wachsverfälſchungen und ſtellte ein 
neues Verfahren in Ausſicht, das es auch dem Imker ermöglicht, Wachsverfälſchungen 
nachzuweiſen. N 

Am Sonntagnachmittag wurden die Verhandlungen fortgeſetzt. Als erſter Vor⸗ 
tragender ſprach Dr. Brünnich, Schweiz, über Bauerneuerung. Das Ergebnis 
jeiner gründlichen Unterſuchungen iſt die Forderung nach periodiſcher Bauerneuerung; 
denn die Geſundheit des Bienenvolkes, das Wohlbefinden und die Leiſtungsfähigkeit 
ſind abhängig von den Zuſtänden, die durch den Wabenbau, der mehr oder minder mit 
ſeinem Alter ſchlechtere Zuſtände bedingt, hervorgerufen werden. Wo ungeſunde Woh⸗ 
nungsverhältniſſe herrſchen, dort ſind Krankheit und verminderte Leiſtung die Folgen. 
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Ueber die imkerliche Wachsge winnung ſprach Wanderlehrer Richter: das 
Korreferat zu dieſem Thema hielt Prof. Dr. Armbruſt er. Er hat mit den Treſtern, 
die ihm Imker aus allen Teilen Deutſchlands an haben, Verſuche angeſtellt und 
feſtgeſtellt, daß die meiſten ach gen nnen ren unwirtſchaftlich find; die Bienen- 
wirtſchaft erleidet durch ſie Verluſte bis zu 20 Prozent. Er beſchreibt, wie es ihm durch 
Anwendung von hohem Druck e iſt, aus den ſcheinbar wertloſen Treſtern noch 
einen hohen Prozentſatz an Wachs zu gewinnen, und hofft, dieſes Verfahren durch 
weitere Vereinfachung für die Allgemeinheit dienſtbar zu machen. | 

Zum Schluſſe ſprach Rittmeiſter a. D. Rotter über die Verwendung des 
Wachſes einſt und jetzt. 

Am Montagvormittag wurden auch andere imkerliche Themen behandelt; ſo hielt 
zunächſt der Leiter der Wanderverſammlung, Univ.⸗Profeſſor Dr. med. Langer, einen 
vortrefflichen Vortrag über die Wirkung des Bienengiftes. Der Redner, der 
als Autorität auf dieſem Gebiete gilt, ſtellte feſt, daß das Bienengift nicht als tödlich 
wirkendes Gift beim Menſchen angeſehen werden kann. Der Tod nach einem Bienenſtich 
erfolgt in der Folge nie, außer es kommen zwei Unglücksfälle zuſammen, wovon der 
eine ſicher allein den Tod zur Folge hat, ohne daß der Bienenſtich als Auslöſung 
dieſes Unfalles angeſehen werden kann. Das Bienengift könnte höchſtens nur dann 
tödlich wirken, wenn eine unter normalen Umſtänden niemals mögliche Einführung des 
Bienengiftes in die Blutbahn erfolgen würde. 

Als zweiter Vortragender ſprach Prof. Dr. Borchert über neuere Kenntniſſe 
von der Noſemaſeuche. Er gibt dem Imker den Rat, auf dem Stande die 
Schwächlinge zu beſeitigen und lieber wenige, dafür aber ſtarke Völker mit leiſtungs⸗ 
fähigen Königinnen zu halten. 

Dann erſchien am Rednerpult der Altmeiſter der Königinnenzucht, Wilhelm Wankler 
aus Sulzbach. Sein Forſchergeiſt iſt noch immer tätig; jetzt konſtruiert er feine In⸗ 
ſtrumente, um mit ihnen die künſtliche Befruchtung der Königin herbeizu⸗ 
führen. Er brachte durch die Beſchreibung ſeiner angeſtellten Verſuche, mit denen er 
aber noch nicht den gewünſchten Erfolg erzielt hat, viel Heiterkeit in die Verſammlung. 

Nach getaner Arbeit iſt gut ruhen, und ſo galten die Abende der Erholung und ge— 
mütlichen Unterhaltung. Am Samstagabend wurden herzliche Begrüßungsworte ge⸗ 
wechſelt, und am Sonntag nahm der ſchöne Schwanengarten abends die vielen Bienen- 
freunde, die ſich in Leitmeritz zuſammengefunden hatten, wieder auf, und alle verlebten 
hier einige glückliche und ſchöne Stunden. Die Bürger von Leitmeritz boten alles auf, 
um den Gäſten genußreiche Stunden zu bereiten. Die Orcheſterdarbietungen und die 
ſchönen deutſchen Lieder ließen vergeſſen, daß man im „Auslande“ war; wir Reichs⸗ 
deutſche fühlten uns bei unſeren ſudetendeutſchen Imkerfreunden recht heimiſch. Junge 
Damen aus Leitmeritz führten Reigen auf und entledigten ſich überraſchend gut ihrer 
ſchönen Aufgabe. Es waren reizende Tanzbilder. Die Mädchen boten in ihren Koſtümen 
als Bienen, Weſpen und Blumen eine wahre Augenweide und ernteten reichen Beifall. 


Der Montagnachmittag vereinigte nach viele Feſtgäſte zu Wanderfahrten in die 


ſchöne Gegend um Leitmeritz, dem „Paradies Böhmens“. | 
Frankfurt a. M.⸗Eſchersheim. K. Schade. 


Bericht über die General⸗Verſammlung des Starkenburger 
Bienenzucht⸗Vereins zu Dieburg am 19. Juli 1927. 


Der 1. Vorſitzende, Herr Brunner, eröffnete um 33 Uhr die Verſammlung und 
dankte für das zahlreiche Erſcheinen. Beſonders begrüßte er Herrn Bürgermeiſter 
Krapp, Sickenhofen, als Vertreter der Landwirtſchaftskammer und gab dabei dem 
Wunſche Ausdruck, Landwirtſchaft und Bienenzucht mögen fich, näher kommen, dem 
Obſtbau und der Samenkultur zu Nutz und Frommen. a 


Zu Punkt 1: Bekämpfung der Bienenkrankheiten. Eine nähere Ausführung über 
dieſen Punkt erübrigt ſich voll und ganz. Herr Henſel, Hirzenhain, hielt bereits am 
Vormittag einen Vortrag über dieſes Thema mit eingehender Erklärung an Hand von 
Lichtbildern. Jedem, der dem Vortrag beigewohnt hat, muß es klar geworden ſein, 
welchen ungeheueren Schaden dieſe Krankheiten in der deutſchen Bienenzucht an— 
richten können. Mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln muß verſucht werden, die 
Seuchen zu bekämpfen und abzuwenden. Um jeden einzelnen Vienenzüchter mit den 
Krankheiten vertraut zu machen, wurden vom Hauptverein Merkblätter angeſchafft 
und den Vorſitzenden der Ortsgruppe zur Verteilung an die Mitglieder zugeſandt. 
Außerdem hielt Herr Dr. Borchert, Verlin, am 19. April d. J. im Anſchluß an unſere 
Aus ſchußſitzung einen eingehenden diesbezüglichen Vortrag und daran anſchließend 
einen kleinen Kurſus in mikroſkopiſchen Krankheitsunterſuchungen. An die hier aus— 
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gebildeten Vertrauensleuten mag ſich jeder Imker wenden, wenn er irgend etwas Ver⸗ 
dächtiges auf ſeinem Stande bemerkt. Die Herren haben ſich im voraus bereit erklären 
müſſen, jedem Bienenzüchter mit Rat und Tat zur Seite zu ſtehen. Es ſind dies: 
Amtmann Brunner, Darmſtadt. Kranichſteiner Straße 683, 
Oberinſpektor Michel, Darmſtadt, Mornewegſtraße 35, 
Landwirtſchaftsamt Groß-Umitadt, 
Landwirtſchaftsamt Heppenheim, 
Lehrer Saal, Pfungſtadt, 
Lehrer Freyhöffel, Raunheim, 
Rektor Goll, Offenbach. ö 

Zu Punkt 2: Die Bekämpfung der Obſtbaumſchädlinge. Referat über die Verhand⸗ 
lungen mit der Landwirtſchaftskammer, dem Miniſterium für Arbeit und Wirtſchaft, 
dem D. J. B. und den Biologiſchen Anſtalten in Berlin-Dahlem und in Erlangen. 
Alle äußern ſich gleichlautend, daß die vorſchriftsmäßige Beſpritzung, d. i. unmittelbar 
auf die Blüte, für unſere Bienen ungefährlich iſt. Doch ſei jedem Imker geraten, bei 
etwaigem Totenfall in dieſer Zeit die toten Bienen ſo raſch als möglich zur Feſt⸗ 
ee der Todesurſache an die Biologiſche Reichsanſtalt in Berlin-Dahlem ein: 
zuſenden. | 

Zu Punkt 3: Die Geſamtausſtellung der heſſiſchen Vereine findet a St. . 3. . 
1928 in Schotten ftatt. Eine Generalverſammlung ohne Ausſtellung für den St. B. Z. V. 
ſoll, wenn Anträge von großer Wichtigkeit vorliegen, in Darmſtadt abgehalten werden. 

Der 1. Vorſitzende gab bekannt, daß den drei heſſiſchen Vereinen vom Miniſterium 
zuſammen 250 Mk. überwieſen wurden. ö 

Herr Dr. Schühl, Heppenheim, bedauert den Rückgang in der deutſchen Bienen⸗ 
Tuch Er ſchildert die Wichtigkeit der Imkerei für die Allgemeinheit und ſprach über 

rachtverbeſſerungen bei Forſt⸗ und Landwirtſchaft. Er empfiehlt der Landwirtſchaft 
den Anbau von Baſtardklee (Schwedenklee) und wünſcht, daß die Bienenzucht in den 
Lehrplan der landwirtſchaftlichen Schulen aufgenommen wird. Der Wichtigkeit der 
Königinnenzucht und der Seuchengefahr verlieh er beſonderen Nachdruck. Einſtimmig 
wurde folgender Entſchluß angenommen: N 

„Die Imker Starkenburgs, veranlaßt durch die ungewöhnlich ſtark auftretenden 
Bienenſeuchen und die in den letzten Jahren äußerſt ſchlechten Honigernten, bitten die 
Heſſiſche Regierung bei der Reichsregierung vorſtellig zu werden, daß: 

1. das Bienenſeuchengeſetz ſo raſch wie möglich verabſchiedet werde und ü 

2. allen Imkern für jedes Volk 10 Kilogramm Zucker ſteuerfrei überlaſſen wird. 

Herr Michel gab bekannt, daß uns von der „Aachener⸗Münchener Feuerverſiche⸗ 
rungsgeſellſchaft“ für das Jahr 1926 354,37 Mk. überwieſen wurden. Dies entſpricht 
dem Vertrag vom 26. Auguſt 1864, wonach uns 10 Prozent der Verſicherungs⸗ 
prämien zufließen, die unſere Mitglieder, die bei genannter Geſellſchaft verſichert ſind, 
dort bezahlen. Es wird daher jedem Imker warm empfohlen, nur bei der „Aachener⸗ 
Münchener Feuerverſicherungsgeſellſchaft“ Verſicherungen abzuſchließen, zumal die 
Verſicherungsprämien bei anderen Verſicherungen gerade ſo hoch ſind, ohne daß ſie 
unſerem Verein etwas zugute kommen laſſen. i 

Herr Dr. Schühl, Heppenheim, unterſtrich die Ausführungen des Herrn Michel, 
Darmſtadt. Ergänzend wünſcht er, daß bei dem Geſuch über Erhaltung der Salweiden 
uſw. a. allein der Handel, ſondern auch das Abſchneiden verboten 
wird. 

Herr Brunner ſpricht noch über die große Landwirtſchaftliche Ausſtellung in Darm⸗ 
ſtadt und gibt der Hoffnung Ausdruck, daß ſie nicht nur von ſämtlichen Imkern 
beſucht, ſondern auch reichlich mit bienenwirtſchaftlichen Erzeugniſſen beſchickt werde. 

Schluß 43 Uhr. | 

„Auf Wiederſehen in Darmftadt am 15. bis 20. September!“ 

Darmſtadt, am 15. Auguſt 1927. | | | Michel. 


Bericht des Preisgerichts über die Ausſtellung 
des Starkenburger Bienenzüchtervereins in Dieburg. 


Die Bienenwirtſchaftliche Ausſtellung 1927 des Starkenburger Bienenzüchtervereins 
kam unter den denkbar ungünſtigſten Verhältniſſen zuſtande. War ſchon das Bienenjahr 
1926 als ſehr ſchlecht zu bezeichnen, ſo iſt das Jahr 1927 das ſchlechteſte ſeit Menſchen⸗ 
gedenken. Erinnern ſich doch unſere älteſten Bienenzüchter nicht eines Jahres, in dem 
außer ein paar wenigen Pfund Obſtbaumblütenhonig die Ernte vollkommen null war. 

So konnte nur von ſtarken Frühjahrsvölkern Honig zur Ausſtellung kommen. Daß 
ſolcher aber in einer ganzen Reihe von Fällen da war, kann als Beweis dafür gelten, 
daß dieſe Züchter auf der Höhe ſtehen. Der Honig war nach Geruch, Geſchmack und 


— 275 — 


Reinheit vorzüglich. In den neuen Einheitsgläſern des D. J. B. mit den zierlichen 
Banderolenſtreifen ſah er ganz beſonders verlockend aus. Doch mußten in einem Fall 
geringe Schaumbildung, in einem anderen fehlende Pergamenteinlage und fehlende 
Verknotung der Verſchlußkordel als Mängel gerügt werden. 


Die ausgeſtellten Honigwaben waren prachtvoll verdeckelt und zeigten die Reife 
des Honigs. Doch konnten ſie als Scheibenhonigwaben, die nur Jungfernbau ohne 
Mittelwände beſitzen ſollen, nicht als voll gewürdigt werden. 


Das ausgeſtellte Wachs war mit einer Ausnahme ſowohl bei Züchtern, die ihr 
Wachs ſelbſt auslaſſen, als auch bei Fabrikanten und Händlern, ſehr ſchön und rein; 
die Mittelwände waren überall muſtergültig und einwandfrei. 


Die Präparate des Herrn Lehrers Saal aus Pfungſtadt, die das Leben der Biene 
auf verſchiedene Weile beleuchten, wurden als ſehr gut bezeichnet. Sie können als Lehr: 
mittel für Schulen nur empfohlen werden. 

19 ee Honiggebäck war, nach Geſchmack, Geruch und Ausſehen, aus⸗ 
gezeichnet. | 

Die ausgeſtellten Völker waren, nach Volkszahl, Brut und Wabenbau, gut und ſehr 
gut. Lobende Anerkennung fand das Beſtreben, den Drohnenbau zu unterdrücken. Doch 
wurde das Fehlen jeglichen Drohnenbaus — ob als Drohnenwabe oder kleine Drohnen⸗ 
ecken — als Fehler bewertet. Sehr bedauern mußte das Preisgericht, daß ein aus— 
gezeichnetes Volk, verſchuldet durch nicht ſachgemäßen Transport und durch Außeracht⸗ 
laſſung genügender Lüftung — Glasfenſter waren nicht durch Drahtgitter erſetzt — 
erſtickt war. Es zeigt dies, daß bei Transport von Bienen für genügende Luft un⸗ 
bedingt geſorgt werden muß. Außer Drahtgitterfenſtern müſſen die Türen oben und 
unten je ein Luftloch haben, die durch Drahtgitter geſichert ſind. N 

Die Abteilung Königinnenzucht war ganz beſonders gut beſchickt. Es zeigt dies, 
daß die Königinnenzucht ſich immer mehr einbürgert und als notwendig erkannt wird. 
Die Königinnen waren ſehr ſchön, alle gezeichnet, die Zuchtkäſtchen zweckentſprechend 
und mit einer Ausnahme gut gearbeitet. 32 Käſtchen waren ſchon zu voll mit Bienen 
ſo daß Gefahr beſteht, daß die Königinnen ausziehen. 

Die Ausſtellung von Wohnungen und Geräten war ſehr vielſeitig. Die einzelnen 
Firmen hatten mit prachtvoller Aufmachung ausgeſtellt. Ihre Erzeugniſſe waren vor— 
üglich gearbeitet und zeigten bei großer Preiswürdigkeit den hohen Stand des deut⸗ 
ſchen Handwerks. 

Lobende Erwähnung fand noch die Gruppenausſtellung des Zweigvereins Dieburg. 


Der Geſamteindruck der Ausſtellung war in bezug auf Aufbau und Anordnung 
überaus günſtig. Der Schloßpark mit ſeinem Blumenſchmuck und Girlandengewinde war 
zur Ausſtellung hervorragend geeignet. 1 f 

Beſonderen Dank und hohe Anerkennung verdienten ſich die Herren Krausmann. 
und Weber vom Zweigverein Dieburg für ihre allfopfernde Tätigkeit im Intereſſe der 
Ausſtellung. Dank gebührt auch den Dieburgern für die gute Verpflegung und Be— 
wirtung im gaſtfreundlichen Dieburg. ZZ 

Auch eine Reihe von Neuerſcheinungen waren noch ausgeftellt, deren praktiſche Er- 


probung noch ausſteht. 
Für das Preisgericht: Koch, Neuſtadt. 


Auslandmitteilungen des Deutſchen Imkerbundes. 
Von Dr. Zaiß, Heiligenkreuzſteinach. 


| Bienenüberwinterung in Kanada. 

Eine ausgezeichnete, d. h. wohldurchdachte und ebenſo ſorgſam abgefaßte Schrift 
über Bienenüberwinterung hat jüngſt Gooderham, der kanadiſche Hauptſachver— 
ſtändige für Bienenzucht, der Nachfolger Sladens, im Auftrage ſeiner Landesregierung 
herausgegeben. Sie iſt auch für uns lehrreich. Der weſentliche Inhalt iſt wie folgt: 

Bienenzucht als Erwerbszweig greift überall in Kanada um ſich, namentlich in den 
Weſtprovinzen. Infolge mangelhafter Ueberwinterung ſterben in dem kalten Lande 
jedoch alljährlich viele Völker, andere kommen ſo geſchwächt ins neue Jahr, daß ſie 
die Tracht nur teilweiſe ausnützen können. Der Imker ſollte im Sinne behalten, daß 
es beſſer iſt, die Bienen durch richtige Spätjahrspflege ſtark zu erhalten, als in der 
Sommertracht die Reſte wieder hochzupäppeln. 

Im größten Teil Kanadas pflegt der Winter lang und ſehr ſtreng zu ſein. Durch 
das gleichmäßige Klima wird Vienenüberwinterung indeſſen mehr erleichtert als unter 
den milderen Himmelsſtrichen anderer Länder. Aber damit die Bienen den langen 
harten Winter Kanadas beſtehen, find drei Vorbedingungen zu erfüllen: 


— 
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die Stöcke müſſen von jungen Bienen ſtrotzen; es muß ein Ueberfluß in einwand⸗ 

freier Nahrung vorhanden ſein; 

hinreichender Schutz muß den winterlichen Wärmehaushalt ſichern. 

Je volkreicher ein Stock, deſto weniger hat die einzelne Biene ihre Kräfte 
anzuſtrengen. Sie muß weniger Wärme erzeugen, daher weniger Nahrung aufnehmen, 
weniger Rückſtände im Darm behalten, ſie kommt geſünder ins Frühjahr und lebt 
länger. Stöcke, die nicht wenigſtens ſechs Langſtrohwaben beſetzen — was der 
Wabenfläche nach faſt ſoviel iſt wie ſechs Gerſtungwaben — werden nicht ſelbſtändig 
aufgeſtellt, ſie werden entweder mit anderen Völkern vereinigt oder erhalten zu zweit 
durch ein dichtes Schiedbrett getrennt, einen Kaſten. So wird namentlich dann ver⸗ 
fahren, wenn eine Königin zwar nicht mehr voll leiſtungsfähig, aber als Zucht⸗ 
königin wertvoll iſt. Grundſätzlich muß der Imker darauf beſtehen, daß 6 bis 8 Wochen 
vordem die Bruttätigkeit abſchließt, jedes Volk eine ſehr fruchtbare Königin über ſich 
habe. „Jung“ ſind die Bienen, die im Spätjahr ſich zwar noch reinigen konnten, aber 
noch keinerlei Außenarbeit verrichtet haben. Für Kanada erfüllen dieſe Bedingungen 
die Auguſt⸗ und Septemberbienen (für unſere Gegenden muß wenigſtens einen halben 
Monat weiter zurückgegangen werden, alſo Juli, Auguſt, September). Der Brutſatz, 
auf den alles ankommt, beginnt am 1. Auguſt. Die Königin, die ihn gebiert, muß 

alſo im Juni oder Anfang Juli erzüchtet ſein. 5 | 5 

Die Honige des Nordens find für die Bienen regelmäßig bekömmlicher als die 
des Südens. Vorzüglich iſt namentlich Weißkleehonig, Ahornhonig, Blatthonig, Honig, 
der infolge plötzlichen Kälteeinbruchs ſeine Reifung nicht hat durchlaufen können. Den 
beſten Erſatz für ungeeigneten Ueberwinterungshonig bietet die Löſung von weißem 
Kriſtallzucker, 2 Teile auf 1 Teil Waſſer. Dieſes Futter wird gegen Ende September 
oder Anfang Oktober gegeben (für unſere Gegenden iſt wie oben einiges weiter zu⸗ 
rückzugehen!). Man füttert die Zuckerlöſung in großen Mengen, am einfachſten in 
auf den Kopf geſtellten Zehnpfund⸗Honigbüchſen, in deren Druckdeckel man mit einem 
Nagel 30 bis 40 feine Löcher geſchlagen hat. Selbſt wenn ein Bienenvolk Honigvorräte 
genug hat, empfiehlt es ſich, einem jeden 10 bis 15 Pfund Zuckerlöſung zuzufüttern, 
welche dem Winterſitz der Bienen zunächſt geſpeichert und zuerſt verbraucht werden. 
Ein Pfund Zucker kann für ein Pfund Honig rechnen. Ein (einfachwandiger!) Stock 
muß, wenn für Außenüberwinterung beſtimmt, mindeſtens 75 Pfund wiegen, bei Keller⸗ 
überwinterung mindeſtens 65 Pfund. Durchſchnittlich ſoll ein Stock alſo 40 bis 45 
Pfund Vorräte haben. Statt abzumeſſen oder abzuwiegen, kann man einfach füttern 
ſo lange, bis daß die Bienen nichts mehr annehmen. Im Spätjahr ſo viel füttern, daß 
nian unbedingt nichts mit Frühjahrsfütterung zu tun bekommt (welche auch nach euro⸗ 
päiſchen Anſchauungen die Ruhr herbeiführen kann!) | 


Für den Winterſchutz gibt es zwei Wege: Verpackung auf dem Freiſtand und 
Kellerüberwinterung. Beides iſt in Kanada brauchbar. Ob man ſich für das eine oder 
das andere entſcheidet, iſt meiſt eine Frage der Bequemlichkeit und der Koſten. Aber 
die Außenüberwinterung ſcheint in der Gunſt zu ſteigen, und zwar weil die (fait 
immer in einfachwandigen Kaſten untergebrachten) Bienen (auf jeden Fall) im vor⸗ 
gerückten Spätjahr und im zeitigen Frühjahr beſonders geſchützt werden müſſen, und 
darum, weil die meiſten im Gebrauch befindlichen Keller für Bienenüberwinterung nicht 
genügen. Kellerüberwinterung mag weniger Einwinterungsarbeit verurſachen, und auch 
weniger Vorräte erfordern. Aber auf dem Freiſtand überwinterte Bienen genießen nicht 
nur den Vorteil, daß ſie für die Frühjahrsentwickelung nicht erſt beſonders verpackt 
werden müſſen, ſo daß alſo die Bruttätigkeit viel früher einſetzen kann als bei den 
Kellerbienen, ſondern ſie können bei günſtigem Wetter auch früher Ausflüge unter⸗ 
nehmen. Dazu kommt, daß, wer außen überwintert, erfahrungsgemäß feine Bienen 
beſſer verſorgt, als wer im Keller überwintert. 


Ein guter Ueberwinterungskeller iſt ein Keller, worin die Bienen ihre 
Randtemperatur von 13 Grad Celſius mit dem mindeſten Kräfteaufwand behalten 
können. In Ottawa find die Bienen am ruhigſten bei einer Kellertemperatur von 6 bis 9 
Grad Celſius. Der Keller muß dunkel, im richtigen Verhältnis trocken und leicht lüftbar 
ſein. Die gleichmäßige Temperatur und die mäßige Trockenheit ſind die beiden Bedin⸗ 
gungen, die nicht fo leicht zu erfüllen find. Der Keller muß alſo tief im Boden fteden; 
in den Untergrund muß eine Sickerung eingelegt ſein. Wenig Völker können in einem 
Hauskeller überwintert werden, nur dürfen kein Gemüſe oder Rüben darin liegen. 
Ueber dem Bienenkeller ſoll ſich ein Speicher mit doppeltem Dach erheben, deſſen 
Zwiſchenräume mit Sägemehl und dergl. ausgefüllt ſind. Der Bienenkeller ſollte vom 
Boden bis zum Speicher 63 Fuß meſſen, und der Speicher ſollte noch gut in der Erde 
ſtecken. Zwiſchen äußerer und innerer Zugangstür des Kellers ſollte ein Vorraum ſein. 
Der Lüftungsſchacht münde in den „Speicher“. Iſt der Keller trocken, ſo erſtarren gegen 
das Frühjahr hin die Honigvorräte, und es entſteht Ruhr. Iſt er zu feucht und kalt, 
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ſo beſchlagen ſich die Wände mit Niederſchlagswaſſer, und die Waben ſchimmeln. Die 
Schwierigkeit der Lüftung beſteht darin, daß fie meiſt dann am beiten in Tätigkeit iſt, 
wenn es am wenigſten gewünſcht wird und umgekehrt. Die Notwendigkeit, die Lüftung 
andauernd zu bedienen, wo kälteres Wetter mit milderem abwechſelt, namentlich, wenn 
die Keller nicht tief genug in die Erde gelegt ſind, ſtellt einen ernſtlichen Nachteil dar 
und daher iſt vielfach die Freiüberwinterung an die Stelle der Kellerüberwinterung 
getreten. Selbſtverſtändlich ſind die Mäuſe, und überhaupt jede Art Störung durch 
Licht oder Geräuſche aufs ſtrengſte fern zu halten. Die Bienen müſſen in den Keller 
gebracht werden, vordem fie Temperaturen unter 6 bis 10 Grad Celſius ausgeſetzt 
waren, am beſten nach dem letzten guten Ausflug des kühleren Spätjahres. Im Keller 
werden die Fluglöcher weit geöffnet. Die Stöcke kommen auf den Freiſtand zurück, ſo⸗ 
bald die erſten Weiden gelbe Kätzchen zeigen. (Der Frühling bricht dann in Kanada mit 
Macht herein.) N | 

Bei Freiüberwinterung ift von äußerſter Wichtigkeit der Windſchutz. 
Er kann in einer dichten Hecke; in einer Bodenwelle; mit Vorſicht, da unerwünſchte 
Zugluft entſtehen könnte, in umliegenden Gebäulichkeiten; endlich in Brettergeſtellen 
beſtehen. Dieſe müſſe durchbrochen ſein, dichtgeſchloſſene könnten zu Wirbeln Anlaß 
geben. Die (einfachwandigen) Stöcke erhalten Uebergehäuſe, und zwar jeder 
Stock für ſich, oder je zwei, je vier zuſammen eines. Einzelgehäuſe ſind in Süd⸗Ontario 
und Britiſch⸗Columbia üblich. Vereinzelt kommen auch doppelwandige Beuten vor. 
Ihre Wände müſſen jedoch in Kanada ſo dick ſein, daß die Stöcke damit leicht unſchierig 
werden. Die ſparſamſte und in Kanada weitaus überwiegende Form iſt das Vierer⸗ 
gehäuſe. Vier Bienenkaſten werden bezüglich gegenſeitiger Entfernung ſowie Flug⸗ 
richtung im Spätſommer nach und nach ſo angenähert und zuſammengeordnet bzw. 
bleiben in einer derartigen Aufſtellung das ganze Jahr über ſtehen, daß ſie im Spät⸗ 
jahr an Ort und Stelle in das Uebergehäuſe dicht zuſammengeſtellt werden können. 
Der Raum zwiſchen Uebergehäuſe und Stöcken muß unter dem Bodenbrett 3 Zoll be⸗ 
tragen, ſeitlich 4. oben 6 bis 8 Zoll. Die Oberpackung wird in Kiffen vernäht. Verpackt 
wird mit feinen Hobelſpänen, Waldlaub, das wenigſtens ein Jahr alt iſt, Buchweizen⸗ 
ſpreu, Moos und dergl. Durch die Packung laufen Kanäle von den Fluglöchern zu den 
entſprechenden Oeffnungen des Uebergehäuſes. Dieſe werden im September, vor Be- 
ginn der Herbſtauffütterung, angelegt. Der Schnee um die Stöcke braucht erſt gegen 
Ende März weggeſchaufelt zu werden, zugleich werden die Fluglöcher von toten Bienen 
gereinigt. Die Uebergehäuſe bleiben über den Stöcken bis Ende Mai oder Anfang Juni; 
für die bereits auf dem Brutraum ſitzenden ein oder zwei Honigaufſätze wurden ſie 
entſprechend erhöht. N 

Fünfjährige vergleichende Verſuche haben ergeben, daß die Bienenvölker 
bei Freiſtandüberwinterung früher brüten und Ende Mai ſtärker ſind als die Keller⸗ 
bienen. Auch das Honigerträgnis ſpricht zugunſten der Freiüberwinterung. Ein frei 
überwintertes Volk bringt durchſchnittlich 25 Pfund Honig mehr als ein kellerüber⸗ 
wintertes. | 


Wie der Imker ein Immenvolk unterſucht. 


Je tüchtiger ein Immenvater in der Beobachtung und Behandlung ſeiner Immen 
iſt, deſto ſeltener ſchaut er in den Stock hinein. Sehr vieles über die Entwicklung, den 
Zuſtand und das Befinden ſeiner Völker erſieht er aus ihrem Tun und Treiben am 
Flugloche. Das Flugloch iſt Haustür, Naſe und Antlitz des Immenvolkes. 

Doch zuweilen muß der Imker das eine oder das andere ſeiner Immenvölker öffnen 
und unterſuchen. Vorher hat er es gründlich vom Flugloche aus beobachtet. Weiter hat 
er von hinten die Stocktür geöffnet und durch das Fenſter geſchaut. Doch das Oeffnen 
und Unterſuchen ſcheint notwendig. So wird denn alles vorbereitet. Das Geſchirr wird 
zum Gebrauche bereit gelegt. Etwas Honig ſteht zur Hand, vielleicht auch eine Wabe, 
Mittelwand oder dergleichen. Der Immenvater zündet ſeine Pfeife an, und nun kann 
die Sache losgehen. 

Es kommt darauf an, daß zielbemußt. ruhig und ſicher gearbeitet wird. Jedes un— 
ruhige, fahrige Haſten, jede Unſchlüſſiakeit und Zögerung, jede verkehrte Maßnahme 
ſchadet dem Immenvolk und trägt dem Imker Immenſtiche ein. 

Er öffnet alſo ruhig, ohne Raſt wie ohne Haſt, den Stock. Sofort quellen einige 
Immen hervor, um zu ſehen, was los iſt, und den Eingriff abzuwehren. Mit einem 
wohlgezielten ſchwachen Strahl von Tabakrauch werden ſie verſcheucht. Der Imker 
ergreift mit einer Zange, oder noch beſſer mit den Fingern, eine Wabe bei den beiden’ 
„Ohren“, löſt ſie leiſe und hebt ſie hoch. Dabei ſieht er, was darauf lebt und webt, 
und zieht daraus feine Schlüſſe auf Volksſtärke, Volkszuſtand und Vorräte. Noch mehr 
ſieht er an der zweiten Wabe. Sowie die anſitzenden Immen keck werden, umhaucht 
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er ſie mit einer leichten Tabaksrauchwolke. Da nun das Immenvolk keine zuſammen⸗ 
gelaufene Herde, ſondern ein wohlgeordneter Lebenskörper iſt, beherrſcht von be⸗ 
kannten Naturgeſetzen, vermag der Immenvater aus wenigen vieles zu erſehen. Nicht 
ſelten ſchließt er den Stock ſchon wieder, nachdem er eine oder zwei der Waben empor⸗ 
geholt und betrachtet hat. Doch oft hält er es für wichtig, nach der Brut zu ſehen. 
Darum zieht er eine Wabe mehr aus der Mitte hervor. Bald iſt er über den Stand und 
die Ausdehnung der Brut im klaren. Er ſieht die verdeckelte, die offene Brut, die Eier 
oder Stifte und wohl gar die Königin. Um die Brut herum ſieht er den Pollenzellen⸗ 
gürtel und um denſelben wiederum den Honigkranz. Was will er mehr? Er weiß 
alles, was er wiſſen will, und hängt ruhig und ſicher jede Wabe wieder an ihren be⸗ 
ſtimmten Ort und ſchließt die Immenwohnung wieder. Sehr häufig hat er bei der 
ganzen Unterſuchung keinen Stich erhalten. Einige Imker reden bei der Unterſuchung 
mit ihren Immen, als wenn dieſelben ihre Kinder wären: „Na, Kinderchen, Vorrat 
habt ihr ja noch reichlich? Was? Schon friſchen Honig? Und reichlich Pollen. Die Brut 
ſchon über ſechs Waben. Viele Eier. Mutter Königin iſt gut und nicht läſſig. Der Bautrieb 
ſchon ſehr lebhaft. Schon ſind die Vorratszellen verlängert, einige ſogar ſchon ver⸗ 
deckelt. Dart ſchon Drohnenmaden. Dort ſogar ſchon eine Drohne. Weiſelzellen noch 
nicht. So, Kinderchen, die Köpfe weg, es wird zugemacht! So! Alles in Ordnung.“ 
en einer Tafel oder einem Zettel wird kurz und überſichtlich der Befund ver: 
zeichnet. 


: Bienenweide. 


Ich hatte Ende Mai hellen Rapshonig geſchleudert. Mein Freund im Nachbar⸗ 
dorf hinter dem Wald fand im Stock nichts vor. „Ja,“ ſagte er, „wir haben keinen 
Raps im Feld, alſo auch keinen Honig!“ Da habe ich in meiner Gemeinde keine Laſt, 
da wird Raps ſtets angebaut, zumal der Acker noch eine Stoppelrübenernte liefert. 
An Geld fehlt es häufig dem Landwirt. Manche Mark kann er ſparen für Oel, wenn 
er Raps anbaut. Und das Ergebnis dieſes Jahres ſpornt an für das nächſte Jahr. 
Auch iſt zu bedenken, daß die Oelkuchen ſehr auf die Milchergiebigkeit der Kühe ein⸗ 
wirken. Wolle nur jeder Imker in dieſem Sinne mit dem Landwirt reden. 

Sagen wollen wir ihm auch, wie ſein Obſtſegen von den Bienen abhängig iſt; daß 
die Beſamung vieler Früchte ohne Bienen unmöglich ift, daß ſeine Land wirtſchaft in 
Frage geſtellt wird, wenn keine Bienen mehr ſeine Früchte befliegen und befruchten. 

Sagen wollen wir ihm, daß feit einem halben Menſchenalter die Zahl der Bienen- 
ſtöcke ſich um über 30 v. H. vermindert hat, daß uns die Regierung in der Zuckerfrage 
nicht anhört, daß, wenn es ſo weiter geht, in 50 Jahren keine Bienenzüchter mehr do 
ſein dürften. Und dann, Landwirt?! 8 

Es iſt dein Vorteil, dein und deiner Kinder Segen, wenn du bei deinem Anbau 
auch deines beſten Freundes, des Imkers, gedenkſt! 

Ein anderes Bild: | 
| Auf einer Wanderung komme ich in einen Hohlweg. Ueber mir ein gewaltiges 
Summen, des Imkers liebſtes Lied höre ich. Mühſam klettere ich hinauf. Unzählige 
fleißige Immen am weißköpfigen ſchwediſchen Klee. Der Klee ſchien mir an Größe, 
Fülle und Blätterreichtum dem Rotklee nicht nachzuſtehen. Iſt der Klee nicht eine 
Abart des Rotklees? Hier und da ſind rote Blüten. Es beſteht, wie ich durch Fragen 
erfuhr, eine Abneigung gegen den Klee. Gründe wurden nicht angegeben. Vielleicht iſt 
die Abneigung grundlos. Klären wir die Sache und leiſten dann Aufklärung. K. N 


Ein Belehrter, ein Bekehrter. 


Juni 1927. Fürſtenreſidenz B. an der Lahn. Gewitterregen. Ich flüchte in ein Lebens⸗ 
mittelgeſchäft. In einem Fach Auslandhonig, vorjähriger, gut flüſſig, 1,65 Mk. das 
Pfund. Noch ein Flüchtender, der Gerichtsbeamte H. Gruß! Frage, Antwort. Er: Kann 
ich von Ihnen Honig haben? Ich: Sicherlich! Er: Preis? Ich: 1,60 Mk. Er: Etwas 
hoch! Ich: Dort ſteht Auslandhonig zu 1,65 Mk. Was iſt das, dazu erzähle ich Ihnen ein 
Erlebnis: 1913 beſuchte ich mit meinen Kindern ein Kino in Herborn. Eins der ge 
gebenen Bilder vergeſſe ich nie: Weinkelter in einem Lande Südeuropas. Dunkelbraune 
Geſtalten preſſen auf einem Lattengeſtell Weintrauben mit ihren Füßen aus. Das gibt 
dann feinen Südwein! Er: Pfui, Teufel; wer mag das Zeug ſaufen? 

Ich: Und nun kommt ein großer Teil des Auslandhonigs aus Mittel- und Süd⸗ 
amerika, aus Ländern mit noch tieferer Kultur und geringerer Reinlichkeit. Da muß 
einer ſchon guten Hunger haben. Nun beſuchen Sie mich einmal, wenn ich ſchleudere. 
Keine Maden, ſtetige Waſchung der Hände, des Geſichts, reines Handtuch, reine 
Schleuder, reine Geräte und Gefäße. Sehen Sie ſich den Ort der Aufbewahrung 
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an! Sie werden erkennen, was Ihnen im deutſchen Honig geboten wird. Feinſtes, 
reinſtes Erzeugnis der deutſchen Muttererde! Ich darf wohl ſagen: Deutſcher! Trinke 
deutſchen Wein! IB nur deutſchen Honig! Sei dir bewußt, daß es deine Pflicht iſt, 
deinen deutſchen Brüdern zu helfen! Den Vorteil hat der Käufer immer: Gute, reine 
Ware! Er: Ich beſtelle zunächſt 10 Pfund für mich, 10 Pfund für meine Tochter. 

Ich: Geben Sie bitte, dieſe Gedanken weiter! 

Er: Wird beſorgt! Alſo: Nur noch deutſchen Honig! f 

Ich: Gut! Das Einheitsglas leiſtet die Bürgſchaft! K. N. 


Getreu bis in den Tod. 
Erlebnis aus dem Kriege. 
Von Wilhelm Merz, Rüſſelsheim. 


Es war im Sommer 1915, während der großen Hindenburgoffenſive in Rußland. 
Wir hatten uns gerade den Uebergang über den Narew erzwungen und befanden uns 
nun in einem hartnäckigen Verfolgungsgefecht. Hinter unſerer Feuerſtellung lag ein 
Polendorf, an welchem die ruſſiſche Artillerie ihre Wut ausließ. Die Granaten und 
Schrappnells krachten nur ſo in die armſeligen Strohhütten, wie wenn man mit einer 
Axt auf einen Holzkaſten reinhaut, doch wie ein Wunder blieb das Dörfchen vom 
Flammentod verſchont. 

Als ſich am Nachmittag die Ruſſen zurückzogen, wurden wir abgelöſt und ich nahm 
die Gelegenheit wahr, mit einem Kameraden zuſammen in das Polendorf einzudringen, 
um Waſſer zu holen. Wir fanden die Hütten überall leer und verlaſſen; kein Wunder 
auch. Nicht wenig erſtaunt waren wir daher, als uns auf unſerer Streife plötzlich ein 
„ſchen dobre panje“, von irgendwoher Ben wurde. Die Stimme fam aus einem 
nahen Garten und was erblickten wir dort? War es Wirklichkeit oder Täuſchung? 
Zwiſchen zwei langen Säulenreihen von Klotzbeuten ſpazierte da in aller Seelenruhe 
ein rauhbärtiger Pole, ſeine Pfeife rauchend, als ob er ſich im dickſten Sonntagsfrieden 
befände. Der Alte mochte uns ſchon vom weitem bemerkt haben und winkte uns nun, 
zu ihm hinüber zu kommen. Bald waren wir in einer lebhaften Unterhaltung mit dem 
alten Imker, welche ſich leider nur auf Zeichen und Geſten beſchränken mußte, da wir 
ja der polniſchen Sprache nicht mächtig waren. Soviel konnten wir indeſſen aus ihm 
herausbekommen, daß die abgezogenen Ruſſen in der Nachbarſchaft einen Bienenſtand 
geplündert hätten und es ihm nur mit Mühe und Not gelungen ſei, ſeine eigenen 
Bienen vor dem gleichen Schickſal zu bewahren. Er ſei feſt entſchloſſen, bei ſeinen 
Bienchen zu wachen und ſie bis zum letzten Atemzuge zu verteidigen. Ich machte 
Miene, einer Klotzbeute einmal näher in den Leib zu gucken, worauf der Alte eine 
ganz bedrohliche Haltung einnahm. 

Da wir uns nicht mit dem unheimlichen Bienenvater, noch weniger mit ſeinem 
Heer von Bienen in Konflikt ſetzten wollten, gingen wir unſeres Weges weiter und 
ſtießen in der Tat am Ortsrande auf einen großen Bienenſtand, natürlich ausgeraubt, 
wie der Alte bereits angedeutet hatte. Dieſe Bienenkolonie, im wahren Sinne des 
Wortes, beſtand aus lauter Mobilbeuten, und zwar Berlepſche Hinterlader. Jeder Kaſten 
ſtand für ſich auf vier Pfählen und hatte ſein eigenes kleines Holzdach. So füllten un⸗ 
gefähr 15 bis 20 Bienenhäuschen, zerſtreut aufgeſtellt, den großen geräumigen Garten. 

Es waren dieſes die erſten Mobilbeuten, welche ich auf meinem langen Marſche 
durch Süd⸗ und Nordpolen angetroffen, und ſchien der Beſitzer ein deutſcher Koloniſt 
geweſen zu ſein, da in dem Dörfchen noch mehrere Deutſche anſäſſig waren, was man 
an den ſchmucken Wohnhäuſern mit den gepflegten Gärten ſehr leicht feſtſtellen konnte. 

Die Bienenkolonie ſelbſt bot einen traurigen Anblick. Dächer und Türen hatten 
die Ruſſen heruntergeriſſen. Auf dem Boden zerſtreut lagen eine Menge Brutwaben, 
welche zum Teil noch von Bienen belagert wurden. Nur wenige Kaſten waren ſcheinbar 
verfchont geblieben, doch pulſierte auch in dieſen nur noch ein ganz ſchwaches 
Bienenleben. 

Wir ſchritten denſelben Weg zurück, den wir gekommen waren und kamen bald 
wieder an dem alten Polenimker vorbei. Er ſtand noch immer inmitten ſeiner Klotz— 
beuten und lugte argwöhnig nach allen Seiten wie ein wachſamer Schäferhund. 

Ab und zu ſchickte der „Koſakenemil“ (ruſſiſche Artillerie) einen geharniſchten Gruß 
zu uns herüber. Eben erſt hatte wenige Schritte vor uns ein Schrappnellſtück einen 
Aſt von einem Zwetſchenbaum abgeſchlagen. Das alles rührte den alten rauhbärtigen 
Imker nicht. 

Er mochte um alles in der Welt nicht von ſeinen Lieblingen laſſen, bft wenn es 
ihn dabei ſein Leben koſten ſollte. 
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Dieſes ſoeben geſchilderte Erlebnis aus dem Kriege kommt mir heute wieder in Er⸗ 
innerung, wenn ich an die vielen deutſchen Imkerkollegen denke, welche mißmutig ge⸗ 
macht durch das eine Fehljahr, nunmehr der edlen Bienenzucht Valet ſagen wollen. 
Und das gerade in dem Augenblick, wo die deutſche Imkerſchaft zu einem mächtigen 
Schlage gegen ihre ausländiſche Konkurrenz ausholt. Wir haben ſchon viel erreicht 
allein mit der Kennzeichnung und Plombierung des reinen deutſchen Bienenproduktes. 
Das ſehen wir am deutlichſten an den Verſuchen der Händler, durch plumpe Nachahmung 


der Plompierſtreifen das Käuferpublikum zu täuſchen. Dieſer Erfolg iſt jedoch immerhin 


nur ein Stück auf dem Wege zu dem großen Ziel, welches ſich die deutſche Imkerſchaſt 
geſteckt hat und haben wir noch harte Kämpfe zu beſtehen, bis wir einen vollen Sieg 
an unſere Fahnen heften können. ö 

Bis dahin iſt es unſere heiligſte Pflicht, die heimiſchen Bienenſtände zu vermehren, 
damit wir auch in der Lage ſind, den deutſchen Honigmarkt mit den notwendigen 
Mengen beſchicken zu können. 
Ich möchte daher allen wankelmütigen Imkern mit dieſen Zeilen zurufen: „Laßt 
euch nicht beſchämen von dem Opfermut des polniſchen Imkerkollegen, ſondern haltet in 
beſſere Treue feſt zu euren Bienen. Nur nicht verzagen, es kommen auch wieder 
eſſere Tage!“ 


Koſtenloſe Befeſtigung der Kunſtwaben. 
Von Johann Hübner, Neuhütten, O.⸗A. Oehringen (Württemberg). 


Es iſt ſchon ſo viel in Bienenzeitſchriften und Lehrbüchern über die Befeſtigung 
der Kunſtwaben geſchrieben worden, daß ich es nicht für nötig halte, näher darüber 
einzugehen, mein Zweck ſoll ſein, den lieben Imkerkollegen zu zeigen, wie ſie ihre 
Kunſtwaben faſt koſtenlos befeſtigen können. Wir Imker müſſen 1 wo wir nur 
können. Zum Geradehalten der Waben in den Rähmchen benutzte ich bis vor un⸗ 
gefähr 15 Jahren die heute noch gebräuchlichen Wabenklammern aus Blech, dieſelben 
hatten jedoch den Nachteil, wenn man eine größere Anzahl von Völkern beſitzt, recht 
teuer zu ſein, auch wurden die Waben an der Stelle, welche die Klammer berührt, von 
den Bienen durchfreſſen, trotzdem ich die Klammern mit Wachs überſtrichen habe. Durch 
Zufall kam ich auf den Gedanken, die Klammern durch Holznägel zu erſetzen. Ich ließ 
mir ein Eiſen mit zwei Zinken herſtellen. Mit leichtem Hammerſchlag wurden an der 
Stelle, an welcher ich die Klammern, jetzt Holznägel, haben wollte, zwei Löcher ge⸗ 
ſchlagen, die Holznägel eingedrückt, alsdann die Kunſtwaben eingeſchoben und am 
oberen Rahmenholz angelötet. Auf dieſe Weiſe habe ich ſchon Freudenſteiner, Neu⸗ 
württemberger, Schulz, Kuntzſch, Normalmaß, Ganz- und Halbrahmen tadellos zum 
Ausbauen gebracht. Meine Waben werden nicht mehr durchfreſſen, da keine fremden 
Beſtandteile, wie Blech, mehr an der Wabe ſitzt, und, was natürlich die Hauptſache 
iſt, die ganze Geſchichte koſtet nicht mehr als die paar Holznägel, von welchem 
man bei jedem Kaufmann oder Schuhmacher für 10 Pf. eine Unmaſſe bekommt. Jeder 
denkende Imker wird jetzt ſelbſt einſehen, was er bei Anwendung von Vorſchlageiſen 
und Holznägeln für Vorteile hat. Das Eiſen ſelbſt habe ich nicht unter Muſterſchutz 
ſtellen laſſen; ich gebe aber jedem Kollegen, welcher ein ſolches Eiſen wünſcht, dasſelbe 
Be Einſendung von 40 Pf. zum Selbſtkoſtenpreis ab. Probeholznägel werden 
beigelegt. | 

Ich möchte nun noch meine lieben Imkerkollegen, welche ihre Kunſtwabe auf der 
Wabenpreſſe ſelbſt herſtellen, auf ein gutes Lösmittel aufmerkſam machen. Ich benütze 
dazu die Panamarinde, welche unſere Frauen zum Waſchen der Kleider gebrauchen, 
übergieße davon ein paar Gramm mit heißem Waſſer, laſſe es eine halbe Stunde 
ſtehen und das Lösmittel iſt fertig. Von Zeit zu Zeit, etwa alle zwei Stunden, kann 
man die Preſſe mit etwas Brennſpiritus entfetten, wenn die Waben nicht mehr recht 
aus der Preſſe wollen; bei richtiger Stärke des Lösmittels iſt es jedoch kaum nölig, 
die Waben fallen nur ſo von der Preſſe. Probiere es einmal, lieber Kollege, das 
Mittel iſt gut und billig. f 


Ein Imkerfeſt in Offenbach. 


Die Stadt Offenbach hat uns hieſigen Imkern ein Gelände von etwa 4 Morgen 
auf dem „Schneckenberg“ am Waldrand pachtweiſe überlaſſen. Der „Platz“ iſt ein— 
gezäunt, es ſtehen ca. 50 alte und junge Apfelbäume darauf, die dieſes Jahr gut 
tragen, ein großes, maſſives Vereinshaus in der Mitte des Platzes mit grünem An⸗ 
ſtrich und rotem Dach leuchtet weithin. Etwa 15 Imker haben zerſtreut da ihre ſchmucken 
Bienenhäuschen ftehen, und jeder pflanzt auf einer Parzelle von 250 bis 500 Quadrat⸗ 
meter Honigpflanzen, Beerenſträucher und Blumen, eine Fülle von Blumen. Das 
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Ganze iſt ein rechtes Bienenidyll. Wenn's auch nicht viel Honig da gibt — dies Jahr 
3. B. wieder faſt gar keinen — fo find wir doch fröhliche Imker, wie wir durch unfer 
letzthin gefeiertes Imkerfeſt bewieſen haben. 

ieſe „Platzimker“ hatten alſo zum Sonntag, dem 7. Auguſt, die übrigen Mit⸗ 
glieder des Offenbacher Bienenzuchtvereins mit ihren Angehörigen zu einem Sommer⸗ 
1 ge das einen herrlichen, alle die etwa 60 Teilnehmer befriedigenden Ver⸗ 
auf nahm. 


Auf einem Grasſtück, unter einem mächtigen Nußbaum, der da ſteht, waren von 
fleißigen Händen Tiſche und Bänke aufgeſtellt, Lampions, Fähnchen und Wimpel⸗ 
reihen an Drähten aufgehängt, eine Radiolautſprecheranlage hergerichtet, Lämpchen 
von der Schloßbeleuchtung geſchmackvoll auf Bretter in Meterhöhe um den Feſtplatz 
herum aufgeſtellt. Da grüßte am Eingang ein bekränztes „Herzlich Willkommen“, zeigte 
ein großes Schild mit einem dicken Pfeil nach dem „Feſtplatz“, winkten zwei Stan⸗ 
darten an der „Ehrenpforte“ des Feſtplatzes den Beſuchern freundlich entgegen. Und 
damit es auch am „Stoff“ zum Feiern nicht fehle, wär ein Bienenhaus in eine 
„Feſtkantine“ verwandelt worden, in der Bowle und Kafſee gebraut wurde. Liebe 
Imkerſchweſtern walteten da ihres Amtes, um die Gäſte bei dem warmem Wetter 
mit den nötigen Getränken zu erquicken. 


Pünktlich um 5 Uhr eröffnete unſer verehrter „Platzkommandant“, Herr Quaſt, 
das Feſt mit einer Begrüßungsanſprache. Dann wurde Pfirſichbowle gereicht, zwei 
Grammophone ſpielten um die Wette, gemeinſame Lieder wurden geſungen, humor: 
volle Anſprachen und Vorträge über den Nutzen der Imkerei und über das harmoniſche 
Zuſammenleben der Platzimker wurden gehalten, fröhliches Geplauder über die Tiſche 
hin füllte die Pauſen, und alle fühlten, wie ein Gedanke, ein und dieſelbe Liebe 
u unferen Bienen, zur Einheit einer großen Familie uns zuſammenſchloß. Frau 
reitag trug uns einen ſelbſtverfaßten Prolog vor, der es verdient, hier veröffent⸗ 


licht zu werden: 
Zum Imkerfeſt 1927. 


Wohl ift es nicht ein Grand⸗Hotel, 
Wo wir uns heut' vereinen, 

Doch iſt's ein Plätzchen licht und hell, 
Wo auch die Sonn tut ſcheinen. 


Der Imker unermüdlich ſchafft 

Von morgens früh bis in die Nacht, 
Verliert auch niemals die Geduld, 
Die Völker trifft ja keine Schuld. 


Das Bienchen fliegt wohl ein und aus, 
Doch bringt es wenig mit nach Haus. 
Der Imker kratzt ſich hinterm Ohr: 
„Was geht auf meinem Stande vor?“ 


Er ſinnet hin und ſinnet her, 

Der Kopf iſt ihm gedankenſchwer. 
Das Bienchen macht ſich nichts daraus, 
Es flieget munter ein und aus. 


Die Bienchen ſind gar klug und ſchlau, 

Sie ſagen ihrem Herrn und Frau: 
„Glaubt ihr vielleicht, das ging ſo weiter, 
So täglich mit der Honigſchleuder? 


Es iſt genug für dieſes Jahr. 

Doch wem's nicht recht iſt ganz und gar, 
— der ſoll's nur ſagen frei und offen, — 
Bekommt eins auf die Naſ' geſtochen.“ 


Doch Imker laßt's euch nicht verdrießen. 
Tut dieſe Stunde froh genießen, 

Seid fröhlich alle, alt und jung, 

Bleibt treu der Bienenzuchtvereinigung. 


Als es anfing zu dämmern, verzehrte jeder ſein mitgebrachtes Abendbrot in der 
ſchönen, freien Natur. Dazu wurde Kaffee gereicht. Und dann kam der Höhepunkt des 
Feſtes, als die vielen, vielen Lichtchen und Lampions angezündet wurden, die die 
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Nacht magiſch erhellten. Das gab eine feenhafte Beleuchtung, eine vorgetäuſchte „vene⸗ 

zianiſche“ Nacht, die bei allen Feſtgäſten eine herrliche Freuden erzeugte. 

Es mag wohl ſchon gegen 1 Uhr nachts geweſen ſein, als die Letzten den Platz ver⸗ 

9 Der Mond am Himmel, der große Lampion, beleuchtete ihren fröhlichen 
eimweg. 

Das Feſt war uns allen ein Zeugnis für die einmütige, kameradſchaftliche Zu⸗ 
ſammenarbeit der hieſigen Platzimker und für 1 nettes Imkervereinsleben in 
Offenbach. Beſonderer Dank gebührt denen, die das 1 vorbereitet, verſchönt und zu 
aller ihrer Mühe ſchließlich noch den größten Teil der Unkoſten ſelbſt getragen haben. 
Wir haben gezeigt, daß wir auch in einem honigloſen Jahr den Humor und die Liebe 
zur edlen Imkerei nicht verloren haben: Dieſes Sommerfeſt war für jeden, der es 
mitfeierte, ein Gewinn. f Dr. Simon. 


Monatsbericht 
von den Beobachtungsſtellen für Oberheſſen vom Juli 1927. 


Die einzelnen Berichte der Beobachter für den Monat Juli waren Klagelieder, 
verbunden mit großen Sorgen für unſere Immen. Alle ſtellten ſich die Frage: Mit 
welchen Mitteln ſollen wir Imker, nach zwei vollſtändigen Fehljahren, die Bienen 
einwintern? Riedel, Aſſenheim, meinte, daß ſteuerfreier Zucker das mindeſte ſei, was 
von ſtaatlicher Hilfe zu fordern wäre. Bodenbender, Gießen, ſchreibt: Die Erlangung 
von ſteuerfreiem Zucker muß vom D. J. B. unter allen Umſtänden erreicht werden, 
ſonſt ſind Imker, Immen und Organiſation dem Untergang preisgegeben. Hoffentlich 
kommen dieſe Notſchreie bei den noch bevorſtehenden Hauptverſamlmungen genügend 
zum Ausdruck und können an die richtige Stelle weitergeleitet werden. 

Das Waagevolk von Bodenbender zeigt eine Nettozunahme von 1700 Gramm für 
den Monat; das bedeutet für den Tag ca. 55 Gramm. | 

Die Nachttemperaturen lagen in dieſem Monat faſt gleichmäßig durchſchnittlich 
zwiſchen 10,5 und 13 Grad Celſius, dagegen weiſen die Tagestemperaturen Schwan⸗ 
kungen von 15 bis 26 Grad Celſius zwiſchen den einzelnen Stationen auf. 

Der Horizont war während des ganzen Monats bedeckt, ſonnenklare Tage werden 
nicht gemeldet. Die Niederſchlagsmengen ſind auch ſehr verſchieden. Henſel, Hirzenhain, 
meldet während des ganzen Monats Gewitter und Niederſchläge. Am wenigſten wurde 
51 85 55 n bedacht. Der Weſtwind hatte während des ganzen Monats 

ie Oberhand. 
Die durchſchnittliche Flugdauer auf den einzelnen Stationen betrug 7 bis 
10 Stunden pro Tag. 5 


Leihgeſtern, 12. Juli 1927. | | Buß. 


Für die Hausfrau. 
Kölner Gewürzkuchen. 


Zu 2 Pfund Honig, 125 Gramm Butter, 3 Pfund klaren Zucker werden 50 Gramm 
Zitronat (Sukade), je 3 Gramm Nelken, Kardamom, Zimt, pulveriſierte Apfelſinen⸗ 
ſchalen und eine geriebene halbe Muskatnuß, 50 Gramm Mandeln zerhackt, ſowie 
30 Gramm in + Liter Rum gelöſte Pottaſche zugeſetzt und mit 2 Pfund Mehl ſtark 
geknetet, fingerdick geformt, in beliebigen Kuchenformen gebacken. 


Mainzer Gewürzkuchen. 


Ein Teig von 13 Pfund heißem Honig, angemacht mit 30 Gramm Butter, 50 Gramm 
Zucker und 1 Liter Weizenmehl, 30 Gramm geriebenen ſüßen Mandeln, je 5 Gramm 
Zimt, Kardamom und Nelken, wird bis zur Abkühlung geklopft, 2 Eier eingefchlagen, 
5 Gramm Hirſchhornſalz und 15 Gramm in Bier oder Wein gelöſte Pottaſche ein⸗ 
gemiſcht, alles nochmals tüchtig verknetet. Ausgerollt bringt man ihn auf ein ar 
gefettetes Blech, überzieht ihn mit Eiweiß, beſetzt ihn dicht mit geſchälten und längs 
halbierten ſüßen Mandeln und bäckt ihn bei gelinder Hitze. Noch warm, in beliebige 
Stücke ſchneiden. Wohlſchmeckend und lange haltbar. 

(Ravenegg, Die Honigkönigin.) 


Bücher ſchau. 


Das kleine Bienenbuch von E. Bockemühl. Verlag Carl Marhold, Halle a. d. S. 
Han prachtvolle, lehrreiche Erzählung, wie man den Kindern Liebe zu den Bienen 
einflößt. ö ö 
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Milben-Seuche. Anleitung zum Nachweiſe der Milbenſeuche von Georg Rendl jun., 
Burmoos bei Salzburg. Selbſtverlag. | Ä 
Zur Anſchaffung jedem Imker empfohlen. 


Familie Hahnekamp. Von Herm. Krieger. Verlag von Gg. Weſtermann, Braunſchweig. 
Eine herzerfriſchende Erzählung, in der auch die edle Imkerei zu ihrem Recht kommt. 


An die Zweigvereine des Oberheſſiſchen Bienenzüchtervereins. 


Der 2. Delegiertentag ſoll Mittwoch, den 5. Oktober, vormittags 11.30 Uhr, in 
Wetzlar a. d. Lahn in der Domſchenke ſtattfinden. Abfahrt Gießen 10.25 Uhr. Der 
Hauptverein trägt die Reiſekoſten und Tagesſpeſen für je einen Vertreter. 

Tagesordnung: 1. Vortrag von Herrn Konrektor Becker, Wetzlar⸗Niedergirmes. 
2. Beſprechung über unſer Vereinsleben. — Ich hoffe, daß alle Zweigvereine vertreten 
ſind. — Gäſte ſind willkommen. — Anträge erbitte umgehend. 

Leihgeſtern, 20. Auguſt 1927. Buß. 


Imker beſucht vom 15. bis 20. September 1927 die 
große landwirtſchaftliche Ausſtellung in Darmſtadt 
Michel. a gez. Brunner. 


Bienenzüchterverein Heringen (Werra). 


Der Imkerverein Heringen (Werra) hielt am 21. Auguſt ſeine 4. Wanderverſamm⸗ 
lung in Lengers, Gaſthaus Schmidt, ab, wozu zahlreiche Imkerfreunde aus Lengers und 
Umgebung ſich eingefunden hatten. So hatten die Imker trotz ſchlechten Wetters den 
Weg nicht geſcheut, um ſich über die Geheimniſſe in der Bienenzucht zu unterhalten 
und ſich von den alltägigen Sorgen zu erholen. Gerade die Bienenzucht gipfelt darin, 
durch ihre enge Verbindung mit der Natur und trotz der zu leiſtenden Arbeit dem 
Imker eine Quelle der Erholung zu bieten. 

Es wurde auch in der Verſammlung angeregt, die Imkerei mehr und mehr durch 
Teilnahme an Kurſen zu ſchulen, denn die Imkerei iſt eine Kunſt, die richtig ange⸗ 
wendet, Geiſt und Gemüt veredelt. 

Längere Zeit wurde verhandelt über ein Inſekt, welches in den beiden letzten 
Jahren ziemlich ſtark hier auftritt und ſeine Schlupfwinkel in den Sand- und Aſche⸗ 
dämmen an der Bahn und der Gewerkſchaft Wintershall hat. Es iſt dieſes die Sand⸗ 
weſpe, auch Bienenwolf genannt, welche den Bienenſtänden unendlich viel Schaden 
anrichten und unter Umſtänden ganze Bienenvölker vernichten kann. 

Der Bienenwolf ähnelt ſehr der Weſpe und hat eine Zange, mit welcher er ſehr 
ſtark kneifen kann. Vermittelſt dieſer Zange fängt er Bienen und ſticht ſie am dritten 
Bruſtring an, wodurch die Biene gelähmt wird. Darnach trägt er die Biene in zirka 
30 Zentimeter tiefe Löcher und legt dort zwei bis drei Eier in den Körper der Biene, 
welche ſich darin entwickeln und nach drei Wochen ausfliegen. Um den Larven die 
nötige Nahrung zuzuführen, werden noch drei bis fünf weitere Vienen dazugetragen. 

Die gelähmten Bienen ſterben dann nach zirka drei Tagen ab. 


Der Imkerverein Heringen hat deshalb in der Verſammlung beſchloſſen, Vertil— 
gungsmaßregeln zu ergreifen durch Aufſtellen von Fangflaſchen, welche mit Bier 
unter Zuſatz von Zucker etwa ein Viertel gefüllt werden und Beſtäuben der Fläche 
mit Chlor und Arſen. | 

Allen Intereſſenten ift daher ans Herz zu legen, zur Vertilgung des Inſekts ihr 
Möglichſtes beizutragen. | 

In bezug auf die ſchlechte Honigernte wurde der Wunſch zum Ausdruck gebracht, 
Be Age den ſieben mageren Jahren nun die fieben fetten Jahre ſich einſtellen 
möchten. 

Die Imkerfreunde trennten ſich erſt ſpät und beſchloſſen, die nächſte Verſammlung 
in Heringen bei Gaſtwirt Gunkel am 18. September abzuhalten. 
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Mitglieder, leſet die Vereinsnachrichten! 


Allendorf (Werra). Sonntag, 11. September, von 3 Uhr ab, auf der „Halben Mark“ 
(Orferode). 1. Bericht über Fulda (Oberförſter Baehr). 2. Beiträge. 15 . 
tein bach. 
Alsfeld. Sonntag, 11. September, in Alsfeld, „Grüner Baum“. Bericht über die 
Wanderverſammlung in Fulda. Was muß der Imker nach dem Mißjahr 1927 tun? 
Vortrag über eine ordnungsmäßige Einwinterung. Bienenwirtſchaftliche Fragen. Der 
wünsch eee muß ebenfalls bezahlt werden. Vollzähliges 1 5 
wünſcht. reift. 
Altenſtadt. Sonntag, 4. September, nachm. 3 Uhr, in Himbach bei Reibert. Bei: 
tragserhebung. Wahl eines neuen Vorſitzenden (endgültig) Hotz. 
Babenhauſen. Sonntag, 11. September, nachm. 3 Uhr, bei Andrä Nachfolger, Baben⸗ 
air 1. Vortrag des Unterzeichneten über Bienenkrankheiten. 2. Verteilung von 
erkblättern. 3. Verſchiedenes. £ Klinger. 
Bebra u. Umg. Nächſte Verſammlung Sonntag, 4. September, nachm. 3 Uhr, mit 
Familienangehörigen in Asmushauſen. Gemeinſamer Kaffee. Bericht über Fulda. Er⸗ 
hebung rückſtändiger Jahresbeiträge. Holl. 
Bergſträßer Bienenzüchterverein. Sonntag, 25. September, nahm. 3 Uhr, in See 
heim, Gaſthaus „Zur Traube“ (Hill). Landwirtſchaftliche Ausſtellung in Darmſtadt. 
en Saal 


Biſchofsheim (Heſſen). Sonntag, 18. September, nachm. 3 Uhr, in Ginsheim bei 
Gaſtwirt und Mitglied Schnecko. Wegen der am 14. Auguſt ſehr ſchwach beſuchten 


Sektionsverſammlung in Rüſſelsheim findet am Sonntag, 18. September, eine zweite 
Verſammlung der Sektion Biſchofsheim ſtatt. Beſchlußfaſſung über die Zuſammen⸗ 


legung der beiden Sektionen Biſchofsheim und Rüſſelsheim. Neuwahl eines Sektions⸗ 
vorſtehers. Die Mitglieder der beiden Sektionen werden gebeten, reſtlos zu erſcheinen. 


chilling. 


Büdingen. Sonntag, 11. September, nachm. 2.30 Uhr, in Büdingen (Sandhof). | 


1. Bericht über Fulda. 2. Die Frage der Uebernahme einer Wanderverſammlung mit 
Ausſtellung in den nächſten Jahren. 3. Vortrag: Einwinterung. 4. Beitragserhebung. 
— Die Bezirksſparkaſſe Büdingen hat ſich dankenswerterweiſe auch in dieſem Jahre 
bereit erklärt, den Vereinsimkern Zuckervorſchüſſe ohne jede perſönliche oder dingliche 
Sicherheit gegen übliche Verzinſung zu⸗gewähren. Klintſch. 


Darmſiadt. Samstag, 10. September, abends 8,30 Uhr, Böttingers Brauerei, 
Ludwigsplatz 8. 1. Vorführung der Fuchsbeute durch den Erfinder. 2. Beſuch der Wein⸗ 
heimer Ausſtellung. 3. Verſchiedenes. 4. Gratisverloſung. Ich bitte die Mitglieder, 


recht zahlreich in unſerem neuen Heim zu erſcheinen. Meyer. 


Eſchwege. Sonntag, 18. September, nachm. 3 Uhr, bei Gleim, Eſchwege, Bahnhof⸗ 


ſtraße. Honigprüfung. Entſeuchung bei bösartiger Faulbrut nach Armbruſter. Bei⸗ 
träge. | Der Vorſtand. 
Engelrod u. umg. Sonntag, 11. September, nachm. 2.30 Uhr, bei Gaſtwirt Roth, 
Herbſtein. 1. Berichterſtattung über die Verſammlung in Fulda. 2. Einwinterung. 3. Be: 
ſprechung über die Verſammlung in Wetzlar. 4. Verſchiedenes. Rauſch. 
Erbach. Sonntag, 11. September, nachm. 3 Uhr, im „Adler“, hier. 1. Vortrag. 
2. Letzter Termin für die Beiträge. 3. Honiggläſer. 4. Verſchiedenes. Falter. 
Frankenberg (E.) und Umgegend. Nächſte Verſammlung am 11. September, 2 Uhr 
nachmittags zu Frankenberg, „Goldener Engel“. 1. Bericht über Fulda (Herr Sälzer). 
2. Einwinterungsfragen (Referent Herr Barniske nimmt Stellung zu ſolchen Fragen, 
die Mitglieder an ihn richten werden.). 3. Meine Erfahrungen mit Heidebienen (Herren 
Limmroth und Gläßner.). 4. Einziehung der Reſtbeiträge (2. Rate!). Wer nicht 
kommt, ſende Betrag durch Bekannten ein. 5. Verſchiedenes. — Ferner wird nochmals 
an das Abholen der beſtellten Einheitsgläſer bei Herrn Limmroth erinnert. Barzahlung 
iſt zu leiſten, die Vereinskaſſe kann nicht vorſchießen! Wer zu Punkt 2 Anfragen zu 
ſtellen, bzw. zu Punkt 4 Erfahrungen geſammelt hat, bitte ich um Darlegung derſelben 
in der Verſammlung. Recht zahlreichen Beſuch erwartet 
Der Vorſtand. J. A.: Himmelmann. 
Frankfurk a. M. Verband Mitteldeutſcher Bienenzüchter. Sonntag, 
11. September, 15 Uhr, im Gaſthaus „Zum Jägerhof“, Fahrgaſſe 128, 1. Stock. 
1. Allerlei Intereſſantes von diesjährigen Wanderverſammlungen. 2. Vortrag: „Wie 
verbeſſern wir unſere Bienenweide?“, Herr Lehrer Metz. 3. Ausſprache über Punkt 2; 
Abfaſſung einer Reſolution und Eingabe an das ſtädtiſche Gartenamt. i 
Scha de. 


— 285 — 


Frankfurt a. M. Deutſcher Bienenzuchtklub. Sonntag, 4. September, 17 Uhr, im 
Dom⸗Reſtaurant. 1. Geſchäftliche Mitteilung. 2. Vortrag des Vorſitzenden über die 
Ausſtellung in Halberſtadt und die Vertreterverſammlung des Deutſchen Imkerbundes. 
3. Gratisverloſung von begatteten Edelköniginnen. 4. Verſchiedenes. Ihn. 

5 Sonntag, 11. September, nachm. 3.30 Uhr, im Brauhaus, Geln⸗ 
haufen. 1. Bericht über die Ausſtellung in Fulda. 2. Vereinsangelegenheiten. Bei⸗ 
träge. Der Vorſtand. 

Gemünden a. d. Wohra u. Umg. Sonntag, 11. September, nachm. 2 Uhr, in 
Grüſen bei unſerem Vereinsmitglied, Gaſtwirt Jakob Marx. 1. Bericht über die Ver⸗ 
ſammlung und na Fulda. 2. Die Einwinterung fie 3. Er⸗ 
hebung der 2. Rate des Mitgliedsbeitrages für 1927. 4. Verſchiedenes. Gäſte und 
Freunde der Bienenzucht ſind herzlich willkommen. Spier. 

Gießen u. umg. Sonntag, 25. September, nachm. 3 Uhr, bei Kraft, Gießen, Frank⸗ 
u Straße 81. 1. Bericht über die Verſammlungen in Halberſtadt und Reue: 

2. Die Einwinterung. uß. 

Gudensberg. Sonntag, 11. September, nachm. 3 Uhr, bei Herrn Krug, 1 
Gudensberg. 1. Bericht über Fulda. 2. Erhebung rückſtändiger Beiträge. Wer zur Ver⸗ 
ſammlung nicht kommen kann, muß das Geld Herrn Hühne überſenden; denn bis 
zum 1. Oktober müſſen alle Beiträge an Herrn Fett eingeſandt werden. 3. Verteilung 
der Werbeblätter. 4. Verſchiedenes. Gonnermann. 


Gedern. Sonntag, 11. September, in Hirzenhain. Bericht über Halberſtadt und 
Fulda. Einwinterung. Henſel. 
Hanau u. Amg. Sonntag, 25. September, in Hanau, „Sonne“. Beginn 2.30 Uhr. 
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben. Norwig. 
Heringen (Werra). Sonntag, 18. September, nachm. 3 Uhr, in Heringen bei Gaſt⸗ 
wirt Gunkel. Tagesordnung wird zu Beginn der Verſammlung bekanntgegeben. Um 
zahlreiche Beteiligung wird gebeten. Auch ſind Nichtmitglieder und Damen berdlich 
willkommen. Der Vorſtand 
Heſſ.-Cichtenau u. umg. Sonntag, 18. September, nachm. 3 Uhr, in Walburg bei 
Gölitz. 1. Fulda. 2. Werbeblätter in Empfang nehmen. 3. Vortrag. 4. Verſchiedenes. 
Von jetzt an wird eine Anweſenheitsliſte aer: en 1 wer am meiſten 
abweſend war. Ich bitte daher, um zahlreiche habe manchen Imker 
lange nicht geſehen!! — Zwei junge Kordvölker ſind een. Löwer. 


Hetzbach. Sonntag, 18. September, nachmittags 3 Uhr, bei Mitglied Schwinn, Geb⸗ 
hardshütte. Bericht über die Ausſtellung in Dieburg. Verteilung der Gläſer an die Mit⸗ 
glieder. Imkerfragen. Schwinn. 

Hitzkirchen. Sonntag, 11. September, nachmittags 3 Uhr, bei Betz, Kefenrod. Ein⸗ 
winterung. Standſchau bei Morel uſw. Erhebung der Beiträge. Reitz. 

homberg (Bez. Kaſſel). Sonntag, 18. September, nachmittags 2,30 Uhr, im „Heſſi⸗ 
ſchen Hof“ zu Homberg (Bez. Kaſſel). 1. Vortrag von Herrn Schulrat Kalle (Homberg) 
über Einwinterung. 2. Bericht über die Wanderausſtellung in Fulda vom Unter⸗ 
a eh 3. Erhebung rückſtändiger Beiträge. 4. Verſchiedenes. 

ahlreiches Erſcheinen erwünſcht. A. Eyſel. 

Hungen u. umg. Sonntag, 11. September, nachm. 3 Uhr, bei Kollegen Kohlheyer 
im „Solmſer Hof“. 1. Bericht über die Imkertagungen und Ausſtellungen in Fulda 
und Halberſtadt. 2. Ausſprache über die Einwinterung. 3. Zuckerbeſorgung. 4. Er: 
hebung der rückſtändigen Beiträge. 5. Verſchiedenes. Göckel. 

Ingelheim. Sonntag, 18. September, nachm. 2 Uhr, in Gau-Algesheim, Wirtſchaft 
Geſchwiſter Deiſter. 1. Bericht über die Generalverſammlung in Worms. 2. Vortrag 
des Inikerbruders, Herrn Gutsverwalter Seydel, Eltvilleraue, Thema: Der Nutzen 
der Bienenzucht, der Undank des Obſtzüchters durch das Spritzen in die Obſtblüte. 
Was tut der Staat für uns? 3. Einwinterung. 4. Verſchiedenes. a Anbetracht der 


wichtigen Punkte ladet zu zahlreichem Beſuch ein, euer Schweikhard. 
ftaſſel u. Umg. e. V. Sonntag, 11. September, nachm. 3 Uhr, im „Blücherhof“. 
1. Vortrag: Die Noſemaſeuche, Lehrer Walger-Guntershauſen. — Selbſterlebtes. 


2. Bericht der Seuchenkommiſſion. 3. Verſchiedenes. Die Vertrauensleute wollen 
bitte dafür ſorgen, daß bis dahin ſämtliche Beiträge eingegangen ſind. Grandjot. 
Kirchhain. Sonntag, 11. September, nachmittags 2 Uhr, Café Muhmentaler. 
Die Einwinterung. 2. Bericht über Fulda. 3. Gläſer- und Wabenverloſung. Die 
Gene werden freundlichſt gebeten, die Beiträge fürs zweite Halbjahr mit Mk. 2.— 
einzuſammeln und mitzubringen. Um zahlreichen Beſuch bittet 
i der Vorſtand. 
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del Verſammlung in Heimertshauſen vorausfichtlich Sonntag, 18. September, 
nachm. 1 Uhr. Nähere Bekanntmachung der Tagesordnung erfolgt 15 der „Oberheſ⸗ 
ſiſchen Zeitung“. ernhard. 
Langen. Sonntag, 25. September, nachmittags 3 Uhr, in dient 5 „Iſen⸗ 
burger Hof“. 1. Vortrag über die Einwinterung. 2. Verſchiedenes. bach. 
Cauterbach. us, 11. September, nachm. 3 Uhr, in un 15 3 
der Ausſtellung Fulda. 2 „Vortrag des Herrn Rühl, Maar. 3. Rückſtändige Beiträge. 
4. Verſchiedenes. Mink. 
Mainkur. Sonntag, 18. September, nachm. 3 Uhr, in Bergen. Treffpunkt: Bienen. 
ftand des Herrn Lehrer Huth. Ritter. 
Marburg e. B. Sonntag, 11. September, nachm. 2 Uhr, bei Gaſtwirt Fröhlich, 
Marburg, Kappler Straße 1. 1. Vortrag über Einwinterung der Bienen. 2. Vortrag 
über Vereinigung von Völkern und Zuſetzen von Königinnen. 3. Arbeiten auf dem 
Vereinsſtand. 4. Verſchiedenes. Nochmals bittet der 1 dringend, den rückſtän⸗ 


digen Beitrag auf Poſtſcheckkonto 831 30 Frankfurt a. M., Heſſ. Bienenzüchterverein, 


Bez. Marburg, einzahlen zu wollen. Nau. 
Nauheim b. Groß-Gerau. Sonntag, 11. September, nachm. 4 Uhr, bei Frau Ruh⸗ 
land Wwe. Da das Jahr 1927 ſeinen Vorausſagungen nicht entſprochen hat, ſo müſſen 
mir als 1. Punkt die Zuckerfrage aufſtellen. 2. Reizfütterung und Herbſtfütterung. 
3. Wahl des Vorſitzenden, da er uns hier verläßt. Es wird jeder dringend gebeten, zum 

Abſchied unſeres Vorſitzenden zu erſcheinen. o os. 
dda. Sonntag, 11. September, . 3 Uhr, im bekannten Lokale, dahier. 
1. Bericht über die Ausſtellung in Fulda. 2. Einwinterung. 3. Freiverloſung (Anwe⸗ 

ſende). 4. Erhebung der Beiträge. 5. Verſchiedenes. Henrich. 


Niederaula u. Umg. Sonntag, 11. September, nachm. 2.30 Uhr, bei Schwarz in 
Kleba. 1. Vortrag Holzhauer: „Die Entwicklung der Biene“. 2. Bericht über Fulda. 


. 


FP 


3. Gläſerbezug, Zuckerbezug uſw. 4. Einziehung reſtlicher Beiträge. 5. Verſchiedenes. 


Ich rechne diesmal beſtimmt mit vollzähligem Erſcheinen. Der Vorſitzende. 
Offenbach. Samstag, 10. September, nachm. 4 Uhr, Zuſammenkunft auf dem Ver⸗ 

einsgelände. — Dienstag, 20. September, abends 8.30 Uhr, bei Röſen. — Der Bei: 

trag für das 2. Halbjahr 1927 ift mit 3,50 Mk. fällig. Gratz. 
Oſthofen. Am 4. September, nachm. 2 Uhr, im Bahnhotel ee: 1 

ſch e über Vertreter⸗ und Hauptverſammlung zu Worms. 2. Ver: 
iedenes 


a u A 


Spieß. 
Rotenburg a. d. Fulda. Sonntag, 11. September, nachm. 3 Uhr, Ullmann. Bert 


über Fulda und Hersfeld. Einwinterung. Verſchiedenes. Der Vorſtand. 
Schlüchtern. Sonntag, 4. September, nachm. 3 Uhr, in der Landwirtſchaftlichen 


Winterſchule (Kloſter) a Schlüchtern. 1. Bericht über die Jahresverſammlung und a 


Ausſtellung in Fulda. 2. Vorführung des mobilen Krainer Volksſtockes und des Ein⸗ 
heitsglaſes. 3. Vortrag: „Das Bienenjahr“. 4. Erhebung der 2. Rate des Jahres⸗ 
beitrages (2 Mk.) und 30 Pf. für den Bezirksverein. Bitte die Mitglieder um voll⸗ 
zähliges Erscheinen und die Schüler der Landwirtſchaftlichen Winterſchule vom letzten 
Winterhalbjahre ſowie auch ſonſtige Freunde der Bienenzucht mit iche 
e in. 

Schotten. Sonntag, 11. September, nachm. 2 Uhr, bei Gaſtwirt Möſer, Eichelsdorf. 

7 Bericht über Fulda. 2. Einwinterung. 3. Verkauf und Verloſung von Geräten. 


Vortrag (jedenfalls kommt Herr Sauer). 5. Verſchiedenes. Rückſtändige Beiträge 


bite zu zahlen. Jung. 
Soden-Solzenberg. Sonntag, 11. September, 3,30 Uhr, bei Mayer in Soden. 
1. Bericht über die Ausſtellung in Fulda. 2. Vortrag über Einwinterung der Bienen: 
völker. 3. Zahlung der noch ruͤckſtändigen Beiträge. Da es jedenfalls für dieſes Jahr 
die letzte Verſammlung iſt, erſuche ich höflichſt aber dringend, die Verſammlung zu be: 
ſuchen und nicht gleich nach ein oder zwei ſchlechten Honigjahren die Flinte ins Korn 
zu werfen. Ich habe ſchon 38 Jahre Bienen und ſchon mehr ſolcher Jahre erlebt. Auf 
Regen folgt Sonnenſchein. — Alſo liebe Imkerfreunde: Friſchen Mut und gut ein⸗ 
gewintert. Das iſt die Grundlage für die Ausnützung der 1 ernten Näheres im 


Vortrag uſw. Der Vorſtand: Förſter. 
Sonkra und Amgegend. Am 4. September, 15 Uhr, Zuſammenkunft bei Georg 
Ewald in Sontra. 1. Bericht über Fulda. 2. Verſchiedenes. Weber. 


Wallenſtein. 11. September, nachmittags 3 Uhr, bei Gaſtwirt Spill in Rabolds⸗ 

hauſen. Tagesordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben. 
Der Vor ſitzende. 

Wolfhagen (Bez. Kaſſel). Sonntag, 25. September, nachm. 3 Uhr, auf 5 Stande 

des Herrn Revierförſters Breitzmann, en 1. Bericht über Fulda. 2. Vortrag: 
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Landwirtſchaft und Bienenzucht. 3. Einwinterung; Verſchiedenes. Alle noch rückſtän⸗ 


digen Beiträge erbitte bis zum Verſammlungstage auf Konto: 


„Bienenkaſſe“ an Kreis— 


ſparkaſſe Wolfhagen, Poſtſcheckkonto Nr. 80687, Frankfurt a. M. Nach genanntem 
Tage werden die Reſtbeiträge durch Poſtnachnahme erhoben, zuzüglich ae Unfoften, 
E 


y ſe 
Wolferode-Rauſchenberg. Sonntag, 18. September, nachm. 3 Uhr, bei Gaſtwirt Kis 
zu Emsdorf. 1. Bericht über die Wanderausſtellung in Fulda. 2. Einziehung von noch 
rückſtändigen Beiträgen. 3. Verſchiedenes. Um recht zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. 


Grein. 


Ein Inker, der Wert legt auf: 
allergrößte Zeit- und Arbeits: 
erſparnis, ſpielend leichte Be⸗ 
handlung, dabei geſunde dae 
friedene und leiſtungsfähige 
Dölter, benutzt nur 
„Rekord Hinter⸗Ober⸗ 


SBienen wohnung 
seit 1909 bewährt. 
— 


ladekaſten. 
genügt, eine beliebige Anzahl 

euten gleichen Maßes hinten: 
oben zu behandeln. 


Jakob Banzhaf 
nkirch / Geislingen : Steige (Württemberg). 


Vermeidet Verluſte 
h Verbeſſerung der Zuckerlöſung mit 


jastraitiufter „Doppel-Neltarin“ 


ſeit Jahrzehnten glänzend bewährt! 
oſpekt umſonſt und portofrei 


chtzuckerfabrink von Dr. O. Follenius 
Hamburg 21, Humboldtſtraße 24 


11 


bi 00: eg I 8roße dee 

„ ATigarre us nur desten 

gie sparen 151 ’ übe rseeischen Rohtabak. 

testelilt. Statt 10 8 100 St. M. S.—. 350 St. 

ö epreis nur 8 5 
* 8 


nahm 
ıbersee-Rauchtab 
Zurückn. Preisliste 3 u. Zigarren- 
fiken Gebr. Weckmann, Hanau -J-7 


en Hobbocks-Derjandfanne 


extra ſtarke Ausführung 
5 10 25 50 100 Pfd. 


. 6.50 Nl. 


dds — 18 Ml. 


Auben 2 Mk., Schleier 2 Mk., Rauchbläſer 
t Holzmantel 3,50 Mk., Honigſchleudern 
r alle Maße. Verlangen Sie Katalog. 
akob Fr. Kolb, Karlsruhe 5 
ıbrik für dienenwirtſchaftliche Geräte 


11? 


lader:Bienenwohnung. 
tauſendf. erprobt u. bewährt; | 
aber ja nicht zu verwechſeln 
mit einem ſogenannten Schub: | 
Ein Wabenbock, 
wie nebenſtehend anzuhängen, 


Nieſendo leer 


geſund. Fordern Sie Näheres. 
Lieferung September. 


W. Schluck, Imker 


Kähmen 
bei Dannenberg (Elbe) 


Weltbekannt ſind: 


Königs oelbsiraucher 
‚Vulkan n.Fullergeschirre 


Alleiniger Fabrikant: 


Joset Kö nig, Gaggenau 7 (Baden) 


Großes Lager ſämtlicher Bienengeräte. 
Verlangen Sie Kataloge. 91 


— . — 
| 


All zur Bienenzucht erforder. 
E lichen Geräte ſowie 
Bienen wohnungen 
Kunſtwaben, Abſperrgitter, Wachsſchmelzer, 
Wabenpreſſen (Rietſche), Schleier, Hauben, 
Gummi- und Lederhandſchuhe, ferner 


Honigſchleudermaſchinen 


in allen Größen und mit jedem gewünſchten 
Antrieb in größter Auswahl. Beſichtigen 
Sie meine ſtändige Ausſtellung und Lager 
geil62, Trambahnhalteſtelle Conſtablerwache 


Wilhelm Henrich 
Frankfurt am Main, Zeil 62 
Telephon Hanſa 6433 * 


u 


Nadie Böller 


KrainersItaliener Kreuz. 
5 - 6 Pfd. Bienen 10 MR. 
Nackte Völker mit echter 
Krainer oder echter Ital. 
Königin 12 Mark. Gar. 
lebende Ankunft. Ver⸗ 
packung frei. Ab 15. Sept. 
Hermann Detjen 
Tarmſtedt (Bez. Brem.) 


Nackte Raſſen⸗ 


Bienenvölker 
ohne Betäubung abge⸗ 
trommelt, jg. befr. König. 
zirka 5Pfd. Bienen, AVolk 
6 Mk. Abgeſperrte König. 
7 Mk. Einzel. Königinnen 
2 Mark. Garantie für Ge⸗ 
ſundheit u. lebende Ank. 
Verſand ab 10. Septemb. 
Friedr. Eggersglüß 

Großimkerei 222 
Hermannsburg (Hann.) 


Verkaufe 10 faſt neue 
Original⸗Alberti⸗ 
Breitwab.⸗ Beuten 


teilw. mit vollſtänd. Bau. 


Chr. Kuhn, Gedern 


Nackte Bienenvöller 


ohne Betäubung abge⸗ 
trommelt, faulbrutfrei 
und mit junger, befrucht. 
Königin, 5 Pfd. reines 
Bienengewicht, verſendet 
wieder ſofort nach der 
Heidetracht, gegen den 
10. Sept., unter Garant. 
für lebende Ankunft. 
Desgl. junge, befruchtete 
Königinnen 
mit Begleitbienen. 
Heinr. Holtermann 
Imkerei 


Brockel (Bez. Bremen) 


Nackte 


Heidbieneuvölker 


verſendet wieder von 
Mitte September an, 
faulbrutfrei, 5 Pfund 
Bienengewicht, mit jung 
befruchteter Königin. 
Desgl. junge befruchtete 
Königinnen 
mit Begleitbienen. 
Garant. lebende Ankunft. 
Anfragen Rüchporto. 
Herm. Bockelmann 
Gr.⸗Wanderbienenzücht. 
Soltau 305 
(Lüneburger Heide). 


Edelköniginnen Helpbienen it 
diesj. befrucht., von ers kuend et 
tragreichſten Völkern gez. ohne Betäubung abge⸗ 
Stück 4.50 Mark liefert 1 n 
von mei ander⸗ 
Kranke, Weinböhla bienenſtänden, 5 Pfund 
8 8 Bienengewicht, m. junger 
Nackle Bienenvülker Sies wen K zum 
Preiſe von 7 RM. Köni⸗ 
abgetrommelt, 4— 5 Pfd. ginnen, abgeſperrtà Volk 
ſchwer, mit jungen, befr. 8 RM. Verpackung frei. 
Königinnen, verſendet Desgl. 1927er befrucht. 
vom 15. September an. Königin A 2 RM. ver: 
Auch gebe ab junge, befr. ſendet wieder von Mitte 
Königinnen September an. Garantie 
mit Begleitbienen. lebende Ankunft. 198 
Für lebende Ankunft H. Renner, Großimkerei 
und . Er Hermannsburg (Hann.) 
garantiert. Bei Anfrage Hu a. — 
Retourmarke. 516 Deusiege ner 
W. Aldag. Imkerei Edellöniginuen 
Ketzendorf Siegfried u. Nigra ſtand⸗ 
bei Elſtorf, Kr. Harburg. befrucht. 4 Reichsmark. 
Belegſt. 7,50 Reichsmark. 
Nackte Garant. lebende Ankunft. 
Heide- Bienenvölker Lehrer Richter, 
von ca. 5 Pfund, geſund, Fechheim 230 
ohne Betäubung abge⸗ Poſt Mupperg (Coburg) 
trommelt und junge be⸗ 
frucht. Königinnen 
verſ. wieder vom 10. Sept. 
ab zu Tagespreis. An⸗ junge, befrucht. von den 
fragen Rückporto. 1% ertragreichſtenHonig⸗ 
H. Schröder, Imkereien völkern Deutſch x Ital. in 
Soltau306Lüneb. Heide) Zuſatzkäfig A Königin zu 
— — . 3,50 Mark hat zu verk. 


Wegen Umzugs ſofort zu Hunzelmann 
verkaufen: 5Dreietag. Bienenzüchter 76 
Schulze Meiſterbeut., Imbshauſen 

2 Beckers Zwiſchen⸗ bei Echte am Harz. 
beuten, 25trohkörbe — 


ſämtl. mit Bienen beſetzt, 


fern. gebrauchte Honig⸗ Heidschwärm B 


ſchleuder und jämtliche faulbrutfrei und geſund, 

bienenwirtſchaftl. Geräte. etwa 5 Pfund Bienen⸗ 

Stock 221 an mit under befr. 

är Königi de wieder 
Reichsbahn⸗Oberſekretär Konig, verſen 

Oberroden (Heſſen) gon 10. September ab. 


Lebende Ankunft wird 
Hatte Raſſcvölker 


garantiert. Desgl. junge, 
Kreuzung Ital. u. Krain. 


befrucht. Königinnen. 
Anfragen Rüchkporto. 

zirka 5 Pfund ſchwer, 

mit 27er Edelkönigin, 


Imkerei Luttmann 
ohne Betäubung abge⸗ 


Soltau 
(Lüneburger Heide) 
trommelt, . 70 TR 
5. Septemb. an Kollegen N ht N Ik 
und Bereine ohne Nach⸗ db 0 egen el 
nahme, unter Garantie verſendet nach beendeter 
für Geſundheit und leb. Heidetracht 214 


Ankunft per Bahn. Großimkerei 
Anfragen Rückporto 
C. Schulz, Konrektor 

Harburg E 
Stader Straße 21 


198 


(Kreis Lüneburg) 
195 Fordern Sie Proſpekt 
nebſt Preiſen. 


Königinnen! 


H.Conftien, Tellmer 


Leſen Sie die Dei 
Broſchüren: Bor 
Der Meth, eins 
getränk, und Wi 
mann, Honigy 
wendung; alles 
Rezepte. Beide zu: 
75 Pfennig frei Han 
Neuigkeit: rd 
Die Biene in 
Rechtspflege, 50. 

franko vom ı Bi 
Verlag Feſt, Leipzü 
Verlag der Dtſch. Jin 
Bienenzeitung “. 

nur 1,30 Mark halbjã 
frei Haus einſchl. h. 
Haftpflicht⸗Verſicheri 
Probeheft grai 
Poſtſcheck Leipzig 54 


Itelſchwungſchlende 
„Original Buf 
» Modell 1927 
mit den allerneueſt 
patent. Verbeſſerm 


vollkommen ho 
auftiappbare 
automatifche Ciuapiel 
Neu! 
Für Groß betriebeex 
ſchwere Ausführm 
große Rinne, gi 
Breitſchleudern al 
größter Breitwab 
bis6 Stück auf einn 
Geräuſchloſer Lai 
Fein vernick. Hahn 
Komplette Oberkı 
mit den neueſten A 
beſſerungen, zu Frl! 
gelieferten Maſchn 
paſſend, billigſt. 
Proſpekte u. Zeugen 
gratis und fra 
Carl Bu 
Majihinenfabı 
Wetzlar a. d. Sa 


Kaufe laufend deutihen 
Bienen-Schleuderhonig 
jeden Poſten gegen ſof. 
Kaſſe und Stellung erſt⸗ 
klaſſiger Gefäße. Erbitte 


II 0 7 F. Triebe Holt. Deinen Ir 


= ellweiße, ſchwere, maſchinengeblaſene 
Honigglajet i . a m. SD tu. Einlagen 
| 2 Pfund 


138 


| | Mk. 8.— 10.- 14.— 5 — 16. — 1 — 19. — per 100 Stück Preisforderung mit Aus⸗ 
len 12 — 100 „ fallmuſter u. Mengenang. 
mit lackierten Schwarzblechdeckeln Mk. 17.— „ De 55 Briegert 

mit Weißblech⸗ 1 2 eiter per 0 
That. Luftballons futtertellern: Mk. 70. — 80. — 100 St. ae 


Bei Abnahme v. 300 St. 5% 500 St. 7½ % 1000 St. 10% Rabatt] Deſſau, Franzſtraße 44 


. d gegen Nachnahme oder vorherige Kaſſe. Kiſten werden bei freier 
dung zum berechneten Preiſe gutgebracht u. ſelbſtkoſtend berechnet. 


Goldgelbe 
Italiener⸗Wahlzucht 


s Biälter od „nenwirtſchaftliche | Mer Geld ſparen will Könit innen 
u —.— Dedarfsarlilel u egen junge Niet Garantie: 


Bie n eg in grober Auswahl. 5 e chung ra⸗, echt und lebende Ankunft. 
Entzu 4 75 iſchung) 
5. Preisliſte frei. 3 von Honig, Sorte Iungeröſtet in der . 
rich B Wachs u. alten Waben. Dathepfeife zu rauchen. me. 160 
Brig Braun Tarmſtedt (Bz. Bremen) 
2 O. G otth ardt Der Tabak hält lange an 
Ze ehrer 3 0 und brennt gut. Sortelĩxßẽ·r³ 
obere) Dresden-A 1. geröftet für gewöhnliche 
Br. Plauenſche Straße 7 
Pfeifen. Der Preis iſt für 
Preisliſte frei. 118 beide Sorten 9 Pfd. 5 Mk. 
inkl. Steuer und Verpack. 


Auf Wunſch ſende ich jed. 
Nackte Völker 5 ce e 
Nichtgefallen nehme 
jaulbrutfrei, reichlich ſch es anſtandslos zurück. 
5 Pfund ſchwer, mit jg. Jerdinand Hoffmann 
befr. Königin 6,50 Mark Kleinſchmalkalden 
ab 15. September. Junge Mitglied des 
befrucht. Königinz Mk 
Garant. lebende Ankunft. 


Tomforde, Lehrer 0 
Ochtenhauſen 


Selſingen (Hann.) 230 = oni — 
b A serlagd. Ställe 


au mn 
de ich bis auf 
an die Raucher 

‚neue vorzügl. 


221 
Bienenzucht⸗Vereins. 


für jedes Maß. 


ee zum e J0SBT LINKEN 


garantiert rein, weiß, hell, 


87 N 8 Fabrik für Imkergeräte 
| 77 

— — at Jmbergensilen. Kaſſel 57 4 
ſchaft, Budapeſt, V., 

Baden blorm. dh Webfeed ff. Rippentabat 
Hendl 85 bk per beſetzt, mit ausgebauten Bei Offerteneinholung fl. Aipp | 
’ = hier. 10 Pfd. Halb⸗ und Ganzrähmch., Quantums angabe erw. rein Ueberſee, per Pfund 
Boltd-Frko. Nachn. Winterſtrohdechen 9% %% %% Mk. 0.50, ff. Rauchtabak, 
t. Gar. Zurücn. billig zu verkaufen. „ö. ——ßö7rein Ueberſee, Brob: und 


57 e Heſtermann, pfarrer Blütenſchleuderhonig Krünſchnitt. 9⸗Pfd.⸗Pak. 


w. Vorrat, Ia 


bi, ‚schleud.- 


t . 
9. Sberzel (Ar. Schlucht) Allererſtklaſſig aus Tauer, 9 d GER DTE 


Linde, Akazie und Weiß⸗ 1.—, 1.25, 1.50, 2.— 


le eodarcs Bienenhonig (lee. Katurreinheitſelbſt. 2.50, 3.—. Feinſchnitt 
aus gar. naturrein, erſtklaſſig, ee 2 FEN ME. 2.— ‚2.50, 3.25. Bei 

Außerft preiswert. Muſter Ueberſeehonig. Lief. lauf. Nachnahme 3% Skonto, 
euer, auf Wunſch. Ferner konkurrenzlos preiswert. auf Wunſch 30 Tage Ziel. 
8 ehör zu Kuntzſchvölker Bemuſterte Offerte jeder Zigarren von 6 Pf. an. 
. An fragen an gibt ab 223 zeit gern zu Dienſten. 1 Zigarren - Tabakfadrik 
a Reil. wilhelm Krieger | Briegert Georg Deichmann 
chu 229 Rietberg 167 Weſtfal. Deſſau, Franzſtraße 44 eee 


1867 — 1927 


60 Jahre 
Bienenwohnungsbau 


bei K —— 952 ar en 
| Spezialfabrik für eee und Imkereige 


— u 
Bienenhäuſer, zerlegbar, Honig⸗ ee r 
ſchleudermaſchinen, la gegoſſene fx 
Kunſtwaben, Groß imke re! = 


Berlangen Sie meine 
neue illuſtr. Preisliſte. 
Verſand umſonſt und 


frei 


la Bienenwohnun: ge 


aller gangbaren Syſteme in unübertroffengg Aus Tagen 


(F. R. G. M. Nr. 774839) a 


hat abzugeben = 
Ausführung I u. II: 
Dreietager mit Freudenſteinwaben in H 8 er, f 
den zwei unteren und Dickwaben in ans omm 
der oberen Etage im Warmbau, oder Obernſtraße 2 En 
in der unteren Etage Kuntzſchbetrieb. 
Ausführung III: 


tatfffod D. R. G. M. Nr. 898 199 * 
8 Olen Förſter Beckmann) 1000 aa N 


Ausführung IV: Kreuzungsbiener 


Sie erländer uneſch Willing in Original. 
maß, verblüffend nahe etriebsweiſe, Verſende wieder ab 10. September 8 . 
ſowie alle anderen gangbaren Syſteme. leiſtungsfähige Rieſenſchwärme von 


nnn „W junoer befsunfetert 
und Bedatisartifel Lieser a ee Hua j 


Bienenwohnungsfabrik und :Berjand Edelköniginnen einzel = 


9. Bet. Kenn 20 1. Beil) Bahnhofsmeſſter 3 
| Gyhum (Kreis geven, 5: 


6 


Die unübertroffenen 


Siegerlandbeuten 


= 
= 


— 


— 


— 
- - 


deut Be 
CHIR.GRAZE 8185 NOTIZSCHIN 


Bienenzuchtgeräte 155 ya Blechrahmen its 
Bienenwohnungen | bedruckten Kart 


Honigschleudern 2 Venen it 
gr stiftchen zu b 
EN DERS BACH n Muster aufVerlangen 


bei Stuttgart 21 0. B. E. M. desgl. reichhalti ges | 


loss 


eltung: 


1 — 


„„ 
Arlcruc und Verſand: Brühlſche Univ. Buch⸗ und Steindruckerel, N. Lange, Gleßen.⸗ Schr 


1 N 
Pei nich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
I " Qualitäts- Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


Absperrgitter Kostenlos 
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Nummer 10 Oktober 1927 f 65. Jahrgang 


Monatsſchau. 


Die Arbeit am Bienenftand neigt ſich dem Ende zu. Wenn auch die Einfütterung 
für den Winter etwa Mitte September grundfäglich beendet fein ſoll, jo wird man 
doch — und gerade in dieſem Jahre — gut daran tun, Anfang Oktober an einem 
Tage mit günſtiger Witterung noch einmal eine reichliche Futtergabe zu reichen. 
Das fate warme und ſonnige Wetter während der erſten Septembertage, an denen 
wir fütterten, hat, wovon man ſich leicht überzeugen kann, die Bienen veranlaßt, 

noch einen kräftigen Brutanſatz zu ſchaffen. Wenn Anfang Oktober noch einmal 

Futter gereicht wird, ſo werden die durch das Auslaufen der jungen Bienen im 

Brutneſt entſtandenen Lücken ausgefüllt und die Nachkömmlinge veranlaßt, einen 

Reinigungsausflug zu unternehmen. Beides kann nur von Vorteil ſein. 

Im Oktober treten in der Regel die erſten kalten Nächte mit Temperaturen 

unter Null Grad auf. Dann ballen ſich die Bienen zum Winterknäuel zuſammen, 

und wir ſehen nach, ob wir nicht zu viel unbelagerte Waben in den Stöcken belaſſen 
en Allzu ängſtlich braucht man in dieſer Hinficht allerdings nicht zu fein. Das 

achs und die Luft in den leeren Zellen ſind ja ſchlechte Wärmeleiter. Immerhin 
enge ich den Winterſitz ſo ein, daß nicht mehr als zwei unbelagerte Waben am 

Fenſter ſtehen. Die Decken über dem Sitz der Bienen werden nach der letzten 

Fütterung eingelegt. Man tut gut, dafür zu ſorgen, daß die verbrauchte feuchte 

Stockluft einen Abzug nach oben findet. Sonſt kann es geſchehen, daß die Feuchtig⸗ 

keit an den Wänden der Beuten herunterfließt, daß die hinteren Waben ver⸗ 

ſchimmeln, ja daß das Waſſer, das ſich am Bodenbrett ſammelt, bei großer Kälte 
zu einer Eiskruſte gefriert. Ich habe mir darum angewöhnt, unter das vorletzte 

Deckbrettchen an jeder Seite ein Leiſtchen unterzulegen, fo daß zwei ſchmale, etwa 

3 bis 4 Millimeter breite Spalte entſtehen, die einen genügenden Abzug bilden. 

Verſchimmelte Waben gibt es daher bei mir nicht. Die Matte hinter dem Fenſter 

ſtelle ich erſt ein, wenn wirkliches Winterwetter eintritt. Auch der Löſchkarton für 
das Bodenbrett wird dann erſt eingelegt. Beſondere Aufmerkſamkeit iſt dem Material 

zuzuwenden, das zur Winterpackung verwendet wird. Meiſt trifft man ja die be⸗ 
kannten Strohmatten an, die in den einſchlägigen Geſchäften käuflich zu erwerben 
ſind, die man ſich aber bei einiger Geſchicklichkeit auch ſelbſt herſtellen kann. Zu 
beachten iſt nur, daß ſie paſſen, daß nicht etwa an jeder Seite ein Streifen der 

Deckbrettchen 195 bleibt. Stroh iſt zur Verpackung deshalb gut geeignet, weil es 

ein ſchlechter Wärmeleiter iſt und die Feuchtigkeit nicht ſo leicht aufſaugt. Ich ver⸗ 
wende Strohmatten gern zum Einſtellen hinter die Fenſter. Den Raum über dem 

Winterſitz der Bienen habe ich früher mit Holzwolle ausgeſtopft und damit ganz 
gute Erfahrungen gemacht; nur ift das Aufräumen im Frühjahr unbequem. Jetzt ver⸗ 
wende ich paſſend zugeſchnittene Decken aus alten, mit Baumwolle gefüllten Stepp⸗ 
decken, die doppelt aufgelegt werden. Von anderen Imkern wird Zeitungspapier 
verwendet und ſehr gelobt. Ein alter Praktikus aus unſerem Verein verwendet die 
ſorgfältig zuſammengelegten leeren Zuckerſäcke. So iſt alſo wohl mancherlei Material 
zur Winterpackung geeignet; aber vor Moos, Heu und Grummet iſt nachdrücklich 
zu warnen. Dieſe Stoffe ſaugen die Feuchtigkeit an, und es bildet ſich dann der 
ſo ſchädliche Schimmelpilz. 

Nachdem im Oktober die Felder abgeerntet ſind, ziehen ſich die Feldmäuſe nach 
den menſchlichen Wohnungen hin, und gar zu gern ſtatten fie dann auch den Vienen⸗ 
ſtänden ihre unwillkommenen Beſuche ab. Honig und Pollen in den Waben locken 
jie an, und namentlich in mit Schwachen Völkern beſetzten Beuten können fie erheb: 
lichen Schaden anrichten. Wir ſchützen daher die Fluglöcher, etwa durch Anbringung 
der bekannten Schieber, vor dem Eindringen der ungebetenen Gäſte. Auch das Auf 
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ſtellen von Fallen iſt anzuraten, falls man nicht, wie ich, einen ſo treuen Wächter und 
erfolgreichen Mäuſejäger am Stande hat, einen Igel nämlich, der ſich ſchon ſeit 
Jahren dort eingeniſtet hat und nach vorübergehenden Ausflügen in die Umgebung 
immer wieder zurückkehrt. Ä 

Sollten am Bienenhaus Reparaturen irgendwelcher Art vor dem Winter nötig 
ſein, ſo iſt jetzt höchſte Zeit dazu, damit die Bienen ſpäter durch die ungewohnten 
Geräuſche nicht in ihrer Winterruhe geſtört werden. 


Aus deutſchen Bienenzeitungen. 
Von Friedrich Braun, Holzhauſen (Oberheſſen). 


Julda und Halberſtadt. 


»Die Heſſen können mit hohem Stolz auf die Tagung in Fulda zurückblicken. Dank 
dem Imkerverein Fulda, den Vorſtänden der beiden Vereine, den Preisrichtern, Herrn 
Breiholz und den Feſtrednern. Aus der Tagung ſtrahlte überall ein herzliches Ein⸗ 
vernehmen, heſſiſche Gemütlichkeit und' die Freude an dem ſchönen Imkerfeſt. Ganz 
recht ſagte Herr Oberamtsrichter Klitſch (Büdingen) zu mir, als er abends im 
gefüllten Feſtſaal zufällig den angekündigten Vortrag von Dr. Platner (Kaſſel) 
las: Geht die Bienenzucht ihrem Untergange entgegen?, „Der heutige Abend ſieht 
nicht darnach aus!“ Möge es immer ſo bleiben unter den ee Imkern unter 
dem Motto: Einigkeit, Vorwärtsſtreben in der Bienenzucht, frohe Feſte nach den 
Imkerjahren! Auch wenn fie an Honigertrag nicht beſſer waren als 19271! 

Daß die Fuldaer Tagung auch Nichtheſſen gefallen hat, beweiſen die Aus⸗ 
führungen von Pfarrer Ludwig in der „Deutſche Bienenzucht in Theorie und 
Praxis“. Er ſchreibt: „Am 15. Auguſt beſuchte ich die Ausſtellung und Tagung der 
heſſiſchen Imker in Fulda, weniger aus bloßer Vergnügungsſucht, als pflichtmäßig. 
Ich hatte den einen Feſtvortrag übernommen und ſprach über das Thema: „Aus 
der Wunderwelt der Bienen“. Außer mir ſprach noch Rechtsanwalt Dr. Platner 
aus Kaſſel über die Frage nach dem Untergang der Bienenzucht. Wir haben beide 
verſucht, unſere Zuhörer auf die Höhe zu führen, und ich ass aus dem großen 
Beifall entnehmen zu dürfen, daß es uns gelungen iſt. emeſſen an dem 
Halberſtädter Beſuche war die Beteiligung an den Vorträgen 
glänzen d. Ich ſchätze, daß in Fulda mindeſtens 250 Zuhörer im Saale waren, 
während wir in Halberſtadt mit 60 anfingen und nicht bis auf 
100 kamen. Es gab in Fulda ſehr feine Sachen zu ſehen: einen tadellofen Bienen: 
garten, trotz ſchlechter Honigernte eine reiche Anfuhr, und zwar nur in Einheitsgläſern 
des Imkerbundes, ſehr gut gewonnenes und verarbeitetes Wachs, ſtarke Völker, einen 
prächtigen, ſauber gearbeiteten 48fächerigen Gerſtungpavillon der Firma Edgar 
Gerſtung in Oßmannſtadt, der verkauft wurde, eine große Lichtbilderſammlung und 
neben andern eine köſtliche Darſtellung des Bienenlebens für die ländlichen Beſucher 
in Puppenſtubenform, die Pfarrer Braches aus Blasbach darbot und die immer 
wieder das Entzücken der großen und kleinen Kinder hervorrief. (Stimmt! Br.) Auf⸗ 
gefallen iſt mir, daß von den vier Fuldaer Wachswarenfabrikanten, die doch auch 
ihre Abnehmer unter den Imkern ſuchen und finden, auch nicht einer die Aus⸗ 
ſtellung beſchickt hatte.“ 

In Halberſtadt war gleichzeitig mit dem Vortrage von Lupp (Württemberg) die 
Beſichtigung der Wurſtfabrik von Heine angeſetzt. Ich ſchätze die Beſucher der Wurſt⸗ 
fabrik auf 200, die natürlich nicht bei den Vorträgen ſein konnten. Auch wir heſſiſchen 
Imker waren bei der Beſichtigung der Wurſtfabrik und wollten die Mittagsvorträge 
von Prof. Zander, Lehrer Grieſe und Fabrikant Gerſtung hören. Von einer 
Verlegung der Vorträge war am Morgen keine Mitteilung gemacht worden. Nun 
geſchah aber etwas, von dem wohl mit Recht gehofft werden darf, daß es ſich 
niemals auf einer deutſchen Imkertagung wiederholt. die Mittags vorträge 
wurden einfach anſchließend an den Vortrag von Herrn Lupp 
nich a N Wäre die Zeiteinteilung beibehalten worden, fo hätte es an Zuhörern 
nicht gefehlt. 

uche ſchreibt über dieſen Punkt im „Praktiſchen Wegweiſer für Bienen⸗ 
züchter“: 

„Die Verlegung der Vorträge von Profeſſor Zander, Lehrer Grieſe und Fabrikant 
Gerſtung auf den Vormittag — ſie waren auf 14 Uhr anfangend, feſtgeſetzt — 
brachte viele Intereſſenten um den Genuß, was hinterher viel Unwillen erregte. Es 
entzieht ſich meiner Kenntnis, ob das ſo ſein mußte. Jedenfalls kamen am Montag⸗ 
nachmittag immer noch Gäſte, die extra deswegen die Reiſe unternommen hatten.“ 

Daß die umgebung von Halberſtadt manchen mehr gefallen hat, als die 
Ausſtellung und Tagung, ſei nebenbei erwähnt. 


2 „SFF 
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Karl Rehs ſchreibt in der „Preußiſchen ee 
„Sonntag, den 7. Auguſt! Wer nicht durch irgendeine Teilſitzung an den Tagungs⸗ 
ort gefeſſelt war, der benutzte das herrliche Wetter zu einem Ausflug in die nahen 
Berge des Harzes, nach dem Brocken, nach Harzburg, Rübeland mit feinen Höhlen, 
nach Thale, der Roßtrappe, dem Hexentanzplatz uſw. a Reichs: und Privat- 
bahnen nach allen möglichen Richtungen führten die Ausflügler ſchnell nach den 
ewünſchten Punkten und brachte fie mit ſinkender Sonne wieder heim. Wenn der 
ſtpreuße das alles betrachtet und überſchaut, dann erkennt er ſo recht mit aller 
Deutlichkeit, wie ſo ſehr ſeine Heimatprovinz von jeher ſtiefmütterlich, auch beſonders 
in bezug auf Verkehrsmöglichkeiten, auf Erſchließung der Provinz und Nutzbar⸗ 
machung behandelt worden iſt. Oſtpreußen? Hekuba für 90 v. H. des Volkes. Und 
wer würde ſich aufregen, wenn es womöglich von der flawiſchen Welle verſchluckt 


werden würde? — Solche Erkenntnis iſt überaus bitter, doch hat ſie ihr Gutes, 
u ſie macht den Bewohner noch feſter und entſchloſſener, als er bisher es ſchon 
geweſen. 


In Halberſtadt ſah man Karl Rehs und ſeine Gemahlin mit lachenden Geſichtern. 
Faſt könnte man aus obigen Zeilen auf etwas ſchließen, das nach Griesgram aus⸗ 
Des und zu Karl Rehs nicht paßt. Er hat auch unrecht. Hinter den Bewohnern 

ſtpreußens ſtehen nicht nur 10 v. H. des deutſchen Volkes, ſondern viel viel mehr 
Sr 1 Bat forgen, daß die flawiſche Welle dieſe ſchöne deutſche Provinz 
nicht „verſchluckt“. 

Noch ein Artikel von Profeſſor Dr. Gericke im „Zentralblatt“ möge in dieſem 
Zuſammenhang Abdruck finden: 


„Halberſtädter Würſtchen“. 


Sie ſchmecken gut, die „Halberſtädter“, wovon ſich gar mancher von den Beſuchern 
der Ausſtellung in Halberſtadt perſönlich überzeugt haben wird, aber ich möchte 
heute den Leſern des „Zentralblattes“ ein anderes Paar Würſtchen vorſetzen, von 
dem wenigſtens die eine Hälfte nicht ganz ſo ſchmackhaft ſein dürfte wie die echten 
„Halberſtädter“. Zunächſt die erſte Wurſt, an der ſich jedermann freuen ſoll und 
kann, ich will ſie „Ausſtellungswurſt“ nennen! Mit großen Erwartungen waren wir 
nach der ſchönen, altertümlichen Harzſtadt gefahren. Der Ausſtellungsplatz war 
geradezu ideal in ſeiner Lage und Anlage. Unendlichen Fleiß hatten die Halberſtädter 
Imker aufgewendet, um einen vorbildlichen Immengarten mit bekannten und weniger 
bekannten Honigpflanzen aus dem großen Gelände des Schützenwallgartens zu 
chaffen. Mit Recht hörte man überall Stimmen des Lobes über dieſe vorzügliche 

nlage, in die ſich die ſtattliche Anal lebender Völker in den verſchiedenſten 
Arten von Beuten vortrefflich einfügte. Auch Königinnenzuchtvölker waren reichlich 
vertreten und meiſtens, wenn auch durchaus nicht immer, in paſſenden Wohnungen 
untergebracht. Daneben ſah man eine Fülle von unbeſetzten Beuten, verlockende 
Pavillons, Bienenhäufer und Stapel, die durchweg — bis auf einige Ausnahmen 
— gut und ſauber gearbeitet waren. Schade, daß man nicht den nötigen Mammon 
hattel Vor und in dem Schützenhauſe hatten die bekannten Firmen ihre Geräte 
und Beuten in bunter Fülle ausgeſtellt, und man fand neben vielem Bekannten 
auch manches Neue und Intereſſante. Im Anbau endlich war die Ausſtellung der 
verſchiedenen Bienenprodukte, die wegen der ſchlechten Ernte natürlich nicht ſo 
reich beſchickt ſein konnte, wie man es wohl gewünſcht hätte. Alles in allem war 
das Bild der Ausſtellung ein recht erfreuliches, und die Halberſtädter Imker ſowie 
die Ausſteller können mit ihrem Erfolge wohl zufrieden ſein. — Nun aber die andere, 
weniger angenehme, etwas gepfefferte Wurſt, nennen wir fie „Imkerbundwurſt“! 
Mit großen Erwartungen war ich, zum erſten Male, zu einer großen Tagung des 
Deutſchen Imkerbundes gekommen. Leider muß ich ſagen, daß dieſe Erwartungen 
nur zu einem kleinen Teil erfüllt wurden. Die Vorträge am Montag waren, jeder 
in ſeiner Art, gut und wertvoll, aber es geht unbedingt nicht an, daß die Tages⸗ 
ordnung plötzlich ſo verändert wird, daß alle drei Vorträge auf den Vormittag 
verlegt werden. Wieviele werden am Nachmittag ſchwer enttäuſcht geweſen ſein, 
als fie erfuhren, daß fie zu ſpät kamen. Werden nicht z. B. viele Imker aus Halber- 
ſtadt und Umgegend ſich den Nachmittag freigemacht haben, um die beiden letzten 
Vorträge zu hören, und mußten nun unverrichteter Sache wieder umkehren? Wenn 
das Programm einmal feſtgelegt iſt, darf es nicht in letzter Stunde geändert werden. 
Ich höre noch die Entrüſtung vieler, die nichts von dieſer plötzlichen Aenderung er⸗ 
fahren hatten. Schwer enttäuſcht war ich auch, und nicht nur ich, von den Ver⸗ 
handlungen in der Vertretertagung am Samstag. Mußte wirklich faſt eine Stunde 
allein über die leidigen Kaſſenverhältniſſe al werden, fo daß der Saal ſchließlich 
immer leerer wurde? Konnte dieſe ganze Angelegenheit nicht im Wirtſchaftsausſchuß 
erledigt werden, ſo daß nur ein kurzes Referat nötig war, zu dem keine langen Reden, 
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in denen ſchließlich doch immer dasfelbe ae wurde, gehalten zu werden braudten. 
Ueberhaupt das viele Reden! Etwas mehr parlamentarifche Ordnung wäre ſicher 
am Platze geweſen, dann hätte man nicht fünf Stunden in dem freundlich erwärmten 
Saale ſitzen müſſen. Wer nichts wirklich Neues zur Sache zu ſagen hat, bekommt 
überhaupt nicht das Wort, dann geht's flott voran. In höchſtens drei Stunden 
hätte das ganze Programm glatt erledigt werden können, wenn jeder ſich auf das 
Nötigſte beſchränkt hätte. Ich ſage dies nicht, um zu nörgeln, ſondern um der Sache 
zu dienen, und Verärgerung zu vermeiden. Ich weiß natürlich, daß es nicht leicht 
iſt, eine große Verſammlung mit ſo vielen verſchiedenen Elementen zu ſtraffer Arbeit 
zu einigen, aber etwas mehr Selbſtzucht ſeitens der Verſammlung und etwas weniger 
Nachſicht ſeitens der Leitung wäre ſicher am Platze geweſen. So, das wäre die etwas 
gepfefferte zweite Wurſt! Nichts für ungut; ich hoffe, in Köln wird's ſchneller 
gehen, daß auch genug Zeit bleibt für Anknüpfung und Fortſetzung freundſchaftlicher 
Beziehungen zwiſchen den verſchiedenen Imkerkollegen aus ganz Deutſchland, 
denn gerade das iſt gewiß etwas beſonders Schönes und Wertvolles, an das man 
ſich noch lange und gern erinnert. 


Imkerſchulung und Honigertrag. 


Dr. Philipp fordert in der „D. Illuſtr. Bztg.“, daß „Fehljahre“ mehr und mehr 
verſchwinden ſollten. Mindeſtens ein Drittel der Imker habe in den „ſchlechten“ Jahren 
keine Erträge, und 15 bis 20 Prozent der eingewinterten Völker verhungern, die 
weitere Hälfte und mehr ſeien unproduktive Schwächlinge, und der kleinſte Teil 
der Stände ſeien wirkliche Ertragsvölker. Das liege nicht am „Glück“ des andern, 
am „Unglück“ der Leerausgehenden. Immer und immer im Leben und auch in der 
Imkerei werde der theoretiſch und praktiſch beſſer geſchulte den andern überflügeln, 
abgeſehen vom angeborenen „Geſchick“. Hier müſſen wir einſetzen, mahnt Dr. Ph., 
wollen wir erſt einmal die ſog. Fehljahre ausmerzen: wir müſſen dem Einzelnen 
eine beſſere Imkerſchulung zuteil werden laſſen. Hat er die „Kinderkrankheit“ der 
Fehljahre hinter ſich, ſo macht ihm die Imkerei erſt Freude, und er ſtrebt von ſelbſt 
zur Meiſterſchaft. Die Imkerſchulung muß vom Ortsverein ausgehen. Wenn in ihm 
kein neues, kraftvolles Leben erwacht, haben wir in 15 bis 20 Jahren keine Bienen⸗ 
zucht mehr. („Die Biene und ihre Zucht“). 
| Alle Imkerſchulung wird über eine ſchlechte Tracht nicht hinweghelfen. Daß Fehl⸗ 
Höre durch Imkerſchulung vermieden werden können, bleibt ein frommer Wunſch 
r. Philipps. Denn: Wo nichts zu holen iſt, da hat der Kaiſer ... Die Schulung 
der Imker in Ehren! Die klügſten Imker wohnen demnach meiſt in der beſten 


Trachtgegend. 
Fuldaer Ausſtellung. 


(Preisverteilung und Werturteil.) 


Leider konnte das Preisgericht nicht am Schluſſe der Montagstagung das Er⸗ 
gebnis ſeiner Arbeit bekanntgeben, da es ſeine ſchwierige Arbeit nicht rechtzeitig 
beenden konnte. Eine Schuld den Preisrichtern zuſchieben zu wollen, wäre unan⸗ 
gebracht und ungerecht; denn von früh morgens bis ſpät abends waren ſie tätig. 
Vielmehr lag es — wie immer — an der Fertigſtellung der Ausſtellung an und 
für ſich. Von vornherein ſoll aber der Gedanke abgebogen werden, als habe die Aus⸗ 
ſtellungsleitung verſagt. Die wenigen Herrn, die dieſe Arbeit übernommen hatten, 
haben voll und ganz — ja mehr als ihre Schuldigkeit getan, und wenn HRS einige 
Fehler unterliefen, jo ift das zu entſchuldigen, zumal dieſe Herrn ſolche Arbeit zum 
erſten Male verrichteten. — Schuld an der Verzögerung war zunächſt der Umſtand, 
daß der Saal nicht früher zur Verfügung ſtand, da am vorhergehenden Abend 
(Donnerstag — 11. Auguſt) die Verfaſſungsfeier in ihm ſtattfand. Somit konnte erſt 
Freitag mit dem Aufbau der Ausſtellung begonnen werden. Dazu hatten es manche 
Ausſteller geradezu nicht ſo eilig damit. Mancher Imker wähnte, daß ſein Aus⸗ 
ſtellungsgut beſſer nach Fulda käme, wenn er es bei ſeiner Zu mitnehme. 
Dieſe Imker bedachten aber nicht, daß damit die ſchwierige Arbeit des “Preis 
gerichtes weiter hinausgeſchoben wurde. Daher mußte das Preisgericht immer wieder 
die zwiſchendurch aufgeſtellten Nummern nachholen, was leider zu mancherlei Un⸗ 
zuträglichkeiten führte. Die Ausſtellungsleitung muß ſich nun auch künftig ein für 
allemal merken, daß an den Nummern und der Ausſtellung ſelbſt, ſobald das Preis⸗ 
gericht mit ſeiner Arbeit angefangen hat, nichts mehr geändert werden darf; denn 
hierdurch entſteht doppelte Arbeit und viel Aerger und Verdruß für die Preisrichter. 
Leider fehlte auch die ſo notwendige Schreibhilfe für das Preisgericht. Die hier 
mitgeteilten Ausſtellungen (nebſt den verſchwiegenen) ſollen nicht die Arbeiten der 
Fuldaer Ausſtellungsleitung diskreditieren, ſondern für die Zukunft ſolche unmöglich 
machen, damit das Preisgericht nicht ins Hintertreffen kommt. 
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Nachdem nun das n ſeine Arbeit beendet hatte, gab der Obmann, 
Konrektor Norwig, das Ergebnis nebſt dem Werturteile über die einzelnen Gruppen 
der Ausſtellung mit einigen einleitenden Worten bekannt, worin er etwa folgende 
Gedanken ausfährte: Die Wanderverſammlung nebft der Ausſtellung find feſtliche 
Höhepunkte im Leben der Imker, aber nicht ahi im gewöhnlichen Sinne des 
Wortes. Sie ſind Gradmeſſer für die Leiſtungsfähigkeit der Bienenzucht innerhalb 
der Organiſation, insbeſondere des feſtgebenden Vereins, ſie dienen als Lehrmittel 
für Imker und Beſucher, fie regen zur beſſeren Betriebsweiſe an, und dienen letzten 
Endes dem Hauptziele der Organiſation, den Behörden und der Bevölkerung die 
hohe Bedeutung der heimiſchen Bienenzucht zu zeigen und bei ihnen Intereſſe für 
unſere Sache zu wecken. Die Fuldaer Ausſtellung reiht ſich würdig in dieſen Be⸗ 
ziehungen ihren Vorgängerinnen an. 

Hierauf erfolgte die u der Werturteile. Danach ergriff der Vorſitzende 
des Deutſchen Imkerbundes, Rektor Breiholz, noch einmal das Wort, um ſeiner 
Freude Ausdruck zu geben, daß die Veranſtaltungen in Fulda fo glänzend ver: 
laufen ſeien. Im Veutſchen Imkerbunde ſei nun auch die neue Preisgerichtsordnung 
in Halberſtadt angenommen worden. In ihr fließe auch kräftig heſſiſches Blut, da 
Herr Konrektor Norwig der Bewertungskommiſſion im Deutſchen Imkerbunde an⸗ 
gehöre, an mitgearbeitet und manche wertvolle Anregung gegeben habe. Be⸗ 
ſondere Freude mache es ihm aber, daß aller Honig im en Einheitsglaſe aus⸗ 
geſtellt ſei, was ſelbſt in Halberſtadt nicht möglich war. Es wäre nun geradezu 
undankbar, bei dem Gedanken ans deutſche Einheitsglas nicht eines Mannes zu 
gedenken, nämlich des Herrn Lehrers Runk⸗Okarben, der mit zu den Männern 
im Deutſchen Imkerbunde gehöre, denen man das deutſche Einheitsglas verdanke. 
Mit dem Wunſche, die Heſſen mögen die eingeſchlagenen Bahnen treu weiter wandeln, 
verabſchiedete ſich Rektor Breiholz von den Imkern und Beſuchern in Fulda. 

Das Preisgericht gab folgendes Werturteil über die Ausſtellung in Fulda ab: 

Gruppe 1: Hinſichtlich der Bienenvölker bot ſich trotz der ſchlechten Witterungs⸗ 
verhältniſſe im Jahre 1927 ein recht erfreuliches Bild. Viel Schönes wurde gezeigt. 
Wir 55 einige Muſtervölker. Wabenbau, Brutanſatz waren zum Teil muſter⸗ 
gültig, Königinnen erſtklaſſig. 

Jedoch zeigte es ſich neben dieſem Erfreulichen auch manches, was zu rügen war. 
Für die Preisrichter war es unverſtändlich, wie man Völker mit jahrealten Ruhr⸗ 
art zur Ausſtellung bringen kann. Außer ſtarkverkitteten Rähmchen war auch 

eberbau zu ſehen und einige Ausſteller ſcheinen planlos ein Volk von ihrem 

Stand zur Ausſtellung gebracht zu Zahl d Die Königinnenzucht erfreut ſich all⸗ 
gemeiner Beliebtheit, das beweiſt die Zahl der ausgeſtellten Königinnen. Königinnen 
in Schaukäſten konnten nach den Beſtimmungen nicht gewertet werden. Die aus⸗ 
geſtellten Stand⸗ und Zuchtvölker nebſt den Königinnen beweiſen, daß im Heſſen⸗ 
lande die Bienenzucht im Aufſtieg begriffen iſt. 

Gruppe 2: Dieſe Gruppe war außerordentlich ſtark beſchickt, trotz der Miß⸗ 
ernte, und die Mehrzahl der Ausſteller hat es verſtanden, ihre Erzeugniſſe meiſterhaft 
in gefälliger Form darzubieten. Das Erfreulichſte für die Preisrichter war, da 
ſämtlicher Honig im deutſchen Einheitsglas ausgeſtellt war, wodurch ſich erwieſen 
hat, daß die Beſtrebungen des Deutſchen Imkerbundes von der heſſiſchen Imkerſchaft 
verſtanden und in jeder Weiſe unterſtützt werden. Trotz der vorzüglichen Leiſtungen, 
war leider auch Honig da, der nicht als marktfähige Ware angeſprochen werden 
konnte. Die Verwendung des Honigs zu Backwerk, Wein, Likör u. dgl. ſcheint mehr 
Eingang zu finden. 

ie Preisrichter waren von der Qualität und Quantität des Wachſes überraſcht. 
Die ausgeſtellten Mittelwände waren durchweg vorzüglich und es iſt ſehr zu be— 
grüßen, daß ſich das Selbſtanfertigen der Mittelwände durch die Imker immer mehr 
einbürgert. Unverſtändlich für uns Preisrichter war es, daß die hieſigen Wachswerke, 
welche bei den heſſiſchen Imkern Ns Jahren gute Abnehmer hatten und ſonſt mit 
ziemlicher Reklame arbeiten, ihre Produkte in ihrer Heimatſtadt nicht zeigten. 

Gruppe 3: Die Ausſtellung der Bienenwohnungen, Geräte und den ver— 
ſchiedenen Unterabteilungen zeigte das bisherige Bild. Erfreulich iſt, daß die Er— 
Mer i der Herſtellung von neuen Beuten und neuen Geräten im Abnehmen 
begriffen iſt. 

Gruppe 4: Die Ausſtellung von Lehrmitteln war eine reichhaltige, was wohl darauf 
zurückzuführen iſt, daß die Verleger einen guten Abſatz finden. Dies ehrt aber unſere 
heſſiſchen Imker, denn ohne Theorie iſt rationelle Bienenzucht nicht zu treiben. 

um Schluß ſind beſonders die wiſſenſchaftlichen Arbeiten von Herrn Lehrer 
Saal⸗Pfungſtadt und Herrn Lehrer Zinkhan-Aſcherode zu erwähnen, die mit Intereſſe 
von Ausſtellern und Beſuchern beſchaut wurden. 
Für das Preisgericht: Konrektor Norwig, Obmann. 
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beſungen in Knittelverſen von L. R. in O. auf der Fuldaer Verſammlung. 


Siehſte, i 

da haſt du die Kifte, - 

die Kiſte voll Bienen 

und nichts iſt drinnen 

als Bienen und Bienen! 

Die flogen nach allen Seiten 

auf die Wieſen und Weiden, 

in die Wälder und Heiden 

zu allen Tageszeiten. 

Indes der Imker hoffte 

und ſchaute recht ofte 

nach den Honigräumen’ 

und begann zu träumen 

von einem wahren Honigfegen — 
aber da kam der Regen. 

Zwar regnete es nicht immer, 

ſonſt wär's ja noch ſchlimmer, 

nur ſechs Tage in der Woche — 
und die Bienen lauerten am Loche. 
Aber jeden Sonntag, das iſt bitter, 
da gab's ein Gewitter 

mit Hagelſchlag und Wolkenbruch — 
das ſteht in keinem Bienenbud). 
Indes die Immen die Kaſten füllten 
und den Wunſch nach ſtarken Völkern 


Nun ging's auf die Fluren 


in weiten Touren, 

Den Honig zu holen. 

Mit welchen Kapriolen 

höſelten ſie den Pollen 

und ſchleppten die Höschen, die vollen, 
nach dem trauten Heime. 

Dort lechzten fie aber nach Honigfeime; 
denn in der Bienenrepublik 

da iſt es juſt im Augenblick 

grad wie im lieben Deutſchen Reiche, 
weshalb ich auch darüber ſchweige. 

Doch der Imker hoffte noch unabläſſig, 
aber 's war Eſſig! 

Der Wettervorausſage trau ich nur halb, 
viel beſſer verſtand das der Rudolf Falb, 
der hatte ſo ſeine kritiſchen Tage, 

und da war es denn gar keine Frage, 
drei Tage vorher oder auch danach 

gab es einen Witterungsumſchlag. 

Dies Jahr aber ſind faſt alle Tage ſo 
wie faſt alle Juden iſraelitiſch. lkritiſch, 
Doch wir Imker ſind ja hoffnungsſelig 
und feiern unſere Feſte ſo fröhlich 

und laſſen das Ungemach uns nicht kränken. 


Schien einmal die Sonne, ſtillten. 
o, welch eine Wonne! 
Da gab es ein Vorſpiel, 
als ob ein ganzer Chor ſpiel'. 

Doch von dem Gelunger, 

Da gab es auch Hunger. 


Wenn auch manche von uns abſchwenken, 
ſo lieben wir dennoch unſere Bienen, 
wenn wir auch mal nichts daran verdienen. 
Und ſpotten uns manche: „Seht, dieſe 
arren!“ 
Nur fachte, die haben auch ihren Sparren. 


Vom Deutſchen Imkerbund zur Ausſtellung in Fulda. 


Im Anſchluß an die Preisverkündung möchte ich meiner Freude Ausdruck geben 
darüber, daß ſeit Einführung unſeres Einheitsglaſes die Ausſtellung der Heſſen hier in 
Fulda m. W. die erſte große Ausſtellung iſt, auf der dem Beſucher der Honig nur im 
Einheitsglas des Deutſchen Imkerbundes entgegentritt. Selbſt ſolche Ausſtellungen, die 
unter der Schirmherrſchaft des Deutſchen Imkerbundes aufgebaut wurden, haben das 
bisher nicht fertig gebracht. Die Heſſen ſind die erſten, die's erreicht haben. Mir iſt das 
ein beſonders freudiges Erlebnis, und ich ſpreche den heſſiſchen Imkerfreunden dafür 
meine Anerkennung aus. Ich bin der feſten Hoffnung, daß es hinſort in Deutſchland 
keine bienenwirtſchaftliche Ausſtellung mehr geben wird, auf der der Honig anders als 
im Einheitsglas mit dem Gewährverſchluß des Deutſchen Imkerbundes erſcheint. 

Bei dieſer Gelegenheit möchte ich auf eine Tatſache hinweiſen, die nicht allgemein 
bekannt iſt. Abgeſehen von einzelnen Taten überragender, ſchöpferiſcher und bahn⸗ 
brechender Geiſter iſt jedes Werk, bewußt oder unbewußt, das Ergebnis der Gedanken⸗ 
arbeit vieler. Nicht nur im Naturleben, ſondern auch im geiſtigen und wirtſchaftlichen 
Leben bilden erſt viele Bäche und Flüſſe den Strom, der zum Meere wogt. Auch unſer 
Einheitsglas iſt ſelbſtverſtändlich das Ergebnis ungezählter Gedankenſtröme, die alle 
an einem Punkt zuſammengefloſſen ſind. Ein kräftiger Quellſtrom iſt dabei aus Heſſen⸗ 
land gekommen, und zwar von Herrn Lehrer Runk aus Okarben. Ich freue mich, auch 
das hier im Kreiſe der Heſſen auszuſprechen. Um ſo ſelbſtverſtändlicher, könnte man 
ſagen, um ſo bemerkenswerter, ſage ich, iſt es, daß gerade die Heſſen die erſte Aus⸗ 
baſteht haben, auf der das Einheitsglas des Deutſchen Imkerbundes alleinherrſchend 

aſteht. 

Noch eins: Sie hörten hier ſoeben aus dem Munde des Herrn Lehrers Norwig 
das Ergebnis einer umfangreichen Bewertungsarbeit. Der Deutſche Imkerbund hat 


nunmehr eine eigene Bewertungsordnung, die hoffentlich in Kürze der Preisrichter 
arbeit auf allen Ausſtellungen der deutſchen Imkerverbände zugrunde gelegt werden 


wird. Ich freue mich, ſagen zu dürfen, daß Herr Norwig, der ne im Heſſenlande als 
Preisrichter geſchäßt wird, an der Bewertungsordnung des Deutſchen Imkerbundes 
wertvoll mitgearbeitet hat. Breiholz. 


| 
| 
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fand unter reger Beteiligung der Imker und Imkervertreter aus allen Gauen Deutſch⸗ 
lands am Montag, dem 8. Auguſt, im Schützenwall ſtatt. 

Der Bundesleiter begrüßte mit herzlichen Worten alle Erſchienenen. 

Nach kurzen Worten über die Bedeutung des Deutſchen Imkertages verlas er zu⸗ 
nächſt ein Schreiben des Herrn Reichsernährungsminiſters Schiele, das folgenden 
Wortlaut hatte: 


„Dem Deutſchen Imkerbunde entbiete ich zu ſeiner diesjährigen Tagung in 
Halberſtadt meine beſten Grüße, verbunden mit dem aufrichtigen Wunſche, daß es 
der deutſchen Bienenzucht gelingen möge, nach Ueberwindung der gegenwärtigen 
ſchwierigen Lage einen neuen Aufſtieg anzubahnen und damit ihr Teil beizutragen 
zur Hebung und Stärkung unſerer geſamten Volkswirtſchaft. Möge auch die dies⸗ 
jährige Vertretertagung ſich als ein wirkſames Mittel der Schulung für den Imker⸗ 
ſtand erweiſen und als ein kräftiger Antrieb zur Selbſthilfe. Der wohlwollenden An⸗ 
erkennung und Förderung von ſeiten meines Miniſteriums darf ich Sie bei dieſer 
Gelegenheit aufs neue verſichern. gez. Schiele.“ 


Das Schreiben des Herrn Miniſters wurde mit lebhafteſtem Wifall aufgenommen, 
und man beſchloß, ihm eine Dank⸗ und Begrüßungsdrahtung zu überſenden. 

Der Bundesleiter begrüßt danach ganz beſonders warm den Vertreter des Herrn 
Preußiſchen Miniſters für Landwiriſchaft⸗ Domänen und Forſten, den Herrn Ober⸗ 
regierungsrat Dr. Gerriets, ferner den Vertreter des Bayeriſchen Staatsminiſte⸗ 
riums, Herrn Landesinſpektor Profeſſor Dr. Zander, Erlangen, den Herrn Reichs⸗ 
tagsabgeordneten Weſter mann ſowie die Herren Landtagsabgeordneten Bieſter 
und Kickhöffel, den Vertreter der Biologiſchen Reichsanſtalt, Herrn Profeſſor 
Dr. Borchert, den Vertreter des Herrn Oberbürgermeiſters von Halberſtadt, Herrn 
Verkehrsdirektor Richter, und mit beſonderer Freude endlich den Vertreter des 
Vereins deutſch⸗ſchweizeriſcher Bienenfreunde, Herrn Dr. Elſer von der Eidgenöſſiſchen 
Verſuchsanſtalt in Bern. 

Reichstagsabgeordneter Weſtermann überbrachte die Grüße der Deutſchen 
. die ſtets den berechtigten Wünſchen der deutſchen Imker entgegenkommen 
werde. 

Landtagsabgeordneter Bieſter betont, daß die Wirtſchaftspartei des deutſchen 
Mittelſtandes von der Bedeutung der Bienenzucht für Volksgeſundheit, Volksernährung 
und Volkswohlfahrt voll und ganz überzeugt ſei, und daß ſie den Deutſchen Imker⸗ 
bund in ſeinem Kampf um die Erhaltung der deutſchen Bienenzudt, insbeſondere auch 
in ſeinem Bemühen, den deutſchen Honig wieder zur Ehre zu bringen, ſtets unter⸗ 
9 werde. Dem Rückgang der Bienenzucht müßte unbedingt Einhalt geboten und 
Met e Imkerbunde müßten entſprechende ſtaatliche Mittel zur Verfügung ge⸗ 
tellt werden. 

Abgeordneter Kickhöffel überbrachte die Grüße der Deutſchnationalen Reichs⸗ 
und Landtagsfraktion. Er wies darauf hin, daß zwei wichtige Geſetze in Vorbereitung 
ſeien, das Lebensmittelgeſetz und das Heiioblenenfeuhengeleh, Beide Geſetze müßten 
für die Bienenzucht die von den deutſchen Imkern gewünſchten Unterſtützungen bringen. 
Er 8 hier und überall ſeine beſte Kraft einſetzen, um der deutſchen Bienenzucht 
zu dienen. 

Verkehrsdirektor Richter überbrachte als Vertreter des Oberbürgermeiſters 
Grüße und Wünſche der Stadt Halberſtadt. 

Reicher Beifall lohnte alle Redner, denen der Bundesleiter auch im Namen des 
Deutſchen Imkerbundes dankte für das Wohlwollen, das fie in ihren Ausführungen 
der deutſchen Bienenzucht bekundet hätten. a | 

(Während der Verhandlungen gingen noch zwei Drahtgrüße ein, und zwar von den 
Abgeordneten Bohner und Held.) | 

Nun nahm Herr Oberlehrer Lupp, Weinsberg, das Wort zu feinem Vortrage: 
„Der Deutſche Imkerbund, ſeine Aufgaben und ſeine Ziele“. Redner gab zunächſt 
einen kurzen geſchichtlichen Rückblick über den Werdegang des Deutſchen Imkerbundes. 
Dieſer Zuſammenſchluß aller Imker Deutſchlands ſei eine Arbeitsgemeinſchaft, eine 
von ernſter Schaffensfreude umfriedete Zufluchtsſtätte der vaterländiſchen Bienen- 
üchter in guten und in ſchweren Tagen. Schon die Satzung weiſe darauf hin, daß der 
Deutſche Imkerbund die deutſche Bienenzucht nach innen und außen pflegen, fördern 
und ſchützen wolle. Nur der Zuſammenſchluß aller Imker zu einer ſtarken Kampf⸗ 
gemeinſchaft könne die deutſche Bienenzucht ihren großen Zielen näher bringen und 
eine Aufwärtsentwicklung ermöglichen. 

Die Not der Zeit ſchreibe dem Deutſchen Imkerbunde ſeine Aufgaben gebieteriſch 
vor. Wirtſchaftsfragen ſeien es heute, die es in allererſter Linie zu löſen gäbe. Hierzu 
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bedürfe es planmäßiger Imkerſchulung, tatkräftiger Bienenſeuchenbekämpfung, Ver. 
beſſerung der e e und Beſeitigung der Rechtsnot. 

Jeder deutſche Imker ſtehe in verantwortungs vollem Verpflichtungsdienſt in 
Deutſchen Imkerbunde, damit dieſer eine wirkungsvolle Selbſthilfe entfalten köm. 
Aber auch der Staat müſſe die unermeßlich hohe Bedeutung der deutſchen Bin | 
zucht würdigen und ſie mit allen verfügbaren Mitteln unterſtützen. 

Jedem Imker aber gelte das Wort: 

„Raſtlos vorwärts mußt du ſtreben, 
nie ermüdet ſtille ſtehn, 
willſt du die Vollendung ſehn.“ a 

Herr Profeſſor Zander, Erlangen, ſprach dann über „Die Bienenwiſſenſchaf 1- 
im Wandel der Zeiten“ und führte aus: N 

„Unſer d fleh von den Bienen hat im Laufe der Zeit manchen Wandel durch 
gemacht und ſteht heute auf beachtenswerter Höhe. Wenn wir aber die Geſchich 
zurückverfolgen, fällt auf, daß die Erkenntnis ſich 8 oft nicht auf gradlinig auf 
ſteigender Bahn vollzog, ſondern einen ſpiralen Verlauf nahm. Auf mehr oder 
weniger langen und mühſamen Umgängen kommt man zu einer alten Feſtſtellung 
zurück, nur ſieht man fie von einer höheren Warte gewiſſermaßen in einem beſſeren 
Lichte. Dafür iſt onders das Verhältnis von Theorie und Praxis ein [him 
Beleg. Einſtmals eng miteinander verbunden, find Bienenkunde und Bienenpflege in 
Wandel der Zeiten ziemlich weit auseinander geraten, um ſich in unferen Tagen 
wieder mehr zuſammenzufühlen. Gerade bei den ſchwierigen wirtſchaftlichen Verhälk 
niſſen der Gegenwart iſt das nötiger als je; denn nur unter Verwendung des ganzen 
wiſſenſchaftlichen Rüſtzeuges wird ſich die Imkerei weiter behaupten können.“ 

Der Bundesleiter las dann noch eine Drahtung des Landtagsabgeorädnee 
Bohner (Dem.) vor und gab danach Herrn Grie 1 e, Wismar, das Wort zu ſeinen 
Vortrage: „Die Vereinheitlichung der Rahmenmaße“. . 

Redner betrachtete ſich als Berichterſtatter des Wirtſchaftsausſchuſſes, der ſich ei 
gehend mit dieſen Fragen in feinen letzten Sitzungen beſchäftigt habe. Die Zahl der 
Beuten ſei leider Legion. Es läge aber immerhin in dieſer großen bedauernswerten 
Buntſcheckigkeit der Bienenwohnungen ein Leben und Streben, was leicht irreführen 
wirken könne. Nachteile 5 1. Einem Anfänger würde die Wahl der paſſenden 
Beute ſchwer gemacht. 2. In den Vereinen bilden ſich Gruppen nach den verſchiedenen | 
Beuteſyſtemen. 3. Die Bienenzeitungen könnten in Gefahr geraten, Beutengögen⸗ 
dienſt zu treiben. 4. Für die Ausbildung des Imkers fehle Einheitlichkeit. 5. Für di 
Fabrikation wirke der Zuſtand ungemein verteuernd. 6. Beſonders für den praktischen] 
ea träte gegenwärtig die Verteuerung der Bienenbeuten empfindlich in die Er 

einung. | 4 

Es I nicht leicht, dieſe Frage anzuſchneiden, denn man greife gar zu leicht in 
ein Weſpenneſt. Jeder lobe feine Beute. Man ſoll ſich deswegen zunächſt auf die Ver 
einheitlichung der Rahmenmaße, und zwar Außenmaße, beſchränken und dabei immer 
hin den Kaſtenimkern freie Bahn laſſen. Der Wirtſchaftsausſchuß mache zunöcht 

als Rahmenmaße grundläglich: f 
| 1. Freudenſteinmaß 20X33,7; 2. Normalmaß 37X22,3; 3. Gerſtung 41X%, 
Kuntzſchmaß 25434 und Zandermaß 4222. 

In den einzelnen Imkervereinen und Verbänden ſoll im Laufe des kommenden 
Jahres eingehend zu dieſer Frage Stellung genommen werden. Die Vorſchläge joler 
dem Deutſchen Imkerbunde zugehen, damit derſelbe entſprechende Beſchlüſſe fale 
kann. 

Fabrikant Gerſtung, Oßmannſtedt, legte den Standpunkt der Bienen wohnung! 
fabrikanten dar. Man ſtrebe auch hier nach Vereinfachung, die allein zur Verbilligun 
führen könne. Die Feſtlegung der Richtmaße durch den Imkerbund ſei zu begrüße 
und die bienenwirtſchaftliche Induſtrie würde hier gerne Hand in Hand mit den 
deutſchen Imkern gehen. . 

Reicher Beifall lohnte alle Redner. Den Ausführungen der letzten Vorträge fon | 
eine rege Ausſprache. Man warnte auf der einen Seite vor zu großer Schroffheit un 
Uebereilung, während die andere Seite die dringende Notwendigkeit der Vereinhei⸗ 
lichung der Rähmchenmaße zur Verbilligung des bienenwirtſchaftlichen Betriebes 
forderte. | 5 

Die Vorfchläge der Vereine und Verbände ſollen auf alle Fälle abgewartet wer 
den. Auch will der Deutſche Imkerbund durch Zählliſten genau feſtſtellen laſſen, \ 
welcher Zahl die einzelnen Beuteformen bei den Imkern vorhanden ſind, um auc 
von hier aus eine Grundlage für die Vereinheitlichungsvorſchläge finden zu dune 
Der Bundesleiter dankte noch einmal allen Vortragenden. Sie hätten uns neue Arbei 
gegeben, und die, die der Menſchheik neue Arbeiten geben, ſeien ihre eigentlichen Beh | 
täter. Gewiß wolle der Imkerbund vorſichtig vorgehen. Er wolle den Nachkomme 
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keine verlorenen Schlachten hinterlaſſen, wohl aber ihnen beweiſen, da Hr Vorfahren 
mit ernſtem Mut und feſtem Willen am Werke geweſen feien. Die Aufwärtsentwick⸗ 
lung der Bienenzucht ſei abhängig von der inneren Kraft ſeiner Führer. Dieſe müſſe 
und würde uns unſeren großen Zielen entgegenführen. Möge dieſe Kraft und ein 
feſter Glaube an den Wert des Geſchaffenen uns nie fehlen. Zum Schluß galt ſein 
Dank auch den Halberſtädter Imkerfreunden, die uns eine ſchöne Stätte bereitet hätten. 

Herter, Heilbronn, erbittet ſich nun das Wort und weiſt auf die unſchätzbaren 
Verdienſte des Bundesleiters für die deutſche Bienenzucht hin. Herr Breiholz habe 
mit ſeiner Hoffnungsfreudigkeit ſtets verſtanden, Mut und Hoffnungsfreudigkeit auch 
in die Herzen der Imkerführer und Imker hineinzutragen. Die Verſammlung möge 
ihren Dank und ihr Vertrauen zu ihrem Bundesleiter durch dreimaliges Hoch zum 
Ausdruck bringen. Und durch ein brauſendes Hoch bekundeten alle Verſammlungs⸗ 
teilnehmer ihre Zuſtimmung zu Herters Worten. 

Breiholz erwiderte, daß er dieſe Vertrauenskundgebung nicht für ſeine Perſon, 
ſondern für den Imkerbund hinnehme. Dem großen Werke gelte die Kundgebung am 
er diefer Tagung, und jeden Teilnehmer ftelle fie erneut in die Bundesverpflich⸗ 

ng hinein. 

u der Ausſtellung ſelbſt ift noch folgendes zu bemerken: Der Bienengarten mit 
den aufgeſtellten Völkern war großartig angelegt und dient zur Nacheiferung. Da⸗ 
gegen haben wir uns gewundert, daß der Honi kur einheitlich in dem deutſchen 

inheitsglaſe ausgeſtellt war. Bei einer Tagung des Deutſchen Imkerbundes darf in 
Zukunft dies nicht mehr vorkommen. 


Bericht über die Vertreter⸗ und Hauptverſammlung des Nhein⸗ 
heſſiſchen Bienenzüchtervereins E. B. 
am 28. Auguſt 1927 zu Worms in den „Zwölf Apoſteln“. 


Herr Blum eröffnet die Verſammlung und heißt die 18 erſchienenen Vertreter 
herzlich willkommen. Aus dem 3 des Vorſitzenden über das abgelaufene Ge- 
ſchäftsjſahr geht hervor, daß ſich die Mitgliederzahl des Vereins um drei verringert 
at. Auf eine Eingabe der drei heſſiſchen Vereine an die heſſiſche Regierung um 
nterſtützung bei der Bienenſeuchenbekämpfung wurde den drei Vereinen ein Ge⸗ 
„ von 250 Mk. überwieſen. Es folgt hierauf der Kaſſenbericht des Rechners 
ür das Jahr 1926. Die Einnahmen betrugen darnach 2049,49 Mk., die Ausgaben 
2214 Mk., mit ein Fehlbetrag von 164,51 Mk. 

Herr Abs⸗Mainz macht zu dieſem Punkt längere Ausführungen über die Ver⸗ 
waltungskoſten und ſtellt den Antrag, die Vergütung des Rechners auf 5 Prozent 
der Einnahmen feſtzuſetzen. Die Vereinszeitſchrift ſoll den Mitgliedern durch Poſt⸗ 
bezug übermitfelt werden. Der Antrag wird als dringend behandelt und mit Mehrheit 
angenommen. Der Dringlichkeitsantrag Kloos, zum Telephon des Rechners keinen 

Zuſchuß mehr zu leiſten, wird ebenfalls angenommen. Hierauf wird dem Rechner 
Entlaſtung erteilt. | 
ü = darauf folgende Vorſtandswahl ergab die Wiederwahl des feitherigen Vor⸗ 
andes. 
behand 5 der Auguſtnummer der „Biene“ veröffentlichten Anträge wurden wie folgt 
ehandelt: 

Antrag 1, Nieder⸗Ingelheim, wird zurückgezogen. 

Antrag 2, Nieder⸗Ingelheim, wird angenommen. 

Antrag 3, Nieder⸗Ingelheim, wird angenommen. 

Antrag 4, Nieder⸗Ingelheim, wird angenommen. 

Antrag 5, Nieder⸗Ingelheim, wird angenommen. 

Zu Antrag 6, Nieder⸗Ingelheim, wird auf die Satzungen verwieſen. 

Antrag 7, Nieder⸗Ingelheim, wird zurückgezogen. 

Antrag 8, Pfeddersheim, wird angenommen. 

Antrag 9, Pfeddersheim, „Die Hauptverſammlung ſoll alle zwei Jahre ſtattfinden 
und ſoll mit einer Ausſtellung verbunden ſein, und zwar gemeinſam mit dem 
Starkenburger Verein“, wird einſtimmig angenommen. Mit den Starkenburgern ſoll 
in dieſem Sinne verhandelt werden. 

Antrag 10, Pfeddersheim, wird einſtimmig angenommen. 

Antrag 11, Pfeddersheim, wird nach einer Erklärung des Vorſitzenden im Sinne 
des Antrags vom Antragſteller zurückgezogen. 

Als nächſter Verſammlungsort wird Oppenheim beſtimmt. 

Die an die Vertreterverſammlung ſich anſchließende Hauptverſammlung wird von 
dem 1. Vorſitzenden mit herzlichen Begrüßungsworten eröffnet. Dem früheren 1. Vor⸗ 
ſizenden und jetzigen Ehrenvorſitzenden, Herrn Bürgermeiſter Gräſer, der viele Jahre 
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lang das ee geleitet, wird ein Ehrendiplom überreicht, ebenſo wird der 
langjährigen Ausſchußmitglieder, Herren Kimmes⸗Gau⸗Biſchofsheim und Groſch⸗ 
Wörrſtadt, von denen erſterer kürzlich ſein goldenes Imkerjubiläum feiern konnte, 
in ehrenvoller Weiſe gedacht. f 

Der Vorſitzende verlieſt dann den Bericht über das verfloſſene Vereinsjahr. Der 
ſtellvertretende Schriftführer, Herr Frieß⸗Mölsheim, gibt hierauf die Beſchlüſſe der 
heutigen Vertreterverſammlung bekannt. 

Alsdann erhält Herr Eiſenbahnoberinſpektor Abs⸗Mainz das Wort zu ſeinem 
Vortrag: „Förderung der Bienenzucht“. Der Redner weiſt auf die gegenwärtige 
Not der Bienenzucht hin und fordert zunächſt Hebung des heimiſchen Obſtbaues, um 
die ausländiſche Obſteinfuhr zu vermindern. Er teilt ſeinen Vortrag in drei Teile: 
1. Hebung der Bienenzucht durch den Imker ſelbſt; 2. Hebung durch die Landwirt⸗ 
ſchaft; 3. Förderung durch die Geſetzgebung. Der Redner findet mit ſeinem Vortrag 
groben Beifall und der Vorſitzende ſpricht ihm den Dank der Verſammlung aus. 

n der darauf folgenden Ausſprache beteiligen ſich die Herren Höhn, Kimmes 
und Schweikhard. Zum Schluß macht der Vorſitzende auf ein vorliegendes Zucker⸗ 
angebot aufmerkſam und ſchließt 16.30 Uhr die Verſammlung. Blum. 


Vortrag 


gehalten am 28. Auguſt 1927 auf der Hauptverſammlung des Rheinheſſiſchen Bienen⸗ 
zuchtvereins zu orms. 

Nachdem wir in der Bienenzucht zwei Fehljahre hintereinander hatten, iſt es 
eigentlich vermeſſen, von einer N der Bienenzucht zu reden. Aber ich halte es 
gerade jetzt für notwendig, über dieſes Thema zu ſprechen, um den geſunkenen Mut 
wieder aufzurichten und unſere Tätigkeit neu zu beleben und zu befruchten. 

Für manchen Imker iſt es in dieſem Jahre eine äußerſt ſchwere Aufgabe, eine harte 
Nuß, wieder in den Geldbeutel zu greifen, um ſeine Immen aufzufüttern und ſtatt der 
erhofften Ernte und Einnahme Ausgaben zu haben und für ſeine Arbeit, die bei den 
Bienen nicht immer die angenehmſte iſt, keinen Erfolg buchen zu können bei der 
allgemeinen Geldknappheit. 

Unter dieſen Umſtänden iſt es erklärlich, daß ein ſteter Rückgang in der Bienenzucht 
eintritt, wie nachſtehende Zahlen beweiſen. Nach amtlichen Ziffern: In Preußen Rückgang 
im letzten Jahre 9,15 Prozent. In Deutſchland von 1912 bis 1922 = 46 834 Völker 
jährlich = 33,5 Prozent. Am 1. Dezember 1925 = 1550882 Völker im Reich; am 
i 1912 2 299 346 Völker im Reich; Rückgang von 1923 bis 1925 = 98 932 

ölker. 

Wir können dieſem Rückgang nicht gleichgültig gegenüberſtehen, können nicht zu⸗ 
ſehen, wie die Bienenzucht, die Poeſie der Landwirtſchaft, allmählich vertrocknet, unſere 
Obſtkulturen keinen Ertrag mehr bringen, unſer Volk in der Ernährung außerordent⸗ 
lich geſchädigt wird, und eine blühende Induſtrie zugrunde geht. 

Es gehen jährlich etwa 100 Millionen für Obſt und 50 Millionen für Honig ins Ausland, 
Aang Summen werden ſich vervielfachen, wenn unſere Bienenzucht noch mehr 
zurückgeht. ö | 

Es bedeutet alſo Dienſt an Vaterland und Volk, daß wir auf Wege ſinnen, die die 
Bienenzucht wieder heben und ſolche Wege beſchreiben. Ich habe verſchiedene Finger: 
zeige zur Förderung der Bienenzucht aufgeſtellt und fangen wir einmal bei uns 


ſelber an: I. Förderung durch uns Imker. 
1. Praktiſchen Lehrgang für jeden Anfänger. Wanderlehrer. 

2. Zahlreichen Beſuch der Verſammlungen. Vorträge. Fragen und Antworten. 
Edelkönigin. Vereinheitlichung der Beuten und Rähmchen. Wanderung. 
Waageſtöcke. Rationeller Betrieb (Film). 

3. Einwandfreie Honiggewinnung. Keine Zuckerlöſung füttern. 

4. Reklameweſen. Einheitsglas. Ausſtellungen für das Publikum. 


II. Förderung durch die Landwirtichaft. 
1. 255 Mitglied der landwirtſchaftlichen Vereine ſind die Imkervereine zu be⸗ 
trachten. 
2. Anpflanzung honigender Bäume und Sämereien. 
3. Geldliche Unterſtützung durch den Staat.“ 


III. Förderung durch die Regierung und Geſetzgebung. 
1. Zollfreier Zucker. 
2. Zoll und Deklaration für Auslandhonig. 
3. Seuchengeſetz. 
4. Schutz der Bienenzucht. 
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Es ſei hier noch empfohlen: „Die deutſche Bienenzucht“, von Kickhöffel, Mitglied 
des preußiſchen Landtages, bei Karl Wachholtz⸗Verlag. Neumünſter; durch den Verein 
bezogen zu 1 Mark. Dieſes 91 Seiten ſtarke Heftchen behandelt die rechtlichen, wirt⸗ 
ſchafts⸗, handels⸗ und vereinspolitiſchen Grundlagen der Bienenzucht. 

ch will nun nicht behaupten, daß dieſe Punkte völlig erſchöpfend ſind zur Förderung 
der Bienenzucht, aber jedem Imker ſollen ſie geläufig und völlig bekannt ſein und er 
ſoll auch danach handeln. 

Es ſcheint faſt vergeſſen zu ſein, wie knapp die Lebensmittel während des Krieges 
1 wie die Stadtbewohner das Land abſuchten nach allem möglichen Genieß⸗ 

aren. N 

Auch jetzt gehen viele achtlos daran vorbei, daß wir arm geworden ſind, daß wir 
arbeiten und produzieren müſſen, um wieder hochzukommen. 

Die Bienenzucht produziert ganz bedeutende Werte für die Volksernährung und 
Geſundheit, fie hilft hierdurch unſere Währung ſtabiliſieren und darf daher in dieſen 
Kataſtrophenjahren von der Regierung nicht im Stich le werden. 

Uns Imkern wäre zu wünſchen, daß wir zwei Rekordjahre bekämen, die unjeren 
Mut wieder beleben und uns wieder aufrichten. Mit dieſem Wunſche ſchließe ich 
und, nehmen Sie die feſte Zuverſicht mit nach Hauſe, daß blühende, ertragreiche 
Jahre wieder kommen werden. Abs, Eiſenb.⸗Obering. i. R. 


Ausland mitteilungen des Deutſchen Imkerbundes. 
Von Dr. Za i ß, Heiligenkreuzſteinach. 


Die Bienenzudt der Tſchechoſlowakei. 


Von der Bienenzucht der Tſchechoſlowakei wird in der ſpaniſchen „Colmena“ be⸗ 
richtet. Der Staat hatte Ende 1925 96 425 Imker, die 482 534 Stöcke bewirtſchafteten. 
Durchſchnittlich werden von einem Imker nur fünf Völker gehalten, alſo halb ſo viel 
als in der Weltbienenzucht, wie ich ſchon öfter andeutete, gehalten zu werden pflegen. 
Von den Imkern ſind 56622 Landwirte, 11030 Handwerker, 6033 Lehrer, 5308 
Arbeiter, 3119 Bahnbeamte, 3073 Forſtwarte, 2598 Kaufleute, 1425 Geiſtliche und 4220 
Private. Die Durchſchnittsernte wird auf 1 493 156 Kilogramm Honig und 116 005 
Kilogramm Wachs angegeben, 3,77 Kilogramm Honig und 0,28 Kilogramm Wachs 
je Stock alle Landesteile zuſammengerechnet, einzeln für Böhmen 2,63 Kilogramm, 
he die Slowakei 7,07 Kilogramm Honig. Die letzteren Gebiete verdanken ihren 

orteil Akazien⸗, Himbeeren⸗ und Wieſenblumentracht. (Die Akazien bilden die Haupt⸗ 
tracht Ungarns, wozu einftens die Slowakei gehörte.) ö 

Der tſchechiſche Hauptverband („tſchechiſcher Sprache“) umfaßt 359 Kreisvereine 
mit 12 909 Mitgliedern. Vereinszeitſchrift iſt der ſeit über 60 Jahren erſcheinende 
„Cesky Veelar“. Derſelbe Verband, jedoch deutſcher Sprache (?), gibt heraus die Zeit⸗ 
ſchrift „Der Deutſche Imker“. Der Hauptverband Mährens mit 5027 Mitgliedern läßt 
die „Veela moravska“ erſcheinen. Der Hauptverband für die Slowakei mit 869 Mit⸗ 
gliedern hat als Verbandsblatt den „Slovensky Veelar“. Der Verband der Karpatho⸗ 
Rußland mit 481 Mitgliedern veröffentlicht „Peolarſtwo“. Von Pfarrer Kitzbergers 
„Veelarske Rozhledy“, einer freien Zeitſchrift mit ſehr hübſcher Titelzeichnung, die 
ſeit 1923 erſchien und beabſichtigte, eine mehrſprachige Weltbienenzeitung zu werden, 
iſt in dem Bericht nichts erwähnt. (Der Bericht iſt offenbar unvollſtändig bezüglich der 
deutſchen Imker der Tſchechoflowakei.) 

Auf der Zuſammenkunft ſlawiſcher Imker, die für dieſes Jahr beab⸗ 
ſichtigt iſt, ſoll ein Zuſammenſchluß aller ſlawiſchen Imker erfolgen. 


Die ſchwarze Biene Amerikas. 


Unſere ſchwarze Biene — aber das eben iſt die Frage, ob es ſich um unſere 
5 Biene handelt, oder vielleicht um eine Kreuzung der ſpaniſchen Biene mit ſonſt 
rgend etwas, vielleicht der Heidebiene — ſteht in den Vereinigten Staaten in keinem 
beſonderen Anſehen. Uebrigens dürfte auch unſere Hochzucht mit gewiſſen Eigenſchaften, 
namentlich ihrer Vorſicht, nicht ebenſo den amerikaniſchen Bedürfniſſen entſprechen wie 
0 {en a überall, ſelbſt unter notdürftigen Umſtänden imkernden Europäer ge⸗ 

affen iſt. 5 

In „Glenanings“ berichtet Dr. Phillips, wie er auf ſeiner Europareiſe in 
Frankreich ſchwarze Bienen kennenlernte, die offenbar weſensverſchieden ſind 
von den verpönten ſchwarzen Bienen Amerikas. Z. B. nahm Phillips — ohne Begeiſte⸗ 
rung, denn er hatte keinen Schleier bei ſich — ſolch ein gefürchtetes ſchwarzes Volk 
a dem Stande Baldenſpergers auseinander und fand, daß die Bienen ruhig 
auf den Waben blieben, daß fie nicht zu rennen begannen oder ſich unter einer Rahmen⸗ 
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ecke zuſammenballten, daß ſie ſich nicht bösartig zeigten, obwohl der Tag kühl und 
Sine war. Nicht anders erlebte er die europäiſche ſchwarze Biene auf anderen 
änden. 

Nur im Südweſten Frankreichs, in der Heidegegend der „Landes“, fand Phillips 
ſchwarze Bienen, die, ſobald einige Waben entfernt waren, in eine Bodenecke zuſammen⸗ 
nn en davonſtrömten fie, ſowie es den amerikaniſchen Imkern nur zu wohl 

ekannt iſt. 

Philipps erninnert nun daran, daß v. Buttel⸗Reepen von der allgemeinen 
Art die Spielart Leh ze ni unterſchieden hat. Sie iſt heimiſch in der Lüneburger 
Heide und in Holland; und daher waren vielleicht die Bienen, die nach Maſſa⸗ 
chuſetts eingeführt wurden. Die „Pilgrimväter“ waren gebürtige Engländer, viele 
von ihnen aber hatten vor ihrer Ueberfahrt nach Amerika in Leyden gelebt. Etwa 
1638 brachten ſie Bienen nach Amerika, und Phillips meint, es ſeien vielleicht nicht 
engliſche, ſondern Heidebienen aus Holland geweſen. Aehnlich dieſer eigentlichen Heide⸗ 
biene ſollen die Bienen der Heidegegenden überall ſein, ſo in Groß⸗ 
britannien und Frankreich. | 

Bei uns will man ganz regelmäßig die Erfahrung gemacht haben, daß nach ver: 
1 kurzer Zeit Heidebienen, die in andere Gegenden verpflanzt wurden, 
ich angepaßt hatten. Auch ich habe dieſe Erfahrung gemacht. Nur dem Honig⸗ 
e nach blieb ausgewählte Heidenachzucht noch 005 
einheimiſchen Hochzucht zurück. 

Wenn alſo die ſchwarze Biene auf amerikaniſchem Boden wirklich minderwertig 
ſein und in Jahrhunderten ihr gereiztes Weſen nicht abgelegt haben ſollte, ſo 
wäre nach unſeren europäiſchen nen wohl anzunehmen, daß die amerikaniſchen 
Verhältniſſe dieſer ſchwarzen Biene irgendwie zuwider ſeien. Um dem 1 Sach⸗ 
verhalt auf die Spur zu kommen, müßte eine größere Anzahl ſchwarzer Hochzucht⸗ 
1 die nichts mit Heideblut zu tun haben, nach Amerika gebracht und dort eine 

eihe von Jahren beobachtet werden. f 


Wie der Imker die Spurbienen benutzen kann. 


Ein ſüdafrikaniſcher Imker beobachtete im Arbeitszimmer einzelne 
Bienen, die durch den Lüftungsſchalter hereingekommen waren und Spurbienen fog 
mochten. Eine der Bienen wurde abgefangen und in einen gebrauchten Bienenftod 
getan, der vor dem Laboratorium ſtand. Nun wurden auch im Laboratorium Bienen 
beobachtet, die von der andern Seite eingedrungen an mußten. Von dieſen Bienen 
wurde eine weggefangen und in einen leeren Vienenſtock auf der Rückſeite des Hauſes 
geſteckt. Beim Abfliegen aus dem Kaſten benahm ſie ſich wie eine erſtmals ausfliegende 
Biene; ſie flog alſo rückwärts ab, kehrte nach dem Abfliegen nochmals eh Kaſten 
zurück, um dann erſt ſich zu entfernen. Inzwiſchen waren es im andern Kaſten ſchon 
mehr Bienen geworden, ihre Anzahl wuchs weiter und es kam zu Kämpfen. Es ſcheint, 
daß Bienen verſchiedener Stöcke gegeneinander ſtanden. Binnen Stundenfriſt hatte ſich 
ein Schwarm im Kaſten niedergelaſſen. | 

Wer aljo Spurbienen bemerkt, kann fo einen Schwarm ſichern, indem er ſie ab⸗ 
fängt und in einen gebrauchten Bienenſtock wirft, dem eine leere Wabe eingehängt 
werden mag. 

Ein Bienenſchwarm hängt ſich auf ein Seeſchiff. 

Ein Kapitän der Aſiatiſchen Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft berichtete unterm 20. April 
1927 an den Herausgeber des „Britiſh Bee Journal“ 

Geſtern etwas nach zwei Uhr kam ein Schwarm von Vienen zu dieſem Schiff 
geflogen und ließ ſich am abgerundeten Balkenwerk eines Lukenganges zum Frachtdeck 
nieder, da, wo zwanzig Mann arbeiteten, zwei Dampfwinden ratterten und die zu 
verſtauenden Holzſtämme niederbollerten. Als ich vom Hauptdeck einen Blick den Luken⸗ 
gang nieder tat, hörte ich die einheimiſchen Arbeiter etwas von Bienen ſagen. Ich fragte: 
„Was für Bienen?“ und erhielt ſo Kenntnis davon, daß die Bienen ſeit gegen 
zwei Stunden da waren, anſcheinend in der Abſicht, nicht wieder wegzugehen. 

Der Kapitän ſchätzte den Schwarm auf etwa zwei Pfund ſchwer. Im Bienenklumpen 
war ſchon etwas von Wachswaben zu erkennen. Da einige Stunden ſpäter 200 bis 300 
neue Fahrgäſte an Bord kommen ſollten, war die Beſcherung nicht erbaulich. Der 
Kapitän näherte ſich dem Bienenſchwarm, ſteckte eine Hand hinein und fand, daß die 
Bienen ruhig waren. Er fegte ſie alſo in eine Schachtel. Aber die Bienen ſchwärmten 
ſogleich wieder empor, ſetzten ſich an eines der Rettungsboote am Oberdeck und gerieten 
dort in Vergeſſenheit. 

Als hunderte Meilen weiter am andern Morgen das Schiff Land nahekam, löſte ſich 
der Schwarm und flog dem Walde zu. 

Offenbar handelte es ſich um einen Schwarm der indiſchen Rieſenbiene. 


* 
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Jahren weit hinter der 
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Die Forſchungs⸗ und Lehranſtalten für Bienenzucht im Dienſte 
der deutſchen Land wirtſchaſt. Ä 


Vortrag, Pagen in der Imkerverſammlung zu Kaſſel am 29. Sept. 1926 von Privat⸗ 
dozenten Dr. A. Koch (Münſter i. W.), Vorſteher der Verſuchs⸗ und Lehranſtalt für 
Bienenzucht der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Weſtfalen. 


Die Geſchichte der Bienenzucht in deutſchen Landen führt zurück in die älteſten 
Zeiten, von denen uns Kunde iſt. In ſtändig aufſteigender Linie bewegt ſich dann die 
Imkerei hin zu dem blühenden Zeidelweſen des Mittelalters, hin zu der Zeit, in der 
die ausgedehnten Waldungen der Oberlauſitz und der Kurmark, die Görlitzer Heide, 
Pommern und nicht zuletzt die bayeriſchen Reichswälder bei Nürnberg unzähligen 
Bienenvölkern die altgewohnten, natürlichen Aufenthaltsorte boten. Doch mit dem 
ausgehenden Mittelalter 1 die Bienenzucht immer mehr in Verfall, die Bienen⸗ 
erzeugniſſe Honig und Wachs verloren ſtändig an Bedeutung. Man hat mancherlei 
Gründe dafür den Fall, Welche Urſachen im einzelnen auch vorgelegen haben mögen, 
feſt ſteht auf jeden Fall, daß man in der erſten Hälfte des 18. Jahrhunderts der Bienen⸗ 
zucht gänzlich unintereſſiert gegenüberſtand. Wie ein Wunder mutet es an, daß in 
jener Zeit die Bienen nicht ganz aus deutſchen Landen verſchwunden ſind. 

Damals waren es im weſentlichen zwei Tatſachen, die in zwölfter Stunde die 
deutſche Bienenzucht vor dem Untergang retteten: einmal verſtand es eine Reihe 
deutſcher Fürſten, aus ſozialen ſowie volks⸗ und landwirtſchaftlichen Gründen heraus 
9 eine möglichſt ſchnelle Vermehrung der in deutſchen Landen noch vorhandenen 

ienenſtöcke Sorge zu tragen. Berühmt geworden iſt ja in der Geſchichte der Bienen⸗ 
zucht das Dekret Friedrichs des Großen vom 1. Mai 1752, nach dem jeder in geeigneter 
Gegend wohnende Landwirt mindeſtens ein bis vier Bienenſtöcke zu halten habe — bei 
einer Strafandrohung von einem Gulden für jedes fehlende Volk! Aber dieſe Art 
„Staatshilfe“ allein hätte — ſo bedeutungsvoll ſie auch im Augenblicke geweſen ſein 
mag — ſicher nicht den Untergang der Bienenzucht zurückgehalten, wären nicht der 
deutſchen Imkerſchaft bald aus ihren eigenen Reihen heraus ganz hervorragend ver⸗ 
anlagte Führernaturen entſtanden, die neue, den damaligen Verhältniſſen gerecht 
werdende Mittel zu einer lohnenden Bienenzucht fanden und zeigten. Die Namen, die 
dieſe „Selbſthilfe“ kennzeichnen, N die beſten, die je die deutſche Imkerſchaft zierten. 
Denn damals wirkten ein Dr. Dzierzon, ein Freiherr v. Berlepſch, die be⸗ 
kannten Univerſitätsprofeſſoren v. Siebold und Leukart und viele andere. 

Die erneute Zunahme von Bienenſtöcken und Bienenftänden in Deutſchland — im 
ganzen betrachtet — kam allerdings nur zum allergeringſten Teil dadurch zuſtande, daß 
der alte Berufs ſtand der Zeidler eine Aufe 5 10 im Gewande des Berufs⸗ 
imkers in Hannover ſowie in anderen Heide⸗ und Waldtrachtgebieten erlebte; auch die 
deutſchen Landwirte ſelbſt beteiligten ſich am Wiederaufbau der deutſchen Bienenzucht 
nur in beſcheidenem Maße. Die Nichtlandwirte, die auf dem Lande wohnenden 
Geiſtlichen, Beamten, Lehrer, Handwerker, waren es, die die Bienenzucht als land⸗ 
wirtſchaftlichen Nebenbetrieb aufnahmen und die bei einigem Geſchick aus 
ihren Bienenſtänden oft einen Reingewinn von 25 und mehr Prozent heraus⸗ 
zuwirtſchaften verftanden. So kam es, daß im Jahre 1873 die ſtattliche Zahl von 
21 Millionen Bienenvölkern im Deutſchen Reiche feſtgeſtellt werden konnte — eine 
Zahl, die bis zum Jahre 1900 noch weiter, bis auf 2,6 Millionen, geſtiegen iſt. 

Mit dem Beginn unſeres Jahrhunderts ſetzt aber erneut ein gewaltiger 
Rückgang der Bienenzucht ein. Nach den amtlichen Zählungen (die allerdings 
nur einen ungefähren Anhalt geben können und nicht als abſolut richtige Werte 
gu betrachten find) brachten die 25 Jahre von 1900 bis 1925 eine Verminderung 

er Bienenftöde um rund vierzig Prozent, nämlich von 2,6 Millionen 
auf 1,5 Millionen Stück. Kamen im Jahre 1900 auf 100 Einwohner 4,6 Bienenvölker, 
ſo im Jahre 1925 (im kleineren Deutſchland) auf 100 Einwohner nur noch 2,4. Gehen 
Dice Bienenverluſte entſprechend weiter, jo werden etwa im Jahre 1960 Bienenvölker 
beſtenfalls noch in zoologiſchen Gärten zu ſehen ſein. 

Und die Folge davon? 

Bereits im Jahre 1811 hat der weltberümte Entdecker der Wechſelbeziehungen 
zwiſchen Blüten und Inſekten, Chriſtian Conrad Sprengel, mit über⸗ 
zeugender Eindringlichkeit auf den Nutzen der Bienen und die Notwendig⸗ 
keit der Bienenzucht für die Landwirtſchaft hingewieſen und durch 
exakte Studien die Richtigkeit der Darwinſchen Behauptungen dargetan, daß z. B. „ohne 
Bienenzucht kein keimfähiger Kleeſamen“ in der Praxis zu erzielen ift. 

Die 1,5 Millionen Bienenvölker, die 1925 die deutſchen Gärten und Obſtanlagen, 
Wieſen und Felder beflogen, haben — bei einem Durchſchnittsertrag von 5,5 Kilogramm 
Honig je Volk — 8,25 Millionen Kilogramm Honig im Werte von rund 20 Millionen 
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Mark erzeugt. Daneben ſteht die Produktion an Wachs und Schwärmen, die allerdings 
in ihrem Geſamtbetrag ſchwer zu ſchätzen, mit vier Millionen aber ſicher eher 
8 niedrig als zu hoch angegeben ift, jo daß durch die deutſche Bienenzucht im 

ahre 1925 ſür rund 24 Millionen Mark Werte geſchaffen worden ſind. 
Man ſchätzt, daß durch die blütenbeſtäubende Tätigkeit eines Volkes jährlich 60 Kilo⸗ 
gramm Ob ſt, Gemüſe und Körnerfrüchte erzeugt werden. Würden die Bienen 
aus den deutſchen Landen verſchwinden, ſo bedeutete dies — neben dem Ausfall der 
24 Millionen Mark für Honig, Wachs und Schwärme — einen noch weit ſchmerz⸗ 
licheren Verluſt von 90 Millionen Kilogramm Obſt, Gemüſe und Körnerfrüchten. Dieſe 
Werte der deutſchen Landwirtſchaft, dem deutſchen Obſt⸗ und Gartenbau, alſo der 
deutſchen Volkswirtſchaft, nicht nur zu erhalten, ſondern nach Möglichkeit durch Ver⸗ 
mehrung der Zahl der Bienenvölker und Bienenftände wieder zu ſteigern, iſt Pflicht 
der deutſchen Landwirtſchaft, der deutſchen Imker und der für beider Wohl verantwort⸗ 
lichen deutſchen Behörden. | 

Zum zweiten Male ſteht alſo die deutſche Bienenzucht vor der Frage: Sein oder 
Nichtſein? Nur jetzt iſt die Lage kritiſcher als im 18. Jahrhundert. Denn heute kennt 
man genau die unerſetzliche Bedeutung der Honigbiene für die allgemeinen Belange der 
Landwirtſchaft, des Obſt⸗ und Gartenbaues, während man ſich damals der Honigbiene 
nur ihrer direkten Produkte, des Honigs und des Wachſes halber, annahm. Heute 
wie damals gilt es, die der deutſchen Landwirtſchaft drohende Gefahr in all ihrer 
Größe rechtzeitig zu erkennen und wirkſame Mittel und Wege zu finden, die 
Bienenzucht vor dem Untergange zu retten — letzten Endes, um der deutſchen Land⸗ 
wirtſchaft willen. Die Aufgabe dieſes Vortrages ſoll es nun ſein, auf derartige 
Hilfsmittel hinzuweiſen, vor einem vorwiegend aus Landwirten oder wenigſtens aus 
landwirtſchaftlich intereſſierten Hörern beſtehenden Kreiſe über das Forſchungs⸗ 
und Schulweſen auf dem Gebiete der Bienenkunde und Bienenzucht zu reden, um 
ſo die Vertreter der Landwirtſchaft, des Obſt⸗ und Gartenbaues auf die Einrichtungen 
aufmerkſam zu machen, deren amtliche Aufgabe es ſozuſagen iſt, die Bienenzucht vor 
dem Verfall zu retten. Daß das geſamte Tätigkeitsgebiet dieſer Inſtitute letzten 
Endes im Dienſte der allgemeinen landwirtſchaftlichen Produk⸗ 
tion ſteht, braucht nach dem Geſagten nicht mehr beſonders hervorgehoben zu werden. 

Ehe wir darüber berichten, wie die Anſtalten im einzelnen ſich in Dienſt der 
Sache zu ſtellen ſuchen, ſoll noch ein Wort allgemeiner Natur über die in 
Deutſchland zurzeit 5 Einrichtungen geſagt werden. 

Wie damals, zur Zeit der erſten Kriſe in der Geſchichte der Bienenzucht, „Staats⸗ 
hilfe“, in Geſtalt des erwähnten Dekrets, und „Selbſthilfe“, verkörpert in den Perſön⸗ 
lichkeiten der Imkerführer, die neue Aera der Bienenzucht einleiteten, ſo ſind auch heute 
wieder Behörden und Imkerverbände in gemeinſamer Arbeit tätig, 
die notwendigen Einrichtungen für Bienenforſchung und Lehrtätigkeit auf imkerlichem 
Gebiete zu ſchaffen. 

Fußend auf dem bekannten Wort des hochverdienten Leiters des Deutſchen Imker⸗ 
bundes, Rektor Breiholz (Neumünſter), daß die Imkerſchulung die vor⸗ 
nehmſte Aufgabe der Imkerverbände 55 hat der Schleswig⸗Holſteiniſche 
Imkerverband ſchon lange vor dem Krieg (im hre 1908) die Schleswig⸗ 
Holſteiniſche Imkerſchule geſchaffen, die ſeit dieſer Zeit ein äußerſt frucht⸗ 
bares Wirken entfaltet, ſelbſt die Kriegsjahre und Inflationsnöte ſchlecht und recht 
überftanden hat und nun unter der äußerſt zielbewußten und glücklichen Hand ihres 
neuen Direktors Otto ſich immer mehr zu einem Muſterinſtitut eines auf die 
rein praktiſchen Bedürfniſſe des Imkers eingeftellten Verſuchs⸗ und 
Lehrbetriebes entwickelt. N 

Etwa zu gleicher Zeit entſtand in Erlangen auf Anregung des dortigen 
Univerſitätsprofeſſors der Zoologie, Geheimrat Fleiſchmann, als Einrichtung des 
Bayeriſchen Staates die Bayeriſche Landesanſtalt für Bienen zucht, 
deren Leitung im Jahre 1910 der Univerſitätsprofeſſor Dr. Enoch Zander übernahm. 
Wenn es noch eines Beweiſes dafür bedürfte, daß die Perſon des Leiters eines wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Inſtitutes ausſchlaggebend für den Erfolg des Unternehmens iſt, ſo könnte 
die Erlanger Anſtalt als Paradebeiſpiel dafür dienen. 

Was Enoch Zander in den 15 Jahren ſeiner Erlanger Zeit in Wort und Schrift, 
durch ſeine wiſſenſchaftliche und Lehrtätigkeit, in ſeinen zahlreichen Veröffentlichungen, 
Kurſen und Vorträgen für die Bienenkunde und Bienenzucht geleiſtet hat, iſt Gemein⸗ 
gut der deutſchen und außerdeutſchen Imker geworden. Der Erlanger Bienengarten iſt 
und bleibt das Vorbild für alle derartigen Einrichtungen. 

Erſt verhältnismäßig ſpät — im Jahre 1923 — folgte Preußen dem Beiſpiel 
Bayerns und ſchuf im Rahmen der Berliner Landwirtſchaftlichen Hochſchule ein In⸗ 
ſtitut für Bienenkunde in Berlin⸗ Dahlem. Das Miniſterium beauftragte 
mit der Leitung dieſer Anſtalt den bekannten Bienenforſcher Prof. Dr. Armbruſter, 
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der durch jeine le Arbeiten ſowie durch die Gründung und Herausgabe 
der erſten deutſchen wi e Zeitſchrift für Bienenwiſſen und 
Bienenzucht, des bekannten „Archivs für Bienenkunde“, ſeinem Namen in Gelehrten⸗ 
und Imkerkreiſen hohes Anſehen zu verſchaffen gewußt hat. Trotz der kurzen Zeit ſeines 
Beſtehens iſt das Inſtitut auf dem Wege, Vorbildliches zu leiſten. Die Gründung 
des Inſtituts iſt letzten Endes das Werk des um die Förderung der preußiſchen Bienen⸗ 
zucht ſo außerordentlich verdienten Referenten im Preußiſchen „ 
riums, des Oberregierungsrates Dr. Gerriets. Seinen Anregungen, ſeiner ſtets hilfs⸗ 
bereiten Hand und feinen äußerſt geſchickten Verhandlungen mit den Land wirtſchafts⸗ 
kammern und preußiſchen Bienenzuchtverbänden iſt es auch in der Hauptſache zu ver⸗ 
danken, wenn in den letzten Jahren eine Reihe Verſuchs⸗ und Lehranſtalten 
für Bienenzucht bzw. Verſuchs⸗ und Lehrbienenſtände in der Mehrzahl der 
preußiſchen Provinzen entſtanden ſind. Dieſe Anſtalten, deren Rechts 
träger die Landwirtſchaftskammer (wie in Weſtfalen und Pommern) 
oder die Provinzialverbände für Bienenzucht (wie in Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein, Hannover, Rheinland und Oſtpreußen) ſind, die beſtimmte Staatszuſchüſſe er⸗ 
halten und ſich der „ſtaatlichen Anerkennung“ als Verſuchs⸗ und Lehranſtal⸗ 
ten für Bienenzucht erfreuen, ſollen den beſonderen imkerlichen Intereſſen 
ihrer Provinz dienen; teilweiſe find mit ihnen die Lehrbienenſtände des Provinzial⸗ 
Imkerverbandes vereinigt (wie in Weſtfalen und Pommern), oder ſie ſind Iogar auch 
Sitz der Hauptgeſchäftsſtelle des betr. Provinzial⸗Imkerverbandes (wie in Weſtfalen 
und im Rheinland). Daß dadurch der denkbar innigſte Zuſammenhang zwiſchen Anſtalt 
und Imkerſchaft herbeigeführt wird, bedarf keiner en Erwähnung. Dankbar 
iſt es vor allem zu begrüßen, daß die Landwirtſchaftskammer von Weſt⸗ 
falen, vor allem dank dem Intereſſe, das ihr Direktor, Dekonomierat Dr. Gerland, 
von jeher der weſtfäliſchen Bienenzucht entgegengebracht je als erſte in Deutſch⸗ 
land die Rechtsträgerſchaft einer Anſtalt für Bienenzucht übernommen und 
dadurch auch äußerlich zum Ausdruck gebracht hat, daß die geſetzliche Vertretung der 
Landwirtſchaft die hohe Bedeutung der Bienenzucht für die allgemeine landwirtſchaft⸗ 
liche Produktion der Provinz voll und ganz anzuerkennen weiß. Höchſt erfreulicherweiſe 
41 dieſes Beiſpiel inſofern befruchtend gewirkt, als ſich nun auch die po mmerſche 

ammer zur Umwandlung ihres bisherigen Lehrbienenſtandes in eine Anſtalt für 
Bienenzucht bereitgefunden hat. 

Lehrbienenſtände werden unterhalten von der Landwirtſchaftskammer für 
Brandenburg und dem Inſtitut für Pflanzenkrankheiten der Staatlichen landwirt⸗ 
chaftlichen Verſuchs⸗ und Forſchungsanſtalten in Landsberg a. d. W. Außerhalb 

reußens beſtehen Anſtalten bzw. Abteilungen für Bienenzucht: | 
in en a Abteilung für Bienenzucht am Landwirtſchaftlichen Inſtitut der 
niverſität, 1 
in Freiburg als Inſtitut für Bienenkunde, das dem Zoologiſchen Univerſitäts⸗ 
inſtitut angegliedert iſt. 

Beſonderen Zwecken dient ſchließlich das Laboratorium zur Erforſchung und Be⸗ 
kämpfung der Bienenkrankheiten an der Biologiſchen Reichs anſtalt Berlin, 
das unter ſeinem früheren Leiter, Geheimen Regierungsrat Dr. Maaßen, und 
ſeinem jetzigen Vorſteher, Regierungsrat Prof. Dr. Borchert, ſehr wertvolle For⸗ 
ſchungstätigkeit auf dem ebenſo ſchwierigen wie praktiſch wichtigen Gebiet der Diagnoſe 
und Bekämpfung der Bienenkrankheiten geleiſtet hat!). 

Nicht unerwähnt darf bleiben, daß ſich in letzter Zeit auch einige zoologiſche 
Univerſitäts⸗Inſtitute in den Dienſt der N geſtellt 
haben, vor allem das Zoologiſche Inſtitut der Univerſität München, 
deſſen Leiter, Univerſitätsprofeſſor Dr. v. Friſch, und fein Schüler Dr. Rö ſch uns auf 
Grund einer Reihe außerordentlich geſchickter und ergebnisreicher Arbeiten ganz neue 
Einblicke in die Sinnestätigkeit der Bienen verſchafft haben; ſodann das 
Zoologiſche Inſtitut der Forſtlichen Hochſchule an deſſen Direktor, Prof. Dr. 
Prell, wir ſehr beachtenswerte Studien über die 59 5 und kranke Biene ver⸗ 
danken; ferner das Zoologiſche Inſtitut der Univerſität Heidelberg, aus dem eine 
anregende Arbeit von Dr. Wolff über das Heimkehrvermögen der Bienen 
e iſt, und ſchließlich das Inſtitut der Univerſität Münſter, durch deſſen 

uſammenarbeit mit der unter Leitung des Referenten ſtehenden Verſuchs⸗ und Lehr⸗ 


*) Leider kann an dieſer Stelle keine Wiedergabe der im Vortrag in Form von 
Lichtbildern gezeigten Photographien der einzelnen Anſtalten mit ihren Bienengärten 
und beiriebstechniſchen Anlagen erfolgen. Der beſſeren Ueberſicht wegen ſeien aber auf 
der folgenden Seite die bisher in Deutſchland beſtehenden (unmittelbar bzw. mittelbar) 
ſtaatlichen Inſtitute und die „ſtaatlich anerkannten“ Verbandsanſtalten in der Reihen⸗ 
folge ihrer Entſtehung aufgeführt. 
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anſtalt für Bienenzucht in Münſter eine Reihe von Arbeiten über die Anatomie und 
Phyſiologie des Darmes der Honigbiene von Dr. Evenius, dem zukünftigen 
Leiter der Pommerſchen Anſtalt, veröffentlicht worden ſind. 

Soviel zur allgemeinen Orientierung! Und nun zu den ſpeziellen Arbeiten: den 
Forſchungs⸗ und Verſuchsergebniſſen der einzelnen Inſtitute! Dabei ſollen in erſter 
Linie die für die Praxis der Bienenzucht wichtigen Fragen behandelt werden, 
und zwar beſonders im Hinblick f die Probleme, die als die vermutlichen Urſachen 
der gegenwärtigen Kriſe in der deutſchen Bienenzucht zu 
gelten haben. 

Sieben Gründe ſind es im weſentlichen, die man für den augenblicklichen erſchrecken⸗ 
den Rückgang der deutſchen Bienenzucht verantwortlich macht. Man nennt da: 

1. Die Mißernten, die mehr oder weniger in allen Nachkriegsjahren zu ver⸗ 
zeichnen waren; 

2. den Rückgang der Bienenweide infolge der intenſiver betriebenen land⸗ 
wirtſchaftlichen Kulturmaßnahmen; 

3. die Bienenkrankheiten, die entweder nicht rechtzeitig von den Imkern 
erkannt oder denen nicht mit dem richtigen Verſtändnis und dem nötigen guten Willen 
zuleibe gegangen wird; 

4. die außerordentliche Verteuerung der bienenwirtſchaft⸗ 
lichen Geräte, die eine Neuanſchaffung und Ergänzung des notwendigen Hand⸗ 
werksmaterials oft gänzlich unmöglich macht; 

fteilt f F der ſich die ganze deutſche Bienenzucht zur Zeit gegenüber⸗ 
geſte eht; | 

6. den Wegfall des Steuerprivilegs beim Bezuge von Bienenzuder; 

7. die dem deutſchen Honig in immer ſtärkerem Maße erwachſende Konkurrenz durch 
die Auslandware. 

Nicht auf allen dieſen Gebieten können unſere Anſtalten als ſolche ihre Kräfte 
entfalten: Verſuche zur Steuerung der Rechtsnot und zur Erlangung ſteuerfreien 
Bienenzuckers, ſowie alle Bemühungen, den deutſchen Honigmarkt dem deutſchen 
Honig zurückzuerobern, gehören in das Arbeitsgebiet der Imkerverbände, vor allem 
in den Tätigkeitsbereich ihrer Spitzenorganiſation, des Deutſchen Imkerbundes. Gern 
ſtehen aber auch in dieſer Beziehung die Leiter unſerer Anſtalten den Verbänden mit 
Rat und Tat zur Verfügung. In vielen Fällen haben ſich ſchon der Deutſche Imkerbund 
ſowie die Landwirtſchaftskammern und die Miniſterien bei ihren Aktionen zur Er⸗ 
reichung der vorgenannten Ziele auf Gutachten einzelner Anſtaltsleiter geſtützt. 

Doch nun zu dem eigentlichen Arbeitsgebiet unſerer Inſtitute! 

Mißernten ſind bekanntlich nicht nur vom Wetter bedingt, ſondern ebenſoſehr 
und ſogar oft zum größeren Teil von den Kenntniſſen des Imkers. Die Er⸗ 
träge eines Standes laſſen ſich auch nie auf Grund einzelner Jahresergebniſſe 
beurteilen, nen nur an Hand einer ſorgfältigen und über viele Jahre ſich erſtrecken⸗ 
den Buchführung. Darüber ſollte ſich jeder Imker klar werden und ſich dazu ent⸗ 
ſchließen, regelmäßige Aufzeichnungen an ſeinem Stande zu machen. Ein⸗ 

elne unſerer Anſtalten haben Vordrucke herausgegeben, auf denen alle notwendigen 
een leicht, ſchnell und überſichtlich gemacht werden können. 
uſterbeiſpiele für die Durchführung einer derartigen imkerlichen Buch⸗ 
führung enthalten die von der Erlanger Anſtalt herausgegebenen Jahresberichte. 

Wenn wir an einem Winterabend unſere eigenen Standbuchblätter nebeneinander 
ausbreiten, ſo müſſen wir an Hand dieſer Notizen uns in erſter Linie Rechenſchaft 
über unſere imkerlichen Leiſtungen geben. Wir müſſen uns klar darüber werden, ob 
dieſer oder jener Eingriff ins Bienenvolk zu dem beſtimmten Zeitpunkt für die Volks⸗ 
entwicklung von Vorteil oder Nachteil geweſen iſt. Und ganz von ſelbſt werden wir dann 
mit der Zeit auch ein Urteil darüber bekommen, ob wir es bei einem Stamm mit 
einer günſtigen natürlichen Veranlagung, d. h. mit einer für unſere Intereſſen beſonders 
geeigneten Erbmaſſe, zu tun haben oder ob nur durch günſtige äußere Entwick⸗ 
lungsbedingungen 1 nicht erbliche Eigenſchaften vorliegen. Dann erſt 
haben wir uns auch die erfahrungsmäßige, einwandfreie Grundlage für züchte⸗ 
riſche Maßnahmen geſchaffen, von denen ſpäter noch zu reden fein wird. 

Derartige jahrelange, gewiſſenhafte Beobachtungen auf gut geleiteten Ständen 
geben uns auch das Recht, dem Kapitel „Mißernten“ etwas weniger angſterfüllt 
gegenüberzutreten. Erwähnen möchte ich an dieſer Stelle den unſerer Anſtalt zu⸗ 
gegangenen Bericht über die Ernteergebniſſe eines mitteldeutſchen Imkers, der übrigens 
in keiner beſonderen Trachtengegend tätig iſt, der ſich aber trotzdem im Laufe von 
35 Jahren von 7 Völkern auf über 100 heraufgearbeitet hat und zeitweilig ſogar über 
130 Völker fein eigen nannte. Völlige Miß ernten traten nach deſſen Beobachtungen 
und Aufzeichnungen nur viermal während dieſes Menſchenalters ein. Im ganzen charak⸗ 
teriſiert der betreffende Beobachter die Ernteergebniſſe in dieſer Zeit folgendermaßen: 
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-2mal als ſehr gut (1901, 1903), 
8mal als gut bzw. günſtig, 
2mal als gut bis mittelmäßig, 
7mal als mittelmäßig, 
7mal als mittelmäßig bis gering, 


Amal als gering, 
mal als ſchlecht, ö 
Amal als Mißernten (1893, 1913, 1916, 1926). 


Es ſtanden alſo in dieſer Zeit 10 gute bzw. ſehr gute Ernten 9 geringen, 
1 bzw. Mißernten gegenüber, während 16 mittelmäßige Honigjahre vor⸗ 
agen. Intereſſant iſt der Jahresdurchſchnitt dieſes gutgeleiteten Standes, der 
mit rund 20 Pfund mittlerem Ertrag 9 Pfund über dem deutſchen Stand⸗ 
mittel liegt. Die Wachsernte mit nicht ganz 20 Gramm je Stock und Jahr muß natürlich 
als außerordentlich gering nn werden; dies mag als erneuter Beleg dafür 
gelten, wie ſehr die Wachsproduktion bei der Kaſtenbetriebsweiſe auch heute noch im 
argen liegt. Das brauchte und ſollte keineswegs der Fall ſein! Denn auch im Mobil⸗ 
betrieb kann bei planmäßiger Bauerneuerung ſowie 1 Bewertung 
des Baurähmchens genügend Wachs geerntet werden, um den Wachsbedarf ſo gut 
wie ganz zu decken. Die erhöhte Wachsproduktion dient ja außerdem der Geſunderhal⸗ 
tung der Völker, da mit der rechtzeitigen Entfernung älteren Baues auch die den 
Waben anhaftenden Krankheitskeime beſeitigt werden. Daß auch bei der Wachs⸗ 
erzeugung das Kapitel Wachsauslaſſen eine wichtige Rolle ſpielt, bedarf wohl 
Wachs wenig einer beſonderen Erwähnung wie die Tatſache, daß die Technik der 
Wachsgewinnung ſich zweifellos noch vervollkommnen läßt. Auch darüber werden an 
unſeren Anſtalten, beſonders in Berlin⸗Dahlem, Forſchungen und Verſuche angeſtellt. 

Von Kennern der Verhältniſſe wird für die nächſte Zeit eine außerordentliche Ver⸗ 
minderung der Ertragszahlen infolge des Rückganges der Bienenweide 
prophezeit. Mit die vornehmſte Aufgabe unſerer Anſtalten iſt es daher, Mittel und 
ar anzugeben, wie da Abhilfe geſchaffen werden kann. 

ie Bienenzüchter ſelbſt können ja direkt wenig tun, da ſie größtenteils weder 
Landwirte noch Forſtbeamte oder Waldbeſitzer ſind. Zuſammenarbeit mit der Land⸗ 
und Forſtwirtſchaft iſt daher unbedingt geboten — und dieſe Verbindung her⸗ 
uſtellen, liegt innerhalb des Arbeitsprogramms unſerer Anſtalten, die heute in der 
ehrzahl nicht nur über Bienengärten mit honigenden Garten», Nutz⸗ und Zier⸗ 
pflanzen, ſondern auch über Verſuchsfelder verfügen, auf denen ein plan⸗ 
mäßiger Anbau von ſolchen landwirtſchaftlichen Kulturpflanzen vorgenommen wird, 
die in erſter Linie rein landwirtſchaftliches Intereſſe DEREN und 
deren Anbau zur Steigerung der Futter gewinnung, zu rün= 
düngungszwecken uſw. empfohlen werden kann. Daß alle die hier in Frage 
ſtehenden Pflanzen nebenbei als Nektarſpender in Betracht kommen, g 
den Landwirt ſelbſt — inſofern er keine Bienen hält — überhaupt nichts an. 

Durch einen Blick auf die Landsberger Verſuchsfelder oder auf die nach den dort 
ausgearbeiteten Plänen in dieſem Jahre auch in Münſter durchgeführten Anbauverſuche 
kann ſich jeder Intereſſent darüber unterrichten, in welchem Sinne an unſeren An⸗ 
ſtalten gearbeitet wird. | 

Haben dieſe und ähnliche Arbeiten den gewünſchten Erfolg, d. h. zeigen II dem 
Landwirt Wege zur direkten Steigerung der eigenen landwirtſchaftlichen Produk: 
tion, ſo wird auch endlich einmal die gänzlich zweckloſe und unkluge Bettelei der Imker 
bei den Landwirten aufhören, beim Anbau von Kulturpflanzen die honigenden 
Arten beſonders zu berückſichtigen. Der Immen wegen tut das doch kein einziger 
Landwirt, wenn er nicht ſelbſt Imker iſt, ebenſowenig wie ein Imker die Zahl die 
Bienenvölker deshalb vermehrt, weil er auf dieſe Weiſe dafür ſorgen will, daß die 
Obſtblüten im nachbarlichen Garten ausreichend beflogen und fremdbeſtäubt werden. 
Von Wechſelbeziehungen zwiſchen Blüten und Inſekten hat ſchon 
Ehriftian Conrad Sprengel geſprochen, und Wechſelbeziehungen ſollen durch unſere 
Anſtalten auch zwiſchen Landwirten und Imkern hergeſtellt werden. Indem ſoll und 
muß geholfen werden, jeder ſoll ſeinen eigenen Vorteil im Auge haben können und 
dennoch mit ſeinen Arbeiten dem andern dienen! Damit iſt wohl für jedermann ver⸗ 
ſtändlich das allgemein Gültige bezüglich der Art der Betätigung unſerer Anſtalten 
zur Verbeſſerung der Bienenweide cſharakteriſiert. 

Im einzelnen ſei aber noch kurz hingewieſen auf die Arbeiten des Landsberger 
Botanikers Prof. Dr. Ewert, dem es unter anderem darauf ankommt, einen kurz⸗ 
röhrigen Rotklee zu züchten, der landwirtſchaftlichen und bienenwirtſchaftlichen 
Anſprüchen voll genügt. Zu dieſem Zweck wurden mit dem ſog. Lindhardtſchen 
Bienenklee beſondere Verſuche angeſtellt und auf Grund von mehreren 100 Meſ⸗ 
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a a durchſchnittliche Längen der Blütenröhren der wichtigſten Kleearten 
ermitte 


Gewöhnlicher Rotklee. . 7,9 mm 
Bienenklee, rotblühend r 
Bienenklee, weiß blühend... 66 „ 
Schwedenklee „ 


e ee en 

Wenn trotz der ſehr eingehenden Forſchungen Prof. Ewerts über die Befruch⸗ 
tung der Obſtblüten durch die Bienen den Obſtzüchtern noch ein Beweis dafür erbracht 
werden ſoll, daß ohne Bienenzucht kein Obſtbau möglich iſt, ſo können die 
diesjährigen Unterſuchungen Prof. Ewerts dazu dienen. Dieſe Arbeiten haben 
vor allem auch eine Beſtätigung der Beobachtungen von Prof. Werth von der Bio⸗ 
logiſchen Reichsanſtalt erbracht, daß die Biene auch bei Regenwetter die Obſtblüten 
beſucht und wirkſam beſtäubt — allerdings nur in der Nähe ihres Standes. N 


Bienenſtand des Herrn heinrich Hartmann, Stellwerksmeiſter i. R., Alzey (Rheinh.). 


Während es ſich bei der bisher geſchilderten Tätigkeit immer um ein friedliches 
Zuſammenarbeiten unſerer Anſtalten mit der Land- und Forſtwirtſchaft gehandelt hat, 
erwächſt dieſen Wirtſchaftszweigen ein erbitterter Gegner in unſeren Inſtituten, falls 
der von den verſchiedenen Pflanzenſchutzſtellen empfohlene Giftkampf gegen die 
Schadinſekten in Zukunft weiterhin ohne Rüſckſicht auf die Bienen 
geführt wird. Wie in der Münſteriſchen Anſtalt feſtgeſtellt wurde, ſind die Bienen 
außerordentlich arſenempfindlich. Unſere Verſuche ergaben, daß 1- und 
Zprozentige Löſungen von Uraniagrün oder des Sileſia-Präparates in Honig die Bienen 
augenblicklich nach Aufnahme des Futters töten, /1oprozentige Löſungen nach etwa 

einer Stunde und */ıoprozentige Präparate im Laufe von höchſtens 24 Stunden. Mag 
das Arſen in Pulverform aus dem Flugzeug oder vom Bodenzerſtäuber aus oder aber 
in flüſſiger Form mit der Spritze auf die Bäume gebracht werden — immer bedeutet 
es eine Gefahr für die im „Kampfgebiet“ ſtehenden Völker. Neulich erklärte mir ein 
hervorragender Vertreter des Deutſchen Pflanzenſchutzdienſtes, daß der 
Giftkampf überhaupt erſt beginne, daß z. B. in Zukunft beim Obſtbau wohl nicht 
nur gegen die Obſtmade (nach dem Abblühen!), ſondern wohl auch ſchon vorher (alſo 
zur Hauptblütezeitl) gegen andere Obſtbaumſchädlinge geſpritzt werden müſſe. 
Seinen bedauernden Worten, es gebe jetzt ſchwere Zeiten für die Bienen, wußte ich nur 
zu erwidern, der Pflanzenſchutz könne ja einen Radikalkampf gegen alle Inſekten, alſo 
auch gegen die Bienen, auf nehmen; er dürfe ſich dann aber auch nicht wundern, den 
Teufel mit Beelzebub ausgetrieben und jede Obſternte (durch Beſeitigung der Bienen) 
e unmöglich gemacht zu haben! Daß damit dem Obſtbau gedient werde, ſei 
wohl kaum zu behaupten! 
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Es ift zu hoffen, daß es unſeren Anſtalten, unter Umſtänden gemeinſam mit dem 
Deutſchen Imkerbund, durch einen Einſpruch bei den Behörden gelingt, zu einer den 
Intereſſen aller Beteiligten in gleichem Maße gerecht werdenden Zuſammenarbeit zu 
gelangen, ſo daß in Zukunft Mißernten, die durch Vergiftung der Bienen 
bedingt ſind, vermieden werden können. 

Noch ein letztes Wort zum Kapitel Bienenweidel Die blühenden Felder, Wieſen 
und Wälder mit ihren bei Sonnenglut und Gewitterſchwüle aus dem Vollen honigenden 
Bienennährpflanzen erfordern zum Eintragen dieſer von der Natur in überreichem 
Maße, aber meiſt auch nur ganz kurze Zeit gebotenen Schätze auch unzählige 
Scharen von Bienen, von Sammlerinnen, die der Imker rechtzeitig zur Ernte 
hinausſenden muß. Der Imker muß deshalb ſeine örtlichen Trachtverhältnif ſe 
genau ſtudieren und dann ſeine bienenwirtſchaftlichen Betriebsanordnungen ſo treffen, 
daß beim Beginn der einzelnen Haupttrachten die Völker ſchlagbereit 
ſind, und zwar auch dann auf der Höhe ihrer Entwicklung ſtehen, wenn das Wetter 
vorher keine günſtigen Entwicklungsbedingungen geboten hat. Das Studium der Tracht⸗ 
verhältniſſe geſchieht in erſter Linie mit Hilfe des Waagſtockes, d. i. ein in ſeiner 
Beute auf eine Dezimalwaage geſtelltes Bienenvolk. Alle unſere Anſtalten 1 
derartige Waagvölker, oft ſogar in der Mehrzahl. Die Ergebniſſe regelmäßiger Ge⸗ 
wichtskontrollen werden dann mit den örtlichen meteorologiſchen Beobachtungen zu⸗ 
ſammen verarbeitet und veröffentlicht. da der Deutſche Imkerbund in höchſt 
erfreulicher Weiſe nunmehr auch einen ſehr ausgedehnten Beobachtungsdienſt ein⸗ 
gerichtet hat, ſo wird dadurch eine äußerſt wertvolle Ergänzung zu den Arbeiten 
unſerer Anſtalten geſchaffen. Vor allem wird eine ſichere Feſtſtellung von Tracht⸗ 
beginn und Trachtſchluß wertvolle Hinweiſe für die imkerliche Betriebstechnik 
geben. Wir wiſſen, daß früheſtens in der ſechſten Woche nach der Ablage des Ar⸗ 
beiterinneneies durch die Königin, die ſich aus dem Ei entwickelnde Biene als Ein⸗ 
holerin der Tracht in Frage kommt. Sechs Wochen vor Trachtbeginn muß 
ſomit im Stock ſchon die notwendige Zahl von Trachtbienen, wenn auch erſt 
in Form ſoeben abgelegter Eier, vorhanden ſein. Die Richtigkeit der biologi⸗ 
ſchen Grundlagen für dieſe in s neue Bent Hinſicht ſo außerordentlich wichtige 
Erkenntnis iſt in Roch Zeit aufs neue beſtätigt worden, und zwar durch die Arbeit 
von Dr. Walter Röſch, der in allen Einzelheiten gezeigt hat, was die Arbeiterin 
im Laufe ihrer Entwicklung erſt für eine Fülle verſchiedener Leiſtungen im 
neun > Allgemeinheit des Bienenvolkes zu vollbringen hat, ehe fie zur Tracht⸗ 

ene wird. 

Wir wiſſen heute, daß die Biene ſchon direkt nach ihrer Gebuͤrt ihre noch ſchwachen 
Kräfte dem Wohl des Volksganzen widmet: In den erſten drei Tagen ihres Lebens 
putzt ſie die Brutzellen aus, damit die Königin dieſelben mit neuen Eiern beſtiften 
kann, und in den Ruhe⸗ und Erholungspauſen bebrütet die junge Biene ihre noch 
nicht geſchlüpften jungen Geſchwiſter. Vom vierten bis ſechſten Tage an iſt ſie Kinder⸗ 
mädchen, das den faſt erwachſenen Maden Blütenſtaub und Honig aus den Vor⸗ 
ratszellen reicht. Vom ſechſten Tage an aber wird ſie Amme, die die Allerkleinſten 
mit der von ihr ſelbſt a Speicheldrüſenmilch ernährt. 

Etwa am zehnten Lebenstag wagt ſie den erſten Ausflug in Gottes ſchöne 
Natur. Aber noch iſt die Zeit ihres eigentlichen Außendienſtes nicht gekommen; denn 
noch etwa zehn Tage muß ſie im Stocke Mädchen für alles ſein. Sie muß den 
heimkehrenden Feldbienen den Blütenſaft abnehmen, den von ihnen eingetragenen 
Blütenſtaub einſtampfen, muß ſich beim Hausputz nützlich machen, ja, muß Hebammen⸗ 
dienſte leiſten und ihren jungen Geſchwiſtern beim Ausſchlüpfen behilflich ſein. Da⸗ 
neben muß ſie die Königin betreuen, darf in der Freizeit allerdings auch Orien⸗ 
tierungsflüge nach draußen machen, um ſich das Bild von Gegend und Umgegend 
einzuprägen, und muß ſchließlich als Schutzpolizei Wächterdienſte am Flugloch tun, 
um Feinde mit ihrem ſcharfgeſchliffenen Stachel abzuwehren. Erſt mit dem Beginn 
der vierten Lebenswoche wird ſie in der Regel Feldbiene, die der Sammeltätigkeit 
obzuliegen hat. Dabei erſchöpfen ſich ihre Kräfte ſchnell. Schon am 30., ſpäteſtens 
35. Lebenstage etwa, naht ihr Ende, ſo daß wahrlich für ſie, wie kaum für ein 
anderes Geſchöpf, das Wort gilt: „Ihr Leben iſt Mühe und Arbeit geweſen, und 
ſchnell flog es davon.“ 

Doch nach der Schilderung dieſer hochintereſſanten Ergebniſſe der deutſchen Bienen⸗ 
forſchung zurück zur bienenwirtſchaftlichen Praxis! 

a Bienenweide, Beobachtung und Ausnutzung der örtlichen 

Trachtverhältniſſe waren die uns bei den bisherigen Betrachtungen leitenden 
Geſichtspunkte. Stets verfolgten wir dabei das eine Ziel: Vermeidung von 
Mißernten. ö 

‚Viele Imker erblicken eine Haupturſache für ihre geringen Erträge in ihren 
Bienen wohnungen und geben ſich der irrigen Hoffnung hin, fie könnten mehr 
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ernten, wenn ſie im Beſitz von anderen — ihrer Meinung nach beſſeren — Beuten 
ſeien. Die Bienenwohnungsfrage liegt tatſächlich zur Zeit ſo im argen, wie nie ſeit 
Beginn der Kaſtenimkerei. Selbſt der erfahrene Fachmann kann die Fülle der ver⸗ 
ſchiedenen, auf dem Markt vorhandenen Beutenſyſteme einfach nicht mehr über⸗ 
ſehen. Jede Bienenausſtellung bringt neue Typen, und für jeden Topf findet ſich 
ein Deckel — d. h. für jede Neuerfindung eine Bienengerätefabrik, die zur Anferti- 
gung und zum Vertrieb 875 neueſten „Idealbeuten“ bereit iſt. Und was iſt die 
Folge davon? Ein unüberſehbarer Wirrwarr von Kaſtenformen findet ſich auf den 
deutſchen Ständen — und in den Lagerräumen der 5 die ſtets wieder 
das Neue dem Allerneueſten zuliebe zurückſtellen müſſen. In N mit ſeinen 
45 000 Bienenvölkern find nach unſeren Feſtſtellungen allein 23 der bekannteren 
Beutenformen 300 den einzelnen Ständen vertreten. Betrachtet man die Verteilung 
der einzelnen Wohnungstypen nach Kreisverbandsbezirken innerhalb des Weſtfäliſchen 
Hauptvereins für Bienenzucht, ſo ergibt ſich, daß 


Bienenſtand des Herrn Adolf Heinz, Bahnmeiſter i. R., Oberndorf bei Braunfels. 


Ständerbeuten (Normalmaß, Dathe, Preuß) in 33 von 35 Kreiſen 
Breitwaben⸗Zweietager, Syſtem Freudenſtein in 25 von 35 Kreiſen 
Thüringer Beuten nach Gerſtung (Ständer- und Lagerbeuten) in 23 von 35 Kreiſen 
Kuntzſch⸗Breitwabenſtöcke in 19 von 35 e - 


Körbe (Lüneburger Stülper) in 15 von 35 Kreiſen 

Blätterſtöcke (ohne nähere Artbezeichnung) in 13 von 35 Kreiſen 

Breitwaben⸗Zweietager (ohne nähere Artbezeichnung) in 12 von 35 Kreiſen 

Blätterſtöcke, Syſtem Alberti | in 11 von 35 Kreiſen 
mäßig hö 184 Daneben ſind noch 15 weitere Beutentypen in Weſtfalen verhältnis⸗ 
mäßig häu 


ig anzutreffen. 

Wie in Weſtfalen liegen die Verhältniſſe natürlich auch ſonſt in deutſchen Landen, 
und da iſt es eigentlich ſelblſtverſtändlich, daß unſere Anſtalten ſich mit ganzer Kraft 
in den Dienſt der Beutenprüfung ſtellen, um letzten Endes durch Anerken- 
nung einiger weniger, aber in jeder Hinſicht wirtſchaftlich vorteil⸗ 
hafter Syſteme für den deutſchen Bienenwohnungsmarkt geſunde, für Imker, 
Händler und Fabrikanten gleichmäßig tragbare Verhältniſſe zu ſchaffen. 700 Bienen⸗ 
völker find zur Zeit im ganzen in unſeren Anſtalten in den verſchiedenſten Bienen⸗ 
wohnungen untergebracht. 700 Völker werden dort unter Anwendung aller Borfichts- 
maßregeln in ihrer Entwicklung und ihren Erträgen in den verſchiedenen Beuten— 
formen eingehend geprüft, wobei die Handlichkeit und Bequemlichkeit des Kaſtens 
beſondere Berückſichtigung finden. Es muß doch dadurch in einer gewiſſen Zeit die 
Möglichkeit geſchaffen werden, zu einer beſtimmten Vereinheitlichung der Syſteme zu 
kommen. Prof. Zander hat in einer jüngſten Veröffentlichung den Anſtoß zu einer 
ſolchen Entwicklung durch Nennung einiger weniger Typen zu geben verſucht. Der 
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Deutſche Imkerbund wird, geſtützt auf Gutachten unſerer Anſtalten, durch Ber: 
handlungen mit den Fabriken und ſeinen Verbänden die Frage in ihrer ganzen Be⸗ 
deutung und Tragweite zu prüfen haben: die Typen der Warmbau⸗Ständer⸗ und 
der Kaltbau⸗Lagerbeute, des Blätterſtockes und der Kuntzſchbeute mit Schlittenbetrieb 
könnten und müßten — bei einigem guten Willen — genügen, um die verſchiedenſten 
Bedürfniſſe des Imkers zu befriedigen, zumal dann, wenn dieſe Wohnungen in zwei 
oder gar drei verſchiedenen Rähmchenmaßen (für kleine, mittlere und große Tracht⸗ 
gebiete) geliefert würden. Daß Neuerfindungen, die wirklich „neue und be⸗ 
achtenswerte“ Konſtruktionen darſtellen (das wird nur ganz ſelten und 
ausnahmsweiſe der Fall ſein) trotz einer Rationierung der Syſteme der 
Bienenwirtſchaft zugänglich gemacht werden müſſen, bedarf keiner beſonderen Er⸗ 
wähnung. Das Wort des griechiſchen Weiſen: „Alles fließt“, „Alles bewegt ſich“, gilt 
natürlich auch für die praktiſche Bienenzucht, und auf Grund dieſer Naturerkenntnis 
wiſſe man auch auf unſerem Gebiet das Erſtarren in toten Formen zu verhindern 
wiſſen. 

Daß unſere Anſtalten an einer möglichſten Vervollkommnung der den gegenwärtigen 
Trachtverhältniſſen ſowie den finanziellen Nöten der Imker Rechnung tragenden 
Betriebstechnik in der Bienenzucht arbeiten, iſt F Hingewieſen 
15 nur auf die Verſuche, durch Mieten» oder Kellerüberwinterung 

interfutter zu ſparen, auf Verſuche, deren wiſſenſchaftliche Grundlagen zur Zeit 
durch eingehende Forſchungen in Berlin (Prof. Armbruſter) und Erlangen 
Dr. Himmer) über den Wärmehaushalt im Bienenvolk geſchaffen 
werden ſollen. | 

Bei den im vergangenen Winter in Münfter durchgeführten Durchmietungs⸗ 
verſuchen ergab ſich das Verhältnis | 

1,605 km : 3,428 km 


als Mittelwerte des Futterverbrauchs von eingemieteten im Vergleich mit den im 
Stand aufgeſtellten Völkern während der Wintermonate. 
Die diesbezüglichen Preetzer Verſuche lieferten folgende Ergebniſſe: 


Verluſtam 
14. April 
(n. d. Stand» 
ee 


Geſamt⸗ 
verluſt 


Tote 
Bienen 


Eingemietetes Korbvolf ............. 225 
Eingekellertes Korb voll 73 
Eingekellertes Kaſten volk 200 
Korb im Schauerlrõõ 209 
Kaſten im Schaueee er 352 


Wieweit dieſe äußerſt beachtenswerten Ergebniſſe der Praxis dienſtbar gemacht 
werden können, müſſen zukünftige Forſchungen und Verſuche zeigen. 

Drei große Gebiete ſind es ſchließlich noch, die in den Aufgabenbereich unſerer 
Anſtalten fallen: 

1. die Hochzucht unſerer heimiſchen Biene; 

2. die Erforſchung und Bekämpfung der Bienen Feine An und 

3. die Honigforſchung, die im Augenblick auf eine Ausarbeitung von Me⸗ 

1 einwandfreien Unterſcheidung von deutſcher und Auslandware hin⸗ 
ausläuft. 

Nur wenige Worte können heute im Rahmen dieſer allgemeinen Ausführungen 
dieſen Kapiteln gewidmet werden, obgleich jeder Punkt eine eigene Vortragsreihe 
rechtfertigen würde! | 

Eine Hochzucht der Biene oder — verſtändlicher ausgedrückt — die Zucht 
hochwertiger Königinnen im Intereſſe einer e SL gering iſt nur 
möglich, wenn die wiſſenſchaftlichen Grundlagen der Vererbungs⸗ 
vorgänge bei der Fortpflanzung der Biene erforſcht ſind und wenn eine einwand⸗ 
freie Technik ausgearbeitet iſt, nach der möglichſt zahlreiche, dabei aber gleichmäßig 
hochwertige Nachkommen aus beſonders ausgewählten Edelvölkern herangezogen wer⸗ 
den können. Studien über die Vererbungsvorgänge bei der Biene ſind in Erlangen 
und Berlin vorgenommen worden, ohne daß — bei der außerordentlichen Schwierig⸗ 
keit der Materie — bisher ein gewiſſer Abſchluß erzielt werden konnte. Klarheit 
herrſcht aber heute, dank den vortrefflichen Studien von Dr. Becker über die „Bienen⸗ 
königin und Arbeiterin als phänotypiſche Erſcheinungsformen“ und dank der an den 
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Anſtalten vielfach erprobten, auf dem Umlarvverfahren beruhenden Zuchtmethode, 
bezüglich der ganzen Technik der Königinnenzucht. 

Welche praktiſchen Vorteile eine planmäßig durchgeführte Königinnenzucht bietet, 
mag daraus ger c daß im Erlanger Bienengarten in den Jahren 1922/25 
infolge planmäßiger Hochzucht Durchſchnittserträge der Völker geerntet wurden, die 
81 Pfund über dem deutſchen Standmittel lagen, und in der Schweiz, in der die 
Zuchtbeſtrebungen bedeutend weiter gediehen find als in Deutſchland, waren die Er⸗ 
träge der mit Edelköniginnen verſehenen Völker im Jahre 1921 um 6% Pfund 
und im Jahre 1924 um 53 Pfund größer als die der gewöhnlichen Standvölker. 

Noch ein Wort über die Anſtalten im Dienſte der Seuchenbekämpfung! 

Daß der Erreger der bösartigen Faulbrut von Geheimrat Maaßen an der 
Biologiſchen Reichsanſtalt, der Erreger der Noſema⸗ Seuche von Prof. Zander 
und eine in den Malpighiſchen Gefäßen lebende Amöbe durch Prof. Prell⸗Tha⸗ 
randt in Deutſchland entdeckt bzw. zuerſt beſchrieben wurden, iſt und bleibt ein be⸗ 
ſonderer Ruhmesſtein in der Geſchichte der Forſchungs⸗ und Lehranſtalten für Bienen⸗ 
zucht. Was unſere Anſtalten bei der Krankheitsdiagnoſe heute zu leiſten haben, geht 
daraus hervor, daß die Bearbeitung der Einſendung kranken und verdächtigen Ma⸗ 
terials an einzelnen Inſtituten die Arbeitskraft von mindeſtens einem Beamten voll 
und ganz in Anſpruch nimmt. 

Mit dem in letzter Zeit erſolgten Erlaß von Polizeiverordnungen betreffs Anzeige⸗ 
pflicht der bösartigen Faulbrut und anderer Bienenkrankheiten wächſt ſich dieſes 

rbeitsgebiet noch immer mehr aus, ſei es durch die mit der Ausbildung der amt⸗ 
lichen Sachverſtändigen verbundene Lehrtätigkeit, ſei es durch die einer Reihe unſerer 
Anſtalten übertragene obergutachtliche Tätigkeit. 

Zum vr; leibt noch darauf hinzuweiſen, daß Honigforſchung, Kon- 
trolle des Honighandels, Wertſteigerung der deutſchen Honig⸗ 
ernte durch Förderung und Ausbreitung unſerer Kenntniſſe über die 
Natur und die ſachgemäße Behandlung des Honigs ebenfalls un⸗ 
lösbar miteinander verknüpfte Fragen von einſchneidender Bedeutung für die deutſche 
Bienenzucht darſtellen. 

Bei der Deutſchen Imkertagung in Ulm haben die wiſſenſchaftlichen Leiter 
lee wen gezeigt, daß auch auf dieſem Gebiet bereits wertvolle Arbeit geleitet 
worden iſt. ö 

Unſere Forſchungs⸗ und Lehranſtalten im Dienſte der deutſchen Landwirtſchaſt! 
Gar manchem Hörer wird heute erſt zum Bewußtſein gekommen ſein, daß es über⸗ 
haupt derartige, den e Intereſſen dienende, behördliche oder ſtaatlich an⸗ 
erkannte Inſtitute der Imkerverbände gibt, obgleich bisher ſchon jährlich im ganzen 
etwa 70 Kurſe über alle Gebiete der wiſſenſchaftlichen Bienenkunde und praktiſchen 
Bienenzucht in dieſen Inſtituten abgehalten werden. Dieſe Lehrgänge zuſammen 
werden in jedem Jahr durchſchnittlich von 1000 Intereſſenten, der einzelne Kurſus 
von etwa 15 Imkern beſucht. Die jährliche Geſamtbeſucherzahl unſerer Anſtalten iſt 
mit 5000 Perſonen ſicher eher unter⸗ als überſchätzt. 

In Preußen ſoll durch einen Zuſammenſchluß der Anſtalten zu einer „Ar⸗ 
beitsgemeinſchaft“ und in Deutſchland durch Zuſammenſaſſung aller 
Bienenforſcher zu einem Forſchungsausſchuß des Deutſchen Imker⸗ 
bundes dafür geſorgt werden, daß die einzelnen Inſtitute ſich mit ihren Arbeiten 
voll und ganz in den Dienſt des Ganzen einſtellen. Ein Nebeneinanderher⸗ und An⸗ 
einandervorbei⸗Arbeiten wird dadurch nach Möglichkeit ausgeſchloſſen, die einzelnen 
Anſtalten werden in den Perſonen ihrer Leiter und deren Mitarbeiter ſich gegenſeitig 
näherkommen und ſo in ihrem eigenen Schaffen gefördert werden. Es iſt ja zu 
hoffen, daß auch mit der Zeit größere Mittel den Inſtituten zufließen werden, 
und wenn dieſe Ausführungen dazu dienen ſollten, nicht nur einzelne Landwirte, 
ſondern vor allem auch die landwirtſchaftlichen Korporationen, in erſter Linie die 
Landwirtſchaftskammer, für die Tätigkeit unſerer Inſtitute noch mehr als 
bisher zu intereſſieren, ſo wäre mit ein Hauptzweck dieſes Vortrages erreicht. 

Man kann die Bienenzucht vom landwirtſchaftlichen, vom volkswirtſchaftlichen, 
vom mediziniſchen, vom ſozialen, vom ethiſchen Standpunkt aus betrachten — immer 
wird man zu der Ueberzeugung kommen müſſen, daß die Beſchäftigung mit den Bienen 
für den einzelnen wie für die Volksgemeinſchaft außerordentlich hohe Werte 
in ſich trägt und ſtändig neu ſchafft. Dieſes Gefühl der Mitarbeit im Dienſte 
am deutſchen Volk iſt es auch, das unſere Anſtaltsleiter, ebenſo wie unſere 
deutſchen Imker, in ſtiller, emſiger Kleinarbeit Werte ſchaffen läßt — ſei es am 
Bienenftand oder ſei es im Laboratorium —, die im Rahmen des Achtſtundentages 
in den meiſten Fällen nicht erledigt werden können. Als Lohn dafür erwächſt uns 
verantwortlichen Beamten aber auch das erhebende Gefühl, dem einen oder andern 
deutſchen Imker mehr bieten zu können als reine, fachmänniſche Berufsberatung. 
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Denn als ea bie winkt jedem unſerer Beſucher das Wort entgegen, das, 

wenn auch mit unſichtbaren Lettern, über den Eingangspforten zu unſern Bienen⸗ 

rd geſchrieben Di — das Wort, das der preußiſche Miniſterialvertreter, Herr 
berregierungsrat Dr. Gerriets, uns bei der erſten Tagung der preußiſchen Ver⸗ 
uchs⸗ und Lehranſtalten für Bienenzucht mit 1 den Weg gegeben hat: „Hier 
ollen nicht nur Menſchen zu Imkern, hier ſollen in erſter Linie 
mker zu Menſchen gemacht werden!” 


Der Garten des Imkers. 
Von Wilhelm Böhme. 


Wie wir alle wiſſen, hängt eine erfolgreiche Bienenzucht in erſter Linie von der 
Tracht und erſt dann von der Königin, dem Imker und der Beute ab. Viel iſt ſchon 
von der Trachtverbeſſerung geſchrieben worden, aber alle dieſe Erörterungen bezogen 
ſich nur auf den Anbau der honigenden Feldpflanzen, während man den Zierpflanzen 
bisher recht wenig Aufmerkſamkeit zuwendete. Das iſt ja auch ganz natürlich; denn die 
Bienen fliegen lieber weit, und nur große Flächen mit Honigpflanzen können nennens⸗ 
werten Ertrag bringen. Trotzdem halte ich es nicht für richtig, an den kleinen Honig⸗ 
quellen vorbeizugehen und fie mit ſcheelen Augen anzuſehen. Auch fie haben ihre Be 
During: werden unſeren Immen in Zeiten der Not Leckerbiſſen, die ihnen ſehr zugute 

ommen. 

Immer, wenn jetzt die Imkervereine auf die Standſchau gehen, ſollte darum der 
erſte Blick der in den Imkergarten ſein. Hier kann man deutlich ſehen, ob der 
Bienenonkel Idealiſt oder vornehmlich Materialiſt iſt. Es überraſcht freudig, wenn 
man, wie kürzlich bei einem Beſuch in Biſchofsheim, vor neunzig Völkern einen an⸗ 
ſehnlichen Plan Bogharaklee und einige Götterbäume zu ſehen bekommt, oder wenn 
vor einem andern mehrere Morgen rote Kuckucksblumen ſtehen, oder wenn ein Bienen⸗ 
a: feinen Vorgarten vornehmlich mit Schneebeeren bepflanzt. Aber in all dieſen 

nlagen liegt eine gewiſſe Planloſigkeit, und es iſt zu verwundern, daß man bei Aus⸗ 
ſtellungen bisher jo wenig Wert auf die richtige Bepflanzung eines Bienengartens 
legte. Der Gedanke, daß hierin zur Förderung der Vienenzucht noch vieles geſchehen 
kann, kam mir in der ene Gegend, wo die Blumenfelder ein wahres Para⸗ 
dies für unſere Immen darſtellen. Da hier alle Blumen nur zum Samenziehen angebaut: 
werden, bleiben fie unberührt bis zum Spätſommer und Herbſt und ihre Honigqquellen 
können voll ausgenutzt werden. 

Man muß nur einmal einen vier Morgen großen Plan mit Reſeda geſehen, muß 
dort beobachtet haben, wie unſere Immen mehrere Monate an den Nektarxquellen 
ſchwelgen, und man wird dieſe lieblich duftende Blume in ſeinem Garten nicht miſſen 
wollen. Oder, worauf ſchon in Nr. 4 der „Biene“ hingewieſen wurde, man durchwandere 
ein Plan der herrlichen großblumigen Glockenblumen. Da lacht dem Imker das Herz im 
Leibe, wenn er das Summen und Brummen der vielen Tauſenden von Vienen hört. 
Wie trunken taumeln die ſchwerbeladenen, völlig in Blütenſtaub gebadeten Immen 
von Glocke zu Glocke und ſchwelgen an der reichbeſetzten Tafel. Und welch eine Farben⸗ 
pracht entwickeln dieſe hunderttauſende vielgeſtalteten, verſchiedenfarbigen campanulas. 
In über Meterhöhe ſtehen fie wie Sommerchriſtbäumchen mit ihren unzähligen Glöd: 
chen in weiß. roſa, dunkelblau dicht nebeneinander. Hinter ihnen 9 eine große 
Fläche in verſchiedenfarbigem dunkelblau. Es ſind Lobelien. Auch hier tummelt ſich da⸗ 
leichtbeſchwingte Völkchen unſerer Immen mit gutem Appetit. So könnte man noch 
Hunderte von gärtneriſchen Zierpflanzen, von denen mancher Imker keine Ahnung hat, 
aufführen, die geeignet wären, unſere Honigerträge zu ſteigern. 

Doch wollen wir uns nicht zu ſehr verbreitern, ſondern aus dem Erwähnten Nutzen 
für unſere Imkergärten ziehen. Vielleicht öffnet die diesjährige große Imkertagung 
in Halberſtadt ſo manchem die Augen; denn da ſoll ja ein kunſtvoll angelegter Bienen⸗ 
garten beſondere Anziehungskraft ausüben und, da man dort mitten in der Blumen⸗ 
zuchtgegend weilen wird, iſt zu erwarten, daß man viel Nachahmenswertes zu ſehen 
bekommt. Freilich wird auch das noch nicht dem hier gewollten Beſtreben voll ge⸗ 
nügen, weil einmal ein ſcharfer Unterſchied zwiſchen Zierpflanzen und feldmäßig an⸗ 
zubauenden gemacht werden ſoll. Es müßte alſo ſchon eine Teilung in zwei oder drei 
Gärten erfolgen. In dem erſten müßten nur veredelte Sträucher und Blumen ſtehen, 
im anderen Nutzgewächſe des Feldes, im dritten honigende Unkräuter. Zu verwundern 
iſt, daß man auf den bisherigen Ausſtellungen ſo etwas nicht oder kaum andeutungs⸗ 
weiſe zu ſehen bekam und daß unſere Bewertungsordnung für ſolche Darbietungen 
keine Preiſe vorſieht. Das iſt ein großer Mangel, und es ſollte bei der großen Wich⸗ 
tigkeit der Vermehrung der Vienennährpflanzen unbedingt darauf geachtet werden, daß 
ein Imkergarten ſtets gezeigt und bewertet wird. Gleichzeitig müßten auch Samen⸗ 
handlungen herangezogen werden, die die einſchlägigen Sämereien zum Verkauf an 


— 313 — 


böten. Genaue Anweiſungen zur Anzucht und Pflege der verſchiedenen Blumen uſw. 
müßte natürlich beigefügt werden. Noch in dieſem Jahre könnte manche Ausſtellung 
ſich durch Anlage eines ſolchen Muſtergartens ein Zugſtück verſchaffen. 

Doch zurück zum Hausbienengarten. Wie außerordentlich dürftig und ſchmucklos 
ſieht es an vielen Orten, wo unſere Bienenhäuſer ſtehen, aus. Wer ſeine Bienen 
lieb hat, müßte ihnen hier einen Naſchgarten ſchaffen, wo es auf Sträuchern und 
Blumen brummt wie im Frühling unter einer großen Salweide. Drei Etappen müßten 
bei der Pflanzung von vornherein berückſichtigt werden. Der Imkergarten im Früh⸗ 
ling, zweitens im Sommer und drittens im Herbſt. Wie foll es ums Bienenhaus 
im März, April und Mai ausſehen? Lieber Imkerfreund, warum haſt du in deinem 
Garten keine Beete mit Schneeglöckchen, Veilchen, Krokus, Primel, 
Nießwurz, Anemonen, Goldlack und Chriſtroſen. Gefallen dir etwa 
dieſe lieblichen Blumenkinder nicht? Haſt du nicht etwa im Frühling helle Freude 
daran, wenn deine Immen bei ihren erſten Ausflügen ſo nahe Nektarquellen finden, 
wenn in jedem Glöckchen eine Biene ſich gütlich tut und den in dieſer Zeit ſo außer⸗ 
ordentlich wertvollen Futterſtoff en. Anſcheinend nicht; denn wie ſelten ſah 
man ein wirklich größeres Beet mit dieſen erſten Frühlingsboten. Und wie gern hat 
man ſie doch und freut ſich er f öder Winterzeit über das Oeffnen ihrer Augen. Un⸗ 
begreiflich, daß ein Imker, der ſich doch ſonſt allerhand Arbeit um ſeine Bienen macht, 
nicht beſtrebt iſt, dieſe Blumen zu ziehen und zu vermehren. Es gibt unter uns 
Imkern Leute genug, die Platz in Menge haben, um ein Blumenſtück für Immen vor 
dem Bienenhaus herzurichten. Wer mehr auf Nutzen ſieht, der ſollte 1 Reihen 
niedrige Stachelbeer⸗ und Johannisbeerſtöcke und firſich⸗, 
Kirſch⸗, Pflaumen⸗, Birn⸗ und Apfelbäume pflanzen. Er kann feinen 
Immen außerordentlich helfen. Denn im Frühjahr kommt es doch darauf an, den 
gedeckten Tiſch in allernächſter Nähe zu haben. Weite Ausflüge bringen meiſt Ver⸗ 
derben. Alle jene . bringen reichlichen Nektar und Blütenſtaub hervor. 

Kommen dann der Juni und Juli, ſo müßten in jedem Imkergarten die nicht 
wuchernden veredelten Sorten von Himbeeren und Brombeeren ſtehen. Wenn 
wie hier in einem Garten auf 35 Meter Himbeerſtöcke und im Nachbargarten ein ganzer 
Laubgang von Himbeeren ſtehen, ſo würde das in den Beuten zu ſpüren ſein und man 
wird erkennen, was eine nahe Tracht wert iſt. Auch ſolche Imker, die ihren Stand 
in einem parkartigen Garten haben, ſollten nur ſolche Zierſträucher wählen, die ihren 
Bienen Nutzen bringen. Wilde Johannisbeere (Ripes), Deutzie, falſcher Jasmin, Gold⸗ 
regen, Blaſenſtrauch und Schneebeere gehören dahin. Es wäre eine 
nn Aufgabe für fich, alle dieſe vielen honigſpendenden Zierpflanzen zuſammen⸗ 
zuſtellen. | 

Im Juli und Auguſt kommen dann die ſchon erwähnten Glockenblumen, 
Aſtern, Begonien und Sonnenblumen verlchiedenſter Art. Alle ſind eine 
prächtige Zierde des Gartens und gleichzeitig nützliche Stützen unſerer Bienenzucht. 
Von Stauden ſei nur die prächtige Goldraute erwähnt. Wer einmal geſehen hat, 
wie die beflogen wird, wird ſie zum Schmuck an ſein Bienenhaus oder ſonſt an einen 
nutzloſen Platz ſeines Gartens pflanzen. Noch weit ließe ſich das Thema ausſpinnen, 
aber dieſe Anregung mag genügen, einmal die Imkeraugen auf dieſes lange, nicht genug 
ausgenützte Feld der Bienenzucht zu lenken. Hier wird man nicht ſo leicht wie bei vielen 
Landwirten auf Widerſtand im Anbau von Honigpflanzen ſtoßen. Würde jeder Imker 
in Deutſchland Sorgfalt auf einen mit ſolchen Gewächſen ausgeſtatteten Garten legen, 
ſo wäre auch damit unſeren Bienen geholfen und, ſoviel Idealiſt wird doch wohl 
noch jeder ſein, daß es ihm nicht darauf ankommt, wenn mit ſeinen Bienen ſich auch 
die des Nachbars als Gäſte einſtellen. ö 


Aus der Geſchichte der Bienenzucht. 


Die großen Waldungen des alten Germanien boten der wilden Bienenzucht ſehr 
günſtige Bedingungen. Das fiel auch den auf ihren Eroberungszügen eingedrungenen 
Römern auf und Plinius berichtet, daß man einſt eine Scheibe Wachs von 8 Fuß 
Durchmeſſer fand, die auf der hohlen Seite ſchwarz war. Wahrſcheinlich kam durch 
die Slawen, Ruſſen und Polen, die ſchon früh eine blühende Bienenzucht betrieben 
und bereits zahme und wilde unterſchieden, die eigentliche Waldbienenzucht nach Deutſch⸗ 
land. Aus dieſer Waldbienenzucht, die ſich von den ſlawiſchen Wohnſitzen aus allmählich 
in viele deutſche Gegenden verbreitete, entſtand die zahme Bienenzucht. 

Die Bäume, in denen man für die Waldbienen eine Wohnung ausgehöhlt ER 
hießen Zeidelbäume. Das Wort „Zeideln“ kommt von einem altdeutſchen Wort Zeidl⸗ 
honig, es bedeutet, den Bienen ihren Honig nehmen. Die Zeidelbäume waren ge⸗ 
zeichnet, ſchon früh wurde eine Art geſetzlicher Verordnungen hierzu erlaſſen, und wer 
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ich aus einem ſolchen Baum einen Schwarm nahm, mußte 6 Schillinge Strafe zahlen. 
eder Zeidler hatte ein eigenes Revier, in dem er ſeine Bienen hielt. Kein Nachbar 
durfte dem andern in deſſen Revier zu nahe kommen. Nur wenn ein Schwarm in das 
Gebiet eines benachbarten Schwarmes überging, hatte der urſprüngliche Herr das 
Recht, ihm zu ſen 3 Er war zur Meldung an den Nachbarn gehalten, räucherte die 
Bienen aus deſſen Zeidelbaum heraus und ſchlug dreimal mit der umgekehrten Axt 
daran. Was herauskam, durfte er mitnehmen, was nicht folgte, verblieb den Nachbarn. 

Unter Karl dem Großen wurde die Zeidelweide (Zidilweide) eifrig weiter be⸗ 
trieben und nach dem Erlöſchen der Karolingerlinie erneuerten die Nachfolger die alten 
Gerechtſame. Aber diejenigen, die das Zeidelrecht genoſſen, wurden nunmehr den eigent⸗ 
lichen Waldbeſitzern dienſtbar. Von dieſer Zeit an wurden die Zeidler deshalb unter 
andern ähnlichen Dienſtleuten aufgeführt, vom Honig und Wachs mußten Abgaben 
entrichtet werden. Beſonders bei den Klöſtern ſah man wegen des großen Bedarfs 
an Wachslichtern beim Gottesdienſt ſehr darauf, daß die Wachszinſen entrichtet wurden. 
Die Zinsverpflichteten konnten dieſe Schuld auch in Geld abtragen, in manchen 
Gegenden wurde ſogar der zehnte Teil des Wachſes oder Wachsertrages entrichtet. 

Im 12. und 13. Jahrhundert betrafen die meiſten Vorſchriften, die wir über die 
Bienenzucht haben, die „Zeidelweide“ und deren Gerechtſame. Die Bienenzüchter hießen 
noch Cidelarii, aber auch Mellifici. Die Zeidelbäume nannte man um jene Zeit Beuten 
oder Bueten. Ueber die Bienenfolge erſchienen mancherlei Verordnungen, auch die 
Abgaben von Honig und Wachs dauerten fort. Die Zeidelweide wurde nun auch zu 
Lehen gegeben, es trat eine Art Pachtverhältnis ein. ä 

Schon frühzeitig blühte die Waldbienenzucht in der Gegend um Nürnberg, die 
ſpäterhin des Reichs Pin⸗Garten (Bienengarten) genannt wurde; im Jahre 1350 
wurden Rechte und Pflichten der Zeidler von Karl IV. in einem Freiheitsbrief be⸗ 
ſtätigt. Noch von jenen alten Zeiten her ſtammen die Zeidelgüter, welche die Zeidler 
in den Reichswaldungen et Es waren zuſammen 50, die auch ein kaiſerliches 
befreites Zeidelgericht zu Feucht, einem Nürnberger Marktflecken, beſaßen. Dieſes 
Gericht erhielt ſchon 1478 eine eigene Ordnung. Dieſe Zeidelgüter waren eingeteilt in: 

a) Muttergüter, das waren unmittelbar unter dem Zeidelgericht ſtehende 

Güter, die mit andern unter ihnen ſtehenden mittelbaren Gütern verknüpft 
waren. Von dieſen Muttergütern gab es 10; 

b) Zeideltöchter, die unter jenen ſtanden. Hiervon gab es 22; 

c) Einſchichtige, fie hatten keine andern Zeidelgüter unter fi. Es waren 18. 

Ueber die rechtlichen Verhältniſſe der Nürnberger Bienenzüchter finden wir in 
Kiefhabers „Ordnung des Nürnbergiſchen Zeidelgerichtes zu Feucht vom Jahre 1478“ 
intereſſante Einzelheiten. Danach empfingen die Zeidler ihre Güter von der Stadt 
Nürnberg zu Lehen, waren verbunden mit auf die Erhaltung der Reichswaldungen 
u ſehen, und ſtanden wegen ihrer Güter unter dem Zeidelgericht, welches aus einem 
Zeibelmeiſter (Magister mellicidarum), der vom Kaiſer und Reich ir wurde und 
aus Zeidlern als Beiſitzern beſtand. Der Zeidelmeiſter zu Feucht war für ſeine Perſon 
dem Kaiſerl. Butigler (Gutigularius) zu u unterworfen, deſſen Amt und An⸗ 
ſehen ſich jedoch viel weiter als auf die bloße Auſſicht über die Bienenwärter erſtreckte. 
Die Butigler waren ex ordine militari. Auch gehörten vor das Zeidelgericht nicht 
allein die an den Beuten und Waldungen verübten Frevel, ſondern auch andere 
Frevel und Irrungen, welche die Zeidelgüter und Forſthuben (Waldungen) betrafen. 
Die Zeidler mußten von ihren Gütern ein gewiſſes Honiggeld erlegen, waren auch 
noch außerdem nebſt ihrem Zeidelmeiſter dem Kaiſer und Reich zu gewiſſen Dienſten 
verbunden. Sie beſaßen ihre Güter zwar erblich, durften ſie jedoch nicht an andere 
veräußern, noch in eigentümliche verwandeln. Sie waren durch das ganze Reich von 
Zöllen befreit und hatten in den Reichswaldungen das Beholzungsrecht ſowohl zu 
ihrem eigenen Gebrauch als zum Verkauf. Nebſt den Waldſtrömern (Forſtmeiſtern und 
Förſtern) waren fie nur allein berechtigt, in den Reichswaldungen Bienen zu halten. 

Nicht weniger berühmt als die Nürnberger waren die Zeidlergeſellſchaften der 
Oberlauſitz, ſo daß der Kurfürſt Auguſt are Zeidler veranlaßte, nach Sachſen 
zu überſiedeln. Die Zeidlerei zu Muskau betrieb die Bienenzucht in den weitläufigen 
Waldungen der freien Erb- und Standesherrſchaft Muskau. Sie hielt ihre bienen⸗ 
wirtſchaftlichen Kenntniſſe ganz geheim und ſie beſaß viele Vorrechte, von denen 
ſchriftliche Nachrichten und Privilegien aus dem 16. Jahrhundert noch vorliegen, zweifel⸗ 
los war die Geſellſchaft aber viel älter. Die Zeidlerei zu Hoyerswerda blühte ſchon im 
12. oder 13. Jahrhundert, ſie nannte ſich auf wendiſch: Dziezizarjo, die andern Zeidler 
hießen Czolnizy, Czolnik, d. h. Bienenmänner. 

Auch in der Mark Brandenburg war die Bienenzucht ſchon im 15. Jahrhundert 
recht anſehnlich. Die Zeidler mußten den Kurfürſten jährlich einen gewiſſen Zins an 
Honig entrichten, ſie handelten mit ihren Bienen und Beuten wie mit anderen Erb⸗ 
gütern. Bienenfrevler wurden in eine ſtark geheizte Stube hinter den Ofen geſetzt und 
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mußten als Strafe Durſt leiden. Auch in der Gegend von Dobrilugk finden ſich ſchon 
im 15. Jahrhundert Nachrichten über eine Zeidlergeſellſchaft. 

Die Gewohnheit, gegen Erlegung eines gewiſſen Zinſes, Waldbienenwirtſchaft zu 
treiben, die eine große Verbreitung angenommen hatte, wurde ſchließlich von einigen 
Regierungen unterbunden, weil ae Art von Bienenzudt die Forſtwirtſchaft immerhin 
erheblich beeinträchtigte und ſo verfielen die Zeidlergeſellſchaften der Auflöſung. 

| (red Laſſon, Berlin O 17. 


Die volkswirtſchaftliche Bedeutung der Weiden: und Haſelkätzchen. 


Lw. Es gibt in dem verarmten Deutſchland noch ſo manches Naturerzeugnis, das 
man zur Erzielung privat⸗ und volkswirtſchaftlicher Einnahmen heranziehen könnte. 
Und es gibt i ſo viele Naturprodukte, mit denen man trotz unſerer Ver⸗ 
armung unendliche Verſchwendung treibt! Hierher gehören auch die hübſchen und 
mit Recht ſo beliebten Kätzchen der Weiden und Haſelſträucher. Welcher Städter, aber 
auch welcher Landbewohner weiß, daß dieſen Kätzchen in mehrfacher Beziehung ein 
hoher Wert zukommt? 

Einmal bieten dieſe Kätzchen ein ausgezeichnetes und im zeitigen Frühjahr un⸗ 
erſetzliches Futter für die Bienenvölker. Sie ſammeln den friſchen Blütenſtaub ſehr 
gerne. Bei der hohen Bedeutung, welche dem Ausbau der Bienenzucht in den nächſten 

ren und Jahrzehnten zukommen wird, darf kein natürliches, und darum koſten⸗ 
loſes Futtermittel für die Bienen unverwertet bleiben, um den deutſchen Honig kon⸗ 
kurrenzfähig mit dem ausländiſchen zu erhalten. 

Weiter kommt dieſen Kätzchen ein nicht zu unterſchätzender Schönheits⸗ und Lieb⸗ 
haberwert zu, der nicht nur eine privatwirtſchaftliche, ſondern auch eine volkwirt⸗ 
ſchaftliche Bedeutung haben könnte, wenn die Menſchen vernünftiger damit umgingen. 

enn gerade mit dieſen freundlichen Boten des Frühlings, dieſen Kätzchen, wird 
ein derartiger Raubbau, eine derartig ſinnloſe Verſchwendung getrieben. Hunderte und 
Tauſende von Menſchen reißen im Frühjahr „zum Vergnügen“ ganze Büſche von 
Kätzchen ab und- ſchleppen fie nach Haufe. Oder was weit ſchlimmer iſt, fie werfen 
ſie auf dem Nachhauſeweg wieder fort! 

Aber auch ein ele und naturzerſtörender Handel bemächtigt ſich dieſes edlen 
Erzeugniſſes des deutſchen Frühlings und heimſt auf Koſten der geſamten Volks⸗ 
gelen . Privatgewinne ein, ohne einen weiteren Handgriff als das Abpflücken 
geleiſtet zu haben. Ä \ 

Es wäre nicht ſchwer, dieſe volkswirtſchaftlich unzweckmäßige „Bewirtſchaftung“ 
eines wertvollen Naturerzeugniſſes in das Gegenteil zu veredeln, nämlich in einen neuen 
oliden Erwerbszweig und Nebenverdienſt der Land⸗, Garten⸗ und Forſtwirtſchaft. 

an müßte ſich nur dazu entſchließen, mehr Weiden⸗ und Haſelſträucher direkt an⸗ 
zubauen. Bei den Haſeln hätte man dann den Nutzen der ſo wertvollen Haſelnüffe. 
Bei den Weiden aber wäre eine doppelte Gewinnmöglichkeit gegeben. Erſtens könnte 
man dieſe hübſchen Kätzchen Gärtnereien und Blumenhandlungen zum Verkauf an⸗ 
bieten. Vorausſetzungen hierfür wäre allerdings: Ein allgemeines geſetzliches Verbot 
des Abreißens von wilden Weidenkätzchen. Ferner eine Abkehr des kaufenden 
Publikums von den aus dem Ausland i Kätzchen und eine bewußte Hin⸗ 
lenkung zu deutſchen Erzeugniſſen auch auf dieſem Gebiete. — Zweitens könnte man 
dieſen „Weidenkätzchenbau“ ſehr gut verbinden mit dem Korbweidenbau. Was man 
von den in Betracht kommenden Weidenſorten im Frühjahr nicht durch Kätzchenver⸗ 
kauf hereinholt, kann man dann im Herbſt durch Weidenrutenverkauf verdienen! Alſo 
auch hier wieder neue Nebenverdienſte für Land⸗ und Forſtwirte, Gärtner und Siedler. 

| Bührs, Stettin. 


Die Verbeſſerung der Bienenweide im Dienſte der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Gelbſtverſorgung. 


Seit Jahrzehnten klagt man über den Rückgang der Bienenweide. Kultivierung 
von Oedland, Rückgang der Brachflächen in Preußen von 12 Millionen Hektar im 
Jahre 1828 auf 396 664 Hektar 1913 und ſteigende Intenſivierung der Landwirtſchaft 
Den fo manche ergiebige Trachtquelle verfiegen laſſen. Immerhin rl wir auch 

ute noch 3 350 000 Hektar Moor und Heide, ſo daß große Flächen Oedlandstrachten 
noch für die Wanderbienenzucht zur Verfügung ſtehen. Bei der Kultivierung dieſer 
Flächen läßt ſich durchaus Rückſicht auf die Bienenzucht nehmen. Das kann ſowohl 
durch die Aufforſtung, Wege⸗ und Plätzebepflanzung geſchehen, wie auch durch den 
Anbau honigender Kulturpflanzen. Dr. Metzer weiſt in ſeinem bei Parey in Berlin 
erſchienenen ſehr empfehlenswerten Buche „Die landwirtſchaftliche Selbſtverſorgung 
Deutſchlands“ darauf hin, daß wir durchaus in der Lage ſind, bei den meiſten 
landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen die Selbſtverſorgung Deutſchlands zu erreichen. 
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Das kann auch bei den Hülſenfrüchten geſchehen, die als Trachtquellen für die 
Bienen in Frage kommen. Der Anbau von Hülſenfrüchten (Erbſen, Bohnen, Linſen 
und Wicken) iſt im letzten halben Jahrhundert ſtark zurückgegangen. So umfaßte der 
Erbſenbau 1828 392 827 Hektar, 1913 nur noch 105 248 Hektar. Infolge des zurück⸗ 
gehenden Anbaues ſtieg die Einfuhr auf über 200 000 Tonnen im Jahre 1913. 
Dr. Metzner hat berechnet, daß zur Deckung der Fehlpoſten insgeſamt rund 170 000 
Hektar Land notwendig ſeien, die aus dem vorhandenen Dedland genommen werden 
könnten. Das wäre aber einige Wochen Tracht für ungefähr 680 000 Bienenvölker. 
- Auch der Anbau der Oelgewächſe iſt ſtändig zurückgegangen; jo den die Anbau: 
fläche für Raps von 122 053 Hektar im Jahre 1878 auf 20 522 Hektar im Jahre 
1913. Nur im Kriege war eine Steigerung des Oelſaaatenanbaus auf 142 012 Hektar 
zu verzeichnen. Die Geſamternte an Oelfrüchten deckte nur etwa 3 v. H. des Roh⸗ 
las der Oelmühlen. Dr. Metzner führt an, daß 600 000 Hektar Rapsbau die 

erſorgung auf den normalen Friedensſtand bringen würden. Das aber wäre wieder 
eine Frühtracht für 2 400 000 Bienenvölker mit einem Ertrage von etwa 120 000 
Zentnern Honig. Würde man einen Teil dieſer Fläche mit Senf bebauen, ſo gäbe 
es auf dieſer Fläche gute Dauertrachten. Auch eine wünſchenswerte Vergrößerung 
der Flächen für Obſtbau bedeutet eine weſentliche Verbeſſerung der Bienenweide. 
Schon von 1900 bis 1913 hat ſich die Zahl der Apfelbäume von 42 v. H. und die 
Zahl der Birnbäume um 23 v. H. vermehrt; allerdings iſt in der gleichen Zeit der 
Beſtand an Pflaumenbäumen um 72 v. H. und an Kirſchbäumen von 2 v. H. zu: 
rückgegangen. Da 1913 ein Viertel der verzehrten Obſtmenge aus dem Ausland 
ſtammte, iſt die Vermehrung der Anpflanzung durchaus ein erſtrebenswertes Ziel. 
So u auch auf dieſem Wege für eine Verbeſſerung der Bienenweide gejorgt 
werden. . 

Es dienen alſo die Beſtrebungen für die Selbſtverſorgung Deutſchlands mit land» 
wirtſchaftlichen Erzeugniſſen zugleich der Bienenzucht, und ſie geben dieſer die Mög⸗ 
lichkeit, auch einem vermehrten Inlandverbrauch an Honig gewachſen zu ſein. 

K. He Kickhöffel. 


Viehſeuchengeſetz oder Neichsbienenſeuchengeſetz? 


Durch den Antrag der Regierung in Württemberg, die Biene in das Viehſeuchen⸗ 
geſetz aufzunehmen, iſt die in der Ueberſchrift geſtellte Frage wieder recht zeitgemäß 
geworden. Die Beſtrebungen, die Biene in $ 1, Abſatz 2 des Reichsviehſeuchengeſetzes 
aufzunehmen, werden vor allem von der Abſicht geleitet, die Tierärte und die veterinär⸗ 
polizeilichen Anſtalten in die Bekämpfung der Vienenſeuchen einzuſchalten. Nun kann 
gewiß jeder Tierarzt nach einem kurzen Kurſus die Faulbrut feſtſtellen — wenn ein 
Imker ihm die ſeuchenverdächtige Wabe in gehöriger Entferung vom Bienenſtande 
zeigt. Der Nicht⸗Imker unter den Tierärzten iſt aber nicht in der Lage, die Seuche 
an Ort und Stelle, im Volke ſelbſt, zu erfaſſen. Darum muß ihm zur Seite ein 
zweiter Sachverſtändiger aus der Imkerſchaft ſtehen, der wiederum ebenſo kenntnis⸗ 
reich auf dieſem Gebiete ſein muß, wie die heutigen Sachverſtändigen. Der Tierarzt 
iſt aber weiter nicht in der Lage, die geeigneten, den einzelnen Fällen angepaßten 
Maßnahmen zur Heilung des ſeuchenkranken Volkes zu treffen. Er müßte alſo auch 
aus dieſem Grunde einen Imkerſachverſtändigen zur Seite haben. Dasſelbe gilt für 
die letzte entſcheidende Stelle. Haben wir durch Selbſt⸗ und Staatshlife eine Reihe 
vortrefflich geleiteter Bienenzuchtanſtalten geſchaffen, um ſie in einer der wichtigſten 
Fragen auszuſchalten? Die heutige Seuchenbekämpfung leiſtet zum Beiſpiel in Preu⸗ 
ßen auch eine höchſt wünſchenswerte Nebenarbeit; ſie iſt nämlich in ſehr vielen 
Fällen zugleich Wirtſchaftsberatung. Dem Imkerſachverſtändigen vertraut der einzelne 
Imker, er fragt ihn um Rat; ſo kann und wird der Ertrag durch die bisherige 
Art der Seuchenbekämpfung gehoben werden. Dieſe wertvolle Nebenleiſtung kann 
niemals von den Tierärzten übernommen werden. 

Darum darf die Bekämpfung der Bienenſeuche den Imkern nicht aus der Hand 
genommen werden. Das Viehſeuchengeſetz enthält dazu noch eine Reihe von Be⸗ 
ſtimmungen, die nicht auf unſere Verhältniſſe übertragen werden können; manche 
Beſtimmungen aber, die wir als notwendig erachten, fehlen. Schon bei der Beratung 
des Entwurfs eines Viehſeuchengeſetzes in den Jahren 1907 bis 1909 iſt man aus 
ähnlichen Erwägungen heraus ſeitens der Regierung zu einer gleichen Stellungnahme 
gekommen. Auch jetzt darf und wird die Reichsregierung dem Antrage Württembergs 
nicht jtattgeben. Sind doch auch die Länder, in denen bisher keine Seuchenbekämpfung 
ſtattgefunden hat, durch keine reichsgeſetzlichen Beſtimmungen gehindert, dem Bei⸗ 
ſpiele Preußens, Mecklenburg⸗Schwerins oder anderer Länder zu folgen. Sobald aber 
der neue Finanzausgleich zwiſchen dem Reiche und den Ländern beendet iſt, muß 
das Reichsbienenſeuchengeſetz kommen, um die Bekämpfung zu vereinheitlichen und 
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auch in vielen Ländern noch zu verbeſſern. Dann wird auch die Koſtenfrage ohne allzu 
große den Nflichtverſich des Reiches und der Länder, vielleicht auf dem Wege einer 
geſetzlichen Pflichtverſicherung, geregelt werden müſſen. 

Punkt 4 der Ulmer Entſchließung lautet: „Die Bekämpfung der Bienenſeuchen iſt 
reichsgeſetzſich zu regeln!“ Das Wort „reichsgeſetzlich“ iſt auch in Zukunft fo aus» 
zulegen, daß damit die Schafffung eines ſelbſtändigen e ge 

öffel. 


meint ift. 
Der Imker raucht. 


Der Imker muß ein Mittel haben, um ſeine Immen einzuſchüchtern und ver⸗ 
treiben zu können. Das iſt der Rauch, vor allem der des Tabaks. Daher ſehen wir 
den Imker faſt immer rauchend auf dem Immenſtande. Will er an ſeinen Immen 
arbeiten, ſo iſt es faſt das erſte, daß er ſein treues Pfeifchen anzündet. 

Die Immen haben wahrſcheinlich in ihren Fühlern, vielleicht auch in ihren 
Lungen, den Tracheen, eine große Empfindlichkeit, ja, einen ſtarken Widerwillen 
gegen ſcharfe Gerüche. Wenn ſchon wir mit unſerm ſtumpfen Geſichtserker dagegen 
empfindlich ſind, wieviel mehr dann das Immlein, das doch in einer Weiſe, die wir 
uns kaum vorſtellen können, auf den Geruch angewieſen iſt, das durch den Geruch 
die Blüten auffindet, mit dem Geruch ſich auf dem Felde wie im Immenſtocke zu⸗ 
rechtfindet, durch den Geruch ſeinesgleichen etwas mitteilt. Wenn im Imkerhauſe 
bei verſchloſſenen Fenſtern und Türen Honig geſchleudert, Honig geklärt, Wachs aus⸗ 
elaſſen, Honigbier gebraut wird, Kunſtwaben gegoſſen werden, e haben die 

mmen davon Witterung und ſtellen ſich ein. Auf ihren Flügen nach den honigenden 

Blüten ſcheint es faſt, als hätten ihre Vorflieger Duftbahnen in der Luft hinter⸗ 
laſſen. Durch Ausſtrömen von Duft locken die Immen die Stockgenoſſen an. Sie 
haben am Hinterleibe ein Duftorgan. 

Wie muß nun eine ſolche feine Immennaſe der Tabakrauch beleidigen! Wenn 
der Imker rauchend in der Nähe des Immenſtandes ſteht, jagen ie Immen ſicherlich 
nicht mit Wilhelm Buſch: „Jetzt raucht er wieder, Gott ſei Dank!“, nein, ſie meiden 
vielmehr ſeine ſtankerfüllte Nähe. Dazu wird des Imkers Eigengeruch, der ſie viel⸗ 
leicht reizen würde, auf den vermeintlichen Feind ziſchend loszuſchießen und ihm 
den Stachel in den Leib zu bohren, durch den Tabakrauch übertäubt. Mit der 
Pfeife im Munde und den leichten Tabakrauchwolken ums Haupt, geht der Immen⸗ 
vater noch weit ruhiger und ſelbſtſicherer durch die ſummenden und ſchwirrenden 
Scharen ſeiner Immen, als er es ſonſt täte. 

Oeffnet er eine Immenwohnung, ſo haucht er ein wenig Tabakrauch hinein, und 
ſogleich weichen die Immen achtungsvoll in die Wabengaſſen zurück, und nur wenige 
lugen daraus hervor ihn an. Er darf nun mit der Zange, ja, mit der Hand in 
den Stock hineingreifen. Strömen ſie aus den Wabengaſſen ihm wieder entgegen, ſo 
ſcheuchen einige wohlgezielte Rauchpüffe ſie wieder zurück. Er kann ſo der Immen 
Allerheiligſtes, das Brutneſt, unterſuchen und kann ihnen ihren aufs wehrhafteſte 
nen Honigfha entnehmen und die daran fißenden Immen in den Stock 
zurückfegen. 

Je 1 5 und lebenskräftiger die Immen ſind, vor allen Dingen, je mehr 
Brut ſie haben, deſto leichter weichen ſie vor dem Rauche; beſteht ein Volk dagegen 
aus vorwiegend alten Tanten, iſt es zudem gar weiſellos, ſo weichen ſie wenig oder 
gar nicht vor dem Rauche. Wenn der Imker ſie anhaucht, ſchwirren ſie nur auf 
und ſchütteln ſich als wollten ſie ihn verhöhnen. Erſt wenn er „ihnen ſteifer kommt“, 
verziehen ſie ſich, um aber bald wiederzukommen. 

So hat der Imker mit ſeiner Tabakspfeife ſeine Immen in der Gewalt. „Der 
Rauch vertreibt die Immen wie die Sünde die Engel“, ſagt ein Sprichwort. Die 
Immen würden das parodiſtiſche Wort keineswegs gelten laſſen: „Wo man raucht, 
da magſt du ruhig harren, böſe Menſchen haben nie Zigarren.“ 

Seit mehreren Jahren ſind einige Imker dazu übergegangen, bei der Arbeit 
an ihren Immenſtöcken den ſogenannten Karbollappen anzuwenden, ein Stück Tuch, 
das mit verdünnter, roher, roter Karbolſäure angefeuchtet iſt und ſogar für unſere 
Naſen gar zu ſcharf riecht. Dies wird über den geöffneten Korb oder Kaſten gelegt, 
und ſchleunigſt weichen die Immen, daß dem Imker die Arbeit an ihnen ſehr be— 
quem wird. Statt des Roh⸗Kreſols kann man auch Lyſol nehmen. Doch die Mehr— 
ahl der Imker will von dieſem Mittel nichts wiſſen, ſie wollen ungern an den 
Immenſtöcken arbeiten, wenn die Immen ſich gar zu ſehr verborgen halten, ſondern 
wollen mit ihnen ſozuſagen Zwieſprache pflegen, wollen aus ihrem Ausſehen, aus 
ihrer Zahl, aus den Stellen, an welchen ſie ſitzen, aus ihrem ganzen Gehaben 
Schlüſſe ziehen. Und ſo wird die Tabakspfeife wohl noch lange das Symbol des 
Imkers und ſeine „gute Wehr und Waffen“ bilden und werden die Immen ſich 
verziehen, „wenn des Dampfes Säule weht“. 
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In einem alten Büchlein „Wunder der Natur“, herausgegeben von Johann Heinrich 
Seyfried, Durchl. Fürſt zu Pfaltz⸗Sultzbach, Hof⸗Cammer Rath, gedruckt im Jahre 1694 
zu Nürnberg, wird folgendes geſchrieben: 

„In Braſilien / umb die Gegend der Stadt Fernambuco, werden auch im Meer unter 
dem Waſſer Bienen gefunden / die öffter etliche Meilen ferne vom Ufer / durch die 
Fiſcher / neben anderen Seegewächſen / mit Hacken aus dem Grund werden hervor: 
gezogen. Es iſt aber dieſer unter dem Waſſer gemachter Immen / oder Bien-Stock | 
der Geſtalt nach / wie ein ſchwammicht Stäudlein bey anderhalb Schuhe lang / hat 
unten gar Murtze Wurtzel und hafftet auf einem felſigten Boden; unter ſich ſpitzet es 
ſich kögelrund zu. In ſolchen kleinen Meergewächſe ſiehet man wunderliche gezimmerte 
Immen⸗Häuslein / und Gatter⸗Werck / die auswendig / mit einem zähen Leim / gleich 
den Wachs⸗Winden in den Bien⸗Stöcken oder Beuten überall überzogen / ohn allein 
oben in der Höhe / darinn ziemlich weit / u. tieffer Eingang offen ſteht. Wanns aus 


dem Meer zu Land gebracht wird / wimmelt es voll kleiner Himmelblauer Würmlein 


darinnen / die aber bald hernach / durch die Wärme der Sonne / in kleine ſchwartze 
Bienlein in Größe wie die Mucken verwandelt werden. Olf. Dapper, Amerika. 

Noch eine andere Gattung ſchwartzer Bienen werden in jetzt genanndter Landſchaft 
Braſilien / wie auch in Guajanamm gefunden / die machen auch ſchwartzes Hönig und 
1 f welches jedoch der Güte nach dem andern gleichen könnt. Ada, Soc. Reg. 
in Anglia. ! 


Rekord: Benten Gyſtem Banzhaf. 


Hierüber ſchreibt Oberlehrer Mack, Oberſöllbach (Württemberg), Schriftleiter der 
„Bienenpflege“ und Leiter der Königinnenzuchtkurſe, wie folgt: 

Es iſt unbedingt zuzugeben, daß Stockformen mit Hinterbehandlung ungleich 
ſchwieriger zugänglich ſind als Oberlader. c 

Schon kleine Eingriffe verlangen das Herausnehmen einer größeren Anzahl 
von Waben. | | 

Sucht man nach der Königin, jo flüchtet fie bis zur Stirnwand. Die Rekord 
beute von Jakob Banzhaf, Steinenkirch bei Geislingen Stg. wandelt den Hinterlader 
in eine Beute mit Oberbehandlung um. | 

Ich felbft imkere feit einigen Jahren mit großem Vergnügen in diefem Hinter⸗ 
oberlader. Seine Vorzüge ſpringen ſehr in die Augen, ſo daß es nicht viel Ueber⸗ 
redung koſtet, einen Imker zu dieſem Syſtem zu bekehren. 

Wenn Kurſiſten oder andere Beſucher auf meinem Stande die Betriebsweiſe 
ſehen, ſind ſie ganz entzückt. 

Brut⸗ und Honigraum können auf Gleitſchienen ſpielend ausgezogen werden, 
ſo daß jede Wabe ſofort erreichbar iſt. N 

Ausziehen und Einſchieben vollzieht ſich, auch bei gefülltem Brut⸗ und Honig⸗ 
raum, ohne Reißen und Stoßen, denn es läuft Eiſen auf Eiſen ſo genau, daß die 
Bienen gar keine Gelegenheit zum Verkitten haben. 

Innenwand und Rahmenteile ſind mit einer Maſſe geſtrichen, die vor dem Ver⸗ 
bauen ſchützt. N 

Alle Handgriffe vollziehen ſich äußerſt ruhig; ein Aufregen der Bienen gibt es gar 
nicht; auch kein Zerdrücken von Bienen. ö 

Beim Herausheben der Waben fällt keine Biene, auch nicht die Königin, auf den 
Boden, ſondern auf das Volk. 

Mit Leichtigkeit kann ein Volk als Ganzes — ohne die Waben auseinander⸗ 
zunehmen — umlogiert werden. ö 


Durch Einbau der von Jakob Banzhaf erhältlichen Schienen und Anſchaffung 


5 . von Banzhaf wird jeder Hinterlader in einen Oberlader ver⸗ 
wandelt. 
Es fällt noch weiter ins Gewicht, daß die Beuten geſtapelt werden können. 
Nach allem, was ich aus dem Banzhafſyſtem gelernt habe, kann ich dasſelbe als 
wohldurchdacht jedem Imker empfehlen. 


Oberlehrer Mack, Schriftleiter der „Bienenpflege“, Leiter der Königinzuchtkurſe. 


Bericht 
von den Beobadtungsffationen für Oberheſſen vom Monat Auguſt 1927. 

Da einzelne Beobachter in dieſem Monat zum Teil ganz und zum Teil für einige 
Tage verreiſt waren, war es nicht möglich, einen vollſtändigen Bericht über die ver⸗ 
ſchiedenen Punkte zu erſtatten. Leider wiſſen die Beobachter im Monat Auguſt auch 
‚nur Unerfreuliches zu berichten. | 
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Die durchſchnittlichen Nachttemperaturen lagen faſt wie im Vormonat zwiſchen 
zehn und elf Grad Celſius, während die Tagestemperaturen bedeutend tiefer wie im 
Juli und zwar durchſchnittlich zwiſchen 17 bis 20 Grad Celſius ſchwankten. 

Das Waagvolk von Bodenbender wurde während der Einfütterung, ab Mitte 
Aug, nicht beobachtet, bis dahin war ſtändiges Abnehmen an Gewicht feſtzuſtellen. 

Mit Ausnahme einzelner Tage am Ende des Monats war der Horizont ſtändig 
bedeckt. Zwiſchen dem 10. und 22. herrſchte eine ausgeſprochene Regenperiode, während 
der auch nach den Berichten einzelner Beobachter leider Völker den Hungertod 
geſtorben ſind. Der Weſtwind war während des ganzen Monats vorherrſchend. 

Güugage waren vor dem 23. d. M. nur einzelne, wohl waren am Ende desſelben 
einige Tage mit lebhaftem Flug, an welchen die Bienen, nach dem Bericht von Gießen, 
anſcheinend etwas 28 getragen haben. , 

ießen, den 25. September 1927. J. V.: Bodenbender. 


An die Mitglieder des Starkenburger Bienenzüchtervereins. 


Anderen Vereinen folgend, haben wir mit Herrn ſelſchaſt „Ce Schönhals, Lind⸗ 
heim (Oberheſſen) bzw. mit der Hagelverſicherungsgeſellſchaft „Ceres“ Berlin zu⸗ 
gunſten unſerer Vereinskaſſe, mithin auch zugunſten aller unſerer Mitglieder einen 
Vertrag abgeſchloſſen, wonach wir von den zu zahlenden feſten Prämien 3,5 Prozent 
erhalten, ohne daß dadurch die verſicherten Mitglieder etwa mehr bezahlen. 

Alle Mitglieder, die bereits bei genannter Geſellſchaft verſichert ſind, bitte 10 im 
eignen, ſowie im geſamten Intereſſe, Herrn Oberinſpektor Schönhals mittels Poſt⸗ 
karte mitzuteilen, daß ſie Mitglied des Starkenburger Bienenzüchtervereins ſind. Mit⸗ 
glieder, die noch nicht verſichert ſind, werden gebeten, nur bei obiger Geſellſchaft 
zu verſichern. Mitglieder, die bei anderer Geſellſchaft verſichert ſind, wollen bei Ablauf 
der Verſicherung dort mittelſt eingeſchriebenem Brief kündigen und hier ihre Anmel⸗ 
dung betätigen; alles zum Wohle unſerer guten Sache. Alle Ortsgruppenvorſteher 
werden gebeten, perſönlich auf die einzelnen Mitglieder einzuwirken, daß ſie dem 
0 ale nachkommen, denn Unkenntnis, Vergeſſenheit u. dgl. führen zum 

a eil aller. 

Das Jahr 1927 geht zu Ende. Diejenigen Ortsgruppenvorſteher, die mit der Ab⸗ 
rechnung noch im Rückſtande ſind, werden gebeten, die rückſtändigen Beiträge alsbald 
mit der Abrechnung an den Unterzeichneten einzuſenden. 

Darmſtadt (Mornewegſtr. 35), den 14. Sept. 1927. Michel. 


Bücherſchau. 


Im Verlag von K. Wachholz, Neumünſter erſchien: Der deulſche Honig von Prof. 
Dr. A. Koch. — Der allen deutſchen Imkern bekannte Herr hat uns hier eine pracht⸗ 
volle, ausführliche Arbeit über den Honig geliefert, die ſich jeder Imker kaufen ſollte. 

Im Verlag von Rud. Bechtold & Co., Wiesbaden erſchien Cinträglicdhe 
Bienenzucht von Dr. agr. Röming. — Eine gute Arbeit. (1,85 Mark.) 

Im Verlag von K. Wachholz, Neumünſter, erſchien Enkſeuchung bei bösarkiger 
Jaulbrut, von Profeſſor Dr. Armbruſter. — Diefe wichtige Broſchüre muß 
jeder Imker haben. | | 

Auszeichnung. Vom Preisgericht der großen Bienenwirtſchaftlichen Lund 91 
Halberſtadt wurde die kürzlich im Verlag von Eugen Ulmer in Stuttgart als Band VI 
des „Handbuches der Bienenkunde“ erſchienene Schrift „Der Honig, fein Weſen, 
Werden und Wert, ſowie die Grundzüge ſeiner Unterſuchung“, bearbeitet von Prof. 
Dr. Zander und Prof. Dr. Koch (geb. Mk. 4.50), auf einſtimmigen Beſchluß mit der 
„Höchſten Anerkennung“ ausgezeichnet. 


Vereins verſammlungen. 
Mitglieder, leſet die Vereinsnachrichten! 


Darmſtadt. Samstag, 8. Oktober, abends 8.30 Uhr, in Böttingers Brauerei, Lud⸗ 
wigsplatz 8. 1. Vortrag des Herrn Brunner. 2. Verſchiedenes. 3. Verteilung von 
Honiggläſern. | eyer. 

Engelrod u. Umg. Sonntag, 23. Oktober, nachm. 2,30 Uhr, bei Gaſtwirt Eiffert, 
Bahnhof Rixfeld. 1. 1 Lehrers Gimbel (Rixfeld). 2. Winterruhe und Winter⸗ 
arbeit. 3. Bericht über die Ausſtellung in Fulda. 4. Freiverloſung. Rau ſch. 

Eſchwege. Sonntag, 16. Oktober, nachm. 3 Uhr, bei Gleim, Bahnhofſtraße. Tages⸗ 
ordnung wie für die Septemberverſammlung. Es wird darauf aufmerkſam gemacht, 


v 
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daß am 1. Oktober die zweite Hälfte des Jahresbeitrags fünig iſt. Von allen, die nicht 1 
e in der Verſammlung am 16. e zahlen, werden 15 die and | 
urch die Poſt einziehen. Der Vorſtand 

Hanau u. Umg. Sonntag, 23. Oktober, aan 2,30 Uhr, in Hanau m Gaſthau⸗ 
„Zur Sonne“. Tagesordnung wird in der Berfammfung beſtimmt. Norwig 

Hünfeld. Sonntag, 9. Oktober, nachm. 2.30 Uhr, bei K. Dempt. Zahlung der 80 
träge für das zweite Halbjahr (2, 50 Mk.). Nicht Erſcheinende wollen die Beiträge 
baldigſt an mich einſenden. E. Mohr. 

Ingelheim. Infolge der heſſiſchen Landw. Ausſtellung iſt unſere Gau⸗Algesheimer f 
Verſammlung verlegt auf 2. Oktober in Gau⸗Algesheim. J. A. Schweikhardlll.! 

Kaſſel u. Umg. e. B. Poſt checkkonto 804 32 Frankfurt a. M . 9. Oktober, 
nachm. 3 Uhr, im „Blücherhof“ an der Drahtbrücke. Vortrag von Herrn Amtsanwolt⸗ 
ſchaftsrat enkebach: „Der Bienenſtaat“. Es wird um recht zahlreichen Beſuch ge: 
beten. Gäſte ſehr willkommen! Verſchiedenes. Alle Beiträge, welche bis zum 10. Oktober 
nicht eingegange ſind, werden durch Nachnahme erhoben. Grandjot. 

Cumda u. Ymg. Sonntag, 9. Oktober, nachm. 2 Uhr, bei . Roth in 
Reinardshain. 1. Beitragserhebung für das zweite Halbjahr 1927. a 
Um dringendes Erfcheinen wird gebeten 

Mainz. Sonntag, 16. Oktober, non. 2,30 Uhr im Vereinslokal „Bodiſcher 90 
am Hauptbahnhof. 1. Einwinterung. 2. Bericht über Hauptverſammlung in 
Worms. 3. Verſchiedenes. Körner. 

I ee u. umg. Sonntag 16. Oktober, nachm. 2 Uhr, im Weinreichſchen Gaſt⸗ 
hauſe. 1. Vortrag (Stein) 5 eſchäftliches. 3. Anfragen und Anregungen. Wer mit 
dem Beitrag ür 1927 1785 im Rückſtande iſt, wird gebeten, 5 zur 10 
Herrn Stopfel, Fritzlarer Straße 1442, ragt Ste 

Modautal. Sonntag, 9. Oktober, nachm. 3 Uhr, in Nieder⸗Modau bei Ad. Mager il. 
1. en eines 1. Vorſitzenden. 2. Verſchiedenes. Der Vorſtand. 

N.-Moos Sonntag, 23. Oktober, nachm. 2,30 Uhr in Bennerod. 1. Bericht über di: 
Delegiertentagung Wetzlar. 2. Erhebung der Beiträge (2. Rate). 3. Verſchiedenes. Wer 
nicht kommen kann, ſchicke ſeinen Beitrag durch Nachbar⸗Kollegen. L o 

Ober-Roden u. Umg. Sonntag, 9. Oktober, nachm. 3 Uhr, 95 Karl Berker in Ober: 
Roden. 1. Abrechnung für 1927. 2. Wahl des Vorſtandes. 3. Verſchiedenes. Um vol: 
zähliges a wird un Köhl. 

Offenbach a. M. Samstag, 8. Oktober, nachm. 3 Uhr, Zuſammenkunft auf dem Ver 
einsgelände. — Dienstag, 18. Oktober, abends 8,30 hr, bei Röſen. Die Sl für 
das zweite Halbjahr find fällig. 

Reinheim-Groß-Bieberau. Sonntag, 9. Oktober, nachm. 2 Uhr, im „Darmtähte 
Hof“ zu Reinheim. 1. Bericht über 0 Ausſtellung und Generalverfammlung in Die 
burg. 2. Rechnungsablage für 1926. 3. Erhebung der non rückſtändigen Beiträge für 
192 4. Verſchiedenes. Arras. | 

Schmalkalden. Sonntag, 9. Oktober, um 15 Uhr, im Vereinslokal Schmiede- Schmal 
kalden. 1. Steigerung des Honigertrags oder was iſt ſchuld, wenn gute Tracht iſt und 
gleichſtarke Völker tragen verſchieden ein? 2. Vom Honigtau. 3. Einwinterung der | 
einzelnen verſchiedenen Beuten. 4. Faulbrut. Nach den ſechs Wanderverſammlungen 
im Sommer tagen wir den Winter über im Vereinslokal und hoffen auf recht zahl, 
reiche Beteiligung. Die Werbeblätter können in Empfang genommen werden; die 
beſtellten Gläſer ſind bei Barthel⸗Künkelsgaſſe in Empfang zu a ale 

er Vorſtand. 

Sterbfritz. Sonntag, 16. Oktober, 15.30 Uhr, in Sterbfritz in der Gaſtwirtſchaf 

Böhm. 1. Bericht über die Verſammlung und Ausſtellung in Fulda. 2. Vortrag 
über Einwinterung. 3. Erhebung der zweiten Rate des Mitgliederbeitrags 
für 1927. 4. Verſchiedenes. Gäſte und Freunde der Bienenzucht ſind herzlich will 
kommen. aumann. 

Waldkappel. Sonntag, 23. Oktober, nachm. 3 Uhr, in Biſchhauſen bei Bommhardt. 
Vortrag: Herr Lehrer änner. Beiträge an die Vertrauensleute abführen, refp. mit: 
a Die Zugverbindung nach B. iſt günſtig. Das Erſcheiven aller Mitglieder 
wünſcht der Vorſtand. 

Wetterauer Bienenzüchterverein. Sonntag, 9. Oktober, nachm. 3 Uhr, bei Ellermeier. 
Einwinterung. Bericht über Darmſtadt. Beitragserhebung. Me 
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r Borftand. 
Witzenhauſen. Sonntag, 9. Oktober, nachm. 3.30 Uhr, bei Wöhler. 1. Bericht Fulda 
2. Erfabrungen 1927. 3. Verſchiedenes. Winde muth. 


Ziegenhain. Sonntag, 16. Oktober, nachm. 3 Uhr, zu Ziegenhain im „Roſengarten“ 
Vortrag, Koſſengeſchäfte, Sonſtiges. Wer nicht ſe en erſcheinen kann, muß bis dahin 
den era an Herrn Oberpoſtſekretär Witzel (Ziegenhain) einſenden. 

Der Vorſtand. 


Bom Sandesinftitut für Bienenforſchung und bienenwirtſchaftliche Betriebes 
ra e wird rin m Sahl, u Antritt, ſpäteſtens aber für den 1. N 1928, 
tabil- und Mobilbetrieb erfahrener | er 


Imker als Dienenmeifter 


eſacht oe darf nicht über 30 Jahre alt und muß „ fein. 

Anstellung erfolgt auf Privatdienſtvertrag, Beſoldung nach Klaſſe 5. Bewer⸗ 

* Em ausführlichem ſelbſtgeſchriebenen Lebenslauf und. a 555 au 
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Die Biene 
Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 
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Anzeigenpreiſe für die 4 mal geſpaltene Miſlimeter⸗Zeile 8 Pfennig, auf der e umſchlagſeite 10 Pfennig, 
auf der vierten Umſchlagſelte 9 Pfennig. Bei größeren Aufträgen Rabatt. 
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Nummer 11 November 1927 65. Jahrgang 


Anſerem allverehrten Herrn Otto Heck, Lehrer i. N. in Dudenrod, 
Kreis Büdingen, Mitbegründer des Oberheſſiſchen Bienenzüchterver⸗ 
eins und eifriger Forſcher auf dem Gebiete der Bienenzucht, bringen 
wir zu feinem 77. Geburtstage unſere herzlichſten Glückwünſche dar. 


Leihgeſtern⸗Gießen, 1. November 1927. 


Für den Oberheſſiſchen Bienenzüchterverein 
Buß. 


NMonatsſchau. 


Der Oktober hat es mit uns und unſeren Immen noch recht gut gemeint. Er be⸗ 
ee uns eine Reihe wundervoller, goldiger Herbſtſonnentage. Wenn auch am 
Morgen meiſt dichter Nebel Sonne und Erde verſchleierte, ſo waren doch die Nach⸗ 
mittage ſo warm, daß ſich ein fröhliches Leben am Bienenſtande entfaltete, als 
wollten, wie es jetzt zeilgemäß iſt, die Immen auch Kirmes feiern. So hat ſich die 
Einwinterung wohl überall glatt vollzogen, und auch der ſäumige Imker — es ſoll 
ja auch ſolche geben — hat mit der Einfütterung keine Schwierigkeiten gehabt. Im 
November kehrt nun normalerweiſe endgültig Ruhe auf dem Bienenſtand ein. Der 
Sonnentage werden immer weniger, immer ſeltener die Flugtage für unſere Immen. 
Sturm, Regen und ſchließlich Froſt treiben ſie dul ganz in ihren Winterſitz, dem 
der Imker die Winterpackung auflegt. Ueber das Maß derſelben ſind allerdings die 
Meinungen geteilt. Meine erſten Kennntniſſe in der Bienenzucht habe ich von einem 
alten Praktiker bezogen, der immer vor einem Zuviel in der Verpackung warnte. 
Er war der Anſicht, eine zu üppige Verpackung veranlaſſe die Bienen zu einem allzu 
zeitigen Brutanſatz, rufe dadurch die Gefahr der Durſtnot bei den Völkern hervor 
und treibe dadurch die Bienen zu ungeeigneter Zeit zu den Stöcken hinaus. Durch 
dieſen Gedankengang veranlaßt, habe ich dann in den erſten Jahren meiner Imker⸗ 
tätigkeit nur leicht verpackt, machte aber die Erfahrung, daß ich bei der erſten Nach⸗ 
ſchau im Frühjahr verhältnismäßig viele tote Bienen auf dem Bodenbrett fand. Sollte 
dies nicht vielleicht darauf zurückzuführen ſein, fragte ich mich, daß nicht genügend 
Wärme im Stock war und daß die an der Außenſeite der Wintertraube ſitzenden 
Bienen zu leicht erſtarrten? So bin ich mit der Zeit dahin gekommen, daß ich der 
möglichſt warmen Verpackung das Wort rede, nur mit der Einſchränkung, daß ſie 
nicht zu früh vorgenommen wird, weil ſich ſonſt die Bienen nicht rechtzeitig zur 
Wintertraube zuſammenballen. Ob auch noch ein beſonderer Außenſchutz nötig iſt, das 
hängt von der Beſchaffenheit des Bienenftandes und der Beuten ab. Sind letztere 
doppelwandig gearbeitet und ſtehen fie im geſchloſſenen Bienenhaus, jo wird höchſtens 
ein Abblenden der Fluglöcher gegen die Sonnenſtrahlen nötig ſein, falls ſie gegen 
Oſten oder Süden gerichtet ſind; einen Wärmeſchutz nach außen brauchen die Beuten 
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nur, wenn fie einfachwandig find und ganz frei oder im offenen Schuppen ftehen. 
Man ſollte die Beuten dann mit einem 10 555 von einigen Zentimeter aufſtellen 
und die Zwiſchenräume mit Moos ausſtopfen. Dieſe Verpackung kann auch im 
Sommer beibehalten werden. Denn was gut für die Kälte, iſt auch gut für die 
Hitze, wie jener Schäfer zu ſagen pflegte, der auch im Juli ſeinen Schafpelz trug. 
Wenn ſo die Immen für. den Winter verſorgt ſind, dann bleibt dem Imker nur 
noch das Aufräumen am Bienenſtande übrig. Die Wachskiſte, welche alle Wachsabfälle 
aufgenommen hat, wird geleert, das Wachs ausgelaſſen oder verkauft; die Futter⸗ 
gefäße werden gereinigt und aufbewahrt; dasſelbe geſchieht mit ſämtlichen Geräten, 
nachdem ſolche aus Metall zum Schutz gegen das Roſten eingefettet worden ſind. 
Und nun kann ſich der Imker zur Ruhe ſetzen! Oder doch nicht? Von unſeren 
Immen wiſſen wir, daß ſie keinen Winterſchlaf halten, daß ſie ſich vielmehr bereit 
halten, dem Frühling entgegen. Sollte der Imker etwas anderes tun? Jetzt iſt die 
rechte Zeit, einen Betriebsplan für das nächſte Bienenjahr aufzuſtellen, gerade jetzt, 
wo uns das abgelaufene Jahr mit alten Fehlern, die wir im Betrieb gemacht haben, 
noch friſch in der Erinnerung iſt. Es könnte keinem Imker ſchaden, wenn er die in 
vorbildlicher Weiſe aufgeſtellten „Richtlinien für Aufſtellung eines Betriebsplanes“ 
von Fr. Brüll⸗Dallgow 1 würde, die im Septemberheft der Zeitſchrift „Die 
deutſche Bienenzucht in Theorie und Praxis“, von Pfarrer Ludwig, im Verlag von 
Fritz Pfennigstorff, Berlin, herausgegeben, veröffentlicht worden ſind. Ueberhaupt 
Studieren! Und wenn es auch Goethe, der Olympier, war, der geſchrieben hat: „Grau, 
Freund, iſt alle Theorie“, jo werden wir Imker doch ebenſowenig wie andere Berufs- 
ſtände um diefe Theorie herumkommen. Darum lies, ſtudiere und höre Vorträge, ſo⸗ 
viel du nur kannſt, lieber Imkersmann; die Ruhe auf dem Bienenſtande gibt dir 
die beſte Gelegenheit dazu; an guten Zeitſchriften fehlt es nicht; in Kaſſel ſteht eine 
umfangreiche Bibliothek zur Verfügung, und in den Vereinsverſammlungen triffſt du 
Leute an, die Beſcheid wiſſen „in Theorie und Praxis“. 
| | Kramer, Eſchwege. 


Aus deutſchen Bienenzeitungen. 
Von Friedrich Braun, Holzhauſen (Oberheſſen). 


Das Kittharz — wird geſammelt. 

Im „Praktiſchen Wegweiſer für Bienenzüchter“ veröffentlicht Dr. Röſch vom 
Zoolog. Inſtitut der Univerſität München einen Artikel: Beobachtungen an Kittharz 
ſammelnden Bienen. Er kommt zu dem Schluſſe, daß das Kittharz ein Sammel⸗ 
produkt der Bienen iſt. f 

Dr. Röſch redet „von den eigenartigen Anſchauungen“ von Dr. Küſtenmacher und 
Dr. Philipp. Der eine verlege den Ort der Entſtehung des Kittharzes in den Mittel⸗ 
darm, während nach den anderen die jungen brutpflegenden Bienen bei der reich⸗ 
lichen Aufnahme von Pollen dieſen zwiſchen dem muskulöſen Ventiltrichter (Ver⸗ 
bindungsſtück zwiſchen Honigblaſe und Mitteldarm) auspreſſen und dabei die harzigen 
Beſtandteile des Pollens durch Annäherung des Ventiltrichters direkt durch den Mund 
als Flüſſigkeitstropfen im Stock abſetzen. 

Keiner dieſer Anſchauungen ſtünden jedoch beweiſende 
Beobachtungen oder Experimente zur Seite. " 

Dr. Röſch kommt damit als Wiſſenſchaftler zu demſelben Ergebnis, zu dem ich 
und viele andere als Praktiker kamen. 

Dr. Röſch beſchreibt dann ſeine Beobachtungen von Kittharz ſammelnden Bienen: 

„Die günſtige Gelegenheit zur Beobachtung von Kittharzſammlerinnen iſt er⸗ 
fahrungsgemäß der Spätſommer (Auguſt bis Oktober), und zwar deshalb, weil zu 
dieſer Jahreszeit die Bienen einen größeren Konſum an Kittharz haben, um die 
Ritzen ihrer Wohnungen für den kommenden Winter gut zu verſchließen. Wird die 
Menge an natürlichem Harz der Baumknoſpen knapp, ſo machen ſich die Samm⸗ 
lerinnen mit Vorliebe über Imkergerätſchaften her, mit Kittharz verkleiſtert ſind: 
Fenſter von Bienenwohnungen, Rähmchen oder verlaſſene Bienenkäſten werden eifrig 
5 und des anhaftenden Kittharzes beraubt. Bei ſolchen Gelegenheiten läßt ſich 
der Akt des Sammelns gut beobachten. Ich habe daher im Spätſommer des Jahres 
1924 in der Nähe von Bienenſtöcken eine derartige Kittharzſammelſtel le er: 
richtet, die in den ſonnigen Mittagsſtunden regelmäßig von einer Anzahl Arbeite⸗ 
rinnen beflogen wurde. Zur Kontrolle wurden die hier verkehrenden Bienen durch 
Farbflecke markiert, ſo daß ſie bei ihrem wiederholten Erſcheinen genau bezeichnet, 
die Dauer ihrer Tätigkeit und ihre Flugzeiten feſtgeſtellt werden konnten. 

Eine anfliegende Sammlerin macht ſich fofort mit den Mandibeln über das in 
der Sonne zähweiche Kittharz her und ſucht unter Aſſiſtenz ihres vorderen Bein⸗ 
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paares ein Harzpartikelchen abzubeißen. Iſt dies gelungen, ſo wird das Harzſtückchen 
erſt noch kurz zwiſchen den Mandibeln geknetet und dann in erſtaunlich ſchnellen und 
ſicheren Bewegungen auf das Körbchen (Außenfläche der Tibia) eines Hinterbeines 
geklebt. Es gelang mir erſt nach oft wiederholten Beobachtungen, die Tätigkeiten 
der einzelnen Beine, die hierbei in Funktion treten, zu analyſieren: iſt das Knet⸗ 
geſchäft zwiſchen den Mandibeln erledigt, fo erfaßt eines der vorderen Beine (3. B. 
das rechte) den Harzpartikel, im ſelben Augenblick wird das rechte Hinterbein nach 
vorn gebracht, um auf halbem Wege dem vorderen rechten Bein zu begegnen, das in⸗ 
zwiſchen das Harzkügelchen nach hinten ſchleudert. Jetzt erſt tritt das mittlere rechte 
Bein in Aktion, ſtreift von außen dem vorderen Bein das Harzklümpchen ab, und 
zwar in dem Augenblick, in dem ſich das Kittharz über der Außenfläche der Tibia 
befindet, und drückt es an dieſer feſt. Dieſes Feſtdrücken des Harzes an der Tibia 
durch das mittlere Bein wird jetzt wiederholt, obgleich ſich das hintere Bein bereits 
wieder in ſeiner Normallage nach rückwärts bewegt und das vordere bereits wieder 
nach der Mundgegend geführt wird. Das Höſeln des Kittharzes iſt alſo letzten Endes 
ein recht einfacher Mechanismus im Gegenſatz zum Höſeln des Blütenſtaubes. Bei 
der Beobachtung wird man zuerſt deshalb etwas verwirrt, weil faſt zur gleichen Zeit 
alle drei Beine einer Seite in Aktion treten. Es wird alſo im Unterſchied zum 
Pollenſammeln beim Harzhöfeln gleichzeitig immer nur ein Partikel in der eben be⸗ 
ſchriebenen Weiſe auf eine Tibia-Außenfläche befördert. Mit den drei Beinen der 
anderen Seite hält ſich die Biene an der Unterlage feſt. Ganz ſtereotyp wandert 
während des Sammelgeſchäftes der eine Harzpartikel in das linke Körbchen, der 
nächſte in das rechte, und ſo fort. Aus dieſen Beobachtungen geht wohl klar hervor, 
daß das Kittharzhöſeln ein vollſtändig verſchiedener Vorgang iſt gegenüber dem 
Pollenhöſeln, deſſen genaues Studium wir Sladen und Caſteel verdanken. Beiden iſt 
nur ſoviel gemeinſam: die ſammelnden Arbeiterinnen tragen ihre Beute in den 
Körbchen nach Hauſe. | 

Die Zeit, die verftreicht, bis eine Biene auf diefe Art genügend große Höschen 
geſammelt hat, iſt verſchieden. Sie hängt in erſter Linie von der Temperatur, d. h. 
von der durch die Temperatur bedingten Konſiſtenz des Kittharzes ab. In der Sonnen⸗ 
wärme wird das Harz bald zähflüſſig, und die Sammler können in dieſem Fall ohne 
Anſtrengung größere Fetzen abbeißen und höſeln. Bei kühler Witterung werden die 
Partikel kleiner, die Sammeltätigkeit wird mühſamer oder überhaupt aufgegeben. 
Dementſprechend konnte ich beobachten, wie Arbeiterinnen von einer Viertelſtunde 
bis zu einer Stunde bemötigten, um ein Paar Höschen zu ſammeln. In analoger 
Weiſe ändert ſich auch die äußere Geſtalt der Höschen: ſind die Harzſtückchen klein, ſo 
gleichen die Höschen einem runden Ballen mit ſtark gerauhter Oberfläche, ſind ſie 
größer, ſo entſteht ein zackiges Paket oder aber — bei hoher Temperatur — ein 
glänzender Tropfen von wechſelnder Farbe.“ | 


Der Staubſauger auch nützlich in der Bienenzucht. 


In der Bienenpflege ſchreibt Gaisburg -Stuttgart, daß er mit dem Staub— 
ſauger, die Bienen auf den Honigwaben abgeſaugt habe, ohne daß die Bienen Schaden 
genommen hätten. 

Er ſchreibt: | 

„Es ift Zeit zum Honigſchleudern. Staubſauger heran! Es geht großartig. Lang⸗ 
ſam ei ich über die Wabe. Alles verſchwindet im Schlauch. Ich ſchau nach den 
lieben Bienen im Staubſack. Es ſurrt, es ſchnarrt! Die zweite Wabe, die dritte, die 
vierte! Eine leichte Sache gegen früher. Ein Sack voller Bienen! Behend laufen ſie 
wieder zum Bienenſtock zurück. Mit einer 10 Meter langen Leitungsſchnur will ich 
jetzt auch die Schwärme von den Bäumen herunterſaugen.“ 

ch dächte, eher wäre der Honig zum Saugen geeignet. Dann hätte die Stunde 
für die Honigſchleuder geſchlagen, wenn es möglich wäre, den Honig mittelſt Saug— 
apparat aus den Waben herauszuſaugen. Die Zeit ſcheint nicht mehr ſehr ferne 


zu ſein. | 
Halberſtadt — und die Wurſtfabrik. 
Aus „Unſ' Immen“ nur ein kleines Gedicht: 


„In Halberſtadt am Montag — 

O Tag voll Kummer und Durſt — 
Da war gar vielen Imkern 

Die ganze Sitzung „Wurſt!“ 
Honigernte und Verſammlung, 
Nichts entgehet dem Geſchick, 
Braucht es ſelbſt zu der Vollendung 
Eine ganze Wurſtfabrik.“ 
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Der Honigpreis. 


In der e Leit „Biene und ihre Zucht“ meint ein Anfrager, man ſolle nach 
dem ſchlimmen Mißjahr 1927 den Honigpreis auf 2,50 Mark erhöhen. Dabei ver⸗ 
diene der Imker auch gar nichts. f 

Der alte Roth ſchreibt dazu: 

„Gewiß, der Imker verdient dieſes Jahr auch bei 2,50 Mark für das Pfund Honig 
gar nichts, ſo daß die vorgeſchlagene Preiserhöhung durchaus gerechtfertigt wäre. 
Und doch kann ich nicht dazu raten, ſo gerne ich auch jedem einen höheren Preis 
gönnen möchte. Wenn man den Bogen überſpannt, dann treibt man die Verbraucher 
nur dem Ueberſeehonighandel in die Arme. Wir müſſen uns die Kundſchaft doch 
möglichſt für die Zukunft zu erhalten ſuchen. Es kommen auch wieder beſſere Jahre. 
Wie oft muß auch der Rebbauer ſich auf ſolche vertröſten! Die Bienenzucht rechnet mit 
einem fünfjährigen Durchſchnitt. 

Roth hat gewiß recht. In Baden koſtet der Honig 2 Mark das Pfund. Das 
muß auch in einem Fehljahr genug ſein. An dem hohen Honigpreis in Fehljahren 
können wir Imker uns nicht erholen. Aber wenn einmal wieder eine gute Ernte 
kommt, dann müßte im Großhandel 150 Mark der Zentner für deutſchen Honig zu 
erzielen fein. Dieſes Ziel kann nur erreicht werden, wenn der Zoll auf Aus⸗ 
landhonig kräftig erhöht wird. Ich ſehe keine andere Rettung für die 


Bienenzucht. 
Bericht 


über die diesjährige 2. Vertreterverſammlung des Oberheſſiſchen Bienenzüchtervereins 
in Wetzlar am 5. Oktober 1927. 


Auf der Tagesordnung ſtand: 

1. Vortrag von Herrn Konrektor Becker, Wetzlar-Niedergirmes. 

2. Beſprechung über unſer Vereinsleben. 

Unſer Vorſitzender, Herr Buß (Leihgeſtern), eröffnete die Verſammlung zu der feſt⸗ 
geſetzten Zeit und hieß alle Erſchienenen herzlich willkommen. Vor Eintritt in die 
Tagesordnung gedachte er des 80. Geburtstages unſeres ehrwürdigen Reichspräſidenten, 
zu deſſen Ehrung ſich die Verſammlung von den Plätzen erhob. Bei der Feſtſtellung 
der einzelnen Vertreter ergab es ſich, daß nicht weniger als 12 Bezirksvereine nicht 
vertreten waren. 

Es fehlten: Altenſtadt, Butzbach, Grünberg, Heldenbergen, Kirtorf, Lumdatal, 
Obere Lumdatal, Leun, Mücke, Nidda, Niedermoos und Schlitz. 

Dies ſollte im Vereinsintereſſe nicht vorkommen; denn die Vereinsvertreter ſollten 
bedenken, daß es ihre Aufgabe iſt, die Erfahrungen, die ſie in den Vertreterver— 
ſammlungen kennenlernen, in ihren Bezirksvereinen wiederzugeben. 

Gerade der ſehr intereſſante Vortrag des Herrn Konrektor Becker, dem folgende 
drei Theſen zugrunde lagen: | 
| 1. Zu Beginn der Tracht muß der Imker ſtarke Völker haben. 2. Brutbeſchrän⸗ 

kung und 3. der Schwarm muß zuſammen mit dem Muttervolk als Honigvolk aus⸗ 
gb: werden, brachte für uns alle wohl nichts neues, aber gerade die Art und 

eiſe, wie Herr Konrektor Becker den Vortrag, welcher aus Fragen und Antworten 
beſtand, ſtiliſiert hatte, war für manchen Beſucher etwas neues und machte die Sache 
ſo intereſſant, daß die vorgeſehene Zeit nicht ausreichte, um dieſes Thema gänzlich 
zu erſchöpfen. 

Nach dem Bericht des Herrn Vorſitzenden iſt unſere Mitgliederzahl in Oberheſſen, 
trotz der letzten ſchlechten Jahre faſt die gleiche geblieben. Dagegen iſt die Zahl der 
Bienenvölker ſehr zurückgegangen. Es wurden Orte genannt, wo die Zahl der Völker 
innerhalb drei Jahren um die Hälfte zurückgegangen iſt. Die Ernte war im Jahre 
1927 in ganz Deutſchland eine Mißernte und in 1926 war es derſelbe Anlaß, der den 
Rückgang der Bienenvölker bedingt. Einen erheblichen Teil der Schuld an dem Rück⸗ 
gang der Bienenzudt hat auch die Staatsregierung. Für das Reich wäre wohl der 
Reichsfinanzminiſter perſönlich zu nennen, denn an dieſer Stelle ſcheiterte die Ab— 
gabe von ſteuerfreiem Zucker. Die preußiſche Regierung hat die Imkervereine für 
1926 und 1927 mit je 20 000 Mk. unterſtützt. Uns Heſſen wurden für 1927 ſage und 
ſchreibe 250 Mk. zuteil. — Hört! Hört! — 

Ueber die Tagungen in 1927 find bereits die Berichte in unſerer Zeitſchrift er⸗ 
ſchienen. Nicht befriedigt hat die Tagung des DIB. in Halberſtadt, dagegen waren 
vollauf gelungen unſere Wanderverſammlung in Fulda und die Imkerſchau anläßlich 
der Landwirtſchaftlichen Ausſtellung in Darmſtadt. Veranlaßt durch das ſchlechte Wetter 
ſchloß die Verſammlung in Fulda mit einem Defizit von 600 Mk. ab, zu deſſen 
Deckung wir aus unſerer Vereinskaſſe 250 Mk. dem Fuldaer Verein zur Verfügung 
geſtellt haben. Die Preiſe, welche die Landwirtſchaftskammer für die Imker zur Ver⸗ 


— 325 — 


fügung geſtellt hatte, waren hinreichend, ſo daß jeder Ausſteller auf ſeine Koſten kam. 
Die nächſtjährige Wanderverſammlung wird im Verband der heſſiſchen Imker in 
Schotten ſtattfinden. Die Verſammlung der Imker deutſcher Zunge zuſammen mit der 
Tagung des DIB. wird 1 er! in Köln ſtattfinden. Auch dort müſſen die 
Heſſen diesmal ſtark vertreten ſein. Der Zeitpunkt dieſer beiden Tagungen wird 
ſpäter feſtgeſetzt. 

Die Mitteilungen des DB. erſcheinen fernerhin allmonatlich in Heftform und 
können von den einzelnen Vereinen und Mitgliedern bezogen werden. 

Wer von den organiſierten Imkern nachweislich in ſeinem Betrieb Ausland⸗ 
honig verwendet, wird als Vereinsmitglied ausgeſchloſſen. Wegen der Haftpflichtver⸗ 
ſicherung ſind gegenwärtig für 1928 mit der Verſicherungsgeſellſchaft Verhand⸗ 
lungen im Gange. Auch wird die Feuerverſicherung der Stände angeſtrebt. 

ie Werbemittel des DJB. werden allgemein von dem Publikum beachtet und 

die Nachfrage nach deutſchem Honig iſt ſehr geſtiegen. Der Sparkaſſenrechner i. R., 

Herr Türk aus Büdingen, wurde für ſeine langjährige Mitgliedſchaft und eifrige 

Tätigkeit im Vereinsleben zum Ehrenmitglied des Hauptvereins ernannt und ihm 

von dem Vorſitzenden eine Ehrenurkunde überreicht. Ebenfalls wurde die Ehrung 

tot weiteren alten, treuen Mitglieds und Mitbegründers unſeres Vereins be⸗ 
loſſen. 

Herr Buß ſchloß die Verſammlung bei anbrechender Dunkelheit mit den beſten 
Wünſchen fürs nächſte Bienenjahr. 

Gießen, den 6. Oktober 1927. Bodenbender. 


Bericht 
von den Beobachtungsſtationen für Oberheſſen vom Monat September 1927. 


Das Waagevolk von Bodenbender, Gießen, zeigte eine Abnahme von 1,5 Kilo⸗ 
gramm während des Monats. Aufgefüttert wurde Mitte Auguſt. Die durchſchnitt⸗ 
lichen Temperaturſchwankungen auf den einzelnen Stationen waren gering. Die 
niedrigſte Durchſchnittsziffer war 8,3, die höchſte 16 Grad Celſius. Mit Ausnahme der 
erſten fünf Tage im Monat war der Horizont faſt ſtändig bedeckt. Niederſchläge traten 
ſehr häufig auf, beſonders in den höher gelegenen Gegenden; auch wurden vereinzelt 
noch Gewitter gemeldet. Von einem Flug konnte man mit Ausnahme der paar erſten 
Tage faſt nicht reden, ſo daß wir noch einige warme Tage im Monat Oktober für 
die letzten Reinigungsflüge ſehr gut gebrauchen können. Der Weſtwind war während 
des ganzen Monats vorherrſchend. Mit dieſem Monat endigen die ausführlichen 
Berichte in unſerer Zeitſchrift für dieſes Jahr. Die Beobachter werden gebeten, von 
jetzt ab bis Ende März ihre Berichte kurz an einer Poſtkarte zuſammenzufaſſen 
und an den Unterzeichneten einzuſenden. Die Gewichtsabnahmen der Waagevölker 
erſcheinen von Anfang Januar wieder in der „Biene“. ö 

Leihgeſtern, den 15. Oktober 1927. Buß. 


Landwirtſchaftliche Ausſtellung Darmſtadt 1927. 


Abteilung Bienen. 


Trotz der ſchon weit vorgeſchrittenen Jahreszeit war die Abt. „Bienen“ in allen 
ihren Teilen gut beſchickt. Im Freien waren eine ganze Reihe lebender Völker in 
den verſchiedenſten Syſtemen wie Hinterlader, Alberti, Kuntzſch, Zander uſw. auf— 
geſtellt. Die Völker waren durchweg gut im Volke und Bau. Auch der Brutſtand war 
der Zeit entſprechend mit einem „Sehr gut“ zu bewerten. Leider hatten einige Aus— 
ſteller Fehler gemacht, die nicht hätten vorkommen dürfen und die dann entſprechend 
auf die Begutachtung und Preisverteilung wirken mußten. So wurden z. B. die 
Rahmen aus den Kaſten genommen und nicht in derſelben Reihenfolge wieder ein— 
gehängt; oder man verſuchte, die Völker zu ſtärken, indem man Brutwaben aus 
einem anderen Stock einhängte und dabei das eigentliche Brutneſt auseinanderriß. 
Es dürfen auch keine Völker mit zu jungem Bau auf eine Ausſtellung geſchickt werden. 
Der Bau iſt zu weich und läuft Gefahr, beim Transport zuſammenzubrechen. 

Die e von Honig, Wachs und ſonſtigen Erzeugniſſen, ſowie der wiſſen— 
e uswertung der Bienenzucht hatte in der großen Obſthalle längs der 

heinſtraße Unterkunft gefunden. Trotz des Jahres 1927, das ſeit Menſchengedenken 
eines der ſchlechteſten Honigjahre war, iſt das Gebotene als eine Prachtleiſtung zu 
bezeichnen. Durch Zuſammenfaſſen der Erzeugniſſe der Einzelausſteller zu einem 
großen Komplex wurde eine als Ganzes dekorierte Ausſtellung geſchaffen, die muſter— 
gültig und anziehend wirkte. Beſonders günſtig zeigte ſich das deutſche Einheitsglas 
mit 1 5 51 grünen Gewährſtreifen. Dieſes Glas iſt von dem Deutſchen Imkerbund 
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zum Schutze gegen Auslandhonig eingeführt wurden. Nur beiten Honig von deutſchen 
Imkern enthält ein ſolches Glas mit dem Garantieſtreifen. 

Der zur Ausſtellung gebrachte Honig war an Güte und Geſchmack „Sehr gut”, 
nur ließ bei manchem die Behandlung zu wünſchen übrig. Daß fi Wachsteilchen und 
Schaum auf der Oberfläche des Honigs befinden, iſt zwar nicht beeinträchtigend auf 
den Wert des Honigs, doch zeugt es von einer gewiſſen Gleichgültigkeit des be 
treffenden Imkers. Auch Farbe und Feſtigkeit des Honigs iſt nicht benachteiligend. 
Die Farbe hängt lediglich von der Art der Blüte ab, von der er ſtammt. Die Feſtig⸗ 
keit aber hängt von dem Alter des Honigs ab. Junger, friſch geſchleuderter Honig iſt 
flüſſig, während er mit dem Alter immer dicker und feſter wird, er kandiert. Dies 
iſt ein Umſtand, den nur reiner, ungemiſchter Bienenhonig aufweiſt und als un⸗ 
ee Zeichen für feine Qualität angeſehen werden 112 

as in ganzen Stücken ausgeſtellte Wachs ſowie die ſelbſtgegoſſenen Kunſtwaben 
waren vorzüglich. Es iſt erfreulich, daß immer mehr ſelbſtgeerntetes Wachs zu Mittel⸗ 
wänden verarbeitet wird, denn dadurch werden ungeheuere Werte unſerer Volks⸗ 
wirtſchaft erhalten, die früher für eingeführtes Wachs ins Ausland gingen. Was 
der Nutzen der Bienenzucht für den Obſt⸗ und Samenbau betrifft, ſo war er in Wort 
und Bild und an 1 Prof Dr. 6 gezeigt. Die ſtatiſtiſchen Zuſammenſtellungen 
ſtammten von Herrn Prof. Dr. Ewert. Nach ſeinen Unterſuchungen hat der Obſt⸗ 
züchter 80 Prozent ſeiner Ernte den Bienen zu verdanken. Prof. Dr. Zander geht 
noch weiter und errechnet ſogar 88 Prozent. Daraus geht hervor: „Pflanzt mehr 
Obſtbäume! Treibt mehr Bienenzudt! Ihr nützt euch und der Wirtſchaft eures 
Vaterlandes. Denn viele hundert Millionen Mark gehen ſonſt für Obſt, Honig und 
Wachs ins Ausland!“ 
Darmſtadt, 12. Oktober 1927. Michel. 

Die Herren Ortsgruppenvorſteher werden gebeten, die Mitgliederliſten für 1928 
unter beſonderer Abgabe der ausgetretenen und neu eingetretenen Mitglieder mög⸗ 
lichſt bald, ſpäteſtens bis 1. Dezember, an Herrn Donde, Darmſtadt, Mauerſtraße 1, 
einzuſenden. 

Auf den § 14 unſerer Satzung mache ich unſere Mitglieder beſonders aufmerkſam. 
Er lautet: Die Kündigung muß ſpäteſtens einen Monat vor Ablauf des Rechnungs⸗ 
jahres, d. h. bis zum 1. Dezember des betr. Jahres, erfolgt ſein, andenfalls iſt da⸗ 
Mitglied dem Verein für das folgende Rechnungsjahr im vollen Umfang verpflichtet. 


Ausland mitteilungen des Deutſchen Imkerbundes. 
Von Dr. Zaiß, Heiligenkreuzſteinach. 


Ruſſiſche Bienenzeitungen. 


Außer den mir bisher belannten ruſſiſchen Bienenzeitungen: „Beſtnik Ptſchelo⸗ 
wodſtwo“, „Ptſchela i Paſieka“, „Ptſchelowodſtnoje Djelo“, Prattiſche koje Ptſchelo⸗ 
wodſtwo“ und „Opitnaja Paſieka“, kam mir im neuen Jahre weiter zu Geſicht: Ptſche⸗ 
lowod Praktik“. Es ſcheint dies ein wohlfeileres und für den ausübenden Bienen⸗ 
wirt beſtimmtes Nebenunternehmen von „Ptſchelowdnoje Djelo“ zu ſein. Rußland 
hätte ſomit ſechs Bienenzeitungen. N 

Im Januarheft des Blattes iſt eine Mauſefalle abgebildet, die ſich jeder leicht 


ſelber herſtellen kann. Ein Brettchen führt zu dem Rand eines mit Waſſer gefüllten 


Eimers. Das Brettchen hat links vorn ein mit ſeiner Achſe ungefähr im Gleichgewicht 
aufgehängtes Anſatzſtück, das vorn den Köder trägt. Sobald die Maus die Achſe dieſes 
Anſatzſtückes überſchritten hat, kippt ſie vorn über ins Waſſer. 

In den ruſſiſchen Vienenzeitungen findet man, ähnlich wie in den amerikaniſchen, 
ganz regelmäßig die Anpreiſungen der „Konkurrenzblätter“, eine Gepflogenheit, die 
ſonſt felten, in einzelnen Blättern nie anzutreffen iſt. Mehrere der ruſſiſchen Bienen: 
zeitungen brachten — zur Nachahmung empfohlen! — die Schriftleiter der Bienen⸗ 
zeitungen nebeneinander im Bilde. 


Japans einzige Bienenzeitung. 

Japan hatte bisher fünf Fachzeitungen; ſie wurden mir allmonatlich zugeſandt. 
Kürzlich kamen jedoch alle mit dem Vermerk: Letztes Heft. Sie haben nämlich alle ihr 
Erſcheinen eingeſtellt und werden „zuſammengelegt“ zu der neu gegründeten „Nippon⸗ 
no⸗Jouhou“ (Japaniſche Bienenhaltung). Herausgeber und Leiter iſt der hochgebil⸗ 
dete und weitſichtige Berufsimker Hiratſuka (Betonung auf der zweiten Silbe). Als 
Erſcheinungstag war der 10. März vorgeſehen. 


Norwegens Honigbedarf. 


Nach einem Konſulatsbericht führte Norwegen im Jahre 1924 73 874 Kilogramm 
Honig ein. Davon kamen 13 895 aus den Vereinigten Staaten, 41387 aus Frank⸗ 
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reich, 9071 aus Deutſchland, 2709 aus den Niederlanden, 2471 aus Dänemark, 400 
aus Argentinien, 470 aus Italien. N 

Großhandelspreis im Oslo iſt etwa 35 bis 70 Pf. je Pfund. Dazu kommt der Zoll 
mit etwa 50 Pf. und höher. 

1926 aber hatte Norwegen — anſcheinend als faſt einziges europäiſches Land — 
eine beſonders 115 eigene Hongrie Der Preis des einheimiſchen Honigs ſank daher 
auf etwa 1,05 Mk. je Pfund. 

Einheimiſcher und fremder Honig muß neuerdings durch entſprechende Auf— 
ſchrift unterſchieden werden. Der Norwegiſche Imkerverband will ſich ſtärker als bis⸗ 
her für die Honiganpreiſung einſetzen. (Die Bienen Norwegens ſcheinen da zu ſtehen, 
wo man auch die „echten“ Norweger ſuchen muß: in den ſüdlichen Tälern. Ich habe 
auf einer Nordlandreiſe an ſümtlichen angelaufenen Plätzen von Bergen bis Nordkap 
vergebens nach Bienen wie nach Bienenſtänden ausgeſchaut.) 


Die Bienenraſſen der nordamerikaniſchen Bienenzuchk. 


In der zur Aufklärung der Käufer amerikaniſchen Honigs beſtimmten Flugſchrift 
des Ackerbauminiſteriums der Vereinigten Staaten wird zuſammenfaſſend mitgeteilt, 
daß es wilde Bienen dort nicht gibt. „Aller in den Handel kommende Honig ſtammt 
a e von (europäiſchen) braunen und gelben Bienen oder einer Miſchung 
aus beiden.“ b 

Obſchon die der „amerikaniſchen Vienenzucht“ eigentümliche Bienenrafſe zweifellos 
die gelbgebänderte iſt, und unendliche Mengen von Königinnen, nicht zum wenigſten 
der Farbenzucht zuliebe, gegen raſſenechte gelbe ausgewechſelt worden ſind, darf man 
ſich kaum vorſtellen, daß, alle Gebiete zuſammengenommen, die amerikaniſche Bienen⸗ 
zucht eine weſentlich andere Biene auf dem Stand habe als wir hier. Der Streit, 
welcher Biene der Vorzug gebührt, wogt noch immer. Vor wenigen Jahren las ich 
in der Bienenzeitung des warmen Südweſtens, alſo einer der italieniſchen Biene 
beſſer angepaßten Gegend, daß ſchwarze Bienen mit Preiſen ſelber Höhe ausgezeichnet 
wurden wie gelbe. Ein hervorragender Züchter in Dixie-Land, alſo dem äußerſten 
Südoſten, bevorzugt eine Kreuzung mit Kaukaſiern. Auch die Krainer haben ihre 
Anhänger. Ihnen wird nachgeſagt, daß ſie weniger Honigtau eintragen. (Honig, der 
Honigtau enthält, darf in den Vereinigten Staaten nicht als echter Honig verkauft 
werden.) Es gibt ſelbſt amerikaniſche Imker, die die niederöſterreichiſche Biene — 
oe fie das Zeug zur Allerweltsbiene haben? — allen anderen vorziehen. An 

r. Miller richtete man einmal die Frage: geht die ſchwarze Biene lieber in den 
Honigraum als die Italienerin? Er antwortete: Ich denke, ja! 

Offenbar iſt für Nordamerika die Frage eben darum eine völlig andere für uns, 
weil wir einen Schlag ſeit Jahrtauſenden unſerem Klima angepaßter Bienen haben. 
Amerika dagegen nicht. | 


Die Ausbreitung der europäiſchen Biene in Nordamerika. 


Die europäiſche Biene wurde zuerſt in die Oſtſtaaten eingeführt. Schneller als 
die Siedler drang ſie nach Weſten vor. Die Indianer nannten unſere Biene „die 
Fliege des weißen Mannes“. Aber während die Bienen im Urwald ſchneller voran- 
kamen als der Menſch, war es im Präriengebiet umgekehrt. Hier blieb den Bienen 
als weiterer Vorſchubort nur je der nächſte hohle Baum in dem ſchmalen Gehölz— 
ſtreifen, der Flüſſe und Bäche begleitete. | 
Indianer wie Weiße machten ſich an die „Bienenjagd“. Wo ein Bienenvolk auf: 
geſtöbert war, wurde es ſeines Honigvorrates beraubt. 

Wo heute in Nebraska, Kanjas und Okahoma landwirtſchaftliche Betriebe find, 
ae alte Leute noch die endloſen Steppen voll wilden Graswuchſes geſehen, worin 

aufende wilder Büffel hauſten, das Jagd- und Unterhaltstier des Indianers. Der 
Büffel lieferte dem Indianer alles, was er zum Leben brauchte: Nahrung, Kleidung, 
Bett, Dach, Werkzeug (aus dem Horn), Leim (aus den Hufen). Mit dem Büffel, den 
die Weißen ausrotteten, verſchwand der Indianer Nordamerikas dahin. Nun gehört 
das Land den Europäern und ihren Bienen. 

Die Bienen breiteten ſich alſo, ohne daß der Menſch weiter nachhelfen mußte, 
bis zu den Gebirgen aus, die die Mitte Nordamerikas vom Weſten trennen. In die 
Gebiete des Weſtens mußten die Bienen eigens eingeführt werden. Hier waren nicht 
die erſten Bienen ſpaniſche Bienen. In den Staaten Oregon und Waſhington und 
wahrſcheinlich auch Kalifornien brachte die erſten Bienen ein gewiſſer Buck. Der 
erſte Imker des Staates Waſhington iſt noch am Leben; er ſoll kürzlich im Flug: 
zeug quer über die Vereinigten Staaten geflogen ſein. Die erſten auf dem Seeweg 
in die Weſtſtaaten gebrachten Bienenſtöcke koſteten 125 Dollar das Stück. 

Jetzt iſt auch der Weſten voll von Bienen und man muß dieſe Gebiete zu den beſten 
Bienenzuchtgebieten Nordamerikas rechnen. 
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Chemiſche Wachsunterſuchungen und Verfälſchungen. 


Von Dr. Ernſt Langecker, Aſſiſtent an der deutſchen techniſchen Hochſchule in Prag. 
Landwirtſchaftliche Abteilung in Tetſchen a. E., Liebwerd. 
(Vortrag, gehalten auf der 65. Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge 
in Leitmeritz 1927). 


Der Einladung des Vorſtandes der Bienenwirte deutſcher Zunge zu einem Vortrag 
anläßlich der 65. Wanderverſammlung in Leitmeritz bin ich ebenfalls recht gerne 
nachgekommen. 

Chemiſche Wachsunterſuchung und ale f lautet der Titel meines Vor⸗ 
trages. Das klingt faſt ſo, als hätte ich auch die Abſicht, Ihnen zu zeigen, wie man 
Wachs verfälſcht. Das iſt aber keineswegs der Fall. Im Gegenteil, meine Ausfüh⸗ 
rungen ſollen Ihnen dartun, wie Verfälſchungen des Bienenwachſes mit Hilfe chemi⸗ 
ſcher Methoden erkannt werden können. 

Ueber die Gründe, welche die ſyſtematiſche Unterſuchung des Bienenwachſes zu 
einer Notwendigkeit des wirtſchaftlichen Lebens machen, brauche ich wohl nicht viel 
Worte zu verlieren. Da rationell bewirtſchaftete Bienenſtände jetzt eher Wachs zu⸗ 
kaufen als daß ke ſolches verkaufen)), fo hat der Imker ganz ſelbſtverſtändlich ein 
Intereſſe daran, ſeinen Bienen nur reines, naturechtes Wachs in den Bau zu bringen 
und ebenſo iſt allen Induſtriezweigen und Intereſſenten, die Wachs benötigen, daran 
gelegen, die Eigenſchaften des Bienenwachſes, deretwegen wir es ſchätzen und ver⸗ 
wenden, in dieſem erhalten zu wiſſen. Ich erinnere hier nur an die Verwendung des 
Bienenwachſes in der Medizin und in der Kosmetik, deren im Archiv für Bienen⸗ 
kunde in einer Arbeit des Herrn Dr. Theobald in eingehender Weiſe gedacht iſt'). 
Auch für rituelle Zwecke wurde ſeit je vollkommen reines Wachs verlangt, denn: 
„Du ſollſt nicht verſuchen, deinen Gott mit gefälſchtem Opfer betrügen zu wollen“, 
weshalb viele Geiſtliche die für den Kult beſtimmten Wachskerzen regelmäßig unter⸗ 
ſuchen ließen“). Das Bienenwachs iſt auch von allen techniſch verwendeten Wachſen 
bei weitem das teuerſte, und deshalb haben ſich menſchliche Gewinnſucht und Findigkeit 
gar bald auch dieſes Naturftoffes bemächtigt, um ihn zu verfälſchen und ganz oder 
teilweiſe mit Surrogaten minderer Qualität zu erſetzen, wozu die Not der Kriegs⸗ 
jahre ein um ſo willkommener Anlaß geweſen ſein mag. 

So kommt des öfteren aus Chile, Braſilien und Smyrna mehr oder weniger ver⸗ 
Blk en Wachs in den Handel, und an nordafrikaniſchen, italieniſchen und ſpaniſchen 

achſen find mitunter raffinierte Verfälſchungen beobachtet worden)). 

Wir haben uns alſo die Frage zu ſtellen, auf welche Weiſe wir feſtſtellen können, 
ob überhaupt und mit welchen Zuſätzen wachsfremder Art das Bienenwachs ver⸗ 
fälſcht iſt, und auch die Frage, welche Ausſicht und welcher Grad von Gewißheit be⸗ 
ſteht, ob wir dieſes Ziel auch wirklich erreichen. | 

In früheren Zeiten war man zur Beurteilung des Bienenwachſes im großen und 
ganzen nur auf die Sinnenprüfung angewieſen. Farbe, Härte und Glanz, das Ver⸗ 
halten des Wachſes beim Brechen und Reißen, beim Kneten, Kauen und Schneiden, 
der Geruch des Wachſes in der Kälte und beim Verbrennen waren die Anhalts⸗ 
punkte für die Beurteilung der Güte des Wachſes. Sie kennen ja alle dieſe ſpezi⸗ 
fiſchen, äußerlichen Eigenſchaften des Wachſes. Reines Wachs darf beim Schneiden 
mit einem kalten Meſſer nicht an der Schneide kleben, auch nicht an den Zähnen 
beim Kauen, beim Kneten zwiſchen den Fingern ſoll es zwar weich und plaſtiſch, 
aber nicht ſchmierig oder bröckelig werden, nach dem Kneten ſoll es kurz abreißen 
und nicht etwa Faden ziehen. Der Bruch des reinen Wachſes ſei feinkörnig und groß⸗ 
muſchelig, die Bruchfläche ſtumpf und ſo hart, daß ſie Nun nd annimmt, der 
Geruch in der Kälte angenehm wachsartig und blumig. Nun ſind dieſe Vorproben 
in der Hand eines gewiegten Kenners gewiß ausgezeichnete Behelfe, mit denen er 
Verfälſchungen beſtimmt ſchneller und vielleicht ſogar ſicherer als ein im Wachs noch 
unerfahrener Chemiker mit Hilfe der Analyſe zu erkennen vermag. Im allgemeinen 
iſt dieſe nur auf ſinnlichen Eindrücken beruhende Prüfung doch zu ſtark individuell 
beeinflußt. Es machte ſich daher bald das Bedürfnis nach exakteren Methoden geltend 


1) Gerſtung: Der Bien und feine Zucht, S. 12. 6. Aufl. Berlin 1921, Verlag von 
Fritz Pfenningstorff. 

2) Archiv für Bienenfunde, 7. Jahrgang 1926, 2. bis 3. Heft: Bienenwachs in der 
gegenwärtigen Heilkunde. Dr. Theobald, Eglfing bei München. 

3) Handbuch der Chemie und Technik der Fette und Oele von L. Übbelohde, 
F. Goldtſchmidt und M. Hartmann, 4. Bd., S. 559, Verlag Hirzel, Leipzig 1926. 

) Ullmann: Enzyklopädie der techniſchen Chemie, Bd. 11, S. 529 (Lüdecke); Berlin 
1922, Urban und Schwarzenberg. 
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und ſolche konnten nur unter Heranziehung der phyſikaliſchen und insbeſondere der 
chemiſchen Methoden ausgearbeitet werden. 

Von den phyſikaliſchen Methoden werden vor allem die Beſtimmung des ſpezi⸗ 
fiſchen Gewichtes, und die Beſtimmung des Schmelzpunktes herangezogen. Es iſt 
leicht einzuſehen, daß dieſe Beſtimmungen für ſich allein nur wenig über den Rein⸗ 
heitsgrad einer Probe ausſagen können, da die ſpezifiſchen Gewichte und die Schmelz⸗ 
punkte der Zuſatzſtoffe nicht ſehr verſchieden ſind von denen des Bienenwachſes. 
In Verbindung mit den noch zu beſprechenden Methoden können ſie aber wertvolle 
Hinweiſe auf beſtimmte Zuſätze geben. 

Das ſpezifiſche Gewicht, alſo das Gewicht eines Kubikzentimeters, ſoll bei reinem 
Bienenwachs zwiſchen 0,955 und 0,970 liegen und wird vielfach nach der offiziellen 
Alkohol⸗Schwimmethode beſtimmt, indem aus einer Serie verſchiedener Alkohol⸗ 
Waſſermiſchungen das ſpezifiſche Gewicht derjenigen Miſchung durch Wägung ermittelt 
wird, in der ſich kleine, eigens zubereitete Wachskügelchen ſchwebend erhalten können. 

Als Schmelzpunkt beſtimmen wir die Temperatur, bei der das Bienenwachs an⸗ 
u klar zu werden und zuſammenzufließen. Zu dieſem Zweck wird eine kleine 

robe in ein kleines, ſehr dünnes Glasröhrchen eingeſchmolzen, in geeigneter Weiſe 
an einem Thermometer befeſtigt und nach dem Wiedererſtarren in einem Heizbad 
von 1 0 oder Schwefelſäure ſehr vorſichtig erwärmt. Reines Wachs ſchmilzt von 
62—65 Grad. Es iſt nicht richtig, von einem Schmelzpunkte zu ſprechen. Schmelz⸗ 
punkte, alſo plötzliches und ſcharfes Schmelzen bei einer beſtimmten Temperatur 
zeigen nur reine, chemiſch einheitliche Verbindungen. Das Verhalten des Wachſes beim 
Schmelzen deutet alſo ſchon darauf hin, daß wir es nicht mit einem einheitlich zu⸗ 
ſammengeſetzten Körper zu tun haben, und das iſt auch der große Uebelſtand, an dem 
alle chemiſchen Wachsunterſuchungsmethoden kranken müſſen. Wie der Honig, ſo iſt 
auch das Wachs der Bienen ein kompliziert zuſammengeſetztes Gemenge von vielen 
Beſtandteilen, deren einige, wie z. B. die Duft: und Riechſtoffe, nur in ſehr ge⸗ 
ringen Mengen im Bienenwachs vorkommen und deshalb in ihrer chemiſchen Zu⸗ 
ſammenſetzung überhaupt noch nicht erkannt ſind. Die chemiſche Unterſuchungs⸗ 
methodik befaßt ſich natürlich vorwiegend mit den in größter Menge vorkommenden 
Beſtandteilen und als ſolche Hauptbeſtandteile des Bienenwachſes ſind, wie Sie be⸗ 
reits gehört haben, Kohlenwaſſerſtoffe, dann freie, organiſche Säuren, und zwar 
insbeſondere die für das Bienenwachs charakteriſtiſche Zerotinſäure, und endlich 
an Alkohole gebundene organiſche Säuren, die ſog. Eſter, erkannt worden. Unter den 
Eſtern iſt der wichtigſte der Eſter des gleichfalls für das Bienenwachs charakteriſtiſchen 

hrizyl⸗Alkohols mit der Palmitinſäure, einer Fettſäure, die, wie ſchon der Name 
ſagt, auch in vielen natürlichen Fetten als Eſter vorkommt, dort aber gebunden an 
einen anderen, Ihnen allen wohlbekannten Alkohol, das Glyzerin. 

Sie wiſſen wohl alle, daß die Säuren ſich mit Stoffen, die der Chemiker als 
Baſen bezeichnet, zu Salzen und Waſſer vereinigen. Die bekannteſten und zugleich 
ſtärkſten baſiſchen Stoffe ſind das Kaliumhydroxyd und das Natriumhydroxyd, die mit 
einem Sammelnamen auch als Alkalien bezeichnet werden und deren wäflerige 
Löſungen Sie unter dem Namen Kali- bzw. Natronlauge kennen. Aus Salzſäure und 
Natronlauge entſteht z. B. Kochſalz und Waſſer. Kommen dabei beſtimmte Mengen- 
verhältniſſe zur Anwendung, für die die chemiſche Zuſammenſetzung der Säure und 
der Baſe maßgebend iſt, ſo können wir leicht einen Punkt erreichen, an dem Säure 
und Lauge ſich gegenſeitig völlig aufgebraucht haben und nur Salz und Waſſer 
vorhanden iſt. Man nennt dieſen Vorgang neutraliſieren, auch abſtumpfen oder ab⸗ 
ſättigen. Aeußerlich betrachtet iſt die Eſterbildung in manchen Stücken ähnlich. Auch 
ſie geht unter gleichzeitiger Entſtehung von after vor ſich. Die Eſter können aber 
ſehr leicht wieder in ihre Kompenenten, alſo in Säure und Alkohol, zerlegt werden, 
insbeſondere durch Kochen mit ſtarken Alkalien, wie Kali- oder Natronlauge. Die bei 
dieſer Spaltung entſtehenden freien Säuren verbinden ſich natürlich mit der an— 
weſenden Lauge zu Salzen und ſo wird, vorausgeſetzt, daß genügend Lauge zur 
Verfügung ſtand, in kurzer Zeit aller vorhandener Eſter in Alkohol und Säure, bzw. 
deren Alkaliſalz geſpalten. Von dieſem Verhalten der Eſter macht man ſchon ſeit 
langem Gebrauch bei der Seifenbereitung aus den Fetten. Dieſe beſtehen ja zum 
größten Teil aus den Eſtern der Fettſäuren mit dem Alkohol Glyzerin und werden 
daher durch Kochen mit Laugen in Glyzerin und die Alkaliſalze der Fettſäuren zer— 
legt, die nichts anderes darſtellen als unſere Seife. Die Fette werden alſo durch 
Laugen verſeift und deshalb bezeichnet der Chemiker den Prozeß der Eſterſpaltung 
ſchlechthin als Verſeifung, einerlei, ob es ſich um Fettſäuren handelt oder nicht. 

enden wir nun die gewonnene Erkenntnis auf das Bienenwachs an, ſo ſehen 
wir, daß deſſen freie Säuren eine gewiſſe Menge Alkali verbrauchen müſſen. Wir 
erhalten ſo ein Maß für die Menge der freien Wachsſäuren. Ferner müſſen wir 
imſtande ſein, nach Abſtumpfung der freien Säuren die noch vorhandenen Eſter 
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durch weiteres Einwirkenlaſſen von Lauge zu verſeifen und ſo auch ein Maß für die 
Menge der vorhandenen Efter zu gewinnen. Das war auch der Weg, den zuerſt Becker 
und gleichzeitig mit ihm Hehner und der öſterreichiſche Major von Hübl zur Be⸗ 
urteilung des Wachſes beſchritten haben“). 

Hübl nannte die in Milligrammen ausgedrückte Menge Kaliumhydroxyd, die zur 
Neutraliſation der freien Säuren aus 1 Gramm Wachs erforderlich ſind, die Säure⸗ 
zahl des Wachſes und die Milligramm Kaliumhydroxyd, die zur Neutraliſation der 
game in 1 Gramm Wachs vorhandenen Säuren, alſo der freien und der aus den 

ſtern durch Verſeifung gewonnenen zuſammen, notwendig ſind, die Verſeifungszahl 
des Wachſes. Die Differenz zwiſchen dieſen beiden Zahlen ſtellt natürlich den Betrag 
in Milligramm Kaliumhydroxyd dar, den die aus den Eſtern ſtammenden Säuren 
für ſich beanſpruchten, und wurde deshalb Eſterzahl, früher auch Aetherzahl genannt. 
Der Quotient aus der Eſter⸗ und der Säurezahl erwies ſich als von großer Be⸗ 
deutung für die Beurteilung des Bienenwachſes und wurde von Hübl als Ver⸗ 
hältniszahl bezeichnet. In der Beſtimmung dieſer ſog. Kennzahlen des Bienenwachſes 
und in der Ermittlung des ſpezifiſchen Gewichtes und des Schmelzpunktes beſteht 
nun die Hüblſche Wachsprobe. Sie iſt in der von Hübl angegebenen Form im großen 
und ganzen noch heute üblich und geſtaltet ſich in der Ausführung ziemlich einfach. 

Eine genau abgewogene u Wachs, etwa 2 bis 3 Gramm, wird unter ge⸗ 
wöhnlichem Alkohol oder einer Miſchung von Alkohol mit Xylol zum Schmelzen 
gebracht, wodurch die freien Wachsſäuren gelöſt werden. Dieſe werden dann mit einer 
alkoholiſchen Löſung von Aetzkali, deren Gehalt an Kaliumhydroxyd im Liter genau 
bekannt iſt, titriert, das heißt, man läßt die Lauge jo lange aus einer in 10 Kubik⸗ 
zentimeter eingeteilten Bürette zu der heißen Flüſſigkeit laufen, bis die freien Wachs⸗ 
ſäuren abgeſtumpft find. Das erkennt man an dem Auftreten einer intenfiv roten 
Färbung, die durch einen als Anzeiger oder Indikator zugeſetzten Teerfarbſtoff, wie 
8. B. Phenolphtalein, bewirkt wird, der, an ſich in alkoholiſcher Löſung vollkommen 
e mit den geringſten Spuren einer Lauge ſofort eine tiefrote Färbung ibt. 

us dem Gehalt der Titrierlauge an Kaliumhydroxyd, der Anzahl der verbrauchten 
Kubikzentimeter und der Menge des verwendeten Wachſes wird dann durch einfache 
Umrechnung auf 1 Gramm Wachs die Säurezahl gefunden. Zur Ermittlung der Ber: 
ſeifungszahl wird dann der austitrierten Löſung eine ausreichende, aber ebenfalls 
genau gemeſſene Menge Lauge zugeſetzt und dann längere Zeit gekocht. Das Be⸗ 
ſtehenbleiben der roten Färbung iſt ein Kennzeichen dafür, daß die zugeſetzte Lauge 
zur Verſeifung ausreichend war und noch ein Ueberſchuß davon vorhanden iſt, der 
jetzt mit Salzſäure von bekanntem Säuregehalt zurückgemeſſen wird, indem man die 
Säure bis zum Verſchwinden der roten Färbung zulaufen läßt. Man rechnet dann 
wieder auf 1 Gramm Wachs um, erfährt jo die Verſeifungszahl und mithin auch die 
Verhältniszahl. | 

Wir mülfen uns nun die Frage ftellen, ob wir einzig und allein auf Grund der 
Hüblſchen Probe berechtigt und überhaupt imſtande ſind, ein Wachs als rein oder 
vielleicht beffer ausgedrückt, als echt zu erklären. Das weſentlichſte Erfordernis hierfür 
wäre, daß bei jedem wirklich echten Bienenwachs auch jedesmal dieſelben Kennzahlen 
bei der Ausführung dieſer Beſtimmungen erhalten würden. Wir wiſſen aber, daß das 
Wachs der Bienen ein recht kompliziert zuſammengeſetztes Naturprodukt iſt und es 
iſt a priori kein Grund zu der Annahme vorhanden, daß das Miſchungsverhältnis 
der einzelnen Komponenten im Wachs zu jeder Zeit und in jeder Probe dasſelbe ſein 
müßte. Es wäre ja ganz gut denkbar, daß dieſes Miſchungsverhälnis in funktioneller 
Abhängigkeit ſtünde von Umſtänden irgendwelcher Art, etwa von der Jahreszeit der 
Produktion oder der Pflanzenwelt des Trachtgebietes, vom Klima oder von uns 
überhaupt nicht näher bekannten Umſtänden. Es könnte ja auch ungeeignete Behand⸗ 
lungsweiſe bei der Wachsgewinnung und Reinigung zu einer Verſchiebung des 
Miſchungsverhältniſſes beitragen und wir werden bald ſehen, daß dieſe Bedenken in 
manchen Fällen ihre volle Berechtigung haben. Es blieb alſo nichts anderes übrig, als 
den beſchriebenen Unterſuchungsgang auf möglichſt viele Wachsproben anzuwenden, 
um zu erfahren, ob auf dieſe Weiſe brauchbare Beurteilungsmöglichkeiten geboten 
würden oder nicht. Schon Hübl ſelbſt hat viele Wachsproben nach ſeiner Methode 
unterſucht und dabei feſtgeſtellt, daß keineswegs immer dieſelben Zahlen erhalten 
werden. Doch führten ſeine Unterſuchungen inſofern zu einem Ergebnis, als er zeigen 
konnte, daß ſich die Kennzahlen der von ihm unterſuchten Wachſe innerhalb gewiſſer, 
nicht allzugroßer Grenzen bewegten und höhere und niedrigere Zahlen meiſt paar⸗ 
weiſe vorkommen. Er gab deshalb Mittelzahlen an, die für die Beurteilung einer 
Wachsprobe zur Grundlage gemacht wurden. Als mittlere Säurezahl nahm Hübl 20 
und als mittlere Verſeifungszahl 95 an. Daraus ergaben ſich für die Eſter⸗ und Ver⸗ 


6) Dinglers p. J. 234, S. 79 (1879): 251, S. 168 (1884); 249, S. 338 (1883). 
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hältniszahl die Werte 75 und 3,75. Seit Hübl ſind nun noch ſehr viele Wachsunter⸗ 
ſuchungen aus den verſchiedenſten Ländern in der chemiſchen Literatur bekannt⸗ 
geworden, davon allein in Deutſchland mehr als 1400, die faſt alle von den be⸗ 
kannteſten Wachsforſchern wie Berg, Ahrens und Hett, Buchner, ausgeführt worden 
ſind. Sie zeigten mit aller Deutlichkeit, daß zwar die Zuſammenſetzung des Bienen⸗ 
wachſes aus den verſchiedenſten Ländern im großen und ganzen dieſelbe iſt, daß aber 
die Grenzen, die Hübl für die Kennzahlen angegeben hatte, doch zu eng gezogen 
waren. Man wird ſich unter Berückſichtigung der neueren Reſultate heute wohl an 
die von Buchner angegebenen Grenzen halten müſſen“), die für die Säurezahl 
Werte von 17,5 bis 21 und für die Verſeifungszahl ſolche von 87,5 bis 99 zulaſſen, 
woraus ſich als Eſter⸗ und Verhältniszahlen Werte von 70 bis 78, bzw. 3,4 bis 4 


Ein Schwarm an der Hand. 


Mein erſter Schwarm in dieſem 
ſchwarmreichen Sommer hatte ſich in 
der äußerſten Spitze eines hohen 
Zwetſchenbaumes ſo luftig niederge⸗ 
laſſen, daß er mit meinen beſcheidenen 
Fanggeräten nicht einzuholen war. 
Nach dem Grundſatz „Aut oder naut“ 
ſchüttelte ich den Kerl energiſch los. 
Es gab ein mächtiges Geſumm, aber 
kurz darauf zogen ſich die Bienen 
nach einem Himbeerſtock zuſammen. 
Raſch hin! Da ſaß die Königin auf 
einem Blatt. Ich pflückte es vorſichtig 
mitſamt feiner koſtbaren Frucht ab 
und hatte nach fünf Minuten den ſchö⸗ 
nen Schwarm an der Hand. Mein 
Aelteſter hielt den immerhin nicht 
ganz alltäglichen Vorgang im Bilde 
feſt, dann trug ich den ſo bequem 
Verhafteten auf den Stand, wo ihn 
ein kräftiger Ruck in die bereite Som⸗ 
merwohnung beförderte. Es war einer 
von den Schwärmen, die ich in dieſem 
Sommer nicht zu füttern brauchte. 1 

Höxter. Dr. Henſel. 
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ergeben. Dazu kommt noch, daß weißes, gebleichtes Wachs oft recht merkliche Ab⸗ 
weichungen von den Kennzahlen des gewöhnlichen Wachſes aufweiſt, namentlich. 
höhere Säurezahlen infolge geringfügiger Eſterſpaltung beim Bleichprozeß. Noch 
merklicher find ſolche Abweichungen oft bei dem ſog. Extraktionswachs, das aus den 
Preßrückſtänden der Wachsreinigung manchmal mit ungeeigneten Löſungsmitteln 
wie Benzin ausgezogen wird und dadurch eine Verſchiebung der Mengenverhältniſſe 
ſeiner Beſtandteile erfährt. Auch ſonſt ſind hie und da Fälle bekannt geworden, daß 
ein unzweifelhaft echtes Wachs Kennzahlen lieferte, die noch außerhalb der ſchon er- 
weiterten Zahlengebiete liegen. Das iſt insbeſondere bei Bienenwachſen fremdländiſcher 
Herkunft der Fall. Solche abnormale Kennzahlen fand z. B. Maſtbaum gelegentlich der 
Unterſuchung portugieſiſcher Benguela-Wachſe, was ihn zu der Bemerkung veranlaßte: 
„Beim Wachs treten Verhältniſſe ein wie bei der Butter, je mehr Unterſuchungen 
echter Bienenwachsſorten bekannt werden, um ſo mehr gehen die Grenzwerte der 
Kennzahlen auseinander und werden als kritiſche Zahlen immer unſicherer.“ Be⸗ 
ſonders große Unterſchiede in der quantitativen Zuſammenſetzung weiſen die Wachs⸗ 
produkte der oſt⸗ und ſüdaſiatiſchen Bienenraſſen auf (das indiſche Gheddawachs hat 
3. B. die Säurezahl 8) und aus dem Verſchnitt dieſer aſiatiſchen Bienenwachſe mit 


6) Chem.⸗Ztg. 29, S. 79/1905. 
7) Übbelohde, Handbuch uſw., S. 588, 4. Bd. 
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europäiſchem ergeben ſich natürlich Zwiſchenſtufen. Und wenn man auch der Anſicht 
iſt, daß in Verſchnitte bereits als Fälſchungen anzuſprechen find, jo beſteht doch 
auch ſonſt immer die Möglichkeit, daß echte Wachſe abnormale Kennzahlen liefern 
und ſchon dieſe Möglichkeit zwingt uns, Vorſicht und Ueberlegung bei der Be⸗ 


urteilung eines Wachſes nach den Kennzahlen walten zu laſſen, um ſo mehr, als dieſe 


Verhältniſſe noch viel verwickelter werden bei der chemiſchen Unterſuchung von 
en ſind abſichtlich oder unabſichtlich mit Zuſätzen ausgeſprochener Fremdnatur 
verſehen ſind. 

Dabei wollen wir von Verfälſchungen gröberer Natur, wie ſolchen mit Steinen, 
Sand oder Mehl abſehen. Sie ſind leicht erkennbar und gegebenenfalls durch Um⸗ 
1 oder Filtrieren, evtl. auch durch Auflöſen in Chloroform (Mehl) leicht zu 
entfernen. 

Durch dieſe Reinigungsoperationen können jedoch die Fälſchungsmittel feinerer 
Art, die ſelbſt wachsähnlicher Natur ſind, nicht erkannt und entfernt werden. Wir 
finden unter ihnen ſolche, die ſelbſt Wachſe ſind, ſo das Karnaubawachs, ein braſi⸗ 
lianiſches Pflanzenwachs, ferner das Ausſcheidungsprodukt eines in China lebenden 
Inſekts, das chineſiſche Inſektenwachs, in der letzten Zeit mitunter auch ein foſſiles 
Wachs, das Montanwachs. Das Walrat aus den Schädelknochenhöhlen des Potwals 
und das Wollwachs der Schafe ſind kaum jemals zu Verfälſchungen des Bienenwachſes 
benutzt worden. Viel häufiger verwendet der Fälſcher Fette, die als Fettſäureglyzerin⸗ 
eſter dem Wachſe in chemiſcher Hinſicht naheſtehen, beſonders Talg und Preßtalg, 
auch ausländiſche Talgarten wie Japantalg, Borneotalg und Myrtenwachs (das den 
Namen Wachs zu Unrecht führt), desgleichen auch ſehr gern Stoffe von ſtark ſaurer 
Natur, wie Stearinſäure, das Material der Stearinkerzen, und Harzſäuren, die einen 
roßen Teil des in Betracht kommenden Kolophoniums ausmachen. Am häufigſten 
find aber wohl Verfälſchungen des Bienenwachſes mit dem billigen Paraffin und 
e Erdwachs, dem ſog. Cereſin. Dieſe Stoffe beſtehen faſt ganz aus Kohlen⸗ 
waſſerſtoffen. Sie ſind weder ſauer noch baſiſch und werden auch weder durch Säuren 
noch durch Laugen verändert. Wegen dieſes neutralen Charakters führen ſie in der 
Wachsinduſtrie den Namen Neutralſtoffe. | 

Alle diefe Stoffe verändern namentlich dann, wenn der Zuſatz prozentual klein 
enug bemeſſen iſt, die phyſikaliſchen Eigenſchaften und das äußere Ausſehen des 

achſes nicht in ſo hohem Maße, als daß es dem Wachsunkundigen möglich wäre, 
durch die bloße eingangs erwähnte Sinnenprüfung die Anweſenheit ſolcher Fremd⸗ 
ſtoffe zu erkennen, geſchweige denn gar, ſie der Art nach feſtzuſtellen. Hier ſetzt nun 
die Arbeit des Chemikers ein, denn die genannten Stoffe verändern ja auch die Kenn⸗ 

hlen des unverſchnittenen Wachſes. Es iſt klar, daß wir das Verhalten der reinen 

älſchungsmittel bei der Hüblſchen Probe kennen müſſen, wenn wir bei Miſchproben 
aus der Richtung und der Größe der Veränderung maßgebende Schlüſſe ziehen wollen. 
Schon Hübl hat auf die meiſten der oben erwähnten Stoffe ſeine Methode angewendet 
und die Ergebniſſe tabellariſch zuſammengefaßt. Er hat auch bereits die Richtlinien 
angegeben, die, wenn auch nicht in ſo engen Grenzen, wie Hübl ſie zog, auch heute 
noch den Ausgangspunkt für die Beurteilung und Deutung des Verſeifungsergebniſſes 
bilden. Der Einfluß der gebräuchlichſten Fälſchungsmittel auf die phyſikaliſchen Eigen⸗ 


ſchaften und die Kennzahlen des Bienenwachſes iſt ſeither noch eingehend ſtudiert 


worden. Die diesbezüglichen Beobachtungen ſind in allen größeren Handbüchern der 
Fett⸗ und Wachstechnologie in Tabellenform zuſammengefaßt zu finden, ſo daß ich 
mich an dieſer Stelle auf einige kurze Andeutungen beſchränken kann. (Schluß folgt.) 


Das Werden des Wachſes nach der biologiſchen Seite. 
Dr. techn. Ing. Alfred Eckert, a. o. Profeſſor der deutſchen techniſchen Hochſchule in 
Prag. Landwirtſchaftliche Abteilung Tetſchen-Liebwerd. 
(Vortrag, gehalten auf der 65. Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge 
in Leitmeritz 1927.) 


Der Einladung des Vorſtandes der Bienenwirte deutſcher Zunge, gelegentlich der 
Wanderverſammlung in Leitmeritz, auf deren Tagesordnung das Wachs ſteht, über 
die Bildung desſelben einen Vortrag zu halten, bin ich ſehr gerne nachgekommen. 

Sie haben eben von berufenſter Seite gehört. wie die Biene, ich möchte ſo ſagen, 
mechaniſch vorgeht, wenn aus ihrem Leibe das Wachs austritt, und wie ſie es für 
ihre Zwecke weiter verarbeitet. Meine Aufgabe iſt es, Ihnen eine andere Seite der 
Sezernierung des Wachſes auseinanderzuſetzen. Uns intereſſiert hier die Frage: Woher 
nimmt die Biene das Wachs oder, was ſind die Rohſtoffe, die ſie in ihrem Organis⸗ 
mus aufnimmt, um daraus Wachs zu bilden? 

Ehe ich auf die eigentliche Behandlung des geſtellten Themas eingehen kann, müſſen 
wir etwas allgemeines über das Wachs beſprechen. Jeder von Ihnen weiß aus der 
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täglichen Erfahrung, daß das Wachs den Fetten in vielen äußeren Eigenſchaften nahe⸗ 
ſteht. Auch die chemiſche Unterſuchung und Durchforſchung der Wachstörper im all⸗ 
gemeinen hat die Tatſache erhärtet, daß Fette und Wachſe im großen und ganzen 
geſprochen, recht nah verwandte Subſtanzen ſind. Wir können die Wachſe unter⸗ 
ſcheiden in ſolche tieriſcher und ſolche pflanzlicher Herkunft. Uns intereſſieren hier 
vornehmlich die tieriſchen Wachſe, die denn auch in vielen Punkten eine ganz andere 
ee aufweiſen als die, die wir vom Pflanzenreich geliefert bekommen. 
ie wenigſten Wachſe, die uns das Tierreich liefert, ſind vom Standpunkt des de 
mikers aus geſprochen, einheitlicher Natur. Die meiſten tieriſchen Wachſe ſtellen Ge⸗ 
miſche der verſchiedenartigſten . dar. Gerade das Wachs der Biene iſt ein Produkt, 
daß aus einer recht erheblichen Anzahl von Beſtandteilen zuſammengeſetzt iſt. Wir 
treffen unter den tieriſchen Wachſen ſog. Kohlenwaſſerſtoffe, die alſo, wie ſchon der 
Name ſagt, nur aus Kohlenſtoff und Waſſerſtoff beſtehen, des weiteren finden wir in 
den Wachſen Stoffe mit ſauren Eigenſchaften, die wir kurzweg als Säuren bezeichnen, 
und endlich Stoffe, die in ihrer chemiſchen Natur dem Ihnen wenigſtens dem Namen 
nach bekannten Alkohol ähneln. In vielen Fällen treten Säuren und Alkohol des 
Wachſes zu Verbindungen miteinander zuſammen, die der Chemiker als Eſter be⸗ 
zeichnet. Kohlenwaſſerſtoffe, Säuren und Eſter haben wir dieſer kurzen Charakteriſtik 
nach als weſentliche, als faſt ſtets wiederkehrende Hauptbeſtandteile aller tieriſchen 
Wachſe kennengelernt. Außer den Hauptbeſtandteilen finden wir noch viele, viele 
andere Stoffe in den Wachſen. Ich will nur, um Ihnen ein Bild von der Mannig⸗ 
faltigkeit der Zuſammenſetzung zu geben, die Farbſtoffe und Duftſtoſfe erwähnen. 

Die verſchiedenen, von den verſchiedenſten Tiergattungen gelieferten Wachſe ent⸗ 
halten natürlich nicht immer dieſelben Kohlenwaſſerſtoffe, dieſelben Säuren und die⸗ 
ſelben Alkohole, ſondern auch hier finden wir, je nach der Herkunft des Wachſes, 
große Unterſchiede in der Art der genannten Komponenten. Wenn wir uns im Tier⸗ 
reich umſehen, fo gewahren wir, daß die Fähigkeit, Wachs zu ſezernieren, keineswegs 
auf die Bienen beſchränkt iſt. Wohl jedem von Ihnen iſt es bekannt, daß außer den 
Bienen auch die Hummeln Wachs in allerdings beſcheidenen Mengen produzieren. 
Als Fabrikant größerer Wachsmengen wären aber auch die Zikaden und ganz be— 
ſonders die Blattläuſe zu nennen. Aber nicht nur auf die Inſektenwelt iſt die Fähig⸗ 
keik, Wachs zu produzieren, beſchränkt. Auch höhere Tiere und ſogar der, Menſch 
ſelbſt gehören zur Gruppe der Wachsproduzenten. Die fettähnliche Subſtanz in den 
Schädelknochenhöhlen des Podwals, das Walrat, iſt Ihnen wenigſtens dem Namen 
nach bekannt. Die Waſſervögel ſondern eine fettähnliche Subſtanz ab, um die Be⸗ 
netzung ihres Federkleides durch das Waſſer zu hindern. Der Menſch ſelbſt ſondert ein 
Produkt ab, das der Haut eine gewiſſe Fettigkeit verleiht und alle dieſe Stoffe, Walrat, 
Sekret der Bürzeldrüſe der Waſſervögel und das Sekret der Talgdrüſen ähneln in 
ihrer En den Wachſen und gehören zu dieſer Gruppe von Naturftoffen. 

Die Frage, aus welchen Rohſtoffen der tieriſche Organismus Fett oder fett⸗ 
ähnliche Subſtand, alſo in unſerem Falle Wachs, bereitet, wurde von der Phyſiologie 
ſchon frühzeitig geſtellt und im großen und ganzen wohl auch heute ſchon definitiv be⸗ 
antwortet. Wir wiſſen, daß die höheren Tiere das mit der Nahrung aufgenommene 
Fett manchmal direkt (wie z. B. in den Fettdepots des Organismus), manchmal nach 
Umformung zu fog. körpereigenem Fett, in ihren Zellen ablagern. Die tägliche Er⸗ 
fahrung lehrt uns aber auch, daß bei vielen Tieren die mit der Nahrung auf⸗ 
genommenen Fettſtoffe bei weitem nicht genügen, um jene koloſſalen Fettmengen zu 
erklären, die manche Tiere bei ihrem Lebensprozeß in ihrem Organismus anhäufen. 
Denken Sie in dieſer Richtung nur an das Schwein, deſſen Speckſchwarte wohl ganz 
unmöglich aus dem mit der Nahrung aufgenommenen Fett ſtammen kann. Es muß 
alſo der Organismus über die Fähigkeit verfügen, Fett und andere Nahrungsbeſtand⸗ 
teile zu erzeugen oder, wie wir mit einem chemiſchen Ausdruck ſagen, zu ſynthetiſieren. 

Durch ſinnreiche Verſuche wurde von vielen Phyſiologen der Nachweis erbracht, 
daß als Rohmaterial für die Fettſyntheſe vom Organismus ſowohl das Eiweiß der 
Nahrung als auch die ſog. Kohlehydrate der Nahrung benützt werden können. Wir 
finden unter den verſchiedenartigen Wachslieferanten der Tierwelt ſolche, die vor— 
nehmlich Eiweiß in Fett umwandeln, und ſolche, die vornehmlich Kohlehydrate in Fett 
umwandeln. Ganz ähnlich, wie ich es für die höheren Tiere dargelegt habe, kann man 
ſich wohl auch die Bildung des Wachſes bei den Inſekten vorſtellen. Wenn wir die 
diesbezügliche Literatur über die Rohſtoffe, aus denen die Biene Wachs erzeugt, 
durchſehen, ſo finden wir von manchen Forſchern die Anſicht vertreten, daß die 
Biene das Wachs ähnlich wie den Pollen und Honig aus den Blüten und Blumen zu— 
ſammentragen ſoll, andere Gelehrte huldigen der Meinung, daß die Biene aus den 
Eiweißſtoffen ihrer Nahrung Wachs erzeugt, und von einer dritten Seite finden wir 
endlich die Anſicht ausgeſprochen und durch Verſuche belegt, daß es die Kohlehydrate, 
alſo vornehmlich der Zucker der Nahrung ſei, der als Rohmaterial für die Wachs— 


N 
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erzeugung benutzt werden ſoll. Wir wollen die drei Anſichten einer kurzen Prüfung 
unterwerfen. 

Beginnen wir mit der zuerſt erwähnten, nach der alſo Wachs gar kein bienen⸗ 
eigenes Produkt wäre, nach der die Biene alſo nur das bereits von der Pflanzen⸗ 


welt erzeugte Wachs zuſammenträgt, ähnlich, wie ſie es mit dem Honig macht. Als 


Stütze für dieſe Anſicht wurde darauf hingewieſen, daß gerade aus dieſem Grunde 
das Bienenwachs ſo ein kompliziert zuſammengeſetzes Gemiſch ſei, weil eben die Bienen 
den verſchiedenartigſten Gewächſen ihren Beſuch abſtatten und auf dieſe Weiſe die 
verſchiedenartigſten Produkte wachsartiger Natur zum Bienenwachs zuſammentragen 
würden. Dieſes Argument iſt aber recht wenig ſtichfeſt. Wir ſehen Bienen in den ver⸗ 
ſchiedenartigſten Gegenden und Landſtrichen Wachs produzieren. Die Pflanzenwelt 
dieſer verſchiedenartigen Gegenden weiſt natürlich ganz gewaltige Unterſchiede auf. 
Trotzdem ſehen wir, daß ruſſiſche, deutſche, franzöſiſche und italieniſche Wachſe, von 
Kleinigkeiten abgeſehen, im großen und ganzen eine gleiche Zuſammenſetzung be⸗ 
itzen, ja daß ſogar das Wachs der gemäßigten Zone weitgehend ähnlich iſt den 

achſen tropiſcher Bienenſtämme und wir müſſen alſo annehmen, daß entweder die 
wachsartigen Produkte der Pflanzenwelt identiſch ſind, oder aber, daß die Bienen 
über eine ganz beſondere Fähigkeit verfügen, nur jene wachsartigen Produkte den 
Pflanzen zu entnehmen, die ihnen für die Erzeugung ihres Wachſes geeignet erfcheinen. 
Beide Annahmen ſind nicht ſehr wahrſcheinlich. Betrachten wir außerdem die anderen 
fliegenden, Wachs liefernden Inſekten. Wäre das Pollenwachs oder, allgemeiner ge⸗ 
ſprochen, die wachsartige Subſtanz des Pflanzenkörpers überhaupt das Rohmaterial 
für die Erzeugung des Bienenwachſes, dann wäre wohl die Annahme naheliegend, daß 
auch das Wachs der Hummeln, die ja doch in ihren Lebensgewohnheiten den Bienen 
recht naheſtehen, dem Bienenwachs gleich zuſammengeſetzt ſei. Nach den allerdings 
recht dürftigen Angaben, die im Schrifttum über die chemiſche Zuſammenſetzung des 
Hummelwachſes gemacht worden ſind, iſt das Hummelwachs ganz anders zuſammen⸗ 
geſetzt als das Wachs der Bienen und auch ſchon daraus kann gefolgert werden, daß 
ſowohl der Organismus der Bienen als auch der Organismus der Hummeln die er⸗ 
zeugten Wachskörper keineswegs ſammeln, ſondern in ihrem Organismus erzeugen, 
die Bienen das Bienenwachs, die Hummeln das Hummelwachs. Der gleiche Gedanken⸗ 
gang gilt auch für das Wachs der Zikaden. 

m weitere Belege über den Zuſammenhang der Fettſtoffe der Nahrung mit dem 
Wachs zu erbringen, wurde von verſchiedenen Seiten auch die Zuſammenſetzung der 
Fettſtoffe des Pollens genau unterſucht. Die ausführlichſten Unterſuchungen über 
das Pollenfett ſtammen von Planta und Kresling. Planta“) unterſuchte Hafel- und 

1) Verſuchsſtationen 31, S. 92; 32, S. 215. FE 
Kieferpollen. Er fand in Hafelpollen 4,2 Prozent, in Kieferpollen 10,63 Prozent Fett. 
Kresling?) fand in Kieferpollen 11 bis 12 Prozent Fett. Das Fett des Pollens iſt ein 
2) Archiv der Pharmazie 229, S. 389. 
echtes Fett, enthält alſo die in den Fetten vornehmlich anzutreffenden Säuren, wie 
Palmitinſäure und Oelſäure. Die für das Bienenwachs charakteriſtiſche Cerotinſäure 
war nur in Spuren vorhanden, desgleichen konnten die für das Bienenwachs charakte⸗ 
riſtiſchen Wachsalkohole unter den unverſeifbaren Beſtandteilen des Pollenfettes nur in 
kleiner Menge nachgewieſen werden. Nach dieſen Unterſuchungen ſind alſo die Fett⸗ 
ſtoffe, wenigſtens die der unterſuchten Pollengattungen, echte Fette, die mit dem 
Bienenwachs chemiſch recht wenig zu tun haben. Es dürfte wohl auch naheliegend ſein, 
daß die 10 Prozent Fett des Pollens gar nicht ausreichen, um die großen Mengen 
von den Bienen erzeugten Wachſes zu erklären. Allerdings habe ich über Verſuche, 
welche über die Menge der aufgenommenen Pollennahrung und die Menge des 
ſezernierten Wachſes Aufſchluß geben würden, in der nur zur Verfügung ſtehenden 
Literatur nirgends etwas gefunden. Nun könnte man allerdings den Einwand machen, 
daß ja die Vienen andere wachsartige Produkte pflanzlicher Herkunft zu ihrem 
Wachs zuſammentragen könnten. Derartige wachsartige Subſtanzen ſind im Pflanzen⸗ 
reich recht verbreitet. Wir wiſſen, daß die Mehrzahl der Pflanzen geringe Mengen 
ſolcher wachsartiger Produkte auf Blättern, Blüten und Früchten abgelagert haben. 
Die Zuſammenſetzung dieſer hauchartig dünnen Wachsüberzüge nähert ſich ſchon 
mehr der Zuſammenſetzung des Bienenwachſes, ſo weit aus den allerdings dürftigen 
Angaben über die Zuſammenſetzung derartiger Wachſe zu entnehmen iſt. Doch erſcheint 
es mir ganz ausgeſchloſſen, daß dieſe hauchartig dünnen Wachsüberzüge von den 
Bienen in ſolch koloſſalen Mengen zuſammengetragen würden, wie wir ſie im 
Bienenwachs vor uns ſehen. Außerdem gilt für dieſes beigebrachte Argument das 


gleiche, was ich vorhin ausgeführt habe. Es iſt, wenn man die Kutikulawachſe als 


Rohſtoffe für das Bienenwachs anſieht, nicht einzuſehen, daß Bienenwachs und 
Hummelwachs in ihrer chemiſchen Zuſammenſetzung zwei grundverſchiedene Sub⸗ 
ſtanzen ſind. Ueberblicken wir das Dargelegte nochmals kurz, ſo müſſen wir das 
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Bienenwachs als ein Produkt, das in den Körpern der Bienen erzeugt iſt, an⸗ 
nehmen, und müſſen die Anſicht ablehnen, daß die Bienen das Wachs etwa nur von 
den Pflanzen abgeſammelt hätten. (Schluß folgt.) 


Aeber die Grundlage einer Bekämpfung der Noſemaſeuche. 


Vortrag, gehalten auf der 65. Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge 
in Leitmeritz am 1. Auguſt 1927, von Profeſſor Dr. Borchert, e bei der 
Biologiſchen Reichsanſtalt für Land⸗ und Forſtwirtſchaft in Berlin⸗Dahlem. 


Meine Damen und Herren! 


Die im Deutſchen Reich bisher erlaſſenen Polizeiverordnungen zur Bekämpfung 
von Bienenſeuchen ſehen zum größten Teil nur die Bekämpfung der bösartigen Faul⸗ 
brut vor. Nur in einzelnen Staaten, z. B. Bayern, Thüringen und Sachſen, hat man 
ſich auch zu einer amtlichen Bekämpfung der Noſemaſeuche entſchloſſen. Wenn dies 
nicht überall der Fall iſt, ſo liegt es nicht daran, daß der von ihr verurſachte Schaden 
geringer eingeſchätzt wird als die auf die bösartige Faulbrut zurückführbaren Schäden, 
ſondern weil man unſere bisherigen Kenntniſſe von der Noſemaſeuche noch nicht für 
hinreichend hält, um einen Bekämpfungsplan aufzuſtellen. 

In Kürze werde ich hier über einige in den letzten Jahren von mir durchgeführte 
Noſemaunterſuchungen ſowie über meine ſonſtigen Beobachtungen berichten. 

Wenn im folgenden von Noſemakrankheit geſprochen wird, ſo ſoll ſtets nicht der 
Befall einzelner Bienen eines Volkes, ſondern u eine Erkrankung des 
Volksganzen gemeint ſein, bei der das Volk in ſeiner Geſamtheit durch die Einwirkung 
des Paraſiten in Mitleidenſchaft gezogen worden iſt. 

Was die Verbreitung der Noſemaſeuche im Stock und ihre Ausbreitung von Volk 
zu Volk anbetrifft, ſo konnte ich mich im Einklang mit andren Unterſuchern davon 
überzeugen, daß man den Noſemaparaſiten nicht nur in offentſichtlich kranken Völkern 
findet, ſondern daß man ihn erſtaunlich oft auch in Völkern antrifft, die völlig frei 
von irgendwelchen Krankheitserſcheinungen ſind. In ſolchen Fällen ſpielt Nosema apis 
nicht die Rolle eines Krankheitserregers, ſondern nur die eines Mitbewohners des 
Bienenſtockes. Wir werden aber ſehen, daß ſich dieſes anſcheinend harmloſe Mit⸗ 
bewohnen unter gewiſſen Umſtänden zu der größten Gefahr für das betreffende Volk 
auswachſen kann. | 

Das Material für meine in der Biologiſchen Reichsanſtalt durchgeführten Unter- 
ſuchungen beſtand aus Proben, die zum Teil wegen eines Krankheitsverdachtes der 
Anſtalt eingeſandt, zum Teil von praktiſchen Imkern angefordert und liebenswür⸗ 
digerweiſe zur Verfügung geſtellt worden waren. In den Frühjahrs- und Sommer: 
monaten 1927 wurden 4082 Bienen von 240 Völkern unterſucht, die von 93 Ständen 
der verſchiedenſten Gegenden des Deutſchen Reiches ſtammten. Hiervon wurden als 
noſemabefallen gefunden: 93 Völker von 39 Ständen. Das ſind ſomit 39 Prozent der 
unterjuchten Völker und 42 Prozent der Stände. Wir ſehen alſo, daß wir ganz all- 
gemein mit einer weiten Verbreitung des Noſemaparaſiten unter den Bienenvölkern 
zu rechnen haben. 

Weiterhin iſt von verſchiedenen Seiten die Beobachtung gemacht worden, daß der 
Paraſit im Frühjahr in ſtärkerem Maße als im Sommer bei den Bienenvölkern an— 
zutreffen iſt, und daß er gegen den Herbſt zu faſt völlig aus den Völkern wieder 
verſchwunden ſein kann. Auch hierüber ſind in der Biologiſchen Reichsanſtalt in den 
Jahren 1926 und 1927 ſyſtematiſche Unterſuchungen angeſtellt worden; es dienten 
hierzu zwei ſchwer von dem Noſemaparaſiten befallene Völker, die frei von irgend» 
welchen auffälligen Erſcheinungen waren. Beide Völker zeigten ſich im Frühjahr 1926 
völlig normal, der nachfolgende Flug war gut, die Honigerträge im Sommer den 
Verhältniſſen entſprechend gut. Beiden Völkern wurden in regelmäßigen Zeitabſtän⸗ 
den je 60 pollentragende Flugbienen vor dem Flugloch abgefangen und dann einzeln 
unterſucht. Anfang Mai 1926 zeigte ſich bei den zwei Völkern ein Befall von 90 und 
97 Prozent, der Ende Mai auf 28 und 13 Prozent fiel, im Juni durchſchnittlich 
10 und 3 Prozent betrug und von Ende Auguſt an den ganzen Winter hindurch 
auf etwa 5 bis 7 Prozent ſtehen blieb. Auch in dieſem Jahre war der Befall im 
Frühjahr wieder ſehr hoch; er betrug etwa 95 und 100 Prozent. Im Gegenſatz zum 
Vorjahr war er aber Ende Juli mit 52 und 58 Prozent beträchtlich höher feſtzuſtellen 
als im Sommer 1926. 

Wie dieſe Unterſuchungen erkennen ließen, haben die beiden Beobachtungsvölker 
den Paraſiten in nicht unbeträchtlicher Menge mit in den Winter genommen. Unter— 
ſucht man ſyſtematiſch den Totenfall eingewinterter Völker, ſo kann man ſich davon 
überzeugen, daß dies bei ſehr vielen Völkern der Fall iſt, daß der Noſemaparaſit 
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alſo nicht allein im Sommer, daß er vielmehr auch im Winter bei den Vienenvölkern 
die gefährliche Rolle eines Mitbewohners ſpielt. Durch das liebenswürdige Entgegen⸗ 
kommen zahlreicher Imker, denen auch von dieſer Stelle aus gedankt ſei, bin ich in 
die Lage verſetzt worden, auf mein Anſuchen Proben von 510 eingewinterten Völkern 
zu unterſuchen, die aus toten Winterbienen beſtanden und von 33 verſchiedenen 
Ständen ſtammten. Es gelang mir, bei 120 Völkern (23,5 Prozent) auf 24 (72,7 Pro⸗ 
zent) Ständen den Noſemaparaſiten zu ermitteln. Intereſſant iſt es, daß der Prozent⸗ 
ſatz der im Winter befallenen Stände mit rund 73 Prozent den Sommerbefall, bei dem 
nur 42 Prozent ermittelt waren, beträchtlich übertraf. Man darf auf Grund dieſer 
Unterſuchungsergebniſſe annehmen, daß die Völker, die den Paraſiten erſt einmal 
beherbergen, ſich nicht vollſtändig von ihm reinigen, ſondern daß ſie Paraſitenträger 
dauernd, wenn auch in nur ſehr geringer Menge, mit ſich weiter ſchleppen. 

Der zeitweilig, beſonders im Frühjahr, zahlenmäßig ſo außerordentlich ſtarke Be⸗ 
80 von Bienen iſt aus dem Grunde von beſonderer Bedeutung, weil uns die hohen 

efallsgrade beweiſen, daß der Noſemaparaſit allein nicht ohne weiteres als Krank⸗ 
heitsurſache anzuſprechen iſt, denn wäre dies der Fall, ſo müßten die von ihm 
ſtark heimgeſuchten Völker auch irgendwelche Krankheitserſcheinungen aufweiſen, ſei 
es, daß ſie geſchwächt werden, ſei es, daß ſie abſterben. Daß die Menge der Paraſiten⸗ 
träger überhaupt nicht auf den Verlauf einer Infektion in einem Volk maßgebend zu 
95 braucht, erfahren wir u. a. aus den Mitteilungen der Imker über das Auftreten 
er Krankheit. Wir erleben Fälle, wo bei ſtärkſtem Befall nur eine geringgradige 
Schwächung des Volkes zu erkennen iſt, oder wo bei nur ſchwacher Ausbreitung des 
Paraſiten eine ſchwere Erkrankung des Volkes ausgelöſt iſt, oder wo vielleicht bei 
mittelſtarkem Befall der Bienen das Volk eingegangen iſt. Somit bleibt nur übrig, 
den Krankheitsverlauf bei der Noſemaſeuche außer von dem Paraſiten auch noch von 
dem Verhalten des Volkes ſelbſt abhängig zu machen. a 

Man darf hierbei die biologiſche Eigenart, die eigentümliche Lebensweiſe eines 
Bienenvolkes nicht außer acht laſſen. Ein ſolches Staatsweſen iſt ganz anders 
organiſiert als andere Gemeinſchaften zuſammenlebender Tiere, etwa wie ein Rudel 
Wild oder eine Herde Vieh oder ein Volk von Vögeln. 

Der Beſtand und die Geſundheit eines Bienenvolkes hängen von den verſchiedenſten 
biologiſchen Bedingungen und phyſiologiſchen Verrichtungen der Bienen ab, auf die die 
einzelnen Tiere gegenſeitig angewieſen ſind, und wir können den Geſundheitszuſtand 
eines Bienenvolkes als um ſo geſicherter anſehen, je regelrechter alle erforderlichen 
biologiſchen und phyſiologiſchen Verrichtungen ineinandergreifen. 

Was haben wir nun unter dieſen biologiſch⸗phyſiologiſchen Verhältniſſen eines 
Bienenvolkes zu verſtehen. Es ſind dies Faktoren, die zum Teil im Volke ſelbſt liegen, 
zum Teil von äußeren Umſtänden abhängig ſind. 

Unter den Faktoren innerer Art verſtehen wir vor allem: den Geſundheitszuſtand 
der Individuen; die zahlenmäßige Stärke des Volksganzen; die Art des Volkes, die 
regelrechte Zuſammenſetzung des Volksganzen; der biologiſche Beſtand des Volkes, der 
ſich im Verbrauch alter Bienen und im Erſatz durch junge Bienen ausprägt; die den 
einzelnen Jahreszeiten angepaßte Arbeitsentfaltung; den Vermehrungsvorgang. 

Als Faktoren äußerer Art ſind hauptſächlich anzuſehen: Einflüſſe der Witterung; 
die Trachtverhältniſſe, und zwar hinſichtlich der zeitweilig herrſchenden Tracht, als 
auch der allgemeinen Trachtlage der betreffenden Gegend; die Betriebsweiſe ſowie 
Pflege, Haltung und Fütterung der Völker durch den Imker. 

Alle dieſe Faktoren ergänzen ſich in ihrer Wirkung gegenſeitig und hängen ebenſo 
voneinander ab. Es iſt bekannt, daß ſchon bei Schwächung oder gar bei Ausfall eines 
dieſer Faktoren der Geſundheitszuſtand des Volkes in Mitleidenſchaft gezogen wird. 
Es wird alſo um ſo beſſer um die Geſundheit eines Bienenvolkes ſtehen, je günſtiger 
deſſen biologiſch-phyſiologiſche Verhältniſſe beſchaffen find. | 

Die biologijch-phyfiologifchen Verhältniſſe können nicht allein die Geſundheit eines 
Bienenvolkes ſichern, ſie verleihen ihm im Falle einer Erkrankung auch gewiſſe 
Abwehrkräfte. Jedoch werden dieſe bei der biologiſchen Eigenart des Bienenvolkes von 
anderer Art ſein, als etwa bei einem erkrankten Säugetierorganismus. Im Falle 
der Infektion eines Bienenvolkes mit Nosema apis wird der Paraſit dieſe Abwehr⸗ 
kräfte überwinden müſſen, und wir können eine Noſemainfektion als einen Kampf 
auffaſſen zwiſchen dem Paraſiten mit dem Volksganzen. a | 

Wie offenbaren fi) nun die Abwehrkräfte eines Bienenvolkes im Kampfe gegen 
den bei ihm eingedrungenen Paraſiten? Von größter Bedeutung iſt in dieſer Hinſicht 
die fortwährend vor ſich gehende innere Erneuerung des Bienenvolkes, der Erſatz 
der alten Bienen durch junge Bienen. Bei einem geſunden Bienenvolk muß ent⸗ 
ſprechend dem Maße ſeiner Arbeit ein ſtändiger Kräfteausgleich geſchaffen werden, 
um die Volkskraft zu erhalten. Die alten abgearbeiteten Bienen gehen zugrunde und 
müſſen dauernd durch junge. kräftige Bienen erſetzt werden. Je beſſer und regel⸗ 
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mäßiger dieſer Ausgleich vor ſich geht, um 10 leiſtungsfähiger wird das Volk. Es ift 
daher für ein Bienenvolk von größtem Wert, wenn dieſer biologiſche Gleichgewichts- 
zuſtand keine Erſchütterungen erleidet, wenn Abgang und Zugang entſprechend der 
durch die Jahreszeit bedingten Verhältniſſe geſichert werden. Ein Abgang alter 
Bienen, der ſtärker wäre als ein Nachſchub junger Bienen, könnte das Gleichgewicht 
ebenſo ungünſtig beeinfluſſen, wie etwa eine Stockung in der Brutpflege oder ein 
Zugrundegehen von Brut oder von jungen Bienen. Im Hinblick auf die Noſema-⸗ 
ſeuche hat dieſer ftändig vor ſich gehende Ausgleich von Kräften einen ganz beſonders 
großen Wert, weil ſich ihm dadurch Gelegenheit bietet, ſich der Paraſitenträger zu 
entledigen. Die Vorausſetzung für eine ſchnelle Beſeitigung der alten Paraſitenträger 
liegt ſomit zunächſt in einer intenfiven Außenarbeit, die ihrerſeits beeinflußt wird 
durch die Tracht⸗ und Witterungsverhältniſſe. Beſchränkt ſich der Paraſit nur oder 
wenigſtens faſt nur auf die alten, erwachſenen Bienen, ſo wird, wenn die Möglich⸗ 
keit einer ſtarken Außenarbeit beſteht, die Gefahr im allgemeinen auch nicht be- 
e groß ſein; außerdem aber verringert ſich dann auch die Möglichkeit einer 
feng der inzwiſchen nachgewachſenen geſunden jungen Bienen durch die Para— 
itenträger. 

Dieſer natürliche Geſundungsvorgang ſetzt aber neben der Ausſcheidung der alten 
Paraſitenträger weiterhin einen entſprechend kräftigen Nachwuchs voraus; da das Volk 
ſonſt ſehr bald volksſchwach werden würde. Es müſſen ſonſt ſowohl eine regelmäßige 
und kräftige Brutfolge als auch eine gute Brutpflege von vornherein geſichert ſein. 
Deshalb werden als Geſundheitsfaktoren bei dem noſemabefallenen Volk alle die Um⸗ 
tände anzuſehen ſein, die einen ſtarken Brutanſatz und eine gute Aufzucht der Brut 
ichern und zu einem regelmäßigen Erſatz der alten Bienen durch junge Tiere führen. 

Fragen wir uns nunmehr, wann eine Schädigung eines Bienenvolkes durch den 
Paraſiten zu befürchten iſt. Dies iſt der Fall 1., wenn die Flugbienen in abnorm 
großer Menge innerhalb ſo kurzer Zeit zugrunde gehen, daß ein entſprechender Nach⸗ 
ſchub junger Bienen nicht rechtzeitig ſtattfinden kann; 2. wenn außer den Flug⸗ 
bienen auch die jungen Stockbienen ſtark erkranken; 3. wenn auch die Königin 
infiziert wird. | 

Ein übermäßig ne Sterben der Flugbienen hat zur Folge, daß die Wärme⸗ 
erzeugung bei der Brut, wie Himmer feſtgeſtellt hat, vermindert wird und daß die 
Nahrungszufuhr für das Volk ins Stocken kommt. Wird die Königin infiziert, ſo 
bedeutet dies für das Volk ebenfalls einen großen Schaden, weil durch ihren Kot 
anhaltend Noſemaſporen im Stock verſtreut werden, wodurch eine völlige Reinigung 
des Volkes verhindert wird. 

Zu einer Schickſalsfrage für das Volk wird es aber, wenn auch die Jungbienen 
infiziert werden, und es wird um ſo ſchlimmer für das Volk ſtehen, je mehr Stockbienen 
befallen ſind und je jugendlicher die befallenen Jungbienen ſind. In dieſen Fällen iſt 
die Möglichkeit einer Reinigung des Volkes durch noch ſo günſtige biologiſche und 
Bene Umſtände nicht mehr vorhanden, denn der Abgang der infizierten 

ienen wird dann nicht mehr durch geſunde Bienen ausgeglichen, ſondern immer 
wieder nur durch kranke, geſchwächte Tiere, die von vornherein zu einem kürzeren 
Leben verurteilt ſind. Entweder erreichen die erkrankten Jungbienen das Flugbienen⸗ 
ſtadium überhaupt nicht oder ſie gehen bald nach der Aufnahme ihrer Außentätigkeit 
ein. Hier hilft keine intenſive Außenarbeit mehr, durch die die Paraſitenträger ſonſt 
eliminiert werden könnten, hier hilft auch keine gute Pflege durch den Imker mehr, 
um das Volk wieder hoch zu bringen. In dieſer Weiſe ſind die Fälle zu erklären, 
wo die Imker klagen, daß ihnen die Völker ſelbſt bei guter Witterung und günſtiger 
Tracht ſichtlich dahinſchwinden, bis nur noch die Königin mit einer Handvoll Bienen 
übrig geblieben iſt. | 

Für die Praxis kommt bei der Beurteilung der Noſemainfektion, insbeſondere 
ihres Verlaufes, noch ein weiterer Umſtand hinzu, und das iſt die Widerſtandsfähig— 
keit des von Nosema apis befallenen Bienenvolkes. Ein Volk, das ausſchließlich von 
dem Noſemaparaſiten befallen iſt, wird dieſem bei ſeinem Abwehrkampf größeren 
Widerſtand leiſten können, als ein Volk, in dem ſich gleichzeitig noch andere Schma— 
rotzer oder Krankheitserreger feſtgeſetzt haben, wie die bösartige Faulbrut, oder die 
Ruhr, die Maikrankheit, die Malpighamoeba mellificae u. dgl. Was im übrigen die 
in den Malpighiſchen Gefäßen ſchmarotzende Amöbe anbetrifft, ſo liegen die Ver— 
hältniſſe wahrſcheinlich ganz ähnlich wie beim Noſemaparaſiten, weil man die Amöbe 
ebenſo in noſemafreien Völkern vor allem im Frühjahr antrifft, wie man auch dem 
Noſemaparaſiten in amöbenfreien Völkern begegnet. 

Das Zuſtandekommen der Erkrankung eines Bienenvolkes an der Noſemaſeuche 
kann man ſich in der folgenden Weiſe erklären. Das krankheitsauslöſende Agens, 
Nosema apis, das auf irgendeine Weiſe in ein Bienenvolk gelangt iſt, kann hier als 
harmloſer Mitbewohner bei einer Zahl von Bienen längere Zeit leben, ohne einen 
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offenſichtlichen Schaden bei dem Volk anzurichten. Vor und nach den Reinigungs⸗ 
flügen können die Paraſiten von Biene zu Biene übergehen und zeitweilig faſt alle 
Flugbienen befallen, ebenfalls ohne daß das Volk in jenem Falle einen Schaden er⸗ 
leiden muß. Für die Anſteckung der Tiere untereinander kommen in dieſer Zeit vor 
allem das Koten der Bienen im Stock, das man während der Wintermonate in ge⸗ 
ringem Umfange als geradezu normal anſehen kann, und außerdem das gegenſeitige 
Belecken der Bienen in Betracht. Den Tränken lege ich hinſichtlich einer Verbreitung 
des Paraſiten eine nur ſehr geringe Bedeutung bei. Das Volk wird trotz höchſten 
Befalls keinen Schaden erleiden, wenn die geſamten biologiſchen und phyſiologiſchen 
Verhältniſſe des befallenen Volkes nach den Reinigungsflügen günſtig ſind und auch 
ſo bleiben, insbeſondere dann, wenn anhaltend die Gelegenheit zur Abſtoßung der 
alten Paraſitenträger durch intenſive Außenarbeit gegeben iſt und eine gute Brutſolge 
und Brutpflege dem Abgang einen entſprechenden Erſatz ſichern. Sind dieſe Ge⸗ 
neſungsfaktoren aber nicht vorhanden, ſo daß der Paraſit auch auf die jungen Bienen 
übergeht, ſo wird der Keim für eine Erkrankung des Volkes gelegt, und es wird 
je nach dem Maße des Befalles ſeines Nachwuchſes ſchwach werden und bleiben oder es 
geht allmählich oder auch plötzlich zugrunde. 

Für die Verbreitung der Krankheit von Volk zu Volk ſpielt das Räubern und das 
Verfliegen eine ſehr wichtige Rolle, weil auf dieſe Weiſe Paraſitenträger in die 
fremden Völker übergehen, daſelbſt verbleiben und Gelegenheit zur Verſtreuung des 
Paraſiten geben können. i 

Für eine Bekämpfung der Krankheit kommt nach den bisherigen Erfahrungen eine 
medikamentöſe Behandlung nicht in Frage, da ein geeignetes Mittel, das bei einer Ver⸗ 
führt an die Bienen eine Abtötung des Paraſiten in den befallenen Bienen herbei- 
ührt, nicht bekannt iſt. Es bleibt ſomit nur übrig, eine Bekämpfung in der Weiſe 
einzuleiten, daß man nachweislich kranke Völker beſeitigt, um eine Verbreitung der 
Krankheit auf andere Völker zu verhüten. Hierbei wäre es aber nicht angängig, ohne 
weiteres überall da einzuſchreiten, wo man die Paraſiten antrifft, ſelbſt da wäre 
dies nicht unbedingt nötig, wo er in ſtärkſtem Maße aufgetreten iſt. Die Bedingung für 
die Beſeitigung eines noſemabefallenen Volkes iſt allein die, daß eine nachweisliche 
Schädigung des Volkes durch den Paraſiten ſtattgefunden hat, und eine Schädigung 
liegt dann vor, wenn das Volk durch den Paraſiten offenſichtlich ſchwach geworden 
iſt, wenn es ſich zum Kümmerlinge entwickelt hat, und wenn es am Zugrundegehen 
ſiſt, ſei es, daß es langſam dahinſiecht, ſei es, daß die Krankheit ſich durch maſſenhaftes 
Sterben offenbart. Eine Bekämpfung iſt in entſprechender Weiſe auch dann vor⸗ 
zunehmen, wenn das Volk ſchon abgeſtorben iſt. 

Bei der Beurteilung des Krankheitszuſtandes eines Volkes iſt den geſamten Lebens⸗ 
verhältniſſen des Volkes die gleiche Beachtung zu ſchenken wie dem Paraſiten. Im 
allgemeinen wird man in der Praxis bei einem Verſuch, die Lebensverhältniſſe des 
Bienenvolkes zu beſſern, keinen rechten Erfolg haben, und ſich in vielen Fällen eher 
zu einer Beſeitigung des Volkes entſchließen müſſen. Eine Beſeitigung des Volkes iſt 
jedoch einer Abtötung nicht ohne weiteres gleich zu erachten. Sind mehrere Völker 
eines Standes leicht geſchwächt, ſo kommt verſuchsweiſe eine Vereinigung nach dem 
Zanderſchen Verfahren mit Brutableger und Fegling in Frage. Sind die Völker, die 
den Paraſiten in ſtarkem Maße beherbergen, jedoch offenſichtlich geſchwächt, ſind ſie 
insbeſondere zu Kümmerlingen geworden, ſo ſind ſie am beſten reſtlos zu vernichten. 
Außer in dieſen chroniſchen Fällen iſt die Vernichtung eines Volkes auch in ge⸗ 
wiſſen akuten Fällen vorzunehmen, und zwar dann, wenn ſich das Volk in einem 
Zuſtand befindet, wo die Krankheitskeime in ſtarkem Maße von dem Volk verbreitet 
werden, wo alſo eine beſonders große Gefahr für die Verbreitung der Krankheits⸗ 
keime in die Umgebung vorliegt. Dies iſt ſtets dann der Fall, wenn das noſema⸗ 
befallene Volk kotet, wenn ſich z. B. die Ruhr oder die Maikrankheit mit dem 
Noſemabeſall vereinigen. 

Was die Befallsſtärke bei einem erkrankten Volk anbetrifft, die eine Bekämpfung 
tunlich erſcheinen läßt, ſo iſt die Feſtſetzung einer beſtimmten Zahlengrenze hierfür ſehr 
ſchwer, da, wie aus den Ausführungen hervorging, nicht der Paraſitenbefall als 
ſolcher, ſondern vielmehr der Zuſtand des Volkes, alſo deſſen Schwächung, für die zu 
treffenden Maßnahmen richtunggebend ſind. Im allgemeinen wird man ſchon einen 
Befall von 5 bis 10 Prozent bei den Flugbienen in geſchwächten Völkern als ſehr 
bedenklich anſehen müſſen. Da der Verſuch einer Erhaltung mehrerer geſchwächter 
Völker immer an die Bedingung günſtiger Lebensverhältniſſe zu knüpfen iſt, werden 
ſolche Beſtrebungen im Frühjahr, etwa bis zum Einſetzen der Haupttracht, allgemein 
günſtiger ausfallen als im Sommer und im Spätſommer. ö 

Die Bekämpfung der Noſemaſeuche würde weſentüch erleichtert werden, wenn 
es gelänge, ſie mehr als bisher auf das zächteriſche Gebiet zu verlegen. Wenn ſich die 
einzelnen Imker entſchließen würden, von dem unglückſeligen Gebrauch abzugehen, 
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mit möglichſt viel Völkern zu arbeitern, die z. T. oft genug ſchwach ſind und eine 
Beſeitigung im Herbſt ſehr wohl verdienten, und ſtatt deſſen allgemein dazu über⸗ 
gingen, ausſchließlich mit kräftigen und leiſtungsfähigen, dafür aber auch weniger 
Völkern in den Winter zu gehen, ſo würde nn die Beſeitigung von Kümmerlingen 
bei der Einwinterung ohne weiteres ſo mancher Krankheitsherd verſchwinden. Und aus 
dieſem Grunde iſt anzuraten, bei einem Verſuch, die Noſemaſeuche auf einem Stande 
zu bekämpfen, nicht kleinlich zu ſein, ſondern gründlich gegen paraſitentragende ſchwache 
Völker vorzugehen. Unſere Bienenzucht würde bei einem ſolchen Vorgehen aber noch 
den weiteren Vorteil haben, daß durch die Beſeitigung aller Schwächlinge nicht nur 
noſemabefallene Völker verſchwinden, ſondern daß gleichzeitig auch ſo mancher Faul⸗ 
brutherd beſeitigt werden würde. 


Der nordiſche (germaniſche) Arſprung der Bienenwirtſchaft. 
Von Profeſſor Dr. K. Stuhl, Würzburg. 


„Wenn der Landmann von der ſchweren Arbeit ruht und an ſeinem Hauſe unter 
den würzigen Kräutern ſteht. die er pflanzte, wendet er gern den Blick nach den 
Körben oder den Stöcken, um die geſchäftige Bienen ſummen!“ Mit dieſen Worten 
beginnt Dr. Karl Weinhold in ſeinem ausgezeichneten Buche „Altnordiſches Leben“ 
den Abſchnitt über die Bienenzucht. Wenn er aber dann fortfährt und behauptet, „daß 
die uralte ariſche Bienenzucht mit dem ariſchen Stamme aus Aſien nach Europa, aus 
Deutſchland nach Skandinavien gewandert ſei“, werden wir von dem Standpunkte 
unſeres heutigen Wiſſens von der altgermaniſchen Geſittung und der Bodenſtändigkeit 
und Urſprünglichkeit unſerer Sprache, was die orientaliſche Hypotheſe agb ihm 
nicht beipflichten können. Freilich blendet das trügeriſche „Licht aus dem Morgen: 
lande“ noch die Augen vieler und, wie ſich zutreffend Dr. Zaiß in ſeinem Aufſatze: 
„An der Schwelle des Jahres 1927“ (Nr. 3) äußert, 

„neue Gedanken zu faſſen, liegt unſerer Menſchheit von heute, die über Zei⸗ 
tungen, reichbebilderten Büchern das Denken mehr oder minder verlernt hat, 
wenig nahe.“ 

Aber alle die Ausdrücke, die je} auf Bienenzucht beziehen, die Benennungen der 
Biene und des Imkers, dann in Griechenland der Name der attiſchen Bienenweide 
Hymettus ſprechen eine zu deutliche Sprache für jeden, der Ohren hat zu hören). 

Die Uebereinſtimmung des altdeutſchen Wortes Impi (Imbe), Bienenſchwarm, 
Bienenſtock, Biene, ahd. Imme, mit dem griechiſchen Empis, lateiniſchen Apis muß ſich 
natürlich jedem aufdrängen. Wo aber bleibt die aſiatiſche (altindiſche) Entſprechung“!)? 
Und „Zuſammenhang mit dem griechiſchen Zeitworte pinein, trinken, iſt leichter be- 

auptet als erwieſen“. (G. Curtius, Grundzüge der griechiſchen Etymologie, S. 265). 

an mag ſich wenden und drehen wie man will, man wird nicht umhin können, 
zu geſtehen, daß der Ausdruck nicht im Orient aufgekommen, ſondern aus urdeutſcher 
Sprachquelle geſchöpft iſt, daß „der Bien“, wie das Volk noch heute ſagt, oder der 
Impi (Imme), wie unſere Ahnen den Bienenſchwarm nannten, dem Volke urſprüng⸗ 
lich der „Einbeißende“, d. h. Stechende, geweſen iſt, eine Bedeutung, welche das grie- 
chiſche Wort Empis mit dem allgemeinen Sinne: Stechmücke feſtgehalten hat. So 
hatte auch die griechiſche Benennung der Ameiſe: Myrmeks, die mundartlich urſprüng⸗ 
licher: Byrmaks, Bormaks, im Latein: Formika heißt, offenbar anfänglich die all⸗ 
gemeine Bedeutung: Würmchen (vgl. lateiniſch Vermis), plattdeutſch: Würmeke, und 
ſo bedeutet die homeriſche Bezeichnung des Regenwurms: Skoleks augenſcheinlich gar 
nichts anderes als: Schollenlecker, Abedon, ferner, der Name der Nachtigall im Wörter: 
buche des Hefychius, gemeingriechiſch: Aedon (mit Ausfall des vorher zu w er: 
weichten Mitlauts nach griechiſchem Lautgeſetz) erweiſt ſich als eine Zuſammenſetzung 
aus zwei urdeutſchen Worten: Abend, mundartlich: Abed und Ton, ſo daß ſie den 
Namen danach bekommen hat, weil ſie am Abend „tönt“ (ſingt), gleichwie unſer Aus— 
druck Nachtigall aus Nacht und dem veralteten Gall (von gellen) zuſammengeſetzt iſt. 

Alle dieſe Tiernamen können unmöglich auf einem anderen, können nur auf 
deutſchem Sprachboden entſtanden fein. So ſetzt auch das litauiſche Wort Vite, Bitis 
= Biene das altfächfifche Zeitwort biten = beißen (ſtechen) voraus und iſt Bie (Bien, 
Biene) zu beißen, biß zu ſtellen. | 

Deutſcher Herkunft, eine Ableitung von hummen = ſummen, ift das Wort Hummel 
und angelſächſiſche Humble, fchwediſche Humla lengliſch humblebee), ferner die Be— 
nennung der Drohne im Griechiſchen: Thronaks, eine Wortbildung wie 
„Byrmaks, lateiniſch Fornika, eig. das Würmchen (Würmeke, ſ. oben!) und 


1) Das Sanskritwort: khékas, Biene, deckt ſich mit dem deutſchen: Zecke, ahd. auch 
„cieke“, geſchrieben. Im übrigen vgl. meine Aufſätze in Nr. 5 (1926) und Nr. 3 (1927). 
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Ableitung von dem Schallworte: dröhnen, wie denn auch der attiſche 
Ausdruck 1 mit dem mundartlichen deutſchen Worte Threne = Drohne zu⸗ 
i ft, deutſchen Urſprungs auch das lateiniſche Wort Veſpa, das dem 
deutſchen Weſpe entſpricht und in urſprünglicherer Form in dem mundartlichen 
deutſchen Webs, ahd. Wefſa, d. i. die „Waben Webende“ vorliegt. Auch Wachs iſt 
von weben, Wabe nicht zu ſcheiden. Der Uebergang des Lippenlautes in den Kehl⸗ 
laut iſt beſonders der niederdeutſchen Zunge geläufig. Niederdeutſcher Herkunft ſind 
auch die Ausdrücke ſachte neben oberdeutſchem ſanft, Nichte neben Niftel, Neffa, 
Grachten von graben, Schlucht von Schluft uſw. Die mundartliche Lautform Wos 
(oſtfränkiſch) für Wachs (vgl. ndd. ndl. Was) verbirgt ſich in dem homeriſchen Zeit⸗ 
worte tithaibofjein, das der Dichter von den Waben webenden Wildbienen gebraucht. 
Der beſtimmende Wortteil läßt uns die eigentliche Heimat der Bienenwirtſchaft er: 
kennen. Tithai ſteht offenbar für Tithal = althochdeutſch Zidal, eig. das Völkchen, 
nhd. Zeidel in Zeidelweide, Waldbezirk zur Bienenzucht, Zeidelbaum, Zeidelgut, bei. 
im Nürnbergſchen, Bauerngut, welches das Recht hat, Bienen in dem Reichsforſte 
zu halten und zu zeideln, Zeidelmeiſter, Zeidelrecht, Zeidelgericht über die Zeidler, 
Bienenzüchter, Zeidelzins, Zeidelbär, plattdeutſch: Tielbar, zuſammengezogen aus: 
Tidelbar uſw. So ſetzt auch das Zeitwort tithaiboſſein eine W len Zeidel⸗ 
wachs, Zidalwachs, niederdeutſch: Tidalwachs, d. h. Bienenwachs, Bienenwabe, vor⸗ 
aus. Es iſt aber Tithal = Zidal die Verkleinerungsform zu dem gotiſchen Worte 
Thiuda, althochdeutſch Diut, Deut, wovon ſich ſowohl der Volksname der Deutſchen 
wie das griechiſche Beiwort tithaſos, zahm, das buchſtäblich zu dem altſächſiſchen 
thiudisk ſtimmt, herleitet. Die Deutſchen find die zum Volke Gehörigen, die Hei⸗ 
miſchen, tithaſos iſt ſoviel wie heimiſch im Gegenſatz zu fremd. Auf die Bienen an⸗ 
gewendet bedeutet das Wort Zidal, Tithal ein Völkchen, den „Bien“, wie das Volk 
heute noch ſich ausdrückt: 

„Der Bien will ſchwärmen, der Bien will bauen, der Bien iſt e der 
Bien iſt heute böſe“ (vgl. Dr. Zaiß a. a. O.). Die eigentliche e des Wortes 
Thiuda, Deut aber war, wie ich an anderer Stelle dargelegt habe?), Auszug; denn 
es iſt eine Fügung aus Thi⸗ut d. i. eig. Zieh⸗aus (vgl. ähnliche Wortbildungen 
wie: Kehraus, Guckaus, ndd. Kikut = Utkik, Guckaus, engl. lookcut, outlook). Zidal, 
Seidel ift alfo eig. der Auszug aus dem Stock, der Bienenſchwarm. So heißt in den 
Weistümern der Bauern kurz alles, was „fliegen und ziehen oder ſchwärmen kann“: 
der Flug und Zug (Fluoch und Zuoch), Flock und Zock uſw. und beſteht darüber, 
daß mit dem Zug der Bienenſchwarm gemeint iſt, nicht der mindeſte Zweifel“). 

Ein mit Zeidel, eig. Auszug, ſinnverwandter Ausdruck iſt Trieb, wonach früher 
in manchen oberdeutſchen Gegenden der Zeidel⸗ oder Bienenmeiſter, Bienenvater, 
auch Triebelmeiſter, das Zeidelgericht auch Triebelgericht hieß. Es heißt Trieb das 
Treiben des Viehs, dann auch die Weide, die Trift, dann in übertragenem Sinne: 
der Zug. In der Sprache der Römer aber hat Tribus, d. i. Trib⸗us, Austrieb die 
Bedeutung des got. Thiuda, altdeutſchen: Deut, Volk, Stamm bekommen. 

Durch Auszüge aus dem Muterlande haben die Germanen in der Urzeit Europa 
beſiedelt, urbar gemacht, 5 Dieſe Auszüge gingen hauptſächlich von 
Niederdeutſchland, dem oſtelbiſchen Land und von Skandinavien, alſo von den Landen 
um die Oſtſee aus. Dieſe Bewohner führten die Namen: Semnonen und 
Swionen (Sweonen), d. h. die Ahnen (Väter) der Auszüge. In beiden Benennungen 
iſt im Anlaut die Vorſilbe us = nhd. aus verkürzt. Semnon ſteht für Us⸗menon, 

weon (bei Jordanes, dem Geſchichtſchreiber der Goten: Swehans), der alte Name 
der Schweden, für Us⸗wehon, d. i. der Ahn des Auszugs. Men, Min bedeutet in 
der älteren deutſchen Srache: Zug. Heute iſt Miene auf den Zug des Geſichtes be⸗ 
ſchränkt. Man (Mann) iſt eine Ablautbildung hierzu mit ion urſprünglichen 
Bedeutung. Im Nibelungenlied bezeichnet „man“ noch das Gefolge, iſt alſo ein 
Mehrheitsbegriff, wie noch heute das unperſönliche Fürwort man in Sätzen wie: man 
fagt, d. h. die Leute ſagen. Usman, Ausmann iſt früher eine Bezeichnung des 
Fremden, Auswärtigen geweſen. Daraus iſt Sma mit der urſprünglichen Bedeutung: 
Auszug in dem Namen eines Teiles Schwedens, in Sma-Land verkürzt. So iſt 
auch Skandinavia, verkürzt aus Us-kandin⸗avia, das Mutterland (Avia, vgl. Batavia!) 
der Ausgehenden, Ausziehenden. Und denſelben Sinn hat Gautland (Götland), die 
Urheimat der Gauten (Goten, Ga-uten). Auch Jjtland, d. i. urſpr. Tiutland (Tjut⸗ 
land) war in der Urzeit ein Auszugsland. So erweiſt ſich auch der Name der 
Jutungen, d. i. urſpr. Tiutungen, als eine Benennung der „Ausziehenden“, unter 


2) Vgl. meine Schriften: „Das altrömiſche Arvallied, ein urdeutſches Bittgang⸗ 
Es n Erfurt, Gartenjtraße), und „Nordlands Untergang“ 
ebenda). 

) G. L. v. Maurer, Geſch. der Fronhöfe, 3 Bd., S. 36 ff. 
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welchem Nebennamen zu Anfang des 3. nachchriſtlichen Jahrhunderts die Alamannen 
— Sweben an der Donau auftreten. 

Der Semnonenname läßt ſich von Südſchweden (Smaland) durch Pommern, die 
Dart Braunſchweig, Sachſen, Böhmen, Serbien bis nach Griechenland und nach 
Italien in Orts-, Völker⸗ und Bergnamen verfolgen. Gewöhnlich iſt der ihm zugrunde 
liegende Ausdruck: Smin urſpr. Usmin, d. i. Auszug in Semel, Semer entſtellt (vgl. 
ſammeln, ahd. ſamenen!). So erklären ſich die Namen: Semlin (in der Prignitz bei 
Karſtädt, Rathenow, Danzig), Semlow, Semerow (Pommern), Semmelsberg (Sach— 
ſen), Semmering (in älterer Form: Semininiſcher Berg, mons Semininus), Semonitz 
(Böhmen), das neben Schwabitz liegt, Semlin an der Donau, von den Ungarn 
Zimony, den ‚Slaven Zemun genannt, Semendria uſw. als Siedlungen, Etappen 
auf den Auszügen der germanifchen Semnonen. In dem alten Italien aber haben die 


Bienenſtand des Herrn Landwirts Reum in Knollbach bei Breitungen, Werratal (Thür.) 


Samniten Wohnſitze gewonnen, die mit einem anderen Namen Sabiner hießen. Wie 
dieſer dem der Schwaben (Sweben), ſo entſpricht jener dem Namen des Mutter— 
volkes, der Semnonen, von dem „er ſich nur durch das Grundwort „Ite“, d. i. urſpr. 
Ette, Atta = Vater unterſcheidet.“ Die Samniten — Sabiner haben in der neuen 
Heimat die ererbte Sitte ſich durch Auszüge, Weihefrühlinge (vera sacra) aus— 
zubreiten, beibehalten, bis ſie den Römern nach einem hundertjährigen heldenmütigen 
Kampfe unterlagen. 

In Griechenland finden wir die beiden Beſtandteile, aus denen ſich das Wort 
Usmin, Auszug, zuſammenſetzt, in älteſter Zeit in umgekehrter Folge in dem Namen 
der altgriechiſchen Wikinger, der Minyer (Einzahl: Minys, vgl. Trib- us!), die durch 
den Hellespont auf ihren Ausfahrten bis an die Südoſtküſte des Pontus vordrangen 
und die, bevor ſie „ausliefen“, dem Gotte des „Auslaufs“, dem Lafyſtios, ein Men— 
ſchenopfer darbrachten, gleichwie die germaniſchen Semnonen oder Irminonen, was 
die ſüddeutſche Form des Namens iſt, dem Gotte Irmino, d. i. der Gottheit des 
Irmins, Auszugs, denn das iſt der Sinn des Wortes. Bei Homer hat Hysmine, d. i. 
eig. Auszug, die beſtimmtere Bedeutung: Auszug zum Kampf angenommen. In 
der verkürzten Geſtalt Smin liegt das Wort in dem Beinamen des Apollon: Smin— 
theus, d. i. Irmingott, vor. Auch verſchiedene Siedlungen, die Sminthe heißen (The iſt 
ein durch Niederdeutſchland verbreiteter Ausdruck für Thingſtätte), ſind danach be— 
nannt. Smenos aber hat die beſondere Bedeutung: Auszug aus dem Bienenſtock, 
Bienenſchwarm angenommen, die auch dem lat. Examen (urſpr. Ex-agmen, Austrieb, 
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Auszug) zukommt. Es führt danach der Bienenvater den Namen Smenurgos. Ger⸗ 
manen, Semnonen ſind es geweſen, die auf ihren Auszügen das Wort aus der 
nordiſchen Heimat, aus der fie ſich, Bienenſchwärmen vergleichbar, über Europa 
verbreiteten, bis nach Griechenland verpflanzt haben. ö 

Wie ſehr gerade die Nordleute die Biene ſchätzten, beweiſt das Sprichwort: 
„Bienen kommen ebenſo weit als Bären“. Die Bienen wurden in Stöcken gehalten, 
die in einem Zaune ſtanden. Ueber das Anrecht auf ſchwärmende Bienen gab es 
genaue Vorſchriften. Gelockt wurden die Schwärme durch eine ſüße Miſchung, die ſich 
in einem verſchließbaren Gefäß befand. Heute noch ſoll in Schweden ſo verfahren 
werden (Weinhold a. a. O.). Honig war für unſere germaniſchen Vorfahren wichtiger 
als für uns; er erſetzte nicht nur den Zucker, ſondern gab auch den Hauptteil zu 
dem uralten Lieblingsgetränke, dem Getränke der Götter, dem Met. Bei den Griechen 
hat das Wort dann die Bedeutung Wein angenommen. 

Nach germaniſcher Sage ſpendet der Träger der Welt, die Eſche Yggdoaſil, den 
kleinen Lieblingstieren des Volkes täglich ihren Zoll, indem ſie jeden Morgen ſüßen 
Tau von ihren Blättern, den Honigtau, ſchüttelt, den die Bienen ſo ſehr begehren. 

Es iſt ein wahres Wort, das vor mehr als zweihundert Jahren in einer Zeit 
tiefſter Erniedrigung des Deutſchtums, wie es die unfeige ift, der große Denker 
G. W. Leibniz in feiner Schrift: „Von deutſcher Sprachpflege, nicht etwä von 
einſeitigem Nationalismus geleitet, ſondern vom Standpunkte ſeines überragenden, 
umfaſſenden Wiſſens ausgeſprochen hat: | 

15 Urſprung und Brunnquell der europäiſchen Geſittung iſt bei uns Deutſchen 
zu ſuchen.“ 

Dieſes Wort gilt auch, wie uns nicht die alten Schriftſteller, die es in der Urzeit 
noch gar nicht gegeben hat, ſondern die Namen der Biene und des Imkers lehren, 
von der Bienenwirtſchaft. 


Geht die deutſche Bienenzucht unter? 
Vortrag, gehalten in Fulda, von Rechtsanwalt E. Platner, Kaſſel. 


Ein Prophet predigt in Europa den Untergang des Abendlandes. Dieſer Prophet 
heißt Oswald Spengler. | 

Spengler iſt eine jener genialen Naturen, die im Innerſten ſtändig bewegt durch 
die großen Fragen des Seins ſich ein eigenes Bild der uns umgebenden Welt und 
ihrer Entwicklung erkämpfen. In dieſem Kampfe um das ihm gemäße Weltbild hat 
Spengler das ptolemäiſche Syſtem der Geſchichte mit ſeiner Dreiteilung: Altertum — 
Mittelalter — Neuzeit zertrümmert und an ſeine Stelle ein kopernikaniſches Syſtem 
geſetzt, in dem ſich nicht die ganze Geſchichte, von dem zufälligen Standpunkte des 
Weſteuropäers aus geſehen, darſtellt, ſondern in dem von der alten chineſiſchen Kultur 
ab ſich uns ein Bild von aufblühenden und wieder vergehenden Kulturen bietet. Jede 
dieſer Kulturen iſt einer mütterlichen Landſchaft entſproſſen, hat in ihrer Jugend 
und in ihrem Mannesalter die in ihr liegenden Möglichkeiten entwickelt und iſt dann 
in ihr Greiſenalter getreten! Und ſo faufiſ wir gegenwärtig lebenden Menſchen im 
Greiſenalter der abendländiſchen oder fauſtiſchen Kultur. 

Aber worin zeigt ſich dieſes Greiſenalter unſerer Kultur? Hat eine Kultur die in 
ihr ſchlummernden Möglichkeiten nach allen Seiten hin verwirklicht, ſo erliſcht ihre 
ſchöpferiſche Kraft, ihre Seele ſtirbt. An die Stelle der Seele tritt der mittlerweile 
hochentwickelte Intellekt, die Durchſeelung des Lebens weicht der bloßen Durchgeiſti⸗ 
gung. Das bisher nach innen gerichtete Leben wendet ſich nach außen in einer rein 
expanſiven Tätigkeit, die einen tieferen, inneren Sinn nicht mehr hat. Die Kultur 
wandelt ſich alſo zur Ziviliſation! 5 

Dieſer Uebergang zur Ziviliſation iſt in unſerer Kultur etwa um das Jahr 1800 
erfolgt. Wie im Endſtadium aller Kulturen wurden die organiſch mit dem mütter⸗ 
lichen Boden verbundenen Menſchen immer mehr aus dieſer Verbundenheit gelöft 
und es ballten ſich in den Großſtädten die entwurzelten Menſchenmaſſen zuſammen. 

Iſt die Kultur ihrem Weſen nach religiös, fo iſt jede Ziviliſation ihren Weſen 
nach irreligiös, rein verſtandesmäßig, ohne ſeeliſche Tiefe! So hat bei uns ſeit langem 
eine Veräußerlichung und eine Verflachung unſeres Lebens um ſich gegriffen, die 
ihren Ausdruck fand ſowohl in dem theoretiſchen Materialismus der Wiſſenſchaft die, 
jede metaphyſiſche Betrachtung der Dinge verachtend, auf rein exakte Naturforſchung 
gerichtet war, wie in dem praktiſchen Materialismus eines bloß auf äußere Erfolge 
gerichteten Lebens! So durfte in unſeren Tagen ein junger engliſcher Dichter mit 
Recht ſagen, daß man die Seele Europas an den Galgen geknüpft habe! 

Angeſichts dieſer Situation iſt es wohl berechtigt, vor Ihnen eine Antwort zu 
ſuchen auf die Frage: Geht unſere Bienenzucht unter? Denn die Beſchäftigung mit 
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den Bienen ſetzt eigentlich ſeelenvolle, nach innen gerichtete Menſchen voraus! Große 
materielle Schätze vermag die Bienenzucht nicht zu bieten. Aber mancher von uns 
iſt wohl deſſen inne geworden, daß uns der Augen. mit den Bienen eine große 
ınnere Befriedigung zu geben vermag, daß uns die Beobachtung dieſer geheimnis⸗ 
vollen Weſen eine Brücke fein kann zu den tiefſten Erkenntniſſen, die uns Menſchen 
zuteil werden können! Und wer von uns hat nicht ſchon ein altes Bienenbuch in 
Händen gehabt, in dem in rührender Schlichtheit die Bienenzucht als die Poeſie der 
Landwirtſchaft geprieſen wurde! 

Wenn wir aber den Materialismus unſerer Zeit ſehen, dann muß die bange Frage 
unſer Herz beſchleichen: Ob denn in unſerer, ſo auf den materiellen Erfolg abgeſtellten 
Zeit in den Seelen der Menſchen noch ein Empfinden dieſer ganz eigenartigen Poeſie 
der Bienenzucht möglich iſt? Für den mythiſch⸗myſtiſchen Menſchen iſt dieſe Frage 
ohne weiteres zu bejahen! Denn dieſe Menſchenart richtet nicht zwiſchen ſich und der 
Welt eine unüberſteigbare Scheidewand auf, indem ſie mit Kant von der den Menſchen 
umgebenden Welt als dem Ding an ſich ſpricht, dem der Menſch als Subjekt ſich nur 
auf den Schleichwegen des Denkens und durch Ueberliſtung mit klug erſonnenen Appa⸗ 
raten nahen kann. Nein, der mythiſch⸗myſtiſche Menſch betrachtet die Welt als einen 
großen lebendigen Organismus, zu dem er ſelbſt als ein mit dem Ganzen organiſch 
verwachſenes Glied gehört. Und ſo erkennt er in dem Mikrokosmos des Bienenſtaates 
dieſelbe geheimnisvolle Kraft als wirkſam, die auch in ihm ſelbſt wie allenthalben im 
Weltall wirkt. | Ä 

Deshalb wird der mythifch-myftifche Menfch feine Bienen lieben im Geiſte eines 
Franziskus von Aſſifi. In ſtiller Freude und Ehrfurcht empfindet er in unermeßlich 
tiefen Stunden, die er einſam und träumeriſch ſchauend mit ſeinen Bienen ver— 
bringt, jene göttliche Allmacht, die in allem Lebendigen waltet! 


Da tatſt du in die dunklen Riſſe 
Des Unerforſchten einen Blick 

Und nimmſt in deine Finſterniſſe 
Ein leuchtend Bild der Welt zurück! 


Doch noch bleibt uns die Frage, ob es denn in dem Stadium des Niederganges 
einer Kultur überhaupt noch NE Menſchen gibt! Gewiß, die große 
Mehrzahl der Menſchen erliegt jenem, die Alleinherrſchaft anſtrebenden Intellekt, nur 
ein kleiner Teil kann ſich ihm entziehen. Und dies ſind entweder Menſchen, die ſich 
egenüber der Strömung der Zeit die eigene ſeeliſche Selbſtändigkeit bewahren, indem 
ſie die Begrenztheit des menſchlichen Verſtandes erkennen, oder aber ſolche Menſchen, 
die in der Weltabgeſchiedenheit ihrer einſamen Täler von dem Intellekt unberührt 
bleiben oder ihm inſtinktiv ablehnend gegenüberſtehen! 

Aber dieſe unſichtbare Gemeinſchaft der Einſamen, wie ich ſie nennen möchte, 
das iſt der ae Hort für die Zukunft unferer Bienenzucht! Ohne Rückſicht auf 
materiellen Gewinn wird ſie die Bienenzucht fortſetzen. 

Wie aber ſteht es nun bei jenen Menſchen, die vom Geiſte unſerer Zeit erfüllt, 
nur den materiellen Erfolg im Auge haben? Da darf ich zunächſt ſagen, daß die 
Jahre der Not, die unſere Bienenzucht hinter ſich hat, die reinen Materialiſten aus 
unſeren Reihen vertrieben hat. 

Dieſe Tatſache kann uns jedoch nicht darüber hinwegtäuſchen, daß viele unter uns 
Imkern find, die unſere Reihen verlaſſen würden, wenn die Bienenzucht einen mate⸗ 
riellen Gewinn kaum mehr bringen würde. ; 

Es läßt ſich gar nicht leugnen, daß infolge der immer ſchlechter gewordenen Tracht⸗ 
verhältniſſe in Deutſchland in den letzten Jahrzehnten die Zahl der Bienenvölker 
erheblich zurückgegangen ur Angeſichts dieſer ſchlechter gewordenen Trachtverhältniſſe 
und der überaus ſtarken Auslandkonkurrenz, die den geringwertigeren Auslandhonig 
billig auf den deutſchen Markt bringt, beſteht die Befürchtung, daß die deutſche 

Prüfen wir angeſichts deſſen einmal nach, welche Geſtaltung dieſe beiden Urſachen 
in l Zeit annehmen können und wie alsdann ihre Auswirkungen ſein 
werden. | 

Die Frage der Auslandkonkurrenz muß man weltwirtſchaftlich betrachten, indem 
man ſich klarmacht, welche Gebiete unſerer Erde eine Ueberproduktion an Honig 
aufweiſen und Honig nach anderen Ländern ausführen. Wenn wir zunächſt das 
übrige Europa betrachten, ſo können wir feſtſtellen, daß kein europäiſches Land eine 
nennenswerte Ueberproduktion an Honig aufweiſt. 

Aſien und Afrika kommen als Honigausfuhrgebiete nicht in Betracht, ſondern nur 
Amerika und Auſtralien. Was Amerika, insbeſondere die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika anbetrifft, ſo iſt dort eine weitere Steigerung der Honigerzeugung wohl 
nicht mehr zu erwarten. Denn gerade in den letzten Jahrzehnten iſt allmählich faſt 
der geſamte Grund und Boden in Bewirtſchaftung genommen. Angeſichts der inten⸗ 
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Beh Bodenbewirtſchaftung und der Zunahme der Bevölkerung beginnt auch dort die 
ienenzucht zurückzugehen und der Ertrag des einzelnen Volkes zu ſinken. 

Es iſt angeſichts deſſen damit zu rechnen, daß die amerikaniſche Honigausfuhr 
in abſehbarer Zeit erheblich zurückgehen wird. An die Stelle der amerikaniſchen 
Honigausfuhr wird aber vielleicht die neuſeeländiſche Ausfuhr vorübergehend treten. 
da Neuſeeland ſeine Honiggewinnung noch zu ſteigern vermag. 

Jedenfalls laſſen uns dieſe Betrachtungen erkennen, daß die ausländiſche Honig⸗ 
9 5 eine dauernde und endgültige Gefahr für die deutſche Bienenzucht nicht 
ein kann. g 

Was nun unſere Trachtverhältniſſe in Deutſchland anbetrifft, ſo haben ſich dieſe 
angeſichts der immer intenſiveren Bewirtſchaftung unſeres Grund und Bodens er— 
heblich verſchlechtert. Denn die moderne maſchinelle Landwirtſchaft hat auch der letzten 
in der Feldflur blühenden Unkrautpflanze den Vernichtungskampf angeſagt! Anderer⸗ 
ſeits erblickt ſie ihre „lohnendſte“ a a in dem Getreide- und Hackfruchtanbau. 
Demgemäß verſchwindet immer mehr der Anbau von Oelfrüchten und gewiſſen Grün⸗ 
futterarten, deren Blüten unſeren Bienen reichlichen Honig ſpendeten! | 

Dies find Auswirkungen des Geiftes des praktiſchen Materialismus, der drauf und 
dran ift, das mannigfaltige und farbenreiche Bild unferer deutſchen Landſchaft zur 
eintönigen Steppe zu verwandeln. 

Aber Gott ſorgt dafür, daß die Bäume nicht in den Himmel wachſen! Die weitere 
Intenſivierung unſerer Landwirtſchaft erfordert rieſige Kapitalien und daran fehlt 
es. Es wird nicht nur eine weitere Intenſivierung unſerer Landwirtſchaft, ſondern 
ſchon die Aufrechterhaltung der heutigen intenſiven Betriebsweiſe auf die Dauer un⸗ 
möglich ſein. Das bedeutet für die Zukunft eine extenſivere Wirtſchaft, in deren 
Rahmen auch unſeren Bienen der Tiſch wieder reichlicher gedeckt ſein wird als bisher. 

Und noch ein weiteres Moment verſpricht eine Verbeſſerung unſerer Trachtver⸗ 
hältniſſe. Infolge der wirtſchaftlichen Not der Kriegs- und Nachkriegsjahre hat ſich 
eine geſündere Ernährungsweiſe bei uns eingebürgert, die insbeſondere dem Obſt 
eine größere Wertſchätzung zuteil werden läßt. Dies hat einen größeren Anbau von 
Obſt zur Folge und damit eine Verbeſſerung unſerer Trachtverhältniſſe. 

Allerdings dürfen wir unſere Erwartungen bezüglich einer Verbeſſerung unſerer 
Tracht nicht überſpannen! Für eine fabrikmäßige Bienenzucht nach dem Muſter von 
Kuntzſch wird auch weiterhin in Deutſchland kein Raum ſein. Ueberhaupt müſſen wir 
uns in Deutſchland frei machen von dem Irrglauben, daß von komplizierten Kaſten⸗ 
1 eine Steigerung des Honigertrages zu erwarten ſei. Verbeſſerungen 
müſſen einfach ſein! Faſt zur Maſchine gewordene Käſten ſind eine große Gefahr 
für die Zukunft unſerer Bienenzucht. Denn einmal erfordert die Bienenzucht in ſolch 
komplizierten Käſten ein erhebliches Anlagekapital, das mancher nicht hat. Anderer⸗ 
ſeits aber ſchreckt mancher vor der Bienenzucht zurück, da ihm deren Betriebs⸗ 
f zu kompliziert erſcheint. 

nd ſchließlich erwächſt aus der Handhabung ſolch komplizierter Käſten für den 
Imker ſelbſt die weitaus größte Gefahr. Laſſen Sie mich Ihnen dies deutlich machen, 
indem ich Ihnen von einem alten chineſiſchen Imker eine Geſchichte erzähle. Dſchuang 
Dſi lebte vor rund 23 Jahrhunderten. Im zwölften Buch ſeines Werkes „vom ſüdlichen 
Blütenland“ hat er folgende Geſchichte, welche „Der Ziehbrunnen“ heißt. 

„Dſi Sung, ein Schüler des Kung Dfi, ſieht einen alten Mann, der feinen Gemüſe⸗ 
garten bewäſſert. Der Mann ſtieg ſelbſt in den Brunnen hinunter und brachte 
in ſeinen Armen ein Gefäß voll Waſſer herauf, das er an die Pflanzen goß. Er 
mühte ſich ſehr ab und brachte ſehr wenig zuſtande. Dſi Sung fragte ihn, weshalb 
er ſich nicht einen Ziehbrunnen mit Hebel einrichte, durch welchen er mit wenig 
Mühe an einem Tage hundert Gräben bewäſſern könne. Da antwortete der Alte: 
„Ich habe meinen Lehrer ſagen hören, wenn einer Maſchinen benutzt, ſo betreibt er 
alle ſeine Geſchäfte maſchinenmäßig. Wer ſeine Geſchäfte maſchinenmäßig betreibt, 
der bekommt ein Maſchinenherz!“ 

Die großen Denker des fernen Oſtens haben in einfältigen Worten die tiefſten 
Erfahrungen und Erkenntniſſe ausgeſprochen. Wir müſſen uns nur die Mühe geben, 
ihre Einfachheit zu verſtehen. | 

Wer eine natürliche Arbeit in natürlicher Weiſe tut, der fühlt auch natürlich; er 
bleibt mit der Natur in unmittelbarem Zuſammenhang. Sobald in eine ſolche Arbeit 
die Maſchine kommt, iſt dieſe Uebereinſtimmung zerſtört. Es kann dann jene heute 
„poetiſch“ genannte Stimmung im Menſchen nicht entſtehen, und der Imker bringt 
ſich damit um einen Teil des ideellen Gewinns der Bienenzudt. 

Nicht von den toten Käſten, nein, von dem lebendigen Gefühl und Verſtändnis, 
das der Imker für die Bienen hat, davon hängt die Zukunft der Bienenzucht ab! 
Laſſen wir uns nicht täuſchen! Wenn auch viele unſerer Imker in den Bann jenes 
Geiſtes des Materialismus geraten ſind: Ganz und vollkommen werden ſie niemals 
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dieſem Geiſte erliegen! Denn allein die Tatſache, daß ſie Bienenzucht treiben, oA: 
daß in ihnen allen noch jene organifche an mit der Natur wach ift, daß in 
ihnen noch nicht das lebendige Gefühl erſtorben iſt. Nein!, in ihnen allen lebt noch 
jene beſſere Kraft, die alles Hohe und Erhabene der Menſchheit trägt, die dem 

enſchen inmitten des Verhängniſſes des alleinherrſchenden Intellekts noch den 
Glauben an ein ewiges Ziel gibt. N 

Und wenn Sie mich daher fragen: Welche Antwort gibſt du nun = die ge: 
ir Frage? dann antworte ich freudig und mit unerſchütterlicher Zuverſicht: Die 
eutſche Bienenzucht wird leben trotz aller Nöte und Gefahren! 


Der Deutſche Imkerbund: Geine Aufgaben und ſeine Ziele. 


Vortrag von Oberlehrer Lu pp, Weinsberg, 
gehalten auf dem Deutſchen Imkertag zu Halberſtadt am 8. Auguſt 1927. 


Der Deutſche Imkerbund, ſeine Aufgaben und Ziele, ſo lautet das Thema, das mir 
von unſerem Bundesleiter für den heutigen Tag geſtellt wurde!). Es wäre ſicher beſſer 
und unſerer Sache dienlicher geweſen, wenn der Bundesleiter ſelbſt zu dieſem Gegen⸗ 
kann das Wort ergriffen hätte; denn kaum einer von uns allen hat fo wie er die 
Aufgaben, die wir ſehen ſollen und ſehen wollen und die Ziele, die wir durch ge⸗ 

meinſame Arbeit erreichen können, klar und anſchaulich herausgeſtellt und ſie ſich 
innerlich ſo völlig zu eigen gemacht, daß ſie heute tatſächlich ein gut Teil ſeiner eigenen 
Perſönlichkeit geworden ſind. Und mit ſeiner Perſönlichkeit verbindet ſich ja auch ein 
weſentlicher Teil der geſchichtlichen Entwicklung des heutigen Deutſchen Imkerbundes, 
zurückgehend bis zum Jahr 1913, wo Breiholz am 25. Juli in Berlin auf einer 
Verſammlung des „Deutſchen Imkerbundes“ den Vortrag hielt: „Was fordert unſere 
Zeit von der deutſchen Imkerſchaft?“, und dem er die Worte Geibels, ſeines Heimat⸗ 
dichters, voranſtellte: | 
„Was uns nottut, uns zum Heil 
Ward's gegründet von den Vätern; 
Aber dies iſt unſer Teil, 
Daß wir gründen für die Spätern!“ 


Alſo gab es ſchon damals, 1913, einen Deutſchen Imkerbund! Es kann heute natür⸗ 
lich nicht meine Aufgabe ſein, Ihnen eine ausführliche Darſtellung der Entſtehung 
und Entwicklung des Deutſchen Imkerbundes zu geben. Die Zweckbeſtimmung des Vor⸗ 
trags erfordert dies ja auch gar nicht; doch erſcheint es mir notwendig, zum Ver⸗ 
ſtändnis des Ganzen einige hiſtoriſche Bemerkungen voranſtellen zu müſſen. Wenn 
wir wollten, hätten wir in dieſen Tagen das 20jährige Beſtehen des Deutſchen Imker⸗ 
bundes feiern können, denn am 3. Auguſt 1907 fand anläßlich der Wanderverſamm⸗ 
lung Deutſch⸗öſterreichiſch⸗ungariſcher Bienenwirte in Frankfurt a. M. die Gründung 
des erſten Deutſchen Imkerbundes ſtatt. Der damalige Deutſche bienenwirtſchaftliche 
Zentralverein und der Deutſche Reichsverein reichten fi) zu brüderlicher Eintracht und 
gemeinſamer Arbeit die Hände. Mit großer Freude haben allwärts die Imker in 
deutſchen Gauen die Kunde vernommen, daß das, was ſeit Jahren erhofft, erwünſcht 
und erſtrebt wurde, die Einheit der deutſchen Imkerſchaft, nun endlich Wahrheit ge⸗ 
worden ſei. Nachdem ſich allerorts die Landes⸗ und Provinzialvereine feſt begründet 
und ausgeſtaltet hatten, mußte ein ſolcher Zuſammenſchluß zwangsläufig erfolgen, der 
als obere Ziel feines Handelns die Vertretung und den Schuß der Imkerei in ihren 
großen Fragen, in der Oeffentlichkeit und bei den maßgebenden Stellen zu betrachten 
hat. Allein dieſer erſte Deutſche Imkerbund trug ſchon bei der Gründung den Todes⸗ 
keim in ſich; denn nur ein Teil der Landes⸗ und Provinzialverbände ſchloß ſich ihm 
an. Andere Verbände ſtanden zunächſt zur Seite und gründeten ſpäter einen Gegen⸗ 
bund, die „Vereinigung deutſcher Imkerverbände“. Ein heftiger Bruderzwiſt entſtand, 
und nicht mit Unrecht ſagte Breiholz in ſeinem Vortrag: „Die Kyffhäuſerraben waren 
nicht endgültig verſcheucht, die Raben der Eigenliebe, der Selbſtherrlichkeit, der Eigen⸗ 
brödelei, der Sonderbündelei und der Zwietracht.“ Wiederholte Verſuche, eine Ver⸗ 
einigung der ſtreitenden Parteien zu erreichen, ſchlugen fehl, zuletzt die Einigungs⸗ 
verhandlungen in Frankfurt a. M. und auf dem Berliner Imkertag 1913. Das Miß⸗ 
lingen derſelben hat alle deutſchen Imker bitter enttäuſcht, was zahlreiche Stimmen 
aus der damaligen Imkerpreſſe bewieſen. Die Verhandlungen ſchienen auf ein totes 
Gleiſe geraten zu fein. Da erließ anfangs Januar 1914 der Württembergiſche Landes— 
verein für Bienenzucht, deſſen Vorſitzender gleichzeitig zweiter Vorſitzender des Deut- 


1) Die Grundlagen meines Vortrages bilden zahlreiche Veröffentlichungen der 
Bundesleitung ſowie unſerer Fachpreſſe und das Buch Kickhöffels: „Die deutſche 
Bienenzucht“. 
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ſchen Imkerbundes war, ein Rundſchreiben an ſämtliche Landes- und Provinzial⸗ 
vereine, an den Deutſchen Imkerbund und an die Vereinigung, in welchem es u. a. 
heißt: „Für uns ſteht im Vordergrund die möglichſt baldige Vereinigung ſämtlicher 
deutſchen Landes⸗ und Provinzialimkerverbände. Ob nach dieſer Einigung der Deutſche 
Imkerbund aufhört oder weiterbeſteht, iſt unſeres Erachtens eine Frage zweiten 
Ranges. Die Notwendigkeit, der Reichsregierung gegenüber eine einheitliche und 
durchaus kraftvolle Vertretung aller deutſchen Imker zu ſchaffen, iſt ſo zwingend für 
eine Einigung, daß jedes perſönliche und jedes Sonderintereſſe zurücktreten muß. 
Der Ausſchuß des Württembergiſchen Landesvereins für Bienenzucht hält es daher für 
ſeine heilige Pflicht, an die Führer der beiden großen Verbände „Vereinigung“ und 
„Imkerbund“ die Bitte zu richten, die Einigungsverhandlungen ſo bald als möglich 
wieder aufzunehmen.“ Dieſer Antrag, den der damalige Deutſche Imkerbund zu dem 
8 machte, trug reiche Früchte. Am 5. Juli 1914 wurde in Frankfurt das große 
erk vollendet, an dem alle deutſchen Imkerverbände ſchon ſeit Jahren und Jahr⸗ 
zehnten vergeblich gearbeitet hatten. Allerdings mußte der Name „Deutſcher Imker⸗ 
bund“ verſchwinden; an ſeine Stelle trat die bis 1926 beibehaltene Bezeichnung 
„Vereinigung der deutſchen Imkerverbände“ (V. D. J.). 39 Verbände und Vereine mit 
zuſammen 157 284 Mitgliedern gehörten ihr am 5. Juli 1914 an. So hatten die 
deutſchen Imker nun endlich nach harten Kämpfen und einem langen und dornen⸗ 
vollen Leidensweg die berufene Vertretung der deutſchen Bienenwirtſchaft in allen 
die Geſamtintereſſen der Imkerſchaft berührenden Fragen. Freilich konnte ſich dieſelbe 
zunächſt nicht oder nur unbedeutend auswirken, denn ſchon wenige Wochen nach der 
Einigung kam der furchtbare Weltkrieg und nach demſelben die unheilvolle Nach⸗ 
kriegszeit eines verlorenen Kriegs. Außerdem fehlte es am Nötigſten, am Geld: Die 
V. D. J. ſaß in einem Armenhauſe, und das Wenige, das ſie hatte, nahm die In⸗ 
flation. So ſteht es nun an uns, in Anlehnung an das Erbe unſerer Väter und im 
Hinblick auf die neue Zeit, die mit neuen und ernſten Aufgaben und Forderungen 
über uns hereingebrochen iſt, dem Deutſchen Imkerbund dasjenige Gepräge zu geben, 
das notwendig iſt, um Gegenwartsfragen löſen und auch die Löſung von Zukunfts⸗ 

fragen vorbereiten zu können. | 
as ift nun dieſer Deutſche Imkerbund, worin beſteht fein Weſen und was will 
er, welches ſind ſeine Ziele, ſo fragen wir uns zunächſt. In der kurzen Darſtellung 
De Werdegangs ift über das 1 desſelben ſchon ſo manches geſagt. Er iſt eine 
rbeitsgemeinſchaft, an der ſich die Wahrheit des Sprichworts: „Kleines iſt die Wiege 
des Großen“ erkennen läßt. Aus beſcheidenen Anfängen iſt ein großes Werk geworden, 
eine von ernſter Schaffensfreude umfriedete Zufluchtsſtätte für die Imker Alldeutſch⸗ 
lands, die ihre Forderungen nur dann mit Erfolg durchzuſetzen vermögen, wenn ſie 
eine einheitliche, geſchloſſene und ſtarke Macht darſtellen und ſich als ſolche auch be⸗ 


tätigen. Aber nicht nur für die Wirkung nach außen hin, auch für die Bildung und 


Pflege des Kraftgefühls in unſeren eigenen Reihen, für Weckung der ſo unerläßlichen 
Begeiſterung und Liebe zur Bienenzucht und eines überaus wertvollen Zuſammen⸗ 
gehörigkeitsgefühls iſt der Deutſche Imkerbund unentbehrlich. Er ſetzt ſich zuſammen 
aus zur Zeit 27 Verbänden mit etwa 130000 Mitgliedern. Jeder reichsdeutſche 

Landes- oder Provinzialverband kann Mitglied fein. So erſtreckt ſich der Deutſche 
Imkerbund durch ſeine angeſchloſſenen Verbände vom Fels zum Meere und von der 
Moſel bis zur Memel. Jeder einzelne Imker ſteht durch feinen Orts-, Bezirks⸗ und 
Landes⸗ oder Provinzialverband und durch das Band der gemeinſamen Arbeit für 
die Bienenzucht in engſter Fühlung mit dem Deutſchen Imkerbund, in welchem ihm 
die Möglichkeit gegeben iſt, ſeine Auffaſſung über wichtige Tagesfragen in der Ge⸗ 
ſamtheit zur Geltung zu bringen, der dem einzelnen und den Gliedern aber auch die 
ſelbſtverſtändliche Pflicht der Verantwortung und Ein- und Unterordnung im Intereſſe 
des großen Ganzen auferlegt. Wer ſind nun die Beauftragten des Deutſchen Imker⸗ 
bundes, wer die Vertreter der deutſchen Imkerſchaft? In der in Ulm beſchloſſenen 
Satzung heißt es: „Der Deutſche Imkerbund verwaltet ſich durch Vorſtand und Ver⸗ 
treterverſammlung“. Da letztere meiſt nur einmal im Jahre tagt, ſo iſt durch dieſen 
ſtolzen und inhaltsreichen Satz eine Fülle von Macht, ein ſchwer zu umgrenzender 
Kreis von Pflichten und Rechten in die Hände der Männer gelegt, die wir an die 
Spitze des Deutſchen Imkerbundes ſtellen. Die Uebertragung einer ſolchen Machtfülle 
iſt aber nichts anderes als der Ausdruck des höchſten Vertrauens, das wir zu den 
führenden Männern haben und das wir ihnen entgegenbringen, weil wir nur zu gut 
aus eigener Erfahrung wiſſen, daß alle Arbeit und ganz beſonders die Arbeit im 
Dienſt einer Organiſation auf gegenſeitigem Vertrauen beruhen muß, wenn ſie 
bleibenden Erfolg haben ſoll. — Die Vertreterverſammlung iſt nach unſerer Satzung 
die oberſte Behörde und die geſetzgebende Körperſchaft, die in allen Fällen endgültig 
entſcheidet. Sie iſt gleichſam die Verkörperung des Deutſchen Imkerbundes überhaupt 
und hat darüber zu wachen, daß unter der Leitung des Vorſtandes der Bund allen 
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den Aufgaben gerecht wikd, die ihm geftellt find. Durch die Vertreterverſammlung 
gibt ſich der Bund ſeine Geſetze, die bindend für jeden angeſchloſſenen Verband und 
letzten Endes für jedes einzelne Mitglied ſind. 

Und nun, was will der Deutſche Imkerbund, welches ſind ſeine Ziele? Die Satzung 
ſagt hierüber kurz und bündig: „Er will die deutſche Bienenzucht nach innen und 
außen pflegen, fordern und ſchützen“. Und unſer Bundesleiter hat wiederholt die 
Loſung ausgegeben: „Durch lohnende Vienenzucht mehr freie, ſchollenfrohe und zu⸗ 
friedene Bürger!“ und erreichen will er dieſes Ziel in der „Zuſammenfaſſung aller 
Kräfte, die zur Förderung der Bienenzucht am Werke ſind“. Es iſt deshalb Recht und 
Pflicht des Bundesleiters, alle ihm erreichbaren, wertvollen Kräfte zu wecken, in die 
Arbeit einzuſtellen und zur Förderung der Bienenzucht wirkſam zu machen. Obwohl 
wir ſelbſtverſtändlich von Anſang an die Sammlung und Zuſammenfaſſung aller 
deutſchen Imker zu einer machtvollen Organiſation erſtreben und dieſes Ziel auf 
dem Wege über die Verbände und durch eigene erfolgreiche Arbeit zu erreichen 
hoffen, müſſen wir doch zu unſerem Bedauern feſtſtellen, daß nicht nur Tauſende 
von Imkern den Beſtrebungen des Deutſchen Imkerbundes gleichgültig gegenüber⸗ 
ſtehen und ſeine Reihen meiden, ſondern daß auch viele ſeiner Mitglieder den eigent⸗ 
lichen Gemeinſchaftsgeiſt, den Geiſt der Einmütigkeit und Geſchloſſenheit, den Geiſt 
der Geſinnungstüchtigkeit und Opferbereitſchaft nicht betätigen und ſich von aller 
Mit⸗ und Zuſammenarbeit fern halten. Gottlob iſt die Lebenskraft und Energie, der 
Einfluß und die Stoßkraft eines Verbandes oder eines Bundes nicht in erſter Linie 
abhängig von der Zahl der Mitglieder, ſondern von dem Geiſte, der ſie beſeelt und 
von der Entſchloſſenheit, mit der 5 für die Idee ihrer Gemeinſchaft eintreten! Und 
gottlob fehlt es uns gerade in der Jetztzeit nicht an einer großen Anzahl von Männern 
aus allen Schichten und Berufen der Bevölkerung, die ſich mit Tatkraft und Opfer⸗ 
freudigkeit für die Förderung der Bienenzucht und damit für die Hebung der Volks⸗ 
wohlfahrt einſetzen; und gottlob hat es auch der Bundesleiter, der ſich in ſeiner be— 
ſcheidenen Art des öfteren ſchon als „kleines Licht“ bezeichnete, verſtanden, die 
„großen Lichter“ anzuzünden, damit ſie leuchten auf dem dunklen Pfade der Not, 
den heute unſer Deutſcher Imkerbund und mit ihm die deutſche Imkerſchaft noch gehen 
muß und hinausführen mögen in die Gefilde der Freiheit und des Lichtes, des 
Sonnenſcheins und der Freude! 

Die Not der deutſchen Bienenzucht iſt es nun aber auch, die dem Deutſchen 
Imkerbund ſeine Aufgaben gebieteriſch vorſchreibt, die ihm ſagt, was er zu tun hat. 
Unſer Bundesleiter ſchreibt einmal: „Die Bienenzucht muß lohnend ſein, oder ſie 
wird überhaupt nicht ſein; als Erwerbszweig muß ſie lohnend ſein. Stellt ſich her⸗ 
aus, daß ihr Ertrag hinter dem Aufwand von Zeit und Geld und Mühe dauernd 
zurückbleibt, dann ift alle Arbeit um die Erhaltung einer blühenden Bienenzucht um⸗ 
ſonſt“. Es find alſo heute in erſter Linie Wirtſchaftsfragen, Aufgaben wirtſchaft⸗ 
licher Art, welche die deutſche Imkerſchaft, d. h. der Deutſche Imkerbund ſelbſt zu löſen 
hat, ohne dabei freilich die tatkräftige Unterſtützung des Reiches, der Staats: und 
Länderregierungen miſſen zu können. Die unentbehrliche Vorausſetzung für die Löſung 
der wirtſchaftlichen Aufgaben iſt aber eine planmäßige Imkerſchulung, wie ſie in 
einem Vortrag unſeres Bundesleiters 1921 in Schwerin gefordert und von der deut⸗ 
ſchen Imkerſchaft als vornehmſte Aufgabe der Verbände erkannt wurde. Nicht als ob 
es vor 1921 keine Imkerſchulung gegeben hätte — im Gegenteil: Seit vielen Jahr⸗ 
zehnten haben unſere Väter, wiſſenſchaftliche Forſcher und hervorragende Praktiker, 
an der Ausgeſtaltung einer bienenwirtſchaftlichen und bienenwiſſenſchaftlichen Literatur 
und an der Erreichung größtmöglichſter bienenwirtſchaftlicher Technik gearbeitet, auf 
die wir ſtolz ſein können, die ſich aber faſt ausnahmslos auf den Vienenſtand, auf die 
Frage: „Wie gewinnt man Honig?“ einſtellte. Das war damals vollkommen richtig, 
denn keine andere Frage von Bedeutung hat in jener Zeit mit Nachdruck Antwort 
erheiſcht. Ganz anders heute, wo für unſern Betrieb ſelbſt die wirtſchaftlichen Vor— 
ausſetzungen ins Wanken geraten, wo es gilt, die Bienenzucht und ihre Produkte 
im wirtſchaftlichen Konkurrenzkampf durchzuſetzen und fie tatſächlich vor dem Unter- 
gang zu bewahren. Vorbedingung für die Führung der Waffen im Kampf: gegen 
unſere Feinde iſt aber die Hebung der Ausbildung unſerer Imkerſchaft, wie ſie auch 
die Vorbedingung für die Möglichkeit der Vermehrung unſerer Bienenvölker und für 
die Ertragsſteigerung des einzelnen Volkes und ganzer Stände iſt. Auch hier hat 
ſchon vor langer Zeit die Selbſthilfe eingeſetzt in der Abhaltung von Kurſen, durch 
Vorträge und Vorführungen, durch eine planmäßige Vortrags- und Lehrtätigkeit in 
den Bezirks⸗ und Ortsvereinen, durch Volkshochſchulkurſe, durch Gründung von Arbeits— 
d e die ſich an der Förderung beſtimmter Aufgaben beteiligen (Tracht, 

anderung, Beobachtungsweſen, Königinnenzucht, Wohnungsfragen uſw.), durch Er— 
richtung wertvoller Büchereien und Lichtbildſtellen, durch unſere Fachzeitſchriften und 
endlich durch Veranſtaltung von Ausſtellungen. Wenn auch heute noch in den Augen 
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vieler Imker, ja jogar einzelner Verbände, die Vermittlung von Wiſſen und Wiſſen⸗ 
ſchaft durch den Deutſchen Imkerbund eine verbotswidrige Tätigkeit darſtellt, ſo 
glaube ich doch ſagen zu müſſen, daß es Aufgabe des Deutſchen Imkerbundes iſt, 
auch in der Farge der Imkerſchulung Richtlinien zu geben, ordnend und ſichtend 
einzugreifen und befruchtend auf die angeſchloſſenen Verbände zu wirken, ohne dabei 
deren Eigenart zu verletzen oder ihre Selbſtändigkeit zu ſtören. Es iſt auf dieſem 
Gebiete ſeitens des Imkerbundes ja ſchon ſo manches geſchehen; ich erinnere nur 
an die Aufſtellung von Verbandsthemen, an die Herausgabe einer einheitlichen Be⸗ 
wertungsordnung für die Ausſtellungen und an die Einrichtung verſchiedener, für die 
Imkerſchulung notwendigen und bedeutſamen Aemter und Ausſchüſſe innerhalb des 
Deutſchen Imkerbundes. So hat das Beobachtungsamt die Leitung des umfangreichen 
Beobachtungsweſens aller Verbände und die Aufgabe, alle Bedingungen, unter denen 
Bienenvolk und Bienenweide am beſten gedeihen, aufs genaueſte zu erforſchen. Ein 
Ausſtellungsamt ſoll die Leiſtungen der Bienenzucht auf allen wichtigen Ausſtellungen 
der verſchiedenſten Gebiete, bei landwirtſchaftlichen Veranſtaltungen, bei Obſtſchauen, 
bei Nahrungsmittelausſtellungen, bei Veranſtaltungen von Hausfrauenvereinen uſw. 
eindrucksvoll zur Geltung bringen. Es ſoll Erfahrungen ſammeln und dieſelben den 
Verbänden mitteilen; es ſoll vor allem auch darauf bedacht fein, wichtiges Aus: 
en ee das auch für die Zukunft als Lehr- und Anſchauungsmittel bleibenden 
ert hat, wenn nötig mit finanzieller Unterſtützung des Deutſchen Imkerbundes zu 
ſammeln, damit es den Verbänden zugänglich gemacht oder aber im Reichsbienen⸗ 
muſeum in Weimar untergebracht werden kann. Das Amt für Auslandmitteilungen 
85 uns über unſere Grenzpfähle hinaus in die weite Welt. Ihm iſt die bedeutſame 
ufgabe zugewieſen, aus der geſamten ausländiſchen Imkerpreſſe das zu ſammeln, 
was Erfahrung und Forſchung zur Förderung der Bienenzucht im Auslande ermittelt 
haben und darüber der deutſchen Imkerpreſſe regelmäßig zu berichten. Daß der Deutſche 
Imkerbund einen Forſchungsausſchuß ins Leben rief dem alle die Wiſſenſchaftler 
Deutſchlands angehören, die auf dem Gebiete der Bienenkunde beachtliche Forſchungs⸗ 
arbeit leiſten, halte ich für eine hochbedeutſame Tat unſeres Bundesleiters, die uns 
noch viel Heil und Segen für unſere Bienenzucht erhoffen läßt. (Schluß folgt.) 


Ein gemütliches, geſundes Winterſtübchen für unſere Bienen. 


Wie ſchaffe ich es? 


Die Bienenvölker geſund und ſtark aus dem Winter zu bringen, iſt eine Kunſt, 
die vielen Imkern abgeht. Alljährlich fallen Tauſende von den beſten Familien des 
Winters Unbill zum Opfer. Das bedeutet ſtarke Verluſte am Nationalvermögen, die 
in den heutigen ernſten Zeiten mon vermieden werden follten. Wer feine Völker 
gut wintern will, der beachte folgende Richtſätze: 


1. Die Familien dürfen nicht zu eng und auch nicht zu weit ſitzen. Wenn wir fie 
auf den kleinſten Raum förmlich zuſammenpferchen, kommen ſie nie zu rechter Ruhe, 
ziehen ſich niemals rechtzeitig in die Traube zuſammen, ſetzen den Bruteinſchlag über 
Gebühr weit in die kalte Zeit hinein fort. Die jung ausgekommenen Bienen können 
dann keinen Reinigungsausflug mehr halten, beſchwören das Geſpenſt der unheim⸗ 
lichen Ruhrerkrankung herauf. Was aber das Mießlichſte iſt, ſie beginnen ſchon um 
Weihnachten den Bruteinſchlag wieder. Frühbrüter aber ſind bei unſeren klimatiſchen 
und Vegetationsverhältniſſen faſt immer verlorene Kinder, denn: viel frühe Brut treibt 
die Arbeiterinnen in der Sorge um die werdende Generation, in der Suche nach 
Waſſer, Pollen, Nektar, bei jedem Wetter hinaus in die oft recht unwirtliche Natur; 
Temperaturſtürze treten unvermutet auf, Taufende von Bienen erſtarren. Das be 
deutet dann eine Volksſchwächung, die nicht mehr ſo leicht wieder eingebracht werden 
kann. Sitzen die Völker aber zu weit, ſo müſſen ſie verzweifelte Anſtrengungen machen, 
die Stocktemperatur auf normaler Höhe zu halten; dies kann dann nur auf Koſten 
des Heizmaterials geſchehen. Wir bringen dann eine Geſellſchaft abgerackerter Tanten 
in den Lenz, mit welchen wir die Schlacht nicht gewinnen können. Auch näſſen alle 
unbeſetzten Waben und ſind Urſache von Schimmel- und Moderbildung und der 
Auswirkung in ungemeiner Verſchlechterung der Stockluft. Das iſt keine gemütliche 
Winterſtube und darin kann es kein frohes Gedeihen geben. Wir nehmen deswegen 
nach einer kühlen Herbſtnacht alle nicht von Bienen beſetzten Rahmen aus dem Brut 
raume, welcher die kommende Winterſtube werden muß. Ein nicht mehr völlig be⸗ 
ſetzter Rahmen am Fenſter kann belaſſen bleiben, damit die Bienen im Winter nicht 
unmittelbar am kalten Glaſe ſitzen. 


. 2. Das Winterſtübchen muß völlig krocken gehalten werden. Naſſe Wohnungen 
ſind für Menſch und Vieh ein Greuel, nehmen jeden Lebensmut, erzeugen Unluſt, 
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Krankheiten aller Art. Wir ſehen deswegen mit 1 Genauigkeit darauf, daß 
die Bienen den ganzen Winter über trocken ſitzen. Wir beachten: 

1. Der Winterraum muß der Volksſtärke angepaßt ſein; wir haben darüber oben 
ſchon das Nötige geſagt. 

2. Das Stübchen muß nach obenhin gut abgedichtet werden. Dieſe Abdichtung ſoll 
unnötige Wärmeausſtrahlung der Bienentraube verhindern, ſoll der kalten atmoſphäri⸗ 
ne uft den Zugang verwehren, muß endlich die Atmungsdünſte der 15—20 000 

rbeiterinnen wirkſam abſorbieren. Als die beſte Abdichtung hat ſich bewährt: gut 
chließende Deckbretichen mit einer Auflage von Filz oder Holzſtabdecke mit Torfmull⸗ 
üllung. Strohdecken halten gerne feucht. Wenn dann die Beuten nach den gegebenen 
Verhältniſſen einer beſonderen äußeren Umhüllung bedürfen, ſo muß dieſe regelmäßig 
nach allen Seiten hin aufgetragen werden, weil jede weniger gut verhüllte Seite näßt 
und dann Urſache der Moderbildung wird. Auch loſe muß das Füllmaterial, ſei es 
Holzwolle, trockenes Moos, dürres Laub oder leicht zuſammengeknülltes Zeitungs⸗ 
papier, aufgetragen werden. Wenn wir es förmlich anpreſſen, näßt es ſofort. In 
feinem Innern ſollen ſich ungezählte kleine Luftſäulchen bilden können, ſchlechte Wärme⸗ 
leiter, welche am wirkſamſten die oft recht ſchroffen Gegenſätze zwiſchen Außenluft 
und Stockinnern, gegenüber welchen die Bienen außerordentlich empfindlich ſind, ab⸗ 
zuſchwächen vermögen. 


3. Das Stüblein muß gut durdhlüftet fein. Wir müſſen es als einen Krebsſchaden 
der heimiſchen Bienenzucht bezeichnen, wenn ſich beſorgte Anfänger in der Liebe für 
ihre Bienen in der Verengung der Flugöffnungen gar nicht genug tun können. Das 
Flugloch bleibt den ganzen Winter über, auch bei größter Kälte, offen, nur geſchützt 
gegen äuſe durch vorgeftedte Drahtnägel, die wir in Entfernungen von 6 zu 
6 Millimeter vor dem Flugloche in das Bodenbrett eintreiben, oder durch praktiſche 
Schieber, mit Durchgangsöffnungen von 6 Millimeter Höhe und ebenſolcher Breite, welche 
die Lufterneuerung in keiner Weiſe behindern. Dann ſorgen ſchon der ſtändige Flügel⸗ 
ſchlag der zu einer Traube vereinigten Bienen, der dauernde Wechſel zwiſchen Kranz: 
und Herzbienen und der Unterſchied in der ſpezifiſchen Schwere von guter und ver— 
brauchter Luft für genügenden Ausgleich. Jedes Flugloch ſollte dementſprechend 
7 Millimeter hoch und 8 bis 10 Zentimeter weit ſein. 


4. Das Stübchen muß genügend Vorräte am rechten Platze haben. Wo Schmolhans 
Küchenmeiſter iſt, da kann es kein glücklich Gedeihen geben. Sorgen wir beſonders 
dafür, daß die Arbeiterinnen in einer förmlichen Honigburg ſitzen. Zu Häupten des 
Winterſitzes, vor und hinter demſelben guter Honig oder bekömmliche Zuckerlöſung! 
Dann können die Bienen in ihrer Geſchloſſenheit den Vorräten nachrücken, dann kann 
es nicht vorkommen, daß die Völker bei vollen Vorratskammern elenden Hungertodes 
ſterben. Achten wir beſonders darauf, daß nicht mitten in das Winterlager eine volle 
Honigwabe zu hängen kommt; das müßte ſich kataſtrophal auswirken. 


5. Die Winkerſtube muß endlich rechk ruhig liegen. Was bedeuten denn uns 
Menſchlein in der Winterruhe klappernde Läden, knarrende Türen und Stiegen, oder 
gar ein Stein, der an die Mauer prallt? Die Bienen müſſen ſich nach anſtrengender 
Sommerarbeit gut erholen können. Dazu iſt unbedingte Ruhe vonnöten. Imker— 
freunde, haltet von euren Völkern ferne: Klappernde Läden, knarrende Türen, auf— 
ſchlagende Aeſte naher Bäume, die Geſellſchaft von Hausgeflügel, haſchende Katzen, 
knuſpernde Mäuſe, mutwillige Kinder, die mit Kot und Steinen oder Schneeballen 
1 Ständen werfen wollen; verſcheucht klopfende Kohlmeiſen oder hämmernde 

So werden euch die Bienen eure Sorge lohnen! Ihr werdet beim allgemeinen 
Auferſtehungsfeſte im knoſpenden Lenze herrliche, ſtarke Familien begrüßen können, 
voll Arbeitsluſt und Schaffensfreude, die euch gewiß jede gehabte Mühe reichlichſt 
entgelten werden. Weigert, Kreisbienenmeiſter. 


Verſchiedenes aus der Bienenzucht. 
Von Otto Hartmann, Kirtorf. 


Der Inhalt der September-Nummer der „Biene“ gibt mir die Veranlaſſung, auch 
einmal mit einigen Zeilen an die Oeffentlichkeit zu treten, obwohl ſeither nur als 
praktiſcher Imker im Stillen wirtſchaftete. N 

Es ſoll nicht meine Xbficht fein, mit großen Theorien oder Behauptungen auf: 
zuwarten, ſondern aus meinen Erfahrungen einiges kundzutun. Die Monatsſchau, 
die ich ſo gern leſe, weil in ihr ein praktiſcher Imker zu ſeinen Kollegen ſpricht, emp— 
fiehlt, jezt auf Erneuerung des Wabenbaues im Brutneſt zu achten. Hierauf hat der 
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Imker felbftverftändlich jederzeit zu achten. Für eine allgemeine gründliche Er: 
neuerung benutzte ich ſeither die Zeit um Mitte Juli. 

Bis dahin iſt in der Regel die Haupttracht erledigt. Die Völker, die dringend neuen 
Bau benötigen — hierunter ſind faſt alle abgeſchwärmten Völker zu rechnen — 
werden in Schwarmzuſtand verſetzt und bekommen nur Kunſtwaben zum Ausbauen. 

Für die Dauer von vierzehn Tagen wird etwas durch Füttern, ähnlich wie beim 
Reizen, nachgeholfen und man wird ſtaunen, welch wunderbar ſchöner Bau er: 
ſtanden iſt. 

Völker dieſer Art behandelt, berechtigen für das folgende Jahr zu den beſten 
Hoffnungen. | 

Für die abgeſchwärmten Völker ift die Schwarmzeit die paſſendſte Zeit. Von 
dem Hauptſchwarm wird nur ein Reſervevölkchen aufgeſtellt oder nach Tötung der 
alten Königin wird derſelbe ganz zurückgegeben. 

Der nächſte Schwarm — recht ſtark und mit junger Königin — wird ange⸗ 
nommen und nun erfolgt die Verſetzung des Muttervolks in Schwarmzuſtand. In 
dieſem Moment iſt eine Gefährdung der Königin nicht zu befürchten, was ſpäter durch 
Einknäueln ſehr oft eintritt. : 

Durch Umſtellung meines Betriebs erfolgt jetzt die Wabenerneuerung für das 
Brutneſt ganz einfach. Seither imkerte ich im ſog. Hinterlader und hielt auch dieſe 
mit zu den beſten Stockformen. Jedoch eine größere Zahl Völker mit Leichtigkeit zu 
bedienen — dafür Au dieſelben nicht geeignet. Ich ftellte mir eine einfache und billige 
Stockform her — Breitwaben mit Oberbehandlung. Bodenbrett und Deckel ſind loſe. 
Wie leicht dieſe zu bedienen find, dürfte daraus zu erſehen fein, daß die Frühjahrs⸗ 
reinigung von 15 Völkern nur eine halbe Stunde in Anſpruch nahm. Die Abnahme 
der Aufſätze in voriger Woche geſchah ebenſo ſchnell und waren dieſe nach Verlauf 
ganz kurzer Zeit faſt bienenleer. 

Zur Zeit ſitzen meine Völker auf acht Breitwaben. Wenn im Frühjahr Erweite⸗ 
rung notwendig iſt, wird der Deckel abgenommen und ein gleich großer Aufſatz 
aufgeſetzt. Das Volk wird geſchloſſen in den Aufſatz gehängt und unten kommt der 
gewünſchte Neubau hin. Das Abſperrgitter bleibt vorerſt weg, bis ſich das Volk mit 
ſeinem Brutneſt nach unten geſenkt hat. | 

Auf diefe Weiſe bekommt jedes Volk alljährlich ein neues Brutneſt. 

Zu dem Tüten und Quaken der Königin wird auf Seite 262 angenommen, daß 
zwiſchen den jungen Königinnen Eiferſucht nicht beſtände. Dieſem möchte ich nicht 
zuſtimmen. Ich hatte Gelegenheit zu ſehen, wie zwei junge Königinnen ſich be: 
gegneten und im Moment ſich gegenſeitig anfaßten. Als ich dieſelben getrennt, flog 
die eine in die Lüfte auf und davon. Auch möchte ich annehmen, daß ein Volk, in 
dem mehrere junge Königinnen leben, ſeine Gunſt der einen oder anderen mehr 
zugewendet hat. Dieſe Anſicht vertrete ich ſchon ſeit Jahren. Dieſen Sommer hatte ich 
nur ein Volk, das ſchwärmte. Nach Tötung der alten Königin beim Hauptſchwarm 
folgte ein Singerſchwarm 53 Pfund ſchwer. Dann wurde ein Nachbarvolk, wie es 
war (ohne Königin), dem abgeſchwärmten aufgeſetzt und wieder ging ein 54 Pfund 
ſchwerer Schwarm ab. Beim erſten Einſchütteln hatten ſie ſofort eine Königin und 
4 Pfund Bienen, welche ſich alsbald ganz beruhigten. Da mir um junge Königinnen 
zu tun war, teilte ich inzwiſchen mit Hilfe eines Nachbarimkers den Mutterſtock. 
Während dieſer Zeit hatten ſich 11 Pfund Bienen mit einer Königin wieder an der 
Anfallſtelle geſammelt, die wir beſonders einfaßten. Die letzte Königin mußte aber 
die erwählte ſein, denn die 4 Pfund Bienen wurden unruhig und flogen ſamt ihrer 
Königin bej. Ganz dasſelbe habe ich ſchon verſchiedenemal feſtgeſtellt. ö 

Vor einigen Wochen traf ich auch ein Volk an mit zwei Königinnen — die alte, 
die drohnenbrütig war, und eine junge befruchtete. Jedenfalls war die Nichtbeiſeite⸗ 
ſchaffung der alten auf die Untätigkeit der Bienen bei dem ſchlechten Wetter 
zurückzuführen. 


Die Bienenzucht in Ober⸗ und Niederheſſen. 


Imkerleid 1927. — Rückgang der Zucht im Ohmtal feit 1921. — Jukunftsausſichten. 
Eine kritiſche Würdigung der Lage vom Standpunkt des Wiſſenſchaftlers. 
Von Pfarrer W. Schuſter v. F., Gießen, Stephanſtraße 19. 


Das Jahr 1927 war wieder mal ein ſchlechtes Bienenjahr. Hier im Kreis Gießen 
hat man wenig geerntet, und andernorts iſt es auch ſo. Mein Nachbar, ein tüchtiger 
Bienenwirt (Zugführer Wagner), hat nur einmal ſchleudern können und mein Freund, 
Lehrer Sommer in Großen-Linden, überhaupt nicht, ebenſowenig Friſeur Krauskopf, 
ebenda, während der dortige Bahnhofsvorſteher ca. 20 Pfund von 3 Völkern er⸗ 
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zielte (eine in Anbetracht der Verhältniſſe achtbare Leiſtung!). Nicht beſſere Erträgniſſe 

gaben unſere übrigen Gießener Bienenwirtſchaften (Prof. Oswald, Hauptlehrer Wolf⸗ 

F u. a. Es hat zu viel geregnet, und Regenjahre ſind nie gute 
ienenjahre. 

Solche negativen Jahre kommen und gehen. Man muß ſie hinnehmen wie Regen 
und Sonnenſchein. Darum nie den Mut ſinken laſſen!! Unſere Imker — und zwar 
alle durch die Bank weg! — halten ihre Bienen ja nicht allein um des Verdienſtes 
willen, ſondern auch aus idealen Gründen, ſie wollen Bienen fliegen ſehen, und ſei es 
auch nur von einem Volk; ſo iſt z. B. Lehrer Sommer mit 18 Stöcken nach Großen: 
Linden gekommen und hat heute nur noch ein Volk, denn die beiden dortigen Wieſen⸗ 

ründe, die Rohrwieſen und die ſauren Wieſen, verraten ſchon mit ihren Namen, daß 
fe nicht allzu viel für unſere Lieblinge abgeben, nicht viele Bienenvölker ernähren 
können. 


Aus dem Ohmtal, alſo Kreis Alsfeld, lauten die Berichte nicht beſſer, jetzt, wo 
das Bienenjahr 1927 ſeinem Ende zugeht. Die honigenden Blumen waren im Auguſt 
meiſt ſchon verblüht oder infolge öfterer ſchlechter Regenwitterung wenig für die 
Bienen erreichbar, fo daß der Honigertrag in dieſem Monat gleich Null war. Uns 
ſind Imker bekannt, denen im Sommermonat Auguſt mehrere Völker 
infolge Hungers eingingen (im Ohmtal). Viel wurde auch über Verluſt der 
Königinnen (Weiſelloſigkeit) geklagt, wodurch die Völker meiſt eingehen, da ſpäte 
Königinnenzucht wegen der dann ſchon ſelten gewordenen Drohnen wenig Erfolg 
bringt. Die Folge iſt, daß die Bienenvölker infolge der öfteren Mißernten ſeit 1921 
im Ohmtal dauernd zurückgehen. Auch die Ausſichten für das Jahr 1928 (Frühjahr) 
ſind ſchlecht, da der Raps, deſſen Blüte die erſte Honigtracht liefert, wegen der Näſſe 
und rückſtändigen Erntearbeit ſchlecht oder meiſt noch gar nicht geſät werden konnte 
(Mitte und Ende September 1927). 


Das iſt Imkerleid! Hoffen wir trotzdem das Beſte für 1928! 
Und was tat die Regierung? Nichts. Wenigſtens zunächſt nichts. 


Die Notrufe nach verbilligtem Zucker (Bienenzucker) zur Einwinterung ſind um⸗ 
ſonſt bei der Regierung verhallt. 


Der moderne Menſch von heute kommt auf die merkwürdigſten Gedanken und 
Pläne; der eine denkt ernſtlich an eine Beſiedelung der Polarländer, der andere will 
durch Einpflanzung einer Pubertätsdrüſe die Menſchheit verjüngen. Was aber das 
Nächſtliegende wäre, was handgreiflich, praktiſch, nicht utopiſch, von wirklichem Zweck 
und Nutzen wäre, das wird außer acht gelaſſen, nicht berüdfichtigt. azu 
gehört die Pflege der Imkerintereſſen, die Stärkung und Hebung der Bienenzucht 
durch ſyſtematiſche gemeindliche und ſtaatliche u dieſem J und Förderung. Welche 
Verluſte die Imker in Ober⸗ und Niederheſſen in dieſem Jahre wieder trifft, läßt ſich 
aus der Mißernte an Honig, den hohen Ausgaben für Einwinterung, Kunſtwaben 
pro Kilogramm 9 Mk., Preis der Stöcke, je nach Syſtem 30 bis 60 Mk., und Aus⸗ 
gaben für ſonſtige Bienengeräte erſehen. Uebrigens ſagt meinem Geſchmack die 
Stübing⸗Beute (Rumpenheim⸗Offenbach) am meiſten zu. i 

Wenn man heute an zunächſt noch phantaſtiſche Dinge, wie z. B. die Ausnützung 
der Naturreichtümer des Polargebiets denkt, ſo ſollte man doch viel mehr Intereſſe 
und Sinn haben für Einrichtung und Unterhaltung der großzügigſten Konſerven⸗ 
i der Welt: das ſind die Bienenvölker. Was dem geübteſten Chemiker unſerer 

age noch abſolut unmöglich iſt, den feinſten Nektar der Blüten zu erfaſſen und in 
Produkten feſtzuhalten, das leiſtet die Biene. 

Sicher ſind, wie Schulrat Kimpel kürzlich wieder in der Verſammlung des Zweig⸗ 
vereins Kirtorf und Umgebung über die Wunderwelt im Bienenſtaat ausführte, die 
Kinderſtube, die Arbeitsteilung, die Ordnung und Reinlichkeit des Bienenvolkes ein 
gutes Vorbild für den Menſchen. Der Bienenſtaat iſt ſicher der ſchönſte demo 
kratiſche Staat. Wenn auch die Königin in gewiſſem Sinn von ſich ſagen 
könnte „Der Staat bin ich“ (L'etat c'est moi, Louis XIV.), ſo iſt dieſer Staat doch. 
abſolut keine Monarchie; denn die eigentlicher „Macher“ ſind die Arbeitsbienen (im 
Menſchenſtaat auch?), ſie wählen die Königin aus, füttern ſie und ſind, wie der 
Weiſel von ihnen, ſo auch untereinander vollſtändig abhängig. Mit völliger Gerechtig— 
keit und wohltuender Gleichheit iſt der ſoziale Gedanke verwirklicht, in einer wunderbar 
vollkommenen Art. Die ſchönſten Tugenden, wie Mut, Ordnungsſinn, Reinlichkeit, 
Mäßigkeit, eminenter Fleiß, der Geiſt der Eintracht find a priori vorhanden („an— 
erzogen“ — ſo Kimpel — würde vielleicht ein etwas unrichtiges Bild geben). Im 
Sparen iſt die Biene das vortrefflichſte Vorbild. Die Erziehung des jungen Ge— 
ſchlechts ift eine öffentliche Angelegenheit und die wichtigſte im Staate — — o wäre 
ſie das doch auch bei uns Menſchen! 
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Bücherſchau. 


„Der Naturfreund“ iſt eine illuſtrierte 5 für Naturverſtändnis und 
Weltanſchauung, herausgegeben vom Keplerbund (Schriftleitung: Studiendirektor Dr. 
Max Müller). Er unterrichtet in volkstümlicher Darbietungsweiſe über alle Zweige 
der Naturerkenntnis, ſucht Freude an der Natur und Verſtändnis A die in ihr 
ſchaffenden Kräfte zu wecken, arbeitet mit an dem Aufbau einer Weltanſchauung, 
welche, von dem Bewußtſein der Naturverbundenheit unſeres eigenen Daſeins ge: 
tragen, nicht nur den Forderungen des Verſtandes, ſondern auch den höheren Ge⸗ 
mütsbedürfniſſen Rechnung trägt. Preis vierteljährlich 2 Mk. Zu beziehen vom Natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Verlag, Detmold, welcher auch unentgeltlich Eh zuſendet. 
Pfarrer W. Schuſter v. F. 


Bekanntmachung. 


Imkervereine, welche in dieſem Winter den Lichtbildervortrag wünſchen, werden 
ebeten, ſich mit dem Unterzeichneten rechtzeitig ins Benehmen zu ſetzen. Zu den bis⸗ 
Neigen Themen (Bau, Leben, Zucht und Krankheiten der Biene) kommt hinzu: Der 
Honig und ſeine Bedeutung. Lehrer Zinkhan, Aſcherode bei Treyſa. 


Vereinsverſammlungen. 


Allendorf (Werra). Sonntag, 20. November, nachm. von 3 Uhr ab, bei Joh. Alb. 
Scharff, hierſelbſt. Tagesordnung wird noch bekanntgegeben. e aa 
einbach. 
Bebra u. Umg. Sonntag, 13. November, 14.30 Uhr, „Hotel Kilian“, Bebra. Be⸗ 
ſprechung über „Die deutſche Bienenzucht in Theorie und Praxis von Pfarrer 
Ludwig.“ Erhebung der noch rückſtändigen Beiträge. Sonſtiges. Holl. 
Darmſtadt. Samstag, 12. November, abends 8.30 Uhr, Böttingers Brauerei, Lud⸗ 
wigsplatz. 1. Herr Adolf ſpricht über „Die Wärmetheorie in der Bienenzucht. 2. Vor: 
ührung von Königinnenzuchtkäſten. 3. Verteilung der Bewertungskarten von der 
Landwirtſchaftlichen Ausſtellung Darmſtadt. 4. Aus der Praxis. 5. Verteilung von 
5 6. Beſprechung über eine Familienverſammlung (Weihnachtsverſamm⸗ 
ung). eyer. 
Zranffurf a. M. Verband Mitteldeutſcher Bienenzüchter. Sonntag, 13. November, 
15 Uhr, im Gaſthaus „Zum Jägerhof“, Fahrgaſſe 128 J. 1. Mitteilungen. 
2. Vortrag: „Die Bedeutung von Chemie und Bakteriologie für die Bienenzucht', 
Herr Dr. Wülker, Privatdozent am Zool. Inſtitut der hieſigen Univerſität. 3. Ver⸗ 
ſchiedenes (Bücheraustauſch). Ich bitte, recht zahlreich und te fi pünktlich zu erſcheinen, 
da uns der Saal nur bis 18 Uhr zur Verfügung ſteht; Gäſte ſind herzlich a: 
ade. 
Zulda e. B. Unſere Vereinsverſammlungen in den Wintermonaten finden jeden 
2. Sonntag im Monat, nachmittags 3 Uhr, im Vereinslokal „Zum halben Mond“ 
ſtatt. Nächſte Monatsverſammlung Sonntag, 13. November, daſelbſt. Es iſt beſchloſſen 
worden, in jeder Verſammlung einen Vortrag ſtattfinden zu laſſen. Herr Lehrer 
Langendörfer wird in der nächſten Verſammlung reden. Es wird erwartet, daß ſich 


alle Mitglieder zu den nächſten Vereinsabenden einfinden. Der Vorſtand. 
Gelnhauſen. Sonntag, 13. November, nachm. 3.30 Uhr, im „Brauhaus“. Tages⸗ 
ordnung in der Verſammlung. | Der Borftand. 


Gernsheim-Grof-Rohrheim. Sonntag, 13. November, nachm. 4 Uhr, bei Herrn Fr. 
Schmidt in Groß⸗ Rohrheim. 1. Erhebung der e eee 2 1 
endörfer. 
| Groß-Umſtadk. Sonntag, 20. November, nachm. 3 Uhr, im Gaſthaus „Zur Krone“. 
1. Vortrag des Herrn Dr. Bräunig über „Lebensgemeinſchaften im Tierreich“. 2. Ve⸗ 
richt über die Ausſtellungen in Dieburg und Darmſtadt. 3. Same 
ernius. 
Hanau u. Umg. Sonntag, 20. November, nachm 2.30 Uhr, Verſammlung in Hanau, 
„Sonne“. Letzter Termin für Zahlung der Beiträge, da dieſe dann durch die Poſt 
eingezogen werden. N Norwig. 
Hersfeld. Sonntag, 20. November, nachm. 3.15 Uhr, Vereinslokal. Tagesordnung 
wird in der Verſammlung bekanntgegeben. Der Vorſtand. 
Homberg (Bez. Kaſſel). Sonntag, 13. November, in Homberg (Bez. Kaſſel) im 
„Heſſiſchen Hof“. 1. Bericht über die Wanderverſammlung in Fulda. 2. Vortrag des 
Herrn Lehrers Schneider, Mörshauſen. Die Verſchlußſtreifen für die erhaltenen Honig 
gläſer ſind gegen Zahlung, à Stück 2 Pf., in Empfang zu nehmen. Wer bis dahin 
ſeinen Beitrag noch nicht bezahlt hat, wird derſelbe per Nachnahme Den i 
Eye 


- ı < 2 Be, 
Hungen u. Umg. Sönniog, 13. 1 5 nachm. 3 uhr, im „Soimſer of. 1. Be⸗ | 
ric ‚über die Herbſtverſammlung in Wetzlar. 2. Vortrag des Vorſitzenden mit Aus 
4 age. 8 Letzter Termin zur Erhebung rüdjtändiger Beiträge. 4. aer . 


& aſſel u. Umg. e. U Poſtſchecktonto 804 32 Frankfurt a. M. Sonntag, 13. November, 
nachm 3 Uhr, im „Blücherhof‘ an der Drahtbrücke. 1. Vortrag von Herrn Lehrer 
2 entzſc : „Etwas vom Sin“ eben der Biene“ (nach neueſten Forſchungen, äußerſt 
12 ant). 2. Vortrag von- Herrn ee Pirſchel: „Der Garten des Im: 
ters”. 3. Geſchäftliches, Wünſche und Anfragen. 4. Verteilung der e R 
randjo 
ober -Ramſtadt u. Umg. Sonntag, 6. November, nachm. 3 uhr, im Gaſthaus „Zur 
Krone“ (Peter Adam) zu Waſchenbach. 1. Die ſeuchenhaften Krankheiten der Honig⸗ 
biene. 2. Verteilung eines Merkblattes über Bienentrantheiten u. a. Röſch. 
Offenbach. Samstag, 12. November, nachm. 3 Uhr, Zuſammenkunft auf dem Ver— 
einsgelände. Sonntag, 20. November, nachm. 3 Uhr, auf Webers Felſenkeller Jahres— 
hauptverſammlung. Jahresbericht. Rechnungsablage für den Verein und den Ver— 
einsvorſtand. Voranſchläge für 1928, Vorſtandswahl. Beſchlußfaſſung über die künftige 
Geſtaltung des Vereinsſtandes. Verſchiedenes. Gratz. 
Pfeddersheim. Sonntag, 13. November, von nachm. 2 Uhr ab, in der Turnhalle 
zu Pfeddersheim. 1. Vortrag des Herrn Otto Alberti über den Driginal-Alberti- 
Blätterſtock. 2. Erhebung der Vereinsbeiträge für 1928 (4,50 Mk.). Auch die Bezirts: 
vereine Worms und Oſthofen werden eingeladen. odrian. 
Rotenburg a. d. Fulda. Sonntag, 6. November, nachm. 3 uhr, im Café Ullmann. 
Vortrag des Herrn Amtsanwaltsrat Fans in Kaſſel. 2. Verſchiedenes. Es wird 
3 um zahlreiches Erſcheinen gebeten. Auch die Nachbarvereine ſind freundlichſt ein— 
geladen. Der Vorſtand. 
Schmalkalden. Unſer Stiftungsfeſt findet am 27. November vorausſichtlich im 
„Bürgerlichen Brauhaus“, Am Schmiedhof, ſtatt. Ein Film wird im neuen Theater 
laufen, für uns um 1 Uhr; dann ein Vortrag, vielleicht noch Lichtbilder, dann bunter 
Nachmittag. Eine Kommiſſion ſtellt ein Programm auf. An die Vertrauensleute er— 
folgt rechtzeitig genaue Nachricht. Wer zur Verſchönerung des Tages was beitragen 
kann und will, teile das bitte bald dem Schriftleiter, Lehrer Rißeler in Weide⸗ 
brunn, mit. Der Vorſtand. 

S cholten. Sonntag, 6. November, nachm. 2 Uhr, im „Gambrinus“ in Schokten, 
Ausſtellung 1928. Herr Buß und Herr Henjel kommen! Bitte, kommen Sie alle! 
Rückſtändige Beiträge und Gläſer bitte zu bezahlen. Jung. 

Wallenſtein. Sonntag, 13. November, nachm. 3 Uhr, bei Gaſtwirt Schmidt in 
Wallenſtein. Tagesordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben. Es iſt dies 
die diesjährige letzte Verſammlung und mache auf den Beſchluß vom 7. Juni 1925 
in Salzberg aufmerkſam. Pfaff. 

Wetzlar. Sonntag, 6. November, nachm. 2.30 Uhr, im „Rieſen“. 1. Bericht über die 
Delegiertenverſammlung und über „Was hat der preußiſche Staat bis jetzt für die 
Bienenzucht getan?“ 2. Ausſprache über den Vortrag der letzten Verſammlung: „Was 
hat der Imker auf ſeinem Stande zu tun, wie muß er da wirtſchaften, um von ſeinen 
Bienen den größtmöglichen Honigertrag zu erzielen?“ 3. Verſchiedenes. Klauer. 
Zimmersrode. Sonntag, 6. November, nachm. 3 Uhr, in Borken bei Gaſtwirt Wie— 

neh. 3 Einwinterung der Bienen. Erhebung der 1 Beiträge. 
ich au. 
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der Anfänger, jeder Imker ſollte im Beſitz des Lehrbuches ſein: 
1 Bienenzucht 
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| Otto Alberti, Amöneburg bei Biebrich am Rhein 
3 Jetzt iſt die beſte Zeit, Ihre Wachsvorräte zum Amgießen einzuſenden. 
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3:u.4etagige Normalbeuten, Preußbeuten, Thüringer Ein 
Freudenſtein⸗Zweietager, Kuntzſch⸗ und Zander⸗Beuten, Alb: 
Breitwabenſtöcke, ſowie alle bienenwirtſchaftlichen Holz = 
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Ein Imker, der Wert legt auf: 
allergrößte Seit: und Arbeits⸗ 
erſparnis, ſpielend leichte Be⸗ 
handlung, dabei geſunde zu es 
friedene und leiſtungsfähige 
Dölter, benutzt nur 
„Rekord Hinter⸗Ober⸗ 
lader⸗Bienenwohnung. 
tauſendf. erprobt u. bewährt; 
aber ja nicht zu verwechſeln 
mit einem ſogenannten Schub⸗ 
ladekaſten. Ein Wabenbod, 
wie nebenſtehend anzuhängen, 
genügt, eine beliebige Anzahl 
Beuten gleichen Maßes hinten⸗ 
oben zu behandeln. 
akob Banzhaf 
Steinenkirch / Geislingen: Steige (Württemberg) 


Bienenwahnung 
seit 1909 bewährt 
— 


Alle zur Bienenzucht erforder. 
lichen Geräte ſowie 
Bienen wohnungen 
Kunſtwaben, Abſperrgitter, Wachsſchmelzer, 
Wabenpreſſen (Rietſche), Schleier, Hauben, 
Bummi- und Lederhandſchuhe, ferner 
Honigſchleudermaſchinen 


in allen Größen und mit jedem gewünſchten 
Antrieb in größter Auswahl. Beſichtigen 
Sie meine ſtändige Ausſtellung und Lager 
Zeil62, Trambahnhalteſtelle Conſtablerwache 


Wilhelm Henrich 


Frankfurt am Main, Zeil 62 
Telephon Hanſa 6433 = 


oa 


Bienen-Blüten: | Gelegenheit! 
Schleuderhonig 


in der Hauptſache aus 
Linde, Akazie, Naturrein⸗ 
heit ſelbſtverſtändl., gar. 
kein Ueberſeehonig, lief. 


geſunde, gut eingewint. Völker 


1 gr. Bb.) und ſämtl. gut erhalt. 
ſchmelzer⸗Klärer, Wabenpreſſe, 
Wabentransportkaſt., Schwarm⸗ 
in wirklich hervorragend. ſſebkaſten, Schwarmfangtaſche, 
Qual. äußerſt preiswert. Juchttäſichen uf.) 
Bemuſterte Offerte jeder Näheres ſchriftlich auf Anfrage. 
Zeit gern zu Dienſt. [243 Groos, Mönchbruch 


Briegerl, Dessau, Franzstr. 44 bei Mörfelden in Heſſen. 


Ausführliche 


J. M. Krannich, Mellenbadyi.: 
Spezialfabrik für Bienenwohnun er 


Umzugshalber verkaufe 10 gar. | 
| mit guten Beuten (9 Alberti, 
Gerät (u. a. Schleuder, Wachs⸗ 
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Raucher! 


Ich liefere ab Fabrik 


Bremer Qualitäts⸗Zigarren 3 
feiht und 17 2 8, 94 
15, 20 Pf. Auf Wunſch ® 
Bremer Rauchtabak N 
pro pfund 60, 100 und 0 
Rein orientalische Zu: 1 
bis 5,— - 


Von 20 Mark an ee 
Vorkaſſe auf Poſtſcheckk. Hamburg 55736 mit 3% 
Amtauſch garantiert 


Erich O. Preiß, Bremen, Nordſt 
DDr Taba und Zigarrenfabrik 


Ale Druck 


liefert ſchnell und preiswert 


Brühl'ſche Univ. Buch 
Steindruderei, A. im. 


Zur Kundenwerbung 
verſende ich bis auf 
weit. an die Raucher 
meine neue vorzügl. 
Edelblatt⸗Zigarre 
Ladenpreis 20 Pf. 
100 St. für nur 10 Mk. 
Mein. neuen hellgelb. 
Zigarretten⸗Tabak 
Ladenpr.4 Mk. p. Pfd. 
für nur 2 Mk. p. Pfd. 
Tabakmuſter 
ſowie Preisliſte über 
ſämtliche Tabakmuſter 
koſtenlos. 
Tabak⸗Verſandhaus 
Max Steen „ 
Kisdorf-Alzburg, Holſt. 


Nie Biene 


Zeitſchrifi des Verbands der heſſiſchen Imker 


Die Biene erſchelm am 1. jeden Monats bis 2 Bogen ftarf und iſt durch die für 4 Reichsmark jahrlich 

u bezleden. — Korreſpondenzen, Reflamationen und Geldſendungen find an die Schriftie tung zu richten. 

Knseigen.!innerme: rühl'ſche Univerfitäte- Bud» und Sſeindruckerei, R. Lange, in Oleßen. 

Anzeigenpreiſe für die 4 mal gefpaltene Millimeter⸗Zeile 8 Zee auf der erſten Umſchlagſeite 10 Pfennig, 
auf der vierten Umſchlagſeite 9 Pfennig. Bei größeren Auftragen Rabatt. 

Nachdruck der Original- Artitel find nur unter Angabe der Queſle „Die Biene“ geflattel. 


Nummer 12 | Dezember 1927 65. Jahrgang 


Nachruf. 


Am 23. November verſchied unſer langjähriges Mitglied 


Herr Wilhelm Helm 


Hetzbach 


im Alter von 76 Jahren. 


Wir verlieren in dem Verſtorbenen einen lieben Imkerfreund, deſſen treue 
Mitarbeit dankend über ſein Grab hin geſchätzt wird. Wir werden ihm allzeit 
ein ehrendes Andenken bewahren. 


Für den Zweigverein Hetzbach 
des Starkenburger Bienenzucht⸗Vereins: 
Schwinn. 


Rückblick. 


Das Jahr 1927 war für die meiſten Imker abermals ein Mißjahr in ſeiner 
ſchlimmſten Bedeutung. Die Völker waren gut durch den Winter gekommen, wenigſtens 
bei den Imkern, die im Herbſt 1926 für ihre Völker väterlich geſorgt hatten. Der 
April berechtigte zu den größten Hoffnungen und wirklich brachten die Völker aus 
Raps und Baumblüte etwas ein. Aber dann kam der Wonnemonat Mai mit Kälte 
und Regen und vernichtete alle Erwartungen. Ihm ſchloſſen ſich die anderen Monate 
würdig an. Kamen mal ein paar regenloſe Tage und die Sonnenſtrahlen ließen ſich 
blicken, ſo waren die Nächte kalt. Wohl flogen die Bienchen von Blüte zu Blüte, 
brachten aber nichts heim. Nach meiner Anſicht waren die Nektariendrüſen in dem 
8 und durch die Kälte erſtickt und vernichtet, ſo daß ſie keinen Nektar erzeugen 
onnten. 

Rieſige Völker ſaßen in den Beuten, aber kein Ertrag. Dieſe beiden Jahre werden 
den Imkern lange im Gedächtnis bleiben, hoffentlich ſchließen ſich ihnen die anderen 
nicht an, dann, o weh! edle Imkerei. Viele Imker haben ſchon den Mut verloren, 
auf vielen Ständen ſieht man mehr leere Beuten als volle und doch wie nötig ſind 
die Bienen für das allgemeine Volkswohl, bringen ſie doch durch Befruchtung der 
Blüten unſerem Volke ungeheure Werte. Deshalb iſt ein Untergang der Bienenzucht 
ein rieſiger Verluſt am Volksvermögen und die Regierungen müßten alles daranſetzen, 
ſie i en und zu fördern. Hier und da geſchieht es wohl, aber nicht durch— 
greifend. 

Man ſagt wohl, die Imker ſind Idealiſten. Wohl ſtimmt dies im großen und ganzen, 
aber in einer Zeit, in der alle ihr Vermögen verloren haben und mit äußerſter Spar⸗ 
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amkeit ihr Einkommen einteilen müſſen fürs tägliche Leben, da ſind auch dieſe 


dealiſten nicht mehr imſtande, jährlich Hunderte Mark opfern zu können, um große, 
ja ſelbſt kleine Stände weiter offenen zu können. Wohl ſteht heute die Imkerei groß 
und geachtet da. Viele Gelehrte beſchäftigen ſich mit ihr, an einigen Univerſitäten 
ſind Lehrſtühle errichtet, Kurſe werden ben aber was hilft dies alles, wenn die 
praktiſchen Imker nicht mehr in der Lage ſind, aus eigenen Mitteln die Völker 
erhalten zu können. Ä 

Einzelne Lichtblicke in dieſem traurigen Jahre waren die Verſammlungen der 
einzelnen Verbände und Vereine. Hier und da ſchöne Ausſtellungen und dabei hörte 
man gute Vorträge, wenn auch mancher nicht nach jedermanns Geſchmack war, be⸗ 
ſonders wohl der Vortrag über die künſtliche Befruchtung der Königinnen. Mir ſagte 
ein alter Imker: „Es iſt widerlich, daß man ſo etwas mit anhören muß und auch 
nachher in den Zeitſchriften lieſt, warum greift der Menſch in ſolches Gebiet ein, 
da doch die Natur ſelbſt ſtark genug iſt, alles zum Beſten zu machen.“ Ich ſelbſt 
perſönlich mußte hierbei an den gerade nicht ſehr feinen Witz von den beiden ‘Pro: 
feſſoren denken: Der eine, Profeſſor der Chemie, erläuterte ſeinen Zuhörern, wie hoch 
die Chemie ſei, alles könne ſie in ihre Stoffe zerlegen und dieſe wieder zuſammen⸗ 
ſeen. Ja, die Chemie wiſſe genau, aus welchen Stoffen ſogar der Menſch beſtehe, 
und in der Erregung rief er pathetiſch aus: „Geben Sie mir die Seele, dann kann 
ich einen Menſchen vollſtändig durch unſere Wiſſenſchaft herſtellen!“ Sein Kollege 


war während des Vortrags, ohne von dem Redner bemerkt zu werden, eingetreten 


und bei dieſem erregten Ausſpruch klopfte er ihm auf die Schulter und ſagte ſpöt⸗ 
tiſch: „Mein lieber Herr Kollege, ich meine, fo lange die alte Methode noch jo be: 
liebt iſt, wollen wir es dabei laſſen, wie es ſeither war.“ 

Und ſo meine ich auch, man ſoll nicht mit groben Händen in Reines eingreifen. 
Wer bietet denn die Garantie, daß man bei der künſtlichen Befruchtung gerade eine 
gute Drohne erwiſcht. Wohl können wir durch Auswahl guter Zuchtvölker unſere 
Bienen verbeſſern und jeder denkende Imker wird gerade in dieſen Fehljahren ge⸗ 
funden haben, daß auf ſeinem Stande einige Völker immerhin etwas eingetragen 
hatten, während andere gar nichts brachten. Dieſe Völker wird er ſich ſicher gemerkt 
haben und im kommenden Jahr davon junge Königinnen ziehen. Selbſtverſtändlich 
muß auch bei dieſen Völkern die Drohnenbrut gefördert und bei anderen unterdrückt 
werden. Wenn alle Imker dieſe Ratſchläge befolgen, ſo erhalten wir im Laufe der 
Jahre durchgezüchtete, erſtklaſſige Völker, die leiſtungsfähig ſind. 


Und nun wünſche ich allen lieben Imkerfreunden ein geſegnetes 


Neues Jahr 


mit der Hoffnung, daß in 1928, obwohl es ein Schaltjahr iſt, unſere Wünſche be⸗ 
friedigt werden. Die Schriftleitung: Henſel. 


Monatsſchau. 


Sommertage Anfang November. Wärme und Sonnenſchein, und in den Gärten 
noch blühende Blumen: Roſen und Herbſtaſtern, Veilchen und Reſeda, dazu Boretſch 
und ſo manches Unkräutlein. Die Gelegenheit ließen ſich unſere Immen doch nicht 
entgehen. In hellen Haufen ſtrömten fie aus den Fluglöchern heraus, tummelten ſich 
im Sonnenſchein, wie nur je im Frühling, fielen heißhungrig über die letzten Nektar⸗ 
quellen her und — ließen ſo manches fallen, was ihnen in den langen Wintermonden 
ſicherlich mancherlei Beſchwer verurſacht hätte. Und darum werden dieſe Flugtage 
unſern Pfleglingen von großem Nutzen geweſen ſein, und wir Imker können mit 
größerer Zuverſicht dem kommenden Bienenjahr entgegenſehen. Möge es beſſer 
werden als das abgelaufene! Denn mit dem Bienenjahr 1927 haben wohl die meiſten 
Imker Urſache, unzufrieden zu ſein. Wenn in früheren Zeiten, als auch in unſerer 
Landſchaft noch die Korbbienenzucht vorherrſchte, im Herbſt die Bienenväter daran 
gingen, einen Teil der Völker zwecks Entnahme des Honigs zu „ ſchlachten“, dann 
fiel häufig das Urteil: Viel Fleiſch, aber wenig Speck! So etwa könnte auch das 
Geſamturteil über die Ergebniſſe der Bienenzucht in 1927 lauten. Viel Fleiſch! Bienen 
die Menge! Schwärme über Schwärme! Mancher Anfänger hatte im Handumdrehen 
ſeinen ganzen Stand voll Bienenſtöcke ſtehen. Aber der Speck blieb aus. Viele Imker 
haben bei der Honigernte nicht einmal das beſcheidene Ergebnis des Jahres 1926 er⸗ 
reicht. Die Klagen über ſchlechte Honigtracht waren ganz allgemein. Um ſo mehr 
muß man ſich wundern, wenn Honig zu einem Preis angeboten wird, der, ganz ab: 
geſehen von der ſchlechten Ernte, auch dem Wert dieſes Produktes bei weitem nicht 
entſpricht. Was ſoll man dazu ſagen, wenn nicht nur die bekannten Firmen von der 
Waſſerkante oben, ſondern auch Mitglieder unſerer heſſiſchen Imkervereine den Honig 
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zu 1,20 Mk. und darunter anbieten? Bedenken denn dieſe Leute nicht, daß wir uns 
lächerlich machen, wenn wir einerſeits immer wieder den hohen Wert des Honigs 
für die Ernährung und beſonders für die Geſundheit des Menſchen betonen, wohl 
gar in großen Artikeln der Tagespreſſe eingehend nachweiſen, und dann gleich hinter⸗ 
her den Preis von 6 Hühnereiern für ein Pfund dieſes wertvollen Produkts fordern. 


Vor dem Kriege konnte man 15 ein Pfund Honig 16 bis 20 Eier eintauſchen. Was 


müßte da der Honig heute koſten? Ueber dieſe Frage bitte ich gerade die Landwirte 
unter den Imkern einmal nachzudenken. Wer Honig unter Preis anbietet, ſollte doch 
auch bedenken, daß er viele ſeiner Imkerkollegen ſchädigt. Allerdings iſt es ja ſo, 
daß viele Imker die Bienenzucht mehr aus Liebhaberei nebenberuflich treiben und 
daß es für ſie gleichgültig iſt, ob der Honig etwas billiger oder teurer iſt, und das 
iſt gut ſo. Wenn alle dieſe Liebhaberimker plötzlich ausſcheiden würden, dann möchte 
es um die Bienenzucht doch traurig beſtellt ſein. Aber viele Bienenzüchter ſind ſicherlich 
wirtſchaftlich ſo geſtellt, daß ſie die Einnahme aus dem Honig nicht entbehren können 
oder mögen. Alle dieſe werden aber empfindlich geſchädigt durch ſolche Schleuder⸗ 
angebote. Und das darf nicht ſein! 

Hoffentlich haben die Imker in den letzten ſchönen Tagen nicht verſäumt, die 
letzten notwendigen Verrichtungen am Bienenſtande vorzunehmen. Denn jetzt dürfte 
es dazu ſchon zu ſpät ſein. Aus den höher gelegenen Gebieten werden Froſt und 
Schneefall gemeldet. Die Temperatur iſt auch bei uns im Tale bis in die Nähe des 
Gefrierpunktes zurückgegangen, und gerade eben, wie ich zum Fenſter hinausſchaue, 
treibt's weiß in der Luft. Dazu künden die Wetterpropheten, die uns allerdings gerade 
in dieſem Jahr wieder manchen neckiſchen Schabernack angetan haben, die „Fort⸗ 
dauer der herrſchenden Witterung“ an. Das heißt: Es iſt kalt und bleibt kalt. Alſo 
hat jede Hantierung am Bienenſtand zu unterbleiben. Denn jedes ungewohnte Ge— 
räuſch ſchafft Unruhe unter den Bienen. Jede Biene aber, die ſich im Winter von 
der Traube loslöſt, iſt verloren; fie fällt erftarrt auf das Bodenbrett herunter. Darum 
iſt auch das Beklopfen der Beuten zum Zweck der Feſtſtellung, ob die Völker darauf 
mit kurzem Aufbrauſen oder langem Heulen antworten, durchaus zu verwerfen. Was 
nützt es auch, ob wir nun wiſſen, daß die Völker ſich wohlfühlen oder nicht. Helfen 
können wir den letzteren im Winter doch nicht, und was im Herbſt verſäumt iſt, läßt ſich 
jetzt nicht mehr nachholen. Sollen wir deshalb den Bienenſtand im Winter ganz 
meiden? Doch nicht! Mein Vetter fand einmal an einem Wintermorgen ſämtliche 
Türen an ſeinen Bienenkäſten offenſtehen. Das hatte natürlich ein guter Freund 
getan, der dadurch die Lüftung in den Bienenſtöcken regulieren wollte. Es war äber 
doch wohl ganz gut, daß nun die Käſten wieder geſchloſſen wurden. Auch der Schnee 
ſpielt uns manchmal einen Schabernack. Als weißes, lockeres Mullkiſten legt er ſich 
auf das Flugbrett. Das ſieht gut aus und ſchadet wohl auch nicht. Aber nun kommt 
mittags die Sonne; der Schnee löſt ſich in Waſſer auf, das alsbald zu Eis erſtarrt 
und die Fluglöcher hermetiſch verſchließt. Den Immen im Stock aber geht bald die 
Luft aus, und ſie müſſen elendiglich erſticken. Wie weit unſere Singvögel, namentlich 
die Meiſen, am Bienenſtand im Winter Schaden anrichten, ob ſie wirklich durch 
Klopfen an der Stirnwand einzelne Bienen veranlaſſen, aus dem Stock heraus⸗ 
zukommen, um ſie dann wegzuſchnappen, ich habe es noch nicht beobachtet. Immer⸗ 
hin iſt es möglich, und man ſollte ſie daher aus der Nähe des Bienenſtandes ver— 
ſcheuchen. Jedenfalls ergibt ſich aus dem allen für den Bienenvater die Notwendig⸗ 
keit, auch im Winter dem Bienenſtand häufiger einen Beſuch abzuſtatten. 

Soll ich nun noch die übliche Verbeugung machen, ehe ich mich von den Leſern 
der „Biene“ als Schreiber der Monatsſchau verabſchiede? Es geſchieht mit dem 
ehrlich gemeinten Wunſche: Süß Heil für 1928! Kramer⸗Eſchwege. 


Aus deutſchen Bienenzeitungen. 
Von Friedrich Braun, Holzhauſen (Oberheſſen). 
Iſt die Winterpadung der Bienenvölker nötig? 

Dieſe Frage verneinte im „Bienenmütterchen“ ein Apotheker. Ein einfacher Tiſchler⸗ 
meiſter entgegnet ihm und kommt auf Grund ſeiner Praxis zum Ergebnis, daß die 
Winterpackung ſehr wohl nötig iſt. Er ſchreibt: 

„Ich bin zwar ein einfacher Mann und kann im Gelehrtendiskurſe nicht richten. Aber 
das „Fort mit den Einpackungen“ geht mir nicht in meinen dummen Blutzerſchädel. 
Ob die Biene Eigenwärme beſitzt oder nicht, weiß ich nicht, aber das weiß ich, daß ſie 
wärmeliebend iſt. Vielleicht könnte der Herr Apotheker einen Verſucht machen, ob 
es dem Menſchen nicht beſſer frommt, in einem ungeheizten, lüftigen Zimmer (eine 
Holzbaracke ohne Tür) im Winter zu wohnen. Da könnte viel mehr erſpart werden, 
als bei der Bienenzudt. Vielleicht frommt es dem Menſchen beſſer, wenn er im Winter 
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mit ſeiner F ſpazieren geht, anſtatt daß er Pulswärmer, Tridotwet, 
Pelz und anderes anlegt. Die Biene muß Futter aufnehmen, um Wärme erzeugen zu 
können bzw. daß ſie mit Flügelſchlag Wärme erzeugen kann. Der Menſch muß 
eſſen (Futter aufnehmen), damit er die ſchwindende Leibwärme erzeugen kann. Wozu 
braucht er ein wärmeres Zimmer? — Wärmere Kleider? — Kann zwar keinen 
Flügelſchlag machen, aber er könnte ihn erſetzen durch Händeſchlagen. Aber Spaß 
beiſeite, ich führe es nur als Beiſpiel an, daß die Biene einer ſchützenden Verpackung 
ſehr dringend bedarf. 

Vor zwei Jahren (Herbſt 1925) hat ein Mitimker feine Völker eingewintert. & 
waren zwei Vereinsſtänder, noch mit zuſammengebauten Honigraum und ein di 
geſchnittener ohne Honigraum. Gab einem jeden eine Nummer einer Wochenzeitung 
den Vereinsſtändern in den Honigraum auf das Schiedbrett, den abgeſchnittenen au 
den zwei Zentimeter ſtarken Deckel, ein Stück Brett darauf, zwiſchen Kur und Fenſter 
auch etwas Papier und fertig. Mitte Jänner 1926 holte er mich, um nachſchauen 
zu gehen und — was ich fand? Die zwei Vereinsſtänder ganz ruhig, gefund; de 
abgeſchnittene — gefallen, tot. Wie ich das Volk aufmachte, fand ich, daß die obere 
Etage (acht Halbrähmchen) vollſtändig mit verdeckeltem Futter voll, aber unberührt it; 
dagegen in der unteren Etage das ziemlich ſtarke Volk (Sitz ſieben Wabengaſſen) tot, 
gang verſchimmelt. Wahrſcheinlich ſchon vor längeren Wochen erftarrt! Darum folgen 
ich daraus: Die Biene bedarf einer ſchützenden Verpackung ſehr dringend. Hätte dieſer 
Imker die Decke des abgeſchnittenen Vereinsſtänders wärmer verpackt, fo wäre dies 
Volk ſicher nicht gefallen. Ich habe meinen ganzen Stand (36 Stöcke) mit Ober: 
behandlung und Hinterbehandlung, darunter zwölf abgeſchnittene Vereinsſtänder, noc 
keines habe ich auf dieſe Weiſe verloren. Die feſten Vereinsſtänder bei oben erwähnten 
Imker haben trotz der ſchwachen Verpackung tadellos überwintert, weil in den 
dichtgeſchloſſenen Honigraum eine abgeſchloſſene Luftſchicht iſt, welche ein ſchlechtet 
Wärmeleiter iſt und folglich die Verpackung überflüſſig gemacht hat. 

Darum Imker! Nicht — „Fort mit den Einpackungen“, ſondern „Gut verpacken,; 
mehr deſto beſſer“! 

Ein anderer öſterreichiſcher Bienenzüchter ſchreibt in derſelben Bienenzeitung: 

„Den Meſſungen des Herrn Apothekers ſtimme ich zu, denn der Bien heizt in 
Winter nur ſeine Wintertraube, nicht aber die Wohnung. Jedoch ſeine Anſicht, die 
Stöcke deshalb nicht warm einzumachen, kann ich nicht teilen. Es iſt ja richtig, in 
der brutloſen Zeit iſt die Einhüllung umſonſt, aber dann, wenn das Brutgeſchäft be. 
ginnt, iſt fie doppelt notwendig, denn zum Brüten iſt erhöhte Wärme notwendig, 
was ja auch aus den Meſſungen des Herrn Apothekers in der Zeit vom Ende Februar 
an, dem Beginn der Bruttätigkeit, hervorgeht. Man überzeuge ſich nur einmal um 
dieſe Zeit und lege die Hand zwiſchen die Umhüllung und den Stockdeckel, welche 
Wärme hier herrſcht. Und wäre der Wärmeſchutz nicht, ginge alle dieſe Wärme ver⸗ 
verloren und die Bienen müßten hierfür doppelte Wärme erzeugen; und Wärme 
erzeugung bedeutet Futterverbrauch.“ 

Auch ich ſtimme dieſen beiden praktiſchen Bienenzüchtern vollkommen zu. Eine 
warme verpackte Bienenwohnung [part Futter und begünſtigt 
die Frühjahrsentwicklung in hohem Maße. Man wende nur nicht ein, 
die wild in Bäumen lebenden Völker würden doch auch nicht verpackt und über⸗ 
dauerten tadellos den Winter. Unſere Bienenwohnungen find mit dem hohlen Baum: 
ſtamm nicht zu vergleichen, haben Holzteile und große Hohlräume und zudem treiben 
wir Bienenzucht nach wirtſchaftlichen Geſichtspunkten und müſſen das verbrauchte 
Futter in die Bilanz als einen Poſten von großer Bedeutung einſtellen. Ende 
November oder anfangs Dezember iſt der Zeitpunkt, die Völker warm zu verpacken. 
Sie find dann vollkommen zur Ruhe übergegangen, haben kaum noch Brut und er 
tragen die Störung, die das Verpacken immerhin verurſacht, leichter als im Januar 
oder gar Februar. Denn bereits im Januar ſetzt die Bruttätigkeit ein. 


Honigverfaufsftellen genug — aber keinen Honig. 


Im „Bienenvater“ leſen wir: 8 

Geſcheiterte Bemühungen. Der Deutſche Imkerbund arbeitet, wie wir bereits mil 
teilten, in vieler Beziehung vorbildlich und läßt ſich beſonders die Löſung der wirt⸗ 
ſchaftlichen Fragen ſehr angelegen fein: Wo es aber auf die unbedingte Mitarbeit der 
Mitglieder ankommt, wie 3. B. beim gemeinſamen Honigabſatze, gibt es Schwierig⸗ 
keiten. Im Tätigkeitsberichte, welcher vom Bundesleiter für die heurige Vertreterver! 
ſammlung herausgegeben wurde, heißt es unter anderem: „Durch wiederholte Schriftliche 
und mündliche Verhandlungen hat ſich die Bundesleitung bemüht, in den deulchen 
Großſtädten Honigverkaufsſtellen einzurichten, die Honig im Einheitsglaſe anbieten. 
An Bereitwilligkeit leiſtungsfähiger Häuſer fehlt es nicht. Für die Bundesleitung it 
es ungemein bitter, in dieſem wichtigen Punkte bisher einen Erfolg nicht melden zu 
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können, weil gerade das Gelingen dieſer Arbeit von ſehr großer Bedeutung iſt. Ge⸗ 
ſcheitert ſind alle unſere Bemühungen an der Tatſache, daß wir nicht in der Lage ſind, 
eine regelmäßige, feſte Lieferung zu gewährleiſten.“ 

Sepp Schmid ſchreibt dazu: 

„An dieſem offenen Bekenntnis, das auch für Oeſterreich Geltung hat, ſollten wir 
nicht flüchtig vorbeigehen. Hier liegt der Brennpunkt aller unſerer Beſtrebungen; auch 
für uns kann es nur ein Ziel geben: im Winterhalbjahr den Bedarf an Arznei⸗ und 
Speiſehonig aus der heimiſchen Erzeugung decken und den Markt beherrſchen können, 
trotz niedrigerer Angebote des Auslandes. Dieſes Bekenntnis ſagt uns, daß wir heute 
das nicht oder nur ſehr ſchwer imſtande ſind. Dieſe Tatſache beſteht, gleichgültig, ob 
wir uns bei den Zahlen der Handelsſtatiſtik Rat holen oder ſie wegzuleugnen verſuchen, 
indem wir auf die unanbringlichen Honigvorräte der Imker hinweiſen. Wie bringe 
ich meine Honigernte glatt und zu gutem Preiſe an den Mann? Iſt die Imkerſchaft 
eines Landes auch noch ſo einig im Wollen und Arbeiten, bei dieſer Frage lockert ſich 
ihr Einheitswille, hier beginnen die gegenſeitigen Reibungen und die Fehden, die auf 
dem Rücken der Geſamtheit ausgetragen werden. Gerade hier wäre eine leidenſchafts⸗ 
loſe Auseinanderſetzung, unter Ausſchaltung aller perſönlichen Belange, ſehr vonnöten. 
Wie jeder Verkäufer ſind auch wir auf den Käufer angewieſen. Richtunggebend für uns 
kann in der n faſt immer nur das ſein, was der Käufer von uns fordert. Die 
Käufer wollen Dauerbelieferung. Wie erzielen wir ſie? Eine Frage an alle unſere 
denkenden Leſer.“ | 

Der Kern der ganzen Sache iſt lediglich die Preisfrage. Wenn es der 
Deutſche Imkerbund fertig bringt, den Imkern den Honig beſſer zu bezahlen als andere 
Honiggeſchäfte, jo iſt auch eine regelmäßige Belieferung möglich. Geſetzt der Fall, meine 
Honigernte betrüge 12 Zentner. Eine Verkaufsſtelle in Frankfurt a. M. benötigt alle 
Monate 1 Zentner, ſo wäre ich allein in der Lage, dieſe Stelle zu beliefern, wenn ich 
meine Arbeit mit dem Abfüllen in die Gläſer einigermaßen bezahlt bekäme. Unter 1,80 
bis 1,90 Mk. mit Glas könnte ich unmöglich liefern. Lieber würde ich dann im Zentner 
billiger abſetzen und mir die Arbeit ſparen. Iſt aber der Neuſeelandhonig für 1,80 Mk. 
zu haben, ſo wird es ſchwer ſein, für den deutſchen Honig weſentlich mehr im Ge⸗ 
ſchäft zu erhalten. Der Verkäufer will doch auch verdienen! Darum ſage ich noch— 
mals, nur ein guter Zollſchutz kann der deutſchen Vienenzucht aufbelfen!! Wir 
kranken in erſter Linie daran, daß der deutſche Honig zu ſchlecht 
bezahlt wird. 

Sehr beachtenswert ſind in dieſem Zuſammenhang die Auslandmitteilungen im 
„Praktiſchen Wegweiſer für Bienenzüchter“ von Dr. Zaiß über 

die Lehren aus Neuſeeland. 

Die Imkerſchaft der ganzen Welt ſchaut auf das Beiſpiel, das von der Imkerſchaft 
Neuſeelands gegeben wird. f 

Es lehrt, daß der Honig nicht von beſonders erſtaunlichem Duft und Geſchmack zu 
ſein braucht, um es zu etwas wie einer Siegeslaufbahn zu bringen. Durch beſondere 
Sachverſtändige wird der neuſeeländiſche Honig, nachdem er bei der Anlieferung einer 
ſehr ſtrengen Prüfung unterzogen worden, Jahr für Jahr zu einer einheitlichen Ware 
zuſammengemiſcht, wie es allgemein vom Handel gewünſcht wird. 

Es lehrt, daß bei Erfüllung gewiſſer Vorausſetzungen der Preis trotz aller Kon— 
kurrenz hoch gehalten werden kann. Kaliforniſcher und mittelamerikaniſcher Honig wird 
'zu viel niedrigerem Preis feilgeboten und vermag den neuſeeländiſchen Honig dennoch 
nicht nur aus dem Felde zu ſchlagen. Der Londoner Markt rechnet ſogar damit, daß 
ſich die Herrſchaft des neuſeeländiſchen Honigs weiter ausdehne. (In Großbritannien 
iſt der Kleinverkaufspreis 11 Mk. je Pfund, in Deutſchland gegen 2 Mk.) Der hohe 
Preis ſcheint geradezu als ſtärkſte Empfehlung zu wirken. 

Für uns ergibt fich, daß das ängſtliche Niederhalten des Preiſes für einheimiſchen 
Honig verkehrt iſt. Dagegen darf uns das neuſeeländiſche Beiſpiel nicht verleiten, 
unſererſeits eine einheitliche Ware zuſammenmiſchen zu wollen. Es gibt für uns keine 
Welthandelsanforderungen. Durch das Zuſammenmiſchen würden wir unſerem Honig 
das beſte nehmen, was ihm eigentümlich iſt; überdies iſt unſere Tracht viel zu ver— 
ſchiedenartig, als daß eine Vereinheitlichung des Geſchmacks überhaupt zu erreichen 
wäre. Erziehen wir unſere Abnehmer! 

Abermals eine Beſtrafung wegen unlaukeren Wettbewerbs. 

In friſcher Erinnerung ſteht noch die Beſtrafung von Honighändler Fiſcher aus 
Oberneuland wegen unlauteren Wettbewerbs. Erfreulicherweiſe hören wir von einer 
neuen Verurteilung eines Honighändlers, der die Kunden infolge feiner Anzeigen 
glauben machte, der Honig ſtamme aus ſeiner eigenen Imkerei. 

Aus „Unſ' Immen“: 

In der „Freiburger Zeitung“ wurde wiederholt, u. a. in Nr. 64 vom 6. März 1927, 
folgendes Angebot gemacht: 
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„Garantiert reiner Bienen⸗Blüten⸗Schleuderhonig allerfeinſter Qualität, 10⸗Pfund⸗ 
Doſe 10 Mk. franko Nachnahme. Imkerei G..., O.“ 

Auf Grund dieſes Angebotes wurde eine Doſe Honig beſtellt. Dieſe kam. Ihr war 

= ec aufgeklebt, der den Aufdruck trug: „Abſender: Imkerei⸗Honigverſand⸗ 
aus G. O.“ 

Es ſoll nicht in Abrede geſtellt werden, daß unverfälſchter Bienenhonig vorliegt. 
Die Geſchmacksprobe aber läßt auf ein ausländiſches Erzeugnis ſchließen. Wir haben 
den Honig noch zwei erfahrenen ſachverſtändigen Imkern vorgelegt, und zwar ... Der 
eine hält den 3900 mit uns für ein unvermiſchtes ausländiſches Erzeugnis, der 
‚andere kommt zu dem Ergebnis, daß der Honig nach Geruch und Geſchmack, wenn nicht 
vollſtändig, ſo doch zum größten Teil Auslandhonig ſei. 

Nach dem Wortlaut des Angebotes „Imkerei G.“ muß und darf der Beſteller er⸗ 
warten, daß er einheimiſchen Honig bekommt. Der Aufdruck auf dem auf der Blech⸗ 
doſe aufgeklebten Zettel „Imkerei-Honigverſandhaus“ bringt nicht zum Ausdruck, daß 
es ſich um ein ausländiſches Erzeugnis handelt; denn der Käufer kann ſehr wohl 
der Anſicht ſein, daß mit der Bezeichnung Honigverſandhaus lediglich zum Ausdruck 
gebracht wird, daß der Imker den im eigenen Betriebe gewonnenen Honig nicht nur an 
Ort und Stelle verkauft, ſondern auch zum Verſand nach auswärts bringt. Da der 
deutſche Honig, wie allgemein bekannt iſt, erheblich höher bewertet wird als der Aus⸗ 
n ſo liegt in dem Vertrieb von Auslandhonig unter Andeutungen, daß es 
ſich um Inlandhonig handelt, eine Irreführung des Käufers im Sinne der Bekannt⸗ 
machung gegen irreführende Bezeichnung von Nahrungs: und Genußmitteln vom 
26. Juni 1916 vor. Außerdem dürfte das Geſetz über den unlauteren Wettbewerb ver⸗ 
legt fein. Ein Strafantrag des . ... Landes vereins für Bienenzucht wegen unlauteren 
Wettbewerbs iſt beigeſchloſſen uſw. . 

Wir bitten die Polizeidirektion, die Akten nach Einſichtnahme an die zuſtändige 
Staatsanwaltſchaft weiterzuleiten. (Gez.) . 

So auszugsweiſe die „Anzeige gegen Imkerei G..., O.“ wegen Vergehens gegen 
die Bekanntmachung gegen irreführende Bezeichnung von Nahrungs- und Genußmitteln 
vom 26. Juni 1916 und wegen unlauteren Wettbewerbs. 

Ueber den Ausgang berichtet der Oberſtaatsanwalt: 

„Altona, den 23. Auguſt 1927. — Geſchäftsnummer 4 h. J. 216/27: In der Straf⸗ 
ſache gegen die nachſtehend bezeichnete Perſon C. R. hat das Schöffengericht I hierſelbſt 
in der Sitzung am 4. Auguſt 1927 dahin für Recht erkannt: 

Der Angeklagte wird wegen Vergehens gegen die Bekanntmachung gegen die irre⸗ 
führende Bezeichnung von Nahrungs- und Genußmitteln vom 26. Juni 1916 in Tat⸗ 
einheit mit dem Vergehen gegen das Geſetz gegen den unlauteren Wettbewerb vom 
7.Sni 1909 mit 100 — einhundert — Reichsmark, hilfsweiſe mit 10 — zehn — Tagen 
Gefängnis beſtraft. Er trägt die Koſten des Verfahrens. 

Das Urteil hat die Rechtskraft beſchritten. 

Auf Anordnung: (gez.) ...., Kanzleiinſp.“ 

Der Honigmarkt liegt krank, ſchwer krank. Der denkende deutſche Imker iſt es 
längſt inne geworden. Das Geſchick des geordneten Honigmarktes iſt ſein Geſchick. Der 
Honigmarkt iſt vergiftet. Das Gift beſteht in Irreführung des Honigkäufers. In An⸗ 
zeigen ſowie ſonſtigen Druckſachen mit Andeutungen, als ob es ſich bei der darin an— 
gebotenen Ware um inländiſchen Honig handle, wird der Käufer irregeführt. Weil es 
für Honig noch keinen geſetzlichen Kennzeichnungszwang gibt, ſo läßt ſich, meint man, 
nichts gegen den verſteckten Schwindel tun. Das iſt nur bedingt richtig. Wir ſind 
nicht ſo durchaus hilflos. Die vorſtehende Gerichtsentſcheidung zeigt es. Dieſe iſt ganz 
neu. Es wäre ſchade, wenn ſie nicht von den Imkern ſofort als Klarſtellung benutzt und 
ihr allſeitig die gehörige Folge gegeben würde! Durch Honigangebote, die wie obiges 
den Käufer irreführen, muß ſich jeder rechtſchaffene deutſche Imker geſchädigt finden. 
Sage keiner, mich geht's nichts an! Bloß immer über den böſen Wettbewerb jammern, 
bringt uns nicht weiter. Obiger C. R. (Imkerei „H.“) O. iſt nur einer von vielen. Nun 
los und drauf auf die andern! gez. Paul Waetzel, Freiburg i. Br. 


Es empfiehlt ſich, in ſolcher Anzeige die oben abgedruckte Altonaer Gerichtsentſchei⸗ 
dung, Geſchäftsnummer 4h. J. 216/27, mit zur Begründung heranzuziehen. 


Der Deutſche Imkerbund: Seine Aufgaben und feine Ziele. 


Vortrag von Oberlehrer Lupp, Weinsberg, 
gehalten auf dem Deutſchen Imkertag zu Halberſtadt am 8. Auguſt 1927. 
(Schluß.) 
Daß wir bei der Errichtung von Reichs- und Landeslehranſtalten für Bienenzucht 
auf die Unterſtützung des Reiches bzw. der Länder angewieſen ſind, brauche ich nicht 
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beſonders zu betonen, und daß es Aufgabe des Deutſchen Imkerbundes ſein muß, die 
Intereſſen derſelben, wenn nötig, bei der Reichsregierung mit zu vertreten und auch die 
Länderregierungen mehr als ſeither für unſere Beſtrebungen zu intereſſieren, iſt nach 
dem vorhin Geſagten eine Selbſtverſtändlichkeit. 

Im folgenden möchte ich noch einige Anregungen geben bzw. Vorſchläge machen: 
die ſeitherige Imkerſchulung iſt zu ergänzen: 

Durch möglichſt raſche Einführung und Durchführung einer Zahl⸗ oder Zähl⸗ 
wiſſenſchaft, in welcher nicht nur die Zahl der Imker und der von ihnen bewirtſchafteten 
Völker ermittelt werden ſoll, ſondern vor allem auch die Verteilung der Imker auf die 
einzelnen Berufe, ob Beamter, Geiſtlicher, 5 Landwirt, Handwerker, Arbeiter, 
Kaufmann, Invalide, Frau uſw., ob Imker im Haupt: oder Nebenberuf, die Verteilung 
der Trachtgebiete (Trachtkarten), das Ergebnis der Tracht, wobei Durchſchnittserträge 
eingeſetzt werden könnten, die Verbreitung von Bienenkrankheiten u. a. m. Die Be⸗ 
deutung einer planmäßig einheitlich durchgeführten Zählwiſſenſchaft kennt jeder in der 
Organiſationsarbeit tätige Imker, und die Imkerführer wiſſen aus Erfahrung, wie ſehr 
ihnen das Fehlen einer ſolchen bis jetzt die Arbeit auf vielen Gebieten — ich erinnere 
nur an Eingaben an die Behörden und Landwirtſchaftskammern — erſchwerte. 

2. Als eine außerordentlich wichtige und wertvolle Ergänzung, ja als die Krönung 
der geſamten Imkerſchulung halte ich die Einführung von Standſchauen, wie ſie z. B. 
ſeit Jahren von der Württ. Landwirtſchaftskammer in Zuſammenarbeit mit 1 
Landesverein durchgeführt werden und wobei vor allem auch auf die Anlage von Zucht⸗ 
und Standbüchern Wert gelegt wird. Hier auf ſeinem eigenen Stand iſt der Imker 
allein in der Lage zu zeigen, was er als Imker iſt und was er leiſtet. Standleiſtungen 
verdienen deshalb zweifellos höher gewertet zu werden als Ausſtellungsleiftungen. 

Anregung und Anreiz zu Höchſtleiſtungen im Bienenzuchtbetrieb geben aber nicht 
allein die innere Befriedigung an der Arbeit, auch nicht das Bewußtſein, durch die 
vielleicht erzielte Nebeneinnahme die Lebenshaltung etwas beſſern zu können oder die 
Tatſache, dem Volkswohl wertvolle Dienſte geleiſtet zu haben, ſondern notwendig iſt 
eben doch auch irgendeine äußere Anerkennung, auf die letzten Endes jeder Menſch 
mehr oder weniger Wert legt. Deshalb ſchlage ich 

3. die e von künſtleriſch ausgeſtatteten Auszeichnungen und Preiſen durch 
den Deutſchen Imkerbund vor zur Verleihung von Höchſtleiſtungen, ſei es im Bienen⸗ 
zuchtbetrieb, ſei es auf dem Gebiete der Forſchung oder der Organiſationstätigkeit. Des 
weiteren möchte ich empfehlen, auch bei der Reichsregierung dahin vorſtellig zu 
werden, daß für Höchſtleiſtungen auf großen Ausſtellungen entſprechende Auszeich⸗ 
nungen verliehen werden, die ruhig auch einmal höher ſein können als dies die 
bronzene Medaille iſt, obgleich ich deren Bedeutung als vom Reich verliehen an ſich 
keineswegs unterſchätze. 

Um auch den Frauen — und wir haben zahlreiche Frauen als Bienenzüchterinnen — 
mehr als ſeither Gelegenheit zur Mitarbeit zu geben, halte ich N 

4. die Einrichtung einer Frauengruppe oder wenigſtens die Zuziehung von in der 
Bienenzucht hervorragend tätigen Frauen zu gewiſſen Arbeitsgebieten des Deutſchen 
Imkerbundes für geboten und erſtrebenswert. Endlich möchte ich 0 

5. vorſchlagen, die geſamte Imkerſchulungsarbeit einem Schulungsausſchuß zu über⸗ 
tragen, der die einzelnen Arbeitsgebiete zu umgrenzen und Richtlinien für die Arbeit 
der Verbände zu ſchaffen hätte. 

Aber nicht nur die Imkerſchulungsarbeit hat der Deutſche Imkerbund zu pflegen, 
er hat auch die Aufgabe, die breite Oeffentlichkeit, vor allem die große Menge der 
Honigverbraucher auf unſere Beſtrebungen, auf den Wert und die Bedeutung der 
Bienenzucht im allgemeinen und im beſonderen und vor allem auf die Vorzüge unſeres 
einheimiſchen Honigs aufmerkſam zu machen, alſo die Schulung der Verbraucher zu 
organiſieren. Und er tut dies auch durch ſein Preſſeamt, das die Aufgabe hat, die 
geſamte führende Preſſe Deutſchlands, vor allem die Tagespreſſe, für die Bienenzucht 
zu gewinnen. 4000 deutſche Zeitungen werden allmonatlich zweimal nach der Art der 
ſog. Korreſpondenzen mit Aufſätzen verſorgt, die unſeren Zwecken dienen und den 
Gedanken der Bienenzucht und des deutſchen Honigs in alle Kreiſe tragen ſollen. Die 
Arbeit iſt aber vergebens, wenn nicht auch die Verbände ſich bereit erklären, hierbei 
reſtlos mitzutun, indem ſie eine eigene Preſſeabteilung errichten und von hier aus 
dann in Anlehnung an die Arbeiten des Imkerbundes-Preſſeamts perſönlich Fühlung 
nehmen mit den Landes⸗ und Bezirksblättern. Wer die Preſſe für ſich gewinnt, gewinnt 
die öffentliche Meinung, und dieſe bedeutet eine Macht, die keineswegs unterſchätzt 
werden darf. 

Eine en Vorausſetzung für die Löſung wirtſchaftlicher Aufgaben und für die 
Erhaltung der Bienenzucht ſchlechthin iſt die Bekämpfung der Bienenſeuchen. Die alte 
Forderung nach einem Reichsbienenſeuchengeſetz muß trotz der in einzelnen Ländern 
auf dem Wege der Polizeiverordnung erfolgten vorläufigen Notregelung im Intereſſe 
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der Vereinheitlichung erneut und mit aller Kraft vom Deutſchen Imkerbund geſtellt 
werden. Bewährte ſach⸗ und fachkundige Beauftragte der Imkerverbände müſſen durch 
eingehende Lehrgänge gründlich vorbereitet und mit Amtsgewalt ausgerüſtet werden. 
Reich und Länder aber haben In die Bekämpfung dieſer volkswirtſchaftlich ſchädlich 
wirkenden Bienenſeuchen mehr Mittel zur Verfügung zu ſtellen als ſeither. Die Ent⸗ 
ſcheidung über die anzeigepflichtigen Seuchen trifft die Reichsregierung nach den Vor⸗ 
ſchlägen des Forſchungsausſchuſſes bzw. des Deutſchen Imkerbundes. 

Der Lebensnerv der Bienenzucht ift aber die Tracht; denn ohne Tracht keinen 
Honig, fo ſchreibt mein ſchwäbiſcher Landsmann Fiſcher, und er hat recht. Und Kid: 
höffel nennt in feinem vorzüglichen Buch: „Die deutſche Bienenzucht“, die Trachtfrage 
eine der wichtigſten Fragen der Bienenzucht, denn zu allen Zeiten hat das Imker⸗ 


wort recht: 
„Was hilft dem Imker alle Kunſt, 
Ohne Tracht iſt ſie umſunſt!“ 

Wir kennen die Urſachen des Trachtrückgangs. Die kaum geahnte Entwicklung zweier 
gewaltiger Mächte, der Induſtrie und der Landwirtſchaft, hat die Lebensbedingung der 
Bienenzucht, die Tracht, ſo verſchlechtert, daß die Trachtfrage zur Lebensfrage für 
unſere Imkerei geworden iſt. Die Abnahme von Moor, Heide und Oedland, die intenſive 
Bewirtſchaftung unſerer Gutsbetriebe und die mit derſelben in engem Zuſammenhang 
ſtehende Ausrottung wichtiger Bienennährpflanzen — ich nenne nur den Hederich — 
und verminderte Anpflanzung von honigenden Kulturpflanzen (Raps, Erbſen und 
Wicken), die Regulierung und Kanaliſierung von Bächen und Flüſſen, die gründliche 
Durchforſtung unſerer Wälder u. a. m. ſind die hauptſächlichſten Gründe der Tracht⸗ 
verminderung, deren Kenntnis uns bis zu einem gewiſſen Grad die Abwehrmaß⸗ 
nahmen vorſchreibt. Wir erwarten in dieſer Frage entſchiedene Beſſerung von der 
Staatshilfe, wie das ſchon in unſerer Ulmer Entſchließung zum Ausdruck gebracht wurde 
und die folgenden Wortlaut hat: „Die ſtaatliche Forſtwirtſchaft hat ſoweit als angängig 
auf die Bienenzucht Rückſicht zu nehmen, insbeſondere auch durch Bepflanzung der 
Feuerſchutzſtreifen und Oedländereien mit Bienennährpflanzen und durch Förderung 
der Wanderbienenzucht. Ebenſo ſind alle anderen Verwaltungen, denen die Bepflan⸗ 
zung von Wegen, Dämmen, Böſchungen und öffentlichen Plätzen obliegt, anzuhalten, 
in gleichem Sinne vorzugehen.“ Dieſe Forderungen müſſen vom Deutſchen Imkerbund 
immer und immer wiederholt werden nicht nur in Form einer Entſchließung, ſondern 
durch ausführliche Eingaben an die genannten Einzelbehörden, denen gleichzeitig Vor⸗ 
ſchläge über die Art und Weiſe der Bepflanzung der unterſtellten Anlagen mit Bienen⸗ 
nährpflanzen vorgelegt und Praktiker namhaft gemacht werden, die in der Lage ſind, 
an Ort und Stelle die Intereſſen der Bienenzucht wirkſam zu vertreten und die Be⸗ 
hörden fachkundig zu beraten. 

Daß der Deutſche Imkerbund bei der Trachtfrage die Selbſthilfe nicht unbeachtet 
läßt, iſt ſelbſtverſtändlich. Er wird in Flugblättern nicht nur die Landwirtſchaft und 
deren berufene Vertreter über die unmittelbare Bedeutung der Bienenzucht aufklären, 
ſondern er wird dieſe Aufklärungsarbeit auch in die Imkerſchaft felbſt hineintragen 
und vielleicht in ſpäterer Zeit Mittel zur Verfügung ſtellen, die die Anlage von Imker⸗ 
gärten ermöglichen, von denen dann jedjährlich Samen, Stecklinge und Ableger hin⸗ 
ausgehen in die einzelnen Trachtgebiete. Ich darf in dieſem Zuſammenhang, d. h. in der 
Beſprechung der Trachtfrage, die Wanderbienenzucht nicht vergeſſen. Sie zu fördern, 
iſt Sache der Verbände; aber auch der Deutſche Imkerbund kann manches für ſie tun. 
Einmal ſollte es ſo weit kommen, daß die Reichsbahn den Wanderimkern ſoviel als 
nur möglich beim Transport der Völker entgegenkommt und daß ſie bei größeren 
Verluſten, wie ſolche z. B. in meinem eigenen Verbandsgebiet ſchon vorkamen, ſich 
grundſätzlich zu einer Entſchädigung bereit erklärt, wenn den Imker keinerlei Ver⸗ 
ſchuldung trifft. Um dies zu erreichen, iſt es dringend notwendig, daß der Bundes⸗ 
leiter in perſönliche Fühlung mit der Reichseiſenbahnverwaltung tritt und ihr die 
Wünſche der deutſchen Imkerſchaft übermittelt. Auch bei der Aufſtellung von Wander⸗ 
bienenſtänden auf ſtaatlichem Grund und Boden und bei der Feſtſetzung der Stand⸗ 
miete durch den Staat können Wanderimker und Wanderorganiſationen den Rat und 
die Unterſtützung des Deutſchen Imkerbundes, namentlich bei Geſuchen an Staats⸗ 
behörden recht wohl brauchen. Gerade die Wanderbienenzucht leidet faſt noch mehr 
als die Bienenhaltung an ſich unter der beſtehenden Rechtsnot der deutſchen Bienen⸗ 
zucht. Auch hier erwarten wir Hilfe vom Deutſchen Imkerbund, der ja durch Schaffung 
einer Rechtsbeiratsſtelle verſucht. Breſchen in die beſtehende Rechtsnot zu ſchlagen und 
ſie mit der Zeit zu beſeitigen. Wie dringend notwendig dieſe Einrichtung und ihre Be⸗ 
ſetzung durch einen erfahrenen Juriſten iſt, beweiſen die oft ganz verſchiedenen Aus⸗ 
legungen und Entſcheidungen der Gerichte, namentlich in der Nachbarrechtsfrage, d. h. 
in der Entfernung von Bienenſtänden wegen oft nur ganz geringfügiger Beläſtigung 
des Nachbars durch die Bienen. Auch bei der Bekämpfung der tieriſchen Waldſchäd⸗ 
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linge ſowie der Schädlinge der Obſtbäume, deren Selbſtverſtändlichkeit und Not- 
wendigkeit wir durchaus nicht in Abrede ſtellen, droht der Bienenzucht Gefahr. Der 
Landtagsabgeordnete Kickhöffel ſieht die Aufgabe des Deutſchen Imkerbundes im Kampf 
um die Behebung der Rechtsnot nicht nur darin, daß er dem einzelnen Imker im 
Kampf um ſein Recht mit Rat und Tat zur Seite ſteht, ſondern daß er auch die 
nötigen Vorarbeiten auf dem Geſamtgebiet des Bienenrechts anregt, unterſtützt und 
leitet. Wir pflichten dieſer Anſicht vollſtändig bei und ſind auch mit dem Vorſchlag 
Kickhöffels einverſtanden, eine Rechtsſchutzkaſſe zu gründen, welche dem einzelnen 
Imker die Durchführung eines für die Geſamtheit wichtigen Prozeſſes möglich macht. 

Wir kommen nun an den großen Kreis von Wirtſchaftsfragen, deren erfolgreiche 
Löſung unſerem deutſchen Honig wieder Anerkennung und Wertſchätzung erringen und 
unſere deutſche Bienenzucht wieder lohnend machen und lohnend erhalten ſoll. Auch hier 
hat wieder zuerſt die Selbſthilfe einzuſetzen, und ſie hat bereits auch wirkſam eingeſetzt 
in der Schaffung von Einheitsglas und Gewährverſchluß. Geheimrat Brückner⸗Zehlen⸗ 
dorf vom Reichspatentamt ſchreibt: „Es wird Aufgabe des Deutſchen Imkerbundes 
ſein, dem unter dem Schutz des neuen Warenzeichens ſtattfindenden Vertrieb deutſcher 
Imkereierzeugniſſe durch Vorſchriften und Bedingungen derart zu regeln, daß ſein 
Warenzeichen überall und allzeit eine Bürgſchaft gewährt für Echtheit, Reinheit und 
deutſche Herkunft der mit dem Zeichen ausgeſtatteten Produkte. Aufgabe der dem 
Deutſchen Imkerbund angeſchloſſenen Imker dagegen muß es ſein, dieſe Vorſchriften 
getreu und ehrlich zu erfüllen. Wenn die Erkenntnis erſt im Volke durchgedrungen ſein 
wird, daß der Deutſche Imkerbund nur das Beſte darbietet, wenn der Bürger dem 
deutſchen Imker Vertrauen bringt, dann ſollte doch wohl der wirtſchaftliche Erfolg des 
neuen Warenzeichens nicht ausbleiben.“ | 

Da eine Deklaration des Auslandhonigs bis jetzt leider geſetzlich noch nicht vor: 
geſchrieben iſt, ſind wir gezwungen, unſeren Honig ſelbſt durch Einheitsglas und Ge⸗ 
währverſchluß als deutſchen Honig zu deklarieren, damit wir in der Lage ſind, den 
Kampf gegen den Wettbewerb des ausländiſchen Honigs, der häufig minderwertig iſt 
und preisdrüdend wirkt, erfolgreich aufnehmen zu können. Zur ſiegreichen Durch⸗ 
führung dieſes harten Kampfes brauchen wir die Unterſtützung des Staates. Die für 
die Geſchichte des Deutſchen Imkerbundes hochbedeutſame Tagung in Ulm bezeichnet 
in zwei kurzen treffenden Sätzen die Aufgaben, welche der Deutſche Imkerbund in der 
Zuſammenarbeit mit Parlament und Reichsregierung zum Schutze unſeres Honigs 
in Angriff zu nehmen hat, nämlich: „Der Honig iſt gegen Erſatzfabrikate, Fälſchungen 
und Miſchungen zu ſchützen; insbeſondere iſt der Name „Honig“ nur für den echten 
Bienenhonig zuzulaſſen. Der deutſche Honig bedarf wirkſamer Schutzmaßnahmen gegen— 
über dem Auslandhonig, vor allem ſind der Deklarationszwang bei der Einfuhr und im 
Inlandverkehr, die bakteriologiſche Unterſuchung bei der Einfuhr und ein höherer Zoll⸗ 
ſatz vorzuſehen.“ Wirtſchaftsausſchuß und vor allem der wirtſchaftspolitiſche Beirat des 
Deutſchen Imkerbundes ſollen dem Bundesleiter bzw. der Vorſtandſchaft bei der In⸗ 
angriffnahme und Durchführung dieſer großen Aufgaben mit Rat und Tat zur Seite 
ſtehen. Wie ſich der Bundesleiter die Mitarbeit vor allem des wirtſchaftspolitiſchen 
Beirats vorſtellt, hat er in Nr. 3 der „Mitteilungen des Deutſchen Imkerbundes“ dar⸗ 
gelegt, und es dürfte nicht unangebracht ſein, dieſe Darlegungen nun auch in der 
breiteren Oeffentlichkeit bekanntzugeben. Sie lauten: 

„Der Weltkrieg und die Verhältniſſe, die er im Gefolge hatte, haben die Voraus: 
1 für eine blühende deutſche Bienenzucht derartig zerrüttet, daß ſie einen 

iedergang ohnegleichen erlebt hat. Aufgabe des Deutſchen Imkerbundes iſt es, 
Bedingungen ſchafſen zu helfen, unter denen ſie ſich wieder erheben und gedeihen und 
zu einem Betriebszweig entfalten kann, der die Arbeit lohnt. Die Tagung in Ulm hat 
uns nicht nur die volle Erkenntnis von dem furchtbaren Niedergang der deutſchen 
Bienenzucht gebracht, ſondern auch die von uns zu leiſtenden Aufgaben ins klare 
Licht gerückt und den ſtarken Willen zur Selbſtbehauptung geweckt. Neben der Selbſt— 
hilfe gilt es, die Staatshilfe einzuſpannen, um der Bienenzucht den Platz zu erobern, 
der ihr gebührt. | 

Der Selbſthilfe dienen verſchiedene Sondereinrichtungen des Bundes, vornehmlich 
der Wirtſchaftsausſchuß, der Rechtsbeirat, das Preſſeamt und der im November vorigen 
Jahres gegründete Forſchungsausſchuß. Daneben aber muß uns daran liegen, uns mit 
allen Mitteln neuzeitlicher Wirtſchaftsgeſtaltung, vor allem mit ſtändiger Aufklärungs— 
arbeit und überzeugender Geltendmachung unſerer berechtigten Forderungen an den 
entſcheidenden Stellen wirkungsvoll durchzuſetzen. 

Um uns nun bei Behörden und Volksvertretungen, beſonders aber bei den maß— 
gebenden Stellen in der Reichshauptſtadt allmählich in dem gewünſchten Sinne durch— 
ſetzen zu können, bedarf es in Berlin noch einer Bundesnebenſtelle, die zu den Reichs— 
behörden und anderen Körperſchaften leicht die notwendigen Verbindungen herſtellen 
kann und in der Lage iſt, einmal die Erforderniſſe der deutſchen Bienenzucht, zum 
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andern aber auch die Notwendigkeiten und Möglichkeiten der wirtſchaftspolitiſchen 
und parlamentariſchen Lage zu überſehen. Es gibt wohl kaum noch einen Verband 
außer dem Deutſchen Imkerbunde, der nicht entweder in Berlin ſeine hauptamtliche 
Geſchäftsführung hat oder dort ſeine Belange durch einen hauptamtlichen Vertreter 
wahrnehmen läßt. So wird z. B. die See⸗ und Küſtenfiſcherei — volkswirtſchaftliche 
Wertzahl 1926 rund 55 Millionen Reichsmark — in Berlin u. a. durch folgende Stellen 
vertreten: 

1. Deutſcher Seefiſchereiverein, Präſident v. Maltzahn, Leiter Rechnungsrat a. D. 

Zirkel, Geſchäftsſtelle Potsdamer Straße 22. 

2. Verband der Küſtenfiſcherei, Leiter Geheimrat Dröſcher, vor dem Kriege Mit⸗ 

glied des Abgeordnetenhauſes. 

3. Vertreter der Hochſeefiſcherei und einzelner Geſellſchaften, z. B. die Glücksburger, 

Vorſitzender Reg.⸗Aſſ. a. D. Steffen. 

Bedeutung und Aufgabe einer ſolchen Stelle in Berlin werden uns klar, wenn wir 
uns die Entſtehungsgeſchichte eines Geſetzes vergegenwärtigen: 

1. Unverbindlicher Referentenentwurf. Der Referent kommt von ſich aus, von 

intereſſierten Verbänden oder vom Parlament aus zu dieſem Entwurf. 

2. ale wird durch Zuſtimmung des Miniſters verbindlich. 

3. Der verbindliche Referenten⸗Entwurf geht durch die beteiligten Miniſterien 

und wird durch ſeine Verabſchiedung im Kabinett zum Geſetzentwurf. 

4. Vorlage u. U. beim vorläufigen Reichs wirtſchaftsrat. 

5. Vorlage beim Reichsrat (in Preußen beim Staatsrat). 

6. Vorlage beim Reichs» (Land-) tag. 

Es ſind auf dieſem Wege verſchiedene Stellen, bei denen der Bund ein Geſetz in 
feinem Werden günftig beeinfluſſen kann, wenn er rechtzeitig zur Stelle iſt. Abgeſehen 
von der eigentlichen amtlichen Hinzuziehung bei der Beratung des Referenten⸗Ent⸗ 
wurfs kann er das aber nur, wenn er in Berlin durch eine Perſönlichkeit vertreten 
iſt, die über die nötige Verbindung zu den in Frage kommenden Stellen verfügt. Das 
iſt beſonders wertvoll bei den Beratungen eines Geſetzentwurfes im Reichs⸗ oder 
Landtag. Hier kommt es darauf an, auf Grund der Kenntniſſe von nicht ſelten ſtünd⸗ 
lich wechſelndem Stande der Verhandlungen zur rechten Zeit mit dem richtigen 
Einſatz zu kommen. Auch die Freunde der Bienenzucht unter den Abgeordneten werden 
Nes ſehr begrüßen, ſich in allen auftauchenden Fragen auf den immer bereiten, im Bor: 
zimmer der Verhandlungen ſich aufhaltenden wirtſchaftspolitiſchen Beirat des Deut⸗ 
ſchen Imkerbundes ſtützen zu können. 

Dieſe „geſetzgeberiſche“ Arbeit unſeres Berliner Vertreters iſt gerade jetzt höchſt 
zeitgemäß. Eine Fülle von Aufgaben ſcheint in der nächſten Zeit gelöſt zu werden. 
Seit dem Herbſt ſchweben Verhandlungen in der Zuckerfrage. Seit Januar wird im 
Reichstag das Lebensmittelgeſetz, deſſen Geſtaltung für den kommenden Honigſchutz 
maßgebend ſein wird, beraten. Und wer weiß, ob nicht ſchon im Hochſommer der 
Kampf um einen ausreichenden Zoll ausgefochten werden muß. 

Zu der „geſetzgeberiſchen“ Arbeit kommt die beſondere Betreuungsarbeit. Es gilt, 
der Bienenzucht in der Oeffentlichkeit immer mehr Anerkennung und Freunde zu ge: 
winnen, ganz beſonders unter den Perſönlichkeiten, die nun einmal durch ihr Amt oder 
durch ihre Zugehörigkeit zum Parlament in der Lage ſind, das Geſchick der deutſchen 
Bienenzucht entſcheidend zu beeinfluſſen. Auch hierzu bedarf der Bundesleiter einer 
Dienſtſtelle in Berlin; gerade auf dieſem Gebiet gilt mehr denn je das Wort: „Steter 
Tropfen höhlt den Stein!“ Da gilt es, heute der Bienenzucht eine Zuwendung aus 
Reichs⸗ oder Staatsmitteln zu verſchaffen, morgen die Hauptverwaltung der deutſchen 
Reichsbahn zu veranlaſſen, gar manchen berechtigten Wünſchen der Imkerſchaft Rech⸗ 
nung zu tragen, übermorgen irgendeine Verordnung in unſerem Sinne zu beein: 
fluſſen oder andere Wirtſchaftsverbände zur Unterſtützung unſerer Forderungen zu 
gewinnen. So manche Anfrage aus dem Kreiſe unſerer Mitglieder erfordert auch 
Nachforſchungen und Verhandlungen in der Reichshauptftadt. . 

Das iſt ein oberflächlicher Abriß vom Arbeitsfeld des Wirtſchaftspolitiſchen Bei⸗ 
rates, ſoweit ſich deſſen Arbeit nach außen, auf die Staatshilfe erſtreckt. Unmöglich 
iſt's, die Fülle der Aufgaben am Beginn genau feſtzulegen. Darüber kann dem Bunde 
nur der ſpätere Tätigkeitsbericht von dieſer Stelle Rechenſchaft geben. Zuſammenfaſſend 
kann man als Aufgabe bezeichnen: 

Durch ſtändige Bereitſchaftsſtellung auf dem wirtſchaftspolitiſchen Kampffelde 
Erfolge für die Bienenzucht zu erzielen! 

Aber auch auf dem Gebiete der Selbſthilfe wird die Einrichtung eines wirtſchafts⸗ 
politiſchen Beirates von Vorteil ſein. Der Inhaber dieſer Stelle wird von ſeinem 
Arbeitsgebiete im Laufe der Zeit nicht nur über die Sache, ſondern auch über den 
Weg und die einzuſchlagende Taktik eine große Kenntnis erhalten, die den Veratungen 
des Bundes, ganz beſonders auch denen über Selbſthilfe förderlich ſein wird. Dazu 
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kommt, daß dieſe Stelle manche Verhandlung mit anderen wirtſchaftlichen Verbänden 
in Berlin führen und Verbindung mit der einflußreichen Berliner Preſſe und anderen 
Nachrichtenunternehmungen Berlins herſtellen kann. Nicht zuletzt wird auch unſer 
Imkerſchrifttum ſelbſt von dem wirtſchaftspolitiſchen Beirat Anregungen erhalten. 

Die Bundesleitung hält ſich überzeugt, daß allen dieſen Anforderungen keiner in 
ſo ausgezeichneter Weiſe entſpricht wie der Landtagsabgeordnete Kickhöffel. Mit ihm 
iſt darum in Verhandlung getreten worden. Die haben zu dem Ergebnis geführt, 
daß Herr Kickhöffel ſich bereit erklärt hat, das Amt des Wirtſchaftspolitiſchen Beirats 
des Deutſchen Imkerbundes zu übernehmen.“ f 

Wir begrüßen die Bereitwilligkeit Kickhöffels, ſich noch mehr als ſeither in den 
Dienſt unſerer Bienenzucht zu ſtellen und ſind überzeugt, daß uns ſeine Arbeitskraft 
und ſeine reichen Erfahrungen im Verkehr mit den maßgebenden Behörden und Volks⸗ 
vertretungen von größtem Wert und Nutzen ſein werden. In weiter Ferne ſehe ich 
den Ausbau des wirtſchaftspolitiſchen Beirats zum Geſchäftsführer des Deutſchen 
Imkerbundes, dem eine kaufmänniſch und banktechniſch vorgebildete Kraft zur Durch⸗ 
führung weiterer Aufgaben an die Seite zu ſtellen wäre. Ich denke dabei an die Er⸗ 
richtung einer großen Verſicherung gegen Haftpflicht, Feuer, Einbruch und Diebſtahl 
und an die Einrichtung einer Honigausgleichſtelle, die ſich vielleicht allmählich zu einer 
Honigzentrale auf genoſſenſchaftlicher Grundlage auswachſen müßte. Doch ſind gerade 
die beiden letzten Aufgaben — Anſtellung eines hauptamtlichen Geſchäftsführers und 
Gründung einer Honigzentrale reiflichſt zu erwägen und zu überlegen und erſt dann 
ihrer Löſung entgegenzuführen, wenn auch die erforderlichen Mittel bereit geſtellt 
werden können. 

Ich könnte mich nun noch weiter mit Ihnen unterhalten über die Notwendigkeit der 
Senkung unſerer Betriebskoſten, die in erſter Linie durch Normaliſierung und Typi⸗ 
ſierung der Bienenwohnungen und Bienenzuchtgeräte und durch Vereinheitlichung der 
Rähmchenmaße erreicht wird, und es dürfte auch bekannt ſein, daß unſer Bundesleiter 
bzw. der Wirtſchaftsausſchuß bereits in Verhandlungen mit den Imkergerätefabri⸗ 
kanten und Händlern eingetreten iſt und ſich fo einen weiteren Aufgaben- und 
Pflichtenkreis geſchaffen hat, allein ich fürchte, das alles würde zu weit führen, und 
ſo möchte ich bezüglich der Senkung der Betriebskoſten nur noch einen Punkt zur 
Sprache bringen, nämlich die Forderung der Abgabe von ſteuerfreiem Zucker zur 
Bienenfütterung. Sie wiſſen, welche Unſumme von Arbeit durch die Verbände, den 
Deutſchen Imkerbund, einzelne Abgeordnete, den Reichstag, durch die Landwirtſchafts⸗ 
kammern und Landesregierungen geleiſtet wurde; immer ſcheiterten die Beſtrebungen 
am unerſchütterlichen Widerſtand des Reichsfinanzminiſters. Inzwiſchen, d. h. ſeit dem 
1. Auguſt d. J., hat ſich die Lage inſofern geändert, als eine Senkung der Zuder- 
ſteuer von 21 Mk. auf 103 Mk. je Doppelzentner oder auf 54 Pf. je Pfund erfolgte. Hat 
der Deutſche Imkerbund auch jetzt noch die Aufgabe, ſeine ſeitherige Forderung um 
Bewilligung von ſteuerfreiem Zucker den maßgebenden Stellen erneut und mit allem 
Nachdruck vorzutragen? Ich glaube mit einem ganz entſchiedenen „Ja“ antworten zu 
müſſen. Ein Beiſpiel möge dieſes „Ja“ erklären! Nehmen wir einen mittleren Bienen⸗ 
zuchtbetrieb mit 20 Völkern. Bei Abgabe von 20 Pfund ſteuerfreiem Zucker je Volk 
könnten 400 Pfund Zucker bezogen werden, die, weil ſteuerfrei, dem Bienenzüchter eine 
Erſparnis von 21 Mk. ausmachen. Vorausſetzung iſt natürlich die Abgabe von unver: 
gälltem ſteuerfreien Zucker, denn die Vergällungskoſten würden die Erſparniſſe aus 
der Zuckerſteuer wieder auffreſſen. 

Wer in der praktiſchen Organiſationsarbeit ſteht und dabei die' Maſſe unſerer 
Imkerſchaft kennt, der weiß, daß eine verbilligte Zuckerlieferung auch heute noch viel 
eher imſtande iſt, die Maſſen für unſere Beſtrebungen zu gewinnen und die Abſeits— 
ſtehenden in unſere Reihen hereinzubringen als alle andere guten theoretiſchen und 
praktiſchen Vorſchläge. Ich erachte es alſo auch heute noch trotz der Steuerſenkung für 
eine wichtige Aufgabe der Bundesleitung, erneut und mit allem Nachdruck auf Ab— 
gabe von unvergälltem ſteuerfreiem Zucker zu dringen. Ein Werbemittel mit einer der— 
artigen Zugkraft darf die Bundesleitung nicht aus der Hand geben. 

Es ließen ſich leicht noch andere Aufgaben beſprechen, welche die Bundesleitung in 
Angriff zu nehmen hätte, ſo vor allem etwa die Erweiterung der „Mitteilungen des 
Deutſchen Imkerbundes“ zum eigentlichen amtlichen Bundesorgan, das monatlich oder 
halbmonatlich, je nach Bedürfnis, zu erſcheinen, dabei aber ſtreng darauf zu achten 
hätte, daß die Selbſtändgikeit unſerer Verbandszeitungen, die wir vor allem aus 
organiſatoriſchen Gründen nicht entbehren können, erhalten bliebe. 

Auch der Ausbau des Werbeamtes, das in den Händen des Bundesleiters liegt 
und nach deſſen eigenen Worten den Schwerpunkt der Bundesarbeit bedeutet, wäre eine 
lockende und lohnende Aufgabe des Deutſchen Imkerbundes, dem es dazu zwar nicht 
an der nötigen Kraft und Arbeitsfreude, wohl aber an den nötigen Mitteln, am 
ſchnöden Geld, fehlen dürfte. 
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Und damit kommen wir zu einer Frage, die uns alle angeht, zu der Frage: „Was 
ſagſt du, lieber Imkerfreund, zum Deutſchen Imkerbund? Wie ſtellſt du dich ihm 
gegenüber ein? Hoffentlich ſo, wie du dich zu dir und deiner Handlungsweiſe ſelbſt 
ſtellſt, denn er iſt ja ein Teil deines eigenen Ichs, und er ſoll nach den Worten Kick⸗ 
höffels werden ein „ſtarker und trutziger Immerhort und ein blühender Immen⸗ 
fried“. Willſt du nicht dein Scherflein beiſteuern, damit dein Imkerbund ſo ſtark wird, 
daß er deine Arbeit am Bienenſtand fördern und die Produkte deiner Arbeit ſchützen 
und die deutſche Bienenzucht fo ſtark machen kann, daß fie endgültig und für immer aus 
dem Kampf um ihre Exiſtenz als Siegerin hervorgeht? Gewiß, es ſind harte und 
ſchwere Zeiten für uns Imker; aber nicht nur für uns, ſondern für alle Volksgenoſſen, 
für Arbeiter und Bauern, für Beamte und Angeſtellte, für Handwerker und Kauf⸗ 
leute, aber ſie alle haben den großen Wert einer machtvollen Organiſation erkannt 
und bezahlen willig die Beiträge, die eben unerläßlich notwendig für ein erſprießliches 
Arbeiten einer jeden Organiſation find. Diefe Einſicht muß auch bei uns kommen, 
dann ſtellt ſich die Opferwilligkeit, von der ich einleitend ſprach, ganz von ſelber ein, 
denn immer noch hat das ſchöne Wort Geltung: „Die Imker ſind brave Leute“. 
Und noch eine Frage möchte ich zum Schluſſe ſtreifen, nämlich die Frage: „Mit welchem 
Recht fordern wir Staatshilfe? Was bedeutet unſere Arbeit in der Wirtſchaft und im 
Volkstum? Ich beziehe mich in der Antwort auf die kurzen, aber treffenden Aus⸗ 
führungen Kickhöffels, der in der Hebung und Förderung der Bienenzucht gleichzeitig 
eine Stärkung von 200 000 Einzelhaushaltungen, eine Stärkung der deutſchen Eigen⸗ 
erzeugung und Landwirtſchaft und endlich eine Stärkung der deutſchen Volkswirtſchaft 
erblickt, der dieſe Behauptungen mit Zahlen erhärtet und deshalb von Regierungen 
und Volks vertretungen, von führenden Volkswirtſchaftlern und, maßgebenden Staats⸗ 
beamten eine Einſchätzung der Bienenzucht fordert, die ſie entſprechend ihrem wahren 
Wert verlangen kann und die am beſten durch geſetzgeberiſche Maßnahmen zur Förde⸗ 
rung der Bienenzucht und durch Bereitſtellung von ausreichenden Mitteln ihren Aus⸗ 
druck finden kann. 


Ich bin am Schluſſe meiner Ausführungen, mit denen ich vor allem das Weſen, 
die Ziele und die Aufgaben des DI. zeichnen wollte. Wenn dies mehr ſtrichartig und 
ſlizzenhaft geſchehen iſt, fo bitte ich um Entſchuldigung. Eine gründlichere und er: 
ſchöpfende Darſtellung all der Gegenſtände, die ich angeführt habe, hätte an Ihre 
Geduld zu große Anforderungen geſtellt und wäre auch über den Rahmen eines ein⸗ 
fachen Vortrags hinausgegangen. Wenn es mir aber gelungen iſt, Intereſſe und Ver⸗ 
ſtändnis für den D., für feine Notwendigkeit und feine Arbeit, vielleicht ſogar Liebe 
und Begeiſterung in Ihnen zu wecken, dann iſt der Zweck meiner heutigen Aufgabe 
reſtlos erfüllt. 

Mit einem Bekenntnis möchte ich ſchließen: Mir iſt ſowohl in meiner Eigenſchaft 
als Imker wie auch als Führer eines großen Verbandes die Erkenntnis gekommen, 
daß nur in der Erhaltung und Stärkung des DI. und in feinem Ausbau eine ge⸗ 
ſicherte Zukunft für unſere deutſche Bienenzucht, für ihr Wachſen, Blühen und Ge⸗ 
deihen zu erhoffen und zu erreichen iſt. Ich freue mich, daß dieſe Erkenntnis andere vor 
mir hatten, und ich hoffe und wünſche, daß fie ſich über kurz oder lang überall, wo 
Imkerherzen ſchlagen, durchringen möge; denn dann ſteht's gut um die deutſche 
Bienenzucht und den Deutſchen Imkerbund. Dieſem aber rufe ich als Anſporn für 
ſeine Arbeit und als Geleitwort für ſeinen weiteren Werdegang das Schillerwort zu: 

‘ „Raſtlos vorwärts mußt du ſtreben, 
Nie ermüdet ſtille ſteh'n, 
Willſt du die Vollendung ſeh'n!“ 


Chemiſche Wachsunterſuchungen und Verfälſchungen. 


Von Dr. Ernſt Langecker, Aſſiſtent an der deutſchen techniſchen Hochſchule in Prag. 
Landwirtſchaftliche Abteilung in Tetſchen a. E., Liebwerd. 


(Vortrag, gehalten auf der 65. Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge 
in Leitmeritz 1927). 
(Schluß). 

Die genannten Fremdwachſe enthalten keine freien, organiſchen Säuren, ſie beſitzen 
alſo keine Säurezahlen und erniedrigen daher in Miſchungen mit Bienenwachs deſſen 
Säurezahl. Stearinſäure und Kolophonium haben ſehr hohe und gleiche Säure- und Per: 
ſeifungszahlen und erhöhen ſomit dieſe Zahlen auch in Miſchungen mit Bienenwachs. 
Auch die Fette haben ſehr hohe Verſeifungszahlen, doppelt ſo große und größere 
als das Bienenwachs und bewirken daher in Miſchung mit dieſem ſtets ſtarke Er⸗ 
höhung der Verſeifungszahl. Die Kohlenwaſſerſtoffe dagegen erniedrigen infolge ihres 


— 365 — 


neutralen Charakters Säure⸗ und Verſeifungszahl des Wachſes in gleichem Verhältnis, 
ſo daß ſich größere Zuſätze dieſer Art am eheſten bei der Hüblſchen Probe bemerkbar 
machen. Aus dieſen kurzen Andeutungen iſt wohl bereits erſichtlich, daß man aus den 
erhaltenen Kennzahlen keineswegs auf die Art des zugeſetzten Fälſchungsmittels 
chließen kann. Im Verein mit den Vorproben und den phyſikaliſchen Methoden geben 
he uns lediglich Hinweiſe, in welcher Richtung das Fälſchungsmittel zu ſuchen ift, 
auch wenn es ſich im einfachſten Falle nur um die Anweſenheit eines einzigen handelt. 
Daß dieſes dann noch wenigſtens qualitativ nachgewieſen wird, iſt unbedingtes Er⸗ 
fordernis, weil es eben auch echte Bienenwachſe gibt, deren Kennzahlen von den 
gewöhnlichen abweichen. Iſt ſchon aus dieſem Grunde die Beurteilung eines Wachſes 
nach der Hüblſchen Probe allein ein Kunſtfehler, vor dem gewarnt werden muß), 
ſo erhält die Forderung nach Identifizierung des Fälſchungsmittels die vollſte Be⸗ 
rechtigung, wenn man an die Möglichkeiten denkt, die ſich aus dem gleichzeitigen 
Beiſammenſein mehrerer Fälſchungsmittel im Wachs ergeben. Ein beſonders kraſſer 
Fall fei hier erwähnt. Ein Gemiſch') von 37,5 Teilen Japantalg, 6,5 Stearinſäure 
und 56 Teilen Cereſin hat die Säurezahl 20, die Verſeifungszahl 95 und die Ver⸗ 
hältniszahl 75, alſo geradezu die Hüblſchen Mittelzahlen, und außerdem noch das 
ſpezifiſche Gewicht und den Schmelzpunkt des Bienenwachſes, obwohl es von dieſem 
keine Spur enthält. Auch andere Miſchungen dieſer Art mit den Kennzahlen des 
Bienenwachſes können hergeſtellt werden und ſind bekannt unter dem Namen Kom⸗ 
poſitionswachſe. Sie verraten ſich bald beim Kneten, verſchmieren unter den warmen 
Fingern und entbehren jeglicher Plaſtizität, ſo daß ich es für ausgeſchloſſen halte, 
daß jemand von den verehrten Anweſenden ein Kompoſitionswachs von reinem 
Bienenwachs nicht unterſcheiden könnte. Solche 1 können aber in 
beliebiger Menge reinem Bienenwachs zugeſetzt werden, ohne deſſen Kennzahlen zu 
verändern und ſind dann natürlich bedeutend ſchwieriger zu erkennen. Es müſſen 
aber nicht einmal ſo kompliziert zuſammengeſetzte Zuſätze ſein, die uns auf Grund 
der erhaltenen Analyſenzahlen ein echtes Wachs vortäuſchen können. Eine kleine 
Rechnung zeigt uns, daß Wachs mit Kennzahlen, die nahe den oberen Grenzen liegen, 
mit erheblichen Mengen, bis zu 10 Prozent, Paraffin oder Cereſin verſchmolzen 
werden kann und daß trotzdem bei der Unterſuchung Zahlen erhalten werden müſſen, 
die innerhalb der zuläſſigen Grenzen liegen. In ſehr inſtruktiver Weiſe iſt dies auch 
durch Verſuche von Bohriſch und Richter experimentell belegt worden, indem ſie 
Bienenwachs (Säurezahl 21, Verſeifungszahl 97) mit ſteigenden Zuſätzen von 
Paraffin verſahen und neuerlich unterſuchten!“). Eine mit 10 Prozent Paraffin 
verſetzte Probe hatte die Säurezahl 19,4, die Verſeifungszahl 90,5, normales ſpezi⸗ 
fiſches Gewicht und normalen Schmelzpunkt, gab alſo keinen Anlaß zu Verdacht auf 
Fälſchung und war doch nicht echt. Und nun haben wir gerade im Paraffin und im 
Cereſin diejenigen Fälſchungsmittel vor uns, die für unſere Gegend wohl am meiſten 
in Betracht kommen. So waren z. B. unter den Wachsproben, die in den letzten zwei 
Jahren vom Bienenwirtſchaftlichen Landeszentralverein ins Laboratorium des Herrn 
Prof. Dr. Eckert zur Unterſuchung eingeſandt worden waren, nur ſolche, die mit 
Kohlenwaſſerſtoffen verfälſcht waren. Nebenbei ſei bemerkt, daß es ſich in dieſen Fällen 
faſt ſtets um fertige Mittelwände handelte, von denen, ſoweit ich mich erinnere, nicht 
eine unbeanſtandet gelaſſen werden konnte. Sie ſehen alſo, wie wenig zuverläſſige 
Reſultate die Hüblſche Wachsprobe allein ergibt und aus dem Geſagten geht mit aller 
Deutlichkeit die Notwendigkeit hervor, erſtens, im Falle, daß abnormale Kennzahlen 
erhalten werden, dieſe in ſinngemäßer Weiſe durch andere Methoden, die die Art 
und womöglich auch die Menge des Fälſchungsmittels erkennen laſſen, ergänzt werden 
müſſen, und zweitens, daß auch für den Fall normaler Kennzahlen niemals die 
Prüfung auf die gebräuchlichſten Fälſchungsmittel unterlaſſen werden darf. 
Zur Prüfung auf Kohlenwaſſerſtoffe wird vielfach die ſog. Weinwurmſche Probe 
angewendet). Sie findet im bereits verſeiften Wachs ſtatt. Wie ſchon erwähnt, werden 
bei der Verſeifung nur die Eſter angegriffen, während die normalerweiſe im Bienen⸗ 
wachs enthaltenen Kohlenwaſſerſtoffe und die bei der Verſeifung entſtehenden Alkohole 
keinerlei Veränderung erfahren. Kohlenwaſſerſtoffe und Wachsalkohole heißen deshalb 
auch die „unverſeifbaren Beſtandteile“ des Bienenwachſes. Die Weinwurmſche Probe 
beruht nun darauf, daß die unverſeifbaren Beſtandteile des Bienenwachſes durch eine 
warme, wäſſerige Glyzerinlöſung vollkommen in Löſung gehalten werden, ſo daß 
Druckſchrift in normaler Letterngröße durch die Flüſſigkeitsſchicht deutlich erkannt 
werden kann. Zugeſetzte Fremdkohlenwaſſerſtoffe werden aber ausgeſchieden und 


) Übbelohde, Handbuch uſw., S. 565, 4. Bd. 

*) Buchner, Chem.⸗Itg. 29, S. 79 (1905). 

10) Pharm. Centrh. 47, H. 11 (1906); Handb. v. Ubb., S. 569, 4. Bd. 
u) Chem.⸗Ztg. 21, S. 519 (1897). | 
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machen die Flüſſigkeit milchig trübe. Die Ausführung dieſer Probe iſt einfach. Die wie 
gewöhnlich verſeifte Wachsprobe wird durch Erhitzen vom Alkohol völlig befreit, der 
Reſt mit warmem Glyzerin aufgenommen und mit heißem Waſſer verdünnt. Leider 
haften dieſer Reaktion auch Mängel an. Erſtens 1 ſie nicht ſpezifiſch, denn mit 
Karnauba verfälſchtes Bienenwachs gibt ebenfalls Ausſcheidung, zweitens geſtattet 
fie nicht, beliebig kleine Mengen zugeſetzter Kohlenwaſſerſtoffe zu erkennen. Acht⸗ 
prozentige Zuſätze bewirken noch einen ſtarken Niederſchlag, Zuſätze von 5 Prozent 
trüben die Flüſſigkeit noch fo ſtark, daß das Leſen von Druckſchrift durch die Flüfſſig⸗ 
keit hindurch nicht mehr möglich iſt, aber ſchon bei einem Gehalt von 3 Prozent 
Cereſin bleibt die Löſung klar. Dabei iſt noch zu beachten, daß dieſe Grenzen durch 
gleichzeitige Anweſenheit von Fetten noch weiter nach oben verſchoben werden und 
daß Extraktionswachs eine Reaktion zeigt, die der eines mit 5 Prozent Cereſin ver⸗ 
ſetzten Bienenwachſes ungefähr gleichkommt!:). Verfälſchungen des Wachſes mit 
weniger als 5 Prozent Kohlenwaſſerſtoſfen laſſen ſich jo nicht mehr nachweiſen. Liegt 
einmal begründeter Verdacht in dieſer Richtung vor, dann muß man das zu unter⸗ 
ſuchende Wachs eben ſelbſt mit etwa 5 Prozent an Kohlenwaſſerſtoffen verſetzen und 
die Weinwurmſche Probe noch einmal wiederholen. Fällt ſie dann ſtark poſitiv aus, 
ſo enthielt auch die urſprüngliche Probe wahrſcheinlich zugeſetzte Kohlenwaſſerſtoffe, 
eine ſichere Entſcheidung über deren Menge kann man aber keinesfalls treffen. Auch 
der ſonſt ſicherſte und einwandfreieſte, wenn auch etwas umſtändliche Weg zur Auf⸗ 
findung wachsfremder Kohlenwaſſerſtoffe, nämlich ihre quantitative Beſtimmung, läßt 
uns bei kleinen Zuſätzen im Stich. Sie erfolgt am beſten in der Ausführungsform von 
Ahrens und Hett!?) und beruht darauf, daß durch Erhitzen des Wachſes mit feſtem 
Kali und Kalk auf etwa 300 Grad die Eſter verſeift und die entſtandenen Alkohole 
gleichzeitig in Säuren bzw. deren Salze übergeführt werden, während die Kohlen⸗ 
waſſerſtoffe unverändert bleiben und durch Extrahieren mit Aether oder Chloroform 
aus der Salzmaſſe herausgelöſt und durch Filtrieren von ihr getrennt werden können. 
Beim Abdunſten des Löſungsmittels bleiben die Kohlenwaſſerſtoffe zurück und werden 
gewogen. Der Kohlenwaſſerſtoffgehalt des reinen Bienenwachſes kann zwiſchen 12,5 
und 17,5 Prozent ſchwanken (nur oſtindiſches Wachs macht auch hier wieder eine 
Ausnahme mit etwa 8 Prozent). Werden alſo bei einer ſolchen Beſtimmung mehr als 
17 Prozent Kohlenwaſſerſtoffe gefunden, ſo ſind ſolche ſicher zugeſetzt worden. Da aber 
die größten bekannten Schwankungen noch immer 5 Prozent vom Gewicht des Wachſes 
ausmachen, ſo kann man auch auf dieſe Weiſe weniger als 5 Prozent zugeſetzter 
Kohlenwaſſerſtoffe nicht mit Sicherheit nachweiſen. Man kann dann noch die iſolierten 
Kohlenwaſſerſtoffe unterſuchen, ihren Schmelzpunkt beſtimmen, ihren Jodverbrauch 
feſtſtellen und ſogar Paraffin und Cereſin nebeneinander nachweiſen und annähernd 
der Menge nach beſtimmen, wenn dieſe Stoffe in einigermaßen größeren Mengen 
anweſend ſind !“). Bei Anweſenheit von nur geringen Mengen ſagen auch dieſe Unter: 
ſuchungen gar nichts aus. Sie können daraus erſehen, wie ſchwer, ja manchmal ge: 
radezu unmöglich es iſt, ſehr kleine Zuſätze von Neutralſtoffen zu erkennen, was um 
ſo ſchwerer wiegt, als infolge des großen Preisunterſchiedes dem profeſſionellen 
Fälſcher auch ſolche kleine Zuſätze noch rentabel erſcheinen t). | 
Etwas beſſer beſtellt ift es mit dem Nachweis der Stearinſäure und der Harz 
ſäuren. Dieſe Säuren ſind in kaltem 80prozentigen Alkohol völlig löslich und können 
auf dieſe Weiſe aus dem Wachs herausgelöſt und durch Filtrieren abgetrennt werden. 
Die freien Wachsſäuren ſind in kaltem Alkohol von der angegebenen Konzentration nur 
ſehr wenig löslich. Darauf gründet ſich das Verfahren zum Nachweis ſaurer Sub— 
ſtanzen im Bienenwachs, indem man den auf 1 Gramm Wachsſubſtanz entfallenden 
Anteil Kaliumhydroxyd, in Milligramm ausgedrückt, durch Titrieren des alkoholi⸗ 
ſchen Filtrates feſtſtellt. Bei reinem Wachs erhält man ſo eine Zahl, die zwiſchen 2 
und 6 liegt, die ſog. Buchnerzahl !“). Iſt aber Stearinſäure oder find Harzſäuren oder 
beide zugleich anweſend, ſo erhält man eine erheblich größere Buchnerzahl. So können 
3. B. Kompoſitionswachſe ſofort als ſolche erkannt werden. Wird das oben erwähnte 
alkoholiſche Filtrat mit dem gleichen Volumen Waſſer verdünnt, ſo fällt bei Anweſen⸗ 
heit von Stearinſäure dieſe als weißer Niederſchlag aus und kann geſondert unterſucht 
werden. Allerdings fallen bei gleichzeitiger Anweſenheit von Kolophonium auch die 
Hauzſäuren mit aus, der Niederfchlag iſt dann aber nicht mehr weiß, ſondern gelb 
und macht die Flüſſigkeit milchig trübe. Mit etwas Uebung kann man beim Er⸗ 


12) Benedikt-Ulzer: Analyſe der Fette und Wachsarten, S. 1114, 5. Aufl., Berlin 
1908, Verlag J. Springer. 

13) Zeitſchrift für öffentliche Chemie 5, S. 91 (1899). 

1) Chem.⸗Ztg. 27, S. 248 (1903). 

5) Übbelohde: Handbuch uſw., S. 569, 4. Bd. 

16) Chem.⸗Itg. 19, S. 1422 (1895). 
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wärmen die klaren, geſchmolzenen Stearintropfen deutlich von dem fich ballenden, nur 
halb geſchmolzenen Harzſäureniederſchlag unterſcheiden. Verfälſchungen von etwa 1 bis 
2 Prozent dieſer Art laſſen ſich aber jo kaum mehr erkennen!). Dann iſt man eben 
zur quantitativen Beſtimmung der Stearinſäure und der Harzſäuren genötigt, die zu 
erörtern uns hier zu weit führen würde. Das bei der Beſtimmung der Buchnerzahl 
erhaltene alkoholiſche Filtrat, das nahezu farblos fein ſoll, gibt uns bei ftarfer Gelb— 
färbung auch die Anweſenheit zugeſetzter Teerfarbſtoffe kund. Zum Nachweis von Harz— 
ſäuren gibt es auch noch einen anderen Weg, auf welchem in Verbindung mit der 
Hüblſchen Probe ſchon minimale Mengen von Harz erkannt werden können, ſo daß 
Verfälſchungen mit Harz am leichteſten und ſicherſten nachweisbar ſind, nämlich die 
Liebermann-Storchſche Reaktion“). Die Auflöſung des Harz enthaltenden Wachſes in 
Eſſigſäureanhydryd wird durch Schwefelſäure intenfiv rotviolett gefärbt. 

Ob Glyzeride, alſo Fette im Bienenwachs anweſend find, ſtellt man durch eine 
Geruchsreaktion feſt. Glyzerin gibt beim Erhitzen mit Schwefelſäure und Kaliumbiſulfat 
Acrolein, eine niedrig ſiedende Flüſſigkeit von ungemein ſcharfem, die Schleimhäute 
aufs heftigſte angreifendem Geruch. Die Fette enthalten Glyzerin und verhalten ſich 


Anſicht des Standes der lebenden Völker auf der Landw. Landesausſtellung 
zu Darmſtadt. 


deshalb ebenſo (angebranntes Fett). Bienenwachs enthält keine Glyzerineſter. Erhitzt 
man reines Bienenwachs oder nach Buchner“) beſſer deſſen eingetrockneten Ver— 
ſeifungsrückſtand mit Schwefelſäure und Kaliumbiſulfat, ſo treten zwar auch brenzliche, 
ſtechend riechende Dämpfe auf, aber nicht der Geruch nach Acrolein. Mit Fetten ver— 
miſchtes Bienenwachs liefert natürlich bei dieſer Behandlung Acrolein, das am Geruch 
oder am Auftreten von farbigen Beſchlägen erkannt wird, die man erhält, wenn 
Porzellangegenſtände, die mit beſtimmten Flüſſigkeiten benetzt werden, in den Dampf 
e werden. Eine Löſung von Phlorogluein in Schwefelſäure wird z. B. durch 

crolein rotviolett gefärbt?“). Allerdings iſt zu beachten, daß manchmal auch reines 
Bienenwachs geringe, eben noch nachweisbare Mengen von Glyzerin enthält, jo daß 
es bei ſtark poſitivem Ausfall der Glyzerinprobe am beſten iſt, das Glyzerin quanti— 
tativ zu beſtimmen. Diesbezüglich ſei hier nur auf die Literatur verwieſen?). Für 
Wachſe, die nur mit kleinen Mengen von Glyzeriden verfälſcht find, tritt im Laufe der 


17) Bobhriſch und Richter: Pharm. Zentrh. 47, H. 15 (1906). 
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Unterſuchung kein beſonderes Charakteriſtikum auf. Deshalb ſollte es niemals unter: 
laſſen werden, die zu prüfende Probe auf Glyzerin zu unterſuchen, auch wenn kein 
direkter Hinweis für deſſen Anweſenheit beſteht. Ueber die Art des zugeſetzten Fette— 
erhält man bei größeren Mengen am beſten durch den Geruch und den Schmelz 
punkt Aufſchluß. Mit Talg verſetztes Wachs iſt weicher, wird beim Kneten ſchmierig 
und verurſacht dabei den charakteriſtiſchen, ranzigen Talggeruch. Ein Zuſatz von 
Japantalg, der ſonſt ſehr bienenwachsähnliche Beſchaffenheit hat, macht ſich eben: 
falls durch den Geruch dieſes Fettes bemerkbar und einigermaßen große Zuſätze 
an Myrtenwachs verraten ſich durch den Geruch nach Kampfer. Borneowachs und Talg 
ſind einander ſehr ähnlich, unterſcheiden ſich aber vor allem durch die Säurezahl. Der 
Schmelzpunkt des Bienenwachſes wird durch alle Talgarten herabgeſetzt und in den 
meiſten Fällen auch das ſpezifiſche Gewicht. 

Ueber die Verfälſchungen des Bienenwachſes mit anderen Wachsarten iſt nicht 
mehr viel zu ſagen. Das Montanwachs, das ſehr ſtark ſchwankende Kennzahlen und 
einen viel höheren Schmelzpunkt beſitzt, iſt überhaupt erſt in der letzten Zeit in den 
Handel gekommen und ſcheint als Fälſchungsmittel weniger Verwendung zu finden, 
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da es das Bienenwachs ſehr hart und brüchig, nahezu pulverig macht. Es erhöht den 
Schmelzpunkt und die Säurezahl des Wachſes und verleiht ihm einen eigenartigen, 
petrolähnlichen Geruch. Noch am eheſten kommt als Zuſatzſtoff das Karnaubawach⸗ 
und wohl nur ſehr ſelten das dieſem ſehr ähnliche chineſiſche Inſektenwachs in Betracht. 
Schon geringe Mengen Karnaubawachs ändern aber die äußerlichen Eigenſchaften des 
Bienenwachſes ſo merklich, daß ſein Nachweis verhältnismäßig leicht zu erbringen iſt. 
Erhöhtes ſpezifiſches Gewicht, unvollſtändige Löslichkeit in warmem Chloroform 
(Bienenwachs iſt darin vollkommen löslich), beſonders aber die höhere und in viel 
weiteren Grenzen liegende Schmelztemperatur und der beim Erhitzen auftretende 
charakteriſtiſche Geruch ſind Anzeichen, die eine Verwechſlung mit Kohlenwaſſerſtoffen 
trotz des poſitiven Ausfalls der Weinwurmſchen Probe nicht wahrſcheinlich machen. 
Es findet ſich manchmal in techniſchen Wachskompoſitionen, wie ſie z. B. in der Leder— 
induſtrie Anwendung finden. Walrat iſt für Fälſcherzwecke wohl zu teuer und Fäl— 
ſchungen mit Wollfett (Lanolin) ſind bis jetzt noch nicht beobachtet worden. 

Als Ergänzung der ſonſt üblichen Methoden kommen auch noch einige andere 
Methoden in Betracht. Sie ſeien deshalb nur kurz erwähnt. Dazu gehört die Be— 
ſtimmung des Jodverbrauchs in Prozenten, die Jodzahl, die bei Verfälſchungen mit 
Fetten mitunter gute Dienſte leiſtet, und die der Azetylzahl, die zum beſonderen Nach— 
weis von Karnaubawachs dienen kann. Auch zwei weitere phyſikaliſche Beſtimmungs— 
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methoden gelangen des öfteren zur Anwendung, nämlich die Beſtimmung des Licht— 
brechungsvermögens des geſchmolzenen Wachſes, die Refraktometeranzeige, und die der 
Zähigkeit oder Viskoſität des Wachſes. 

In kurzer Zuſammenfaſſung ergibt ſich demnach für den Gang einer Wachs— 
unterſuchung folgendes Bild. Bei jeder Wachsunterſuchung müſſen Schmelzpunkt, ſpezi— 
fiſches Gewicht, Säure-, Eſter- und Verſeifungszahl, ſowie die Buchnerzahl beſtimmt 
werden und qualitativ auf Kohlenwaſſerſtoffe, Stearin und Glyzerin geprüft werden. 
In den meiſten Fällen wird man dann über die Art des Fälſchungsmittels im klaren 
ſein. In komplizierteren Fällen muß man noch die quantitative Beſtimmung der 
Kohlenwaſſerſtoffe, des Glyzerins und der Stearinſäure oder der Harzſäuren heran— 
ziehen, und je nach Bedarf auch die der Refraktion oder der Jodzahl. 

Es ſtehen uns alſo zur Unterſuchung des Bienenwachſes eine Unzahl von Methoden 
zur Verfügung, die in ihrer Geſamtheit und in der Hand eines erfahrenen Spezialiſten 
wohl ganz gut geeignet ſind, auch raffinierte Verfälſchungen aufzudecken. Wir wollen 
uns aber nicht verhehlen, daß zur Ausführung einer guten Wachsanalyſe viel Geſchick 
und zur richtigen Deutung der Verſuchsergebniſſe Scharfſinn und vor allem reichliche 
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Erfahrung gehört”). Eines muß indeſſen feſtgeſtellt werden. Einfach iſt die Aus— 
führung einer ſyſtematiſchen Wachsanalyſe nicht und zeitraubend auf jeden Fall. 
Das hat den auf dem Gebiete der Honig- und Wachsforſchung ſo verdienſtvollen 
Herrn Elſer aus Bern-Liebefeld veranlaßt, die gebräuchlichen Wachsunterſuchungs— 
methoden einer gründlichen Reviſion zu unterziehen und ein neues, eigenartiges Ver— 
fahren zur Unterſuchung des Wachſes auszuarbeiten, worüber Herr Elſer ſelbſt im 
17. Jahrgang der Märkiſchen Bienen-Zeitung, S. 111, berichtet hat. Herr Elſer ver— 
zichtet ganz auf die ihm unzulänglich erſcheinenden chemiſchen Methoden. Er zerlegt 
das Wachs mittels fraktionierter Kriſtalliſation in drei Teile und beſtimmt von jedem 
den Schmelzpunkt. Zu dieſem Zweck wird das Wachs vorher in ſinnreicher Weiſe 
mittels einer heizbaren Zentrifuge gereinigt, und dann in Benzol gelöſt. Dieſe Löſung 
wird in einem beſonders konſtruierten Dreizylinderapparat, der dreimaliges Filtrieren 
unter Luftabſchluß geſtattet, durch 5 Stunden auf 30 Grad gehalten. Dabei kriſtalliſiert 
ein Teil aus. Die in dem zweiten Zylinder filtrierte Mutterlauge bleibt wieder fünf 
Stunden bei 20 Grad ſtehen und ſchließlich wird die von dieſer zweiten Ausſcheidung 
abfiltrierte Mutterlauge ganz eingedunſtet. So werden drei Anteile von beſtimmten 
Schmelzpunkt erhalten. Die Fälſchungsmittel und auch deren Miſchungen mit Bienen— 
wachs liefern bei gleicher Behandlung je drei Anteile mit anderen Schmelzpunkten. 


22) Übbelohde: Handbuch uſw., S. 559, 4. Bd. 
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Dieſe ſind von Herrn Elſer für eine große Anzahl von Fälſchungsmitteln und deren 
Miſchungen mit reinem Bienenwachs ermittelt und derart in ein rechtwinkliges Ge⸗ 
radenkreuz eingetragen worden, daß nach rechts der Prozentſatz der Verfälſchung, nach 
oben der beobachtete Schmelzpunkt zu liegen kommt. Durch Verbindung entſprechender 
Punkte wurden ſo Kurvenbilder erhalten, die für jedes Fälſchungsmittel charakteriſtiſch 
und, einmal fertiggeſtellt, immer wieder benutzbar ſind. Sie ermöglichen es uns, die 
Art des e lose und ſogar deſſen Menge in Prozenten einfach abzuleſen. 
Daß dieſe Art der Wachsunterſuchung, die von Herrn Elſer thermiſche Wachsanalyſe 
ee wurde, ungleich einfacher und zeitſparender wäre, bedarf wohl weiter keiner 

rläuterung, und es iſt ihr von Herzen zu wünſchen, daß ſie allen Möglichkeiten 
und in Betracht kommenden Fällen gerecht werde. Wie weit dies der Fall ſein wird, 
muß die Erfahrung lehren. Denn es iſt wiſſenſchaftliches Prinzip, neue Methoden nach 
jeder Richtung hin zu überprüfen und durch oftmalige Anwendung auf die ver⸗ 
ſchiedenſten Fälle den Bereich ihrer Genauigkeit und Anwendbarkeit und damit ihren 
analytiſchen Wert genau feſtzuſtellen. 


Zum Schluß möchte ich mir noch eine kleine Bemerkung geſtatten, die ſich auf 
die Verwendung von Kunſtwaben aus verfälſchtem Wachs durch die Imker bezieht. 
Ich habe ſchon erwähnt, wie wenig Verlaß auf deren Echtheit iſt. Ob und wie weit die 
Verwendung ſolcher Kunſtwaben auf das Wohlbefinden der Bienen von nachteiligem 
Einfluß iſt, 5 mir nicht bekannt. Ich konnte nur erfahren?), daß in Imkerkreiſen 
vielfach die Meinung verbreitet ſei, die Bienen könnten ſelbſt ſehr wohl falſches 
von echtem Wachs unterſcheiden, da des öfteren die Beobachtung gemacht worden war, 
daß Bienen ſelbſtgepreßte Mittelwände zum Weiterbau nicht angenommen, fondern 
einfach auseinandergebiſſen hatten. Daraus wurde geſchloſſen, daß das verwendete 
Wachs gefälſcht geweſen ſei und die Bienen ihre Unzufriedenheit mit dem dargebotenen 
Wachs durch Ausbeißen bekundet hätten. Dieſe Mittelwände waren jedoch zwecks 
leichterer es von der Preſſe mit einer Löſung von Honig in Alkohol gegoſſen 
und zeitig in den Bau eingehängt worden und nur die Sucht nach dem Süßſtoff hatte 
die Bienen zur Zerſtörung der Wände veranlaßt, denn Mittelwänden gegenüber, die 
mit Stärkelöſung gepreßt waren, verhielten ſie ſich ruhig. Somit ſcheint nicht falſches 
Wachs die Urſache des Ausbeißens geweſen zu ſein. Demgegenüber findet ſich jedoch 
in der bereits erwähnten Arbeit des Herrn Dr. Theobald (S. 67) die Bemerkung, daß 
die Biene ſelbſt ſich gegen das Einhängen mit Paraffin verſetzter Mittelwände ſträubt. 


Eine andere Frage wäre, wie lange ſich eine zufällig einmal ſtattgefundene Ver⸗ 
wendung verfälſchten Wachſes im Wachsbeſtand des Imkers bemerkbar macht. Nach 
Berg?) machen die Kunſtwaben etwa ein Drittel vom Gewicht der ganzen honigfreien 
Wabe aus. Zu 30 Prozent verfälſchte Waben würden alſo bei Zugrundelegung der 
Annahme Bergs in der fertigen Wabe einen Gehalt von rund 10 Prozent rem: 
ſtoffen verurſachen. Dieſer müßte in annähernd gleichem Ausmaße beſtehen bleiben, 
wenn die bei der Honigernte entdeckelten und entſchleuderten Waben als ſolche wieder 
verwendet werden. Wenn wir aber annehmen, daß ſie eingeſchmolzen und dann 
zur Erzeugung von Mittelwänden verwendet werden, fo würde bei Berüdfichtigung 
der Annahme Bergs nach 3 bis 4 Jahren der Fremdſtoffgehalt unter die Grenzen 
analytiſcher Nachweisbarkeit herabgedrückt worden ſein. Wenn aber, wie ich hörte, 
die Bienen die Mittelwände einfach ausziehen, fo daß die Waben durch die Ber: 
deckelung nur eine unweſentliche Gewichtsvermehrung erführen, dann könnte von 
einer ſtetigen Abnahme des Fremdſtoffgehaltes nicht mehr die Rede ſein. Dies würde 
auch die Aeußerung gar nicht mehr ſo extrem erſcheinen laſſen, die einmal ein Sach⸗ 
verſtändiger, ich weiß nicht mehr wann und wo, in einer Strafſache getan hat, nämlich 
die, daß es überhaupt kein echtes Wachs mehr gebe, wenigſtens keines, das den 
in der Literatur angegebenen Forderungen entſpräche. Verſuche in dieſer Richtung 
ſind noch nicht angeſtellt worden, ſoviel ich der mir zur Verfügung ſtehenden Literatur 
entnehmen konnte. Jedenfalls geht aus alledem hervor, daß größte Vorſicht beim Ein⸗ 
kauf von Wachs und Mittelwänden immer am Platze iſt. Als verfälſcht erkanntes 
Wachs ſollte nicht verwendet und rückſichtslos beanſtandet werden, denn der Imker, der 
ſich durch die billigeren Preiſe der Kompoſitionswaben verleiten läßt, ſolche in ſeine 
Bienenſtöcke einzubauen, ſchädigt ſich ſelbſt damit am ſchwerſten, da er dann ein ſchon 
von Anfang an gefälſchtes Wachs ernten wird?). Mit dieſem Zitat aus dem treff⸗ 
lichen Handbuch von Übbelohde ſchließe ich meine Ausführungen in der Hoffnung, 
Ihnen einen einigermaßen brauchbaren Ueberblick über die Methoden der chemiſchen 
Wachsunterſuchung geboten zu haben. 


2) Privatmitteilung von Herrn Bürgerſchuldirektor J. Gaudeck, Tetſchen a. E. 
) Benedikt⸗Ulzer: Analyſe der Fette und Wachsarten, S. 1069; Berlin 1908. 
28) Übbelohde: Handbuch uſw., S. 606, 4. Bd. 
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Das Werden des Wachſes nach der biologiſchen Seite. 


Dr. techn. Ing. Alfred Eckert, a. o. Profeſſor der deutſchen techniſchen Hochſchule in 
Prag. Landwirtſchaftliche Abteilung Tetſchen⸗Liebwerd. 
(Vortrag, gehalten auf der 65. Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge 
5 in Leitmeritz 1927.) 


(Schluß.) 


Recht ſpärlich iſt die Frage der Herkunft des Bienenwachſes aus den Eiweißkörpern 
der Bienennahrung beſprochen worden. Voit!) iſt der Meinung, daß die Eiweißſtoffe des 
Pollens die Stoffe ſeien, aus denen die Bienen das Wachs produzieren. Voit ftugt ſich 
dabei hauptſächlich auf Verſuche von Berlepſch, der gezeigt hatte, daß Pollen von ſehr 
günſtigem Einfluß auf die Wachsproduktion iſt. Schneider?) weiſt darauf hin, daß die 
im Pollen enthaltenen geringen Eiweißmengen gar nicht ausreichend ſeien, um die 
großen Mengen Bienenwachs, welche produziert werden, erklären zu können. Nun 
exiſtieren allerdings keine Verſuche darüber, wieviel Eiweiß nötig iſt, um, ſagen wir, 
1 Kilogramm Wachs zu erzeugen. Man hat jedoch feſtgeſtellt, wieviel Eiweiß nötig iſt, 
um im Organismus eines höheren Tieres (des Schweins) 1 Kilogramm Fett zu er⸗ 
zeugen. Henneberg?) nimmt an, daß 100 Teile Eiweiß 51,39 Teile Fett erzeugen 
können. Rubner“ und andere Forſcher haben gezeigt, daß Hennebergs Zahl ſicher zu 
hoch iſt. Legen wir fie aber immerhin zugrunde, fo können wir ſehen, daß zur Pro⸗ 
duktion von 1 Kilogramm Wachs der Biene 2 Kilogramm Polleneiweiß zur Ver⸗ 
fügung ſtehen müßten. Der Gehalt des Pollens an Eiweiß iſt nun bei den verſchie⸗ 
denen Pflanzenarten recht verſchieden. Ich entnehme dem Lehrbuch der Biochemie 
von Czapek Eiweißgehalte, die zwiſchen etwa 16 und 30 Prozent ſchwanken. Legen 
wir unſerer eng einen Eiweißgehalt von rund 25 Prozent zugrunde, jo wären 
zur Erzeugung von 1 Kilogramm Wachs 4 Kilogramm Pollen notwendig. Ich bin zu 
wenig mit den Lebensgewohnheiten der Bienen vertraut, um mit Sicherheit ſagen zu 
können, daß die Bienen ſolche große Pollenmengen keineswegs aufnehmen dürften, 
doch ſchließe ich mich, wenn ich eine derartige Berechnung ausführe, der Anſicht 
Schneiders an, der ebenfalls darauf hinweiſt, daß die Eiweißmengen des Pollens bei 
weitem nicht hinreichen, um die großen Mengen ſezernierten Wachſes zu erklären. 
So kommen wir alſo zur Ablehnung der erſten beiden Möglichkeiten für die von 
der Biene zur Wachsbereitung verwendeten Rohſtoffe. 

Es bleibt alſo noch übrig, die Wachsbereitung aus den Kohlehydraten, oder prak⸗ 
tiſch geſprochen, da nur Zuckerarten in Betracht kommen, aus dem Zucker der Nah⸗ 
rung zu diskutieren. Schon Liebig?) hat die Anſicht vertreten, daß die Bienen Wachs 
aus Zucker bilden und er ſagte darüber: „Wir kennen keinen ſchöneren Beweis der 
Fettbildung aus Zucker als den Prozeß der Wachsbildung in den Bienen“. Berlepfch®) 
hat praktiſche Verſuche unternommen, indem er Bienen durch 16 bis 18 Tage bloß 
mit Honig fütterte. Er machte dabei die Beobachtung, daß die Bienen bauten und 
auch Brut anſetzten und daß allerdings bei dieſer Fütterung ſehr viele Bienen er— 
krankten. Im gleichen Verſuch beobachtete Berlepſch auch, daß Pollen bei dieſer Fütte— 
rung einen ſehr günſtigen Einfluß auf die Wachsproduktion ausübte. Ganz entſchei⸗ 
dend haben Dumas und Milne Edwards’) den Nachweis erbracht, daß Bienen bei 
reiner Zuckerfütterung Wachs zu produzieren imſtande ſeien. Die beiden Autoren 
hatten allerdings nicht mit allen von ihnen verwendeten Bienenſchwärmen Erfolg und 
drei Schwärme lieferten bei reiner Zuckerfütterung überhaupt keine Spur Wachs, ein 
vierter Schwarm ergab aber ein ſehr günſtiges Ergebnis. Es wurde zunächſt der 
Fettgehalt einer Arbeitsbiene feſtgeſtellt und daraus berechnet, daß die 1788 Arbeits» 
bienen des Stockes 3,218 Gramm fettartiger Subſtanz enthalten. Nach zwölftägiger 
Verſuchsdauer und Verfütterung von 411,779 Gramm Honig hatten die Bienen drei 
Kuchen von Wachs gebildet, deren Rohgewicht etwa 17 Gramm betrug. Dieſe Wachs— 
kuchen wurden entfernt und den Vienen neuerlich 423,11 Gramm Honig zur Nahrung 
gegeben. Die Bienen bauten zwar nicht mehr, ſonderten aber trotzdem Wachs ab, 
welches in Form einer beträchtlichen Menge von Wachslamellen vom Hinterleib der 


1) Ueber die Fettbildung im Tierkörper. 
2) Annalen 162, S. 235, 1872. | 
N Neue Beiträge zur Begründung einer rationellen Fütterung, 1870, ©. 44. 
) Geſetze des Energieverbrauchs, 1902, ©. 315, 327 und 335. 

Anm. 3 und 4 find zitiert nach Kellner; Die Ernährung der landwirtſchaftlichen 
Nutztiere, S. 122, 4. Auflage, Berlin, Verlag Paul Parey. 

5) Zitiert nach Benedikt Ulzer, Analyſe der Fette und Wachsarten, S. 1068, 1908. 

6) Bienenzeitung 1854, S. 241. 

7) Journ. f. prakt. Chem. 31, S. 5, 1844. 
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Arbeitsbienen abfiel. Die auf dem Boden des Bienenkorbes zerſtreut herumliegenden 
Wachslamellen wurden zuſammengeleſen und im ganzen konnten ſo 11,451 Gramm 
reines Wachs geſammelt werden. Aus dem Verſuche von Dumas und Milne Edwards 
geht alſo hervor, daß die Bienen dieſes vierten Schwarmes wirklich imſtande geweſen 
waren, bei reiner Honigfütterung die ganz anſehnliche Menge von 28,451 Gramm 
Wachs zu produzieren. Auch praktiſchen Imkern iſt bekannt, daß Bienen bei reiner 
Kohlenhydratnahrung Wachs erzeugen können. So wurde mir von befreundeter Seite 
mitgeteilt, daß Bienenſchwärme, welche aus Ungarn und aus Krain bezogen waren 
und die ſich längere Zeit auf der Reiſe befanden, bei ausſchließlicher Zuckernahrung 
Wachs produzierten. f 

So nehmen denn nun faſt alle modernen Autoren an, daß der Zucker der Bienen⸗ 
nahrung der Stoff ſei, aus welchem das Wachs entſteht. Buchner), der den Prozeß 
der Wachsbildung einer ausführlichen Beſprechung unterzieht, kommt zu dem Schluß, 
daß es ſich bei der Bildung des Bienenwachſes um einen anoxybiotiſchen Bildungs⸗ 
prozeß der Wachsbeſtandteile aus Kohlehydraten handelt. 


Erſcheint es auch nach den Verſuchen von Dumas und Milne Edwards als ficher, 
daß die Bienen aus Kohlehydraten Wachs erzeugen können, ſo war doch bisher nicht 
nachgewieſen, ob dieſes, ſagen wir Zuckerwachs, tatſächlich identiſch iſt mit dem ge⸗ 
wöhnlichen Bienenwachs. Es wäre ja immerhin denkbar, daß das aus Zucker er⸗ 
zeugte Wachs chemiſch eine andere Zuſammenſetzung hätte als das normale Bienen⸗ 
wachs. Um auch dieſe Frage einer Klärung 191 wurde der Verſuch von 
Dumas und Milne Edwards noch einmal wiederholt. Zu dieſem Zwecke wurden mir 
von befreundeten Imkern (Herr Oberlehrer Mennert und Herr Lauth hatten die 
Freundlichkeit, ihnen gehörige Bienenſchwärme mit reinem Zucker zu füttern und das 
gebildete Wachs mir zu überliefern) einige Verſuche ausgeführt. An Stelle von Honig 
wurde reiner Rohrzucker zur Fütterung verwendet. Es wurde mir mitgeteilt, daß 
ebenfalls nicht alle Schwärme bei ausſchließlicher Zuckerfütterung Wachs bildeten, doch 
konnten mir beide Herren kleine Mengen von Wachs abliefern, das die Bienen bei 
reiner Zuckerfütterung produziert hatten. Von Herrn Lauth erhielt ich auch eine 
Probe von Wachs, das Bienen auf der Reiſe nach Böhmen bei reiner Zuckerfütte⸗ 
rung produziert hatten. Die Unterſuchung beider Wachsprodukte ergab mit aller 
Schärfe, daß dieſes bei reiner Zuckerfütterung erzeugte Wachs chemiſch vollkommen 
identiſch war mit normalem Bienenwachs, ſo daß alſo auch der letzte Einwand gegen 
die Saal: von Dumas und Milne Edwards durch dieſe Beobachtung entkräftet 
werden konnte. 


Ueberblicken wir die ganze Sachlage, ſo kommen wir mit zwingender Notwendigkeit 
zu dem Schluß, daß die Bienen imſtande ſind, bei reiner Zuckerfütterung Wachs zu 
produzieren. Wir werden aus den geſchilderten Verſuchen den Schluß zu ziehen haben, 
daß auch bei notmaler Nahrung der Bienen das von ihnen ſezernierte Wachs aus 
dem Zucker der Nahrung hervorgeht. Wir wiſſen allerdings, daß Bienen bei reiner 
Zuckerfütterung ſchon nach kurzer Zeit unruhig werden und Anzeichen von Erkrankung 
zeigen. Dieſer Umſtand darf uns aber nicht wundernehmen, denn auf die Dauer 
kann ein fo hochſtehendes Lebeweſen, wie es die Biene iſt, ihr Leben unmöalich 
aufrecht erhalten, wenn ihr nur Zucker als Nahrung gereicht wird, denn der Satz, 
daß die höheren Lebeweſen zur Aufrechterhaltung ihrer Lebensvorgänge einer Viel⸗ 
heit von Nahrungsſtoffen bedürfen, nämlich Eiweiß, Kohlehydrate, Fette, Mineral⸗ 
ſtoffe uſw., wird wohl auch für die Inſekten und die Bienen ſein Zutreffen haben. 

Wir werden uns bei dieſer Feſtſtellung der Einſicht nicht verſchließen, daß im 
normalen Lebenslauf der Biene wohl auch zur Wachsbildung die anderen Nahrungs⸗ 
ſtoffe indirekt beitragen, indem bei Mangel dieſer lebensnotwendigen Stoffe Schädi⸗ 
gungen im normalen Ablauf des Lebensprozeſſes der Bienen eintreten und damit 
natürlich auch die Wachsproduktion verſagen muß. Daß die eingenommene Nahrung 
ſicher im hohen Grade Einfluß auf die chemiſche Natur des Wachſes hat, ſehen wir am 
beſten aus der Vergleichung der Zuſammenſetzung der Wachsſorten der gemäßigten 
Zone mit der der tropiſchen Wachsſorten. Iſt auch die Zuſammenſetzung qualitativ 
faſt die gleiche und finden wir auch in den tropiſchen Wachsſorten die gleichen Stoffe, 
die wir in den Wachſen unſerer Zone auffinden, jo iſt doch das Miſchungs verhältnis 
dieſer Komponenten bei beiden Wachsarten ein grundverſchiedenes und die Kenn⸗ 
zahlen tropiſcher Bienenwachſe ſind ganz andere als die Kennzahlen der Wachſe 
der gemäßigten Zone. Kann man auch gegen dieſe Argumentation einwenden, daß 
die tropiſchen Bienen ganz andere Bienenraſſen darſtellen, die auch unabhängig von 
der Nahrung ein quantitativ anders zuſammengeſetztes Bienenwachs erzeugen können, 
ſo ſteht doch eine ſolche Gegenargumentation auf ziemlich ſchwachen Füßen. 


e) Chem. Ztg. 42, S. 383 (1918). 
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Bei dieſer Gelegenheit will ich noch darauf hinweiſen, daß die Wachſe der Blatt⸗ 
läuſe, ſoweit dieſelben näher unterſucht ſind, viel einfacher zuſammengeſetzt erſcheinen 
als das Bienen⸗ und Hummelwachs. Viele Autoren bringen dieſe Erſcheinung damit 
in Zuſammenhang, daß die Blattläuſe eine ganz einheitliche Nahrung aufnehmen, da ſie 
ja in der Zeit, in der ſie Wachs ſezernieren, ihre Wirtspflanzen im großen und ganzen 
nicht verlaſſen und nur von den Säften einer Pflanzenart ihr Leben friſten. 


Warum iſt der deutſche Bienenhonig kein allgemeines 
Volksnahrungsmittel? | 
Von Werbefachmann B. P. Ziegener, Berlin. 


Das eine iſt gewiß: der reine, unverfälſchte Bienenhonig wird bei uns noch lange 
nicht der Beachtung gewürdigt, die ihm bei ſeiner Bedeutung als allererſtes Nahrungs⸗ 
und vor allem auch Heilmittel zukommt. Dies iſt in doppelter Hinſicht ſehr zu be⸗ 
dauern, einmal mit Rückſicht auf das geſundheitliche Wohlergehen unſeres Volkes 
und zum andern in Anbetracht des überaus ſchweren Exiſtenzkampfes der deutſchen 
Imkerſchaft. — Auch auf dieſem Gebiet können wir noch ſo manches von anderen 
Völkern lernen, und es ſcheint mir angebracht, es recht bald zu tun. 

Immerhin — wenn der Honigverbrauch in Deutſchland von Jahr zu Jahr, anſtatt 
ſich zu erhöhen, immer noch weiter zurückgeht, dann haben nicht zuletzt die Imker 
ſelbſt einen großen Teil Schuld daran. Die Zeiten, da ein vorzügliches Erzeugnis ſich 
auf Grund ſeiner Güte von ſelbſt abſetzte, ſind nun leider einmal vorbei, und dieſer 
Tatſache muß daher auch jeder Kaufmann und jeder Erzeuger Rechnung tragen, will 
er ſich nicht vollends durch die immer wachſame und rührige Konkurrenz das Heft 
aus der Hand winden laſſen. Die gewaltige Ueberproduktion auf allen Wirtſchafts⸗ 
gebieten und der dadurch bedingte ſcharfe Wettbewerb um die Gunſt der Käufer hat 
die Verbraucherkreiſe ſehr verwöhnt. Wartete früher der Verkäufer ſeelenruhig, bis 
die Kunden zu ihm kamen, ſo iſt es heute genau umgekehrt: der Kunde wartet nämlich, 
bis ihm die verſchiedenen Waren gewiſſermaßen ins Hans gebracht werden. Es wird 
daher das ſtändige Beſtreben jedes verantwortlichen Kaufmanns ſein, die Käufer 
immer und immer wieder auf ſeine Erzeugniſſe hinzuweiſen, indem durch Ab— 
wechſlung in Form und Ausdruck immer wieder Güte und ſonſtige Vorzüge der 
rn betont werden. Dadurch wird fie bekannt und der Wunſch nach ihrem Be— 
itz rege. | 

Ein ſolches ſtetes Anpreiſen nennt man dann „Reklame“. Sie ift es, die nicht 
nur den einzelnen, ſondern auch die Geſamtheit immer und überallhin verfolgt. ſei 
es auf der Straße, auf den Bahnhöfen, in den Verkehrsmitteln uſw. In dem harm⸗ 
loſen Gewand einer Druckſache, eines Briefes oder einer Ankündigung in Form eines 
Zeitungs- oder Zeitſchrifteninſerats, kommt fie bis in die Wohnungen, um auch hier 
ſtändig zu werben und aus dem anfangs völlig gleichgültigen Leſer ſchließlich einen 
Käufer zu machen. 

Nur die ſtändige Anpreiſung, genannt Reklame, iſt es auch, die dem Honig fehlt. 
Wo hat man für ihn jemals eine durchgreifende Werbung veranſtaltet? Wo iſt 
verſucht worden, die Käufer planmäßig auf ſeine Güte und ſeine vielfache Verwend⸗ 


barkeit hinzuweiſen? Mit den Proſpekten, die gelegentlich auf einer Ausſtellung ein⸗ 


mal verteilt werden, iſt es wirklich nicht getan, denn ſie erreichen nicht die eigentliche 
Maſſe der Verbraucherkreiſe. Und ſo kann alſo wohl geſagt werden, daß für den 
Honig abſolut nichts getan worden iſt, was irgendwie eine Steigerung des Ver— 
brauchs hätte nach ſich ziehen können. Als dieſer latente Zuſtand den in Frage 
kommenden Kreiſen endlich ſelbſt einmal zum Bewußtſein kam, und ſie glaubten, 
nun unbedingt etwas tun zu müſſen, da — gebaren die kreißenden Berge ein winziges 
Mäuslein: Einheitsglas und Einheitsverſchluß. Ohne Zweifel ſehr ſchön, aber ein 
größerer Verbrauch an Honig wird durch dieſe rein organiſatoriſche Maßnahme noch 
lange nicht erzielt. | 

Wollten ſich die Imker und alle, die es ſonſt noch angeht, doch endlich einmal 
aufraffen und zu ganzen Maßnahmen ſchreiten. Von ihrem vielleicht größten Kon⸗ 
kurrenten, der Schokoladen- und Zuckerwareninduſtrie, können fie lernen, wie man 
den Umſatz ſteigert, und welche Wege man dazu einſchlagen muß. Ein Blick in 
die Tageszeitungen genügt, um zu zeigen, was dieſe Unternehmen für gewaltige 
Mittel für ihre Werbung ausgeben können, wohlgemerkt können, nicht müſſen; es iſt 
leichzeitig aber auch der ſchlagendſte Beweis für die Wirkſamkeit einer geſchickten 
Propaganda Man mache ſich doch auch von dem Vorurteil frei, daß Reklame gleich— 
bedeutend mit gewaltigem Geldausgeben iſt. Ein geſchickter Werbefachmann ſetzt ſeinen 
Stolz darein, auch mit geringen und geringſten Mitteln Großes zu erreichen, denn 
erſt in der Beſchränkung zeigt ſich der Meiſter. In erſter Linie iſt Geſchick erforderlich, 


— 374 — 


während größere Geldausgaben erſt dann verantwortet werden können, wenn der 
Umſatz ſich in ſteigender Richtung bewegt und durch den vielfachen Abſatz auch viel⸗ 
fachen Gewinn abwirft. Niemand kann mehr aufwenden, als er beſitzt, und auch 
gewaltige Unternehmen von Weltruf haben einmal klein angefangen. Ein Mangel 
an genügenden Mitteln ſollte alſo kein Hindernis für gute Abſichten ſein. 

Freilich gilt auch hier, daß jedes Handwerk gelernt ſein muß. Die Imker ſelbſt 
werden kaum die unerläßlichen Kenntniſſe und Fähigkeiten beſitzen, die nun einmal 
auch für die Durchführung einer guten Reklame Vorausſetzung ſind. Man ſpare 
daher nicht am verkehrten Ende, ſondern verpflichte ſich von vornherein einen Fach⸗ 
mann, der die Sache voll beherrſcht und der auch gewiſſe Garantien bieten kann. 
Der Erfolg kann dann nicht ausbleiben, denn einmal wird der Honig zum be- 
gehrten und vielverlangten Nahrungs- und Genußmittel, und das bedingt zum 
andern, daß die Imkerſchaft allmählich in die Lage verſetzt wird, beſſere Preiſe für 
ihre Ware feſtſetzen zu können, ohne befürchten zu müſſen, daß der Honigverbrauch 
dadurch völlig zum Stillſtand kommt. 

Zum Schluß möchte ich dann noch auf die Reklame verweiſen, die ſeit einiger 
Zeit unter dem Motto: „Eßt mehr Früchte!“ betrieben wird, und die gleichzeitig ein 
Muſterbeiſpiel dafür iſt, wie geſchickt eine Propaganda ſein kann und von wie hoher 
Werbekraft, ſelbſt wenn nur beſchränkte Mittel zur Verfügung ſtehen. Doch wie geſagt: 
mit Geſchick und guten Ideen wird mehr erreicht, als mit ſo mancher koſtſpieligen 
Reklame, bei der dieſe Vorausſetzungen nicht gegeben ſind. Und nun gar erſt beim 
Honig! Ich perſönlich kann mir jedenfalls kein Erzeugnis denken, das infolge ſeiner 
Güte und vielſeitigen Verwendbarkeit ſo leicht und dabei doch mit ſo großer Ausſicht 
auf Erfolg ſchon in kürzeſter Friſt ſo glänzend eingeführt werden könnte, wie der 
Honig, deſſen alles überragenden Nähr-, und nicht zu vergeſſen, auch Heilwert die 
Chemiker und Mediziner tagtäglich aufs neue feſtſtellen müſſen. 

Warum alſo — wird nichts getan? Wollen wir wirklich warten, bis der Ausland⸗ 
honig den ganzen deutſchen Markt eingenommen hat, anſtatt durch rechtzeitige Gegen⸗ 
wehr ihn ſogar noch von dort zu vertreiben, wo er bereits eine Stätte gefunden hat? 

Man kann wohl ſagen, daß von der Ausnutzung des voranſtehend Geſagten über 
kurz oder lang Gedeih oder Verderb der geſamten deutſchen Berufsimkerſchaft ab⸗ 
hängt. Daher ſollten die Fachkreiſe und Fachverbände, die ſich mit dem Problem 
doch ganz ſicher bereits lebhaft beſchäftigen, es auch einmal auf der Grundlage dieſer 
Ausführungen betrachten; ſie ſcheinen mir eingehender Ueberlegung wohl wert. 


Das Nätſel des Honigtaues. 
Vortrag für die 65. Wanderverſammlung deuffcher Junge in Leitmeriß. 
Von Oberlehrer Otto Dengg in Großköſtendorf bei Salzburg. 


Die Honigtaufrage harrt noch immer ihrer endgültigen Löſung. Der Gefertigte 
erhielt von der Leitung der Wanderverſammlung daher den Auftrag, zu dieſer Frage 
nochmals Stellung zu nehmen. Die Praxis allein kann aber die Frage nicht ent⸗ 
rätſeln, denn das letzte Wort gehört hierin der Wiſſenſchaft. 

Eine wichtige Frage iſt: Wann tritt der Honigtau auf? Gewöhnlich dann, wenn 
durch irgendwelche äußere und auch innere Einflüſſe eine Stockung im Wachstum 
der jungen Triebe eintritt. Mit dieſer Wachstumsſtockung iſt meiſt auch eine Saft⸗ 
ſtockung verbunden, wodurch eben eine Saftſpannung und dann der Saftabfluß erſolgt. 

Wodurch wird nun die Stockung verurſacht? Soweit die Praxis ergibt, können wir 
die Stockung auf folgende Urſachen zurückführen: 

1. Auf Spätfröſte. Starke Nachtfroſte zu Ende April oder im Mai haben faſt 
jedesmal das Auftreten von Honigtau zur Folge. In dieſer Zeit iſt die Safterzeugung 
im Pflanzenkörper am ſtärkſten. Beſonders die Waldbäume ſtrotzen im vorgeſchrittenen 
Frühjahr an Saftüberfülle. Dieſer Saftüberſchuß kommt vor allem den jungen 
Zweigtrieben zugute, die ſich in dieſer Zeit am ſtärkſten entfalten. In wenigen Wochen 
ſchieben ſich die Endſpitzen um 10 bis 15 Zentimeter vor. Jeder Baum iſt über und 
über mit ſtrotzenden jungen Maitrieben behangen. Das ganze Saftgewebe der Wurzel 
ſowohl als auch der Stämme, Zweige und Nadeln bzw. der Blätter, ſtellt ſich in den 
Dienſt der Safterzeugung und Saftzufuhr nach den Verbrauchsſtätten in den wachs⸗ 
tumfreudigen jungen Trieben. 

Sobald nun durch irgendeine Urſache das Wachstum der Jungtriebe behindert wird, 
tritt in dieſen Teilen eine Saftſtockung ein. Dieſe iſt um ſo größer und ſtärker, je 
raſcher die Wachstumsbehinderung ſich bemerkbar macht. 

Bei ſtarken Spätfröſten mit tiefer Nachttemperatur wurden gerade die jungen 
Schößlinge am empfindlichſten getroffen. Dieſe Empfindlichkeit gegen ſtarke Kälte läßt 
vielleicht darauf ſchließen, daß unſere Laub- und Nadelhölzer ſich in der Urzeit an 
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ein mehr tropiſches Klima gewöhnt hatten. Allerdings ift dieſe Empfindlichkeit nicht 
mehr ſo groß, daß etwa eine völlige Vernichtung der Jungtriebe zu befürchten wäre, 
es tritt nur eine Stockung des Wachstums ein, wodurch eben auch eine Stauung der 
zugeführten Pflanzenſäfte ſtattfindet. 

Tritt ſpäter wieder günſtige Witterung ein, ſo wird die Saftzufuhr neuerdings 
wieder ſtark angeregt. Die vom Froſt getroffenen Jungtriebe entwickeln ſich jedoch 
nur kümmerlich weiter und können daher die Säfte nicht mehr völlig verbrauchen. Die 
natürliche Folge iſt nun, daß der nachdrängende n ee die bereits angeſammelten 
und vergeblich des Verbrauches harrenden Säfte zum Austritte zwingt. Damit tritt 
der ſog. Honigtau zutage. 

Anfangs erſcheinen an den zarten jungen Triebſtellen winzige, dickflüſſige Zucker⸗ 
tröpfchen, die jeder Praktiker als ſolche erkennt. Daß dieſe Süßſafttröpfchen nicht von 
etwaigen Pflanzenläuſen herrühren, erſieht man daraus, daß ſie in den Winkeln, wo 
die Triebe entſpringen, ſowie zwiſchen den Nadelwurzeln zum Vorſchein kommen, 
während die Ausſpritzungen der Pflanzenläuſe, ſofern ſolche überhaupt vorhanden 
ſind, mehr an der Außenſeite der Zweigtriebe und Nadeln bemerkbar ſind. 

Im ſtarken Morgentau zerfließen obige Süßſafttröpfchen und überziehen nun alle 
Teile der Zweigtriebe und der unterſtehenden Gewächſe, ſie bilden dabei einen kleben⸗ 
den, lackartigen Ueberzug von ziemlich ſüßer Beſchaffenheit. 

2. Sind die Vorbedingungen zum Auftreten des Honigtaues gegeben, ſo hängt 
doch der mehr oder weniger ſtarke Saftfluß von der jeweiligen Witterung ab. Iſt 
dieſe für die pflanzliche Safterzeugung beſonders günſtig, ſo iſt auch die Ausſchei⸗ 
dung des Honigtaues reichlich und kann mit manchen Unterbrechungen bis Sep⸗ 
tember, ja ſelbſt bis Oktober, dauern. 

Unterbrechungen finden ſtatt durch anhaltendes, kühles Wetter, durch längeren 
Regen, austrocknende Winde u. dgl. 

Kurze, warme Regen oder zahlreiche Gewitter ſcheinen auf die Honigtaubildung 
eher günſtig einzuwirken. 

Am reichlichſten aber fließt dieſer Blatthonig bei warmer, dunſtig ſchwüler Wit⸗ 
terung, nach dunſtig⸗warmen Nächten oder auch nach kalten, dunklen Nächten zwiſchen 
heißen Tagen, in ſolch kühlen Nächten wird nämlich die Ableitung der an heißen 
Tagen in den Jungtrieben reichlich angeſammelten Aſſimilationsſtärke behindert, die 
ſtark abgekühlten grünen Pflanzenteile ſind dann morgens ganz erfüllt von ſtark 
geſättigter Zuckerlöſung, die dann im warmen Strahl der Morgenſonne förmlich her⸗ 
ausgeſaugt wird. 6 

Infolge des ſteten Witterungswechſels und den Vorbedingungen, die ſein müſſen, 
iſt auch das Auftreten des Honigtaues ganz ungewiß und unbeſtimmt, dieſer eigen⸗ 
artige Süßſaft tritt, je nach Umſtänden, bald mehr, bald weniger zutage, verſchwindet 
oft faſt gänzlich, kommt dann bei günſtigen Verhältniſſen wieder für kürzere oder 
längere Zeit, fehlt in manchen Jahren völlig, während er in anderen Jahren, wie 
auch heuer, eine ergiebige Trachtquelle bietet. 

Einige ſtarke Nachtfröſte anfangs Mai gaben auch heuer die Vorbedingung und in 
den dunſtig⸗heißen Tagen des Juni und Juli fanden unſere Bienen reiche Ernte. 
Ein Stock lieferte ſogar 56 Kilogramm grünlichen, zähflüſſigen Waldhonig. 

Auch andere Verletzungen der Jungtriebe, wie z. B. durch Windriſſe und Hagel⸗ 
chlag, können dazu beitragen, daß die unverbrauchten Süßſäfte überquellen und ſo das 

uftreten des Honigtaues begünſtigen. 

Beſonders ergiebig an Honigtau iſt der alte beſtockte Hochwald, der auf lehmigem, 
waſſerhaltigem Boden ſteht. Denn nicht nur das Alter der Bäume, ſondern auch die 
Beſchaffenheit des Bodens, auf dem ſie ſtehen, iſt von Einfluß. Sandiger, lockerer 
Boden ſcheint für eine reichliche Safterzeugung weniger günſtig zu ſein. Jungwälder 
bieten wenig oder keinen Honigtau, vielleicht deshalb, weil bei ihnen das Wachstum 
der Gipfel⸗ und Seitentriebe ſtärker iſt und daher alle Säfte aufgebraucht werden. 

Neben obengenannten Urſachen der Entſtehung des Honigtaues können auch noch 
andere vorhanden ſein, aber jedenfalls ſind die angeführten die wichtigſten. 

Fragen wir nun, an welchen Gewächſen Honigtau bzw. Blatthonig auftritt: vor 
allem bei den Weißtannen, Fichten, Lärchen, weniger bei den übrigen Nadelhölzern. 

Von den Laubhölzern ſeien beſonders hervorgehoben: die Buche, die Eiche, der 
Ahorn, die Birke, die Linde u. a. | a 
Aber auch bei den krautigen Gewächſen können wir Honigtau beobachten, fo bei 
den Gräſern, Getreidearten, beim Schilfrohr, hierher gehören dann auch die um- und 
außenblütigen Ausſcheidungen mancher Wickenarten (Nebenblatthonig), einiger 
Flockenblumen, dann die Blattnektarien der Kirſchen, Akazien u. a. 

Am ausgiebigſten iſt und bleibt aber jedenfalls der Nadelhochwald. Ein kräftiger 
Nadelbaum von 25 bis 30 Meter Höhe kann unter günſtigen Verhältniſſen über Nacht 
tä glich 10 bis 15 Liter Zuckerſaft erzeugen. Das macht für 1 Hektar Hochwald mit 
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einem Beſtand von etwa 1000 kräftigen Hochſtämmen über Nacht etwa 100 bis 
150 Hektoliter Zuckerſaft. 

Allerdings muß feſtgeſtellt werden, daß keineswegs alle Bäume gleich honigen. 
Sogar nebenſtehende Baumrieſen zeigen erheblichen Unterſchied. Worin die Urſache 
liegt, iſt noch unbeſtimmt, vielleicht auch in der Pflanze ſelbſt oder am Standort. 

Aus all dem erſehen wir, daß das Rätſel des Honigtaus der Löſung zwar ent⸗ 
gegengeht, daß aber manche Fragen noch offen ſtehen und nur durch fleißigſte und 
genaueſte Beobachtung ergründet werden können. Das letzte Wort gehört, wie geſagt, 
der Wiſſenſchaft. 

Freuen wir uns aber des kräftig⸗aromatiſchen, grünlich braunen, äußerſt heil⸗ 
1 Waldhonigs, der als Heilmittel für die Menſchheit nicht hoch genug eingeſchätzt 
werden kann. 


Bedingt Honig die Ruhr? 


Da behauptet der eine Imker, und nicht nur er allein, ſondern mit ihm recht viele, 
und mit großen Lettern habe ich es ſchon in Bienenzeitungen geleſen, der Herbſthonig 
ſeiner Gegend müſſe ſamt und ſonders geſchleudert werden, er bedinge die Ruhr. Und 
wie ſoll das nun bewieſen werden? Dadurch, daß Völker, denen man den Honig ließ, 
an Ruhr erkrankten, während mit Zucker aufgefütterte Völker geſund blieben, läßt 
ich's gewiß nicht beweiſen. Was tut da der Korbimker, der im Stabilbau den als 

interfutter unbrauchbaren Heidehonig gar nicht entfernen kann? Was tut da der 
Korbimker, der, wie im Odenwalde, dem Volke lediglich das aufgeſetzte Käppchen nimmt, 
ſich mit kleinem Ertrage begnügt und gar keinen Zucker als Winterfutter gibt? Und 
warum iſt in ſolchen Gegenden die Bienenzucht nicht ſchon längſt ausgeſtorben? Wie 
konnten dort in früheren Zeiten überhaupt Bienen leben? Und was tut denn der 
Heideimker? | 

Nun leſe ich kürzlich irgendwo die Behauptung: der diesjährige Dong tauge zum 
Ueberwintern nicht, es ſei ausſchließlich Hederichhonig. Nun auch der. Ruhr kommt 
aber auch in Gegenden vor, wo die „gefährlichen“ Honige nicht vorkommen. Manch⸗ 
mal erkrankt auf dem Stande ein Volk, während die anderen geſund bleiben. Manch⸗ 
mal wird ein Stand befallen, während die Mitimker im Orte keine Verluſte dieſer 
Art haben. Dabei iſt Ruhr nicht anſteckend und kann auch nicht von Volk zu Volk 
übertragen werden. Sie iſt nicht einmal eine Krankheit, ſondern wird von Zander 
als eine nervöſe Reaktion des Bienenkörpers auf allerlei widernatürliche äußere Ein⸗ 
flüſſe bezeichnet, ähnlich dem Durchfall eines Menſchen bei Angſtzuſtänden u. dgl. 

Die Bienen ſtarben an dieſer Ruhr auch nicht, ſondern gehen an Erkältung zu⸗ 
Maste da ſie hauptſächlich im Spätwinter und zeitigen Frühjahr auftritt und nach 

üſtenmacher ihren verheerenden Charakter ſofort verliert, „wenn die Temperatur 
nn 195 7 Grad Celſius ſteigt und bei ſonnigem Wetter Flug und Reinigung 
erlaubt“. 

Außer äußeren Einflüſſen wie Beunruhigung der Bienen durch Menſchen oder Tiere 
mag die durch Weiſelloſigkeit auftretende Erregung Urſache der Entleerung der Kot⸗ 
blaſe fein. Und noch gar viele andere Urſachen mag die Ruhr haben. Zander ſchreibt 
über dieſes Thema: „Als wirkſames Heilmittel wird der Rohrzucker empfohlen. Daß 
ein minderwertiges und nahrungsarmes Zuckerwaſſer die Kotblaſe nicht ſo ſehr mit 
Abfallſtoffen belaſtet, als ein dickflüſſiger Honig, leuchtet ohne weiteres ein und 
läßt die günſtigen Erfolge, über welche vielfach berichtet wird, verſtändlich erſcheinen. 
Andererſeits muß aber auf Grund unbeſtrittener Erfahrungen betont werden, daß das 
1 durchaus kein Univerſalmittel iſt, welches die Ruhr mit Sicherheit 
verhütet. 

Ich perſönlich halte die Behauptung von der günſtigen Wirkung des Zuckers, ſowie 
der Schädlichkeit gewiſſer Honige für einen Aberglauben, denn nicht der Zucker an ſich 
verhindert die Volksverluſte, ſondern das dargereichte Waſſer. Die zähen Honige der 
Heide und Tanne ſind beſonders nach heißen, trockenen Sommern ſehr waſſerarm. 
Infölgedeſſen kann ſich in langen Wintern leicht Durftnot 9 Die Bienen 
werden dann unruhig, löſen ſich, in der Erregung ihren Kot fahren laſſend, vom 
Winterſitz und kommen maſſenhaft durch Kälte um. Reicht man ihnen jedoch zur 
Winterfütterung dünnflüſſiges Zuckerwaſſer, ſo erhalten ſie das für den Winter nötige 
Waſſer und bleiben von Durſtqualen verſchont. Das iſt meiner Anſicht nach der 
ſpringende Punkt bei der Einwinterung. Mehr noch als zu anderen Zeiten brauchen 
die Bienen für den Winter einen gewiſſen Waſſervorrat, weil ſie durch die Ungunſt 
der Witterung am regelmäßigen Waſſerholen verhindert find. Ihnen denſelben recht⸗ 
zeitig im Herbſte darzureichen, iſt die Pflicht eines verſtändigen Imkers. Mit welcher 
Honigſorte man das Waſſer einfüttert, wird wohl ganz gleichgültig fein. Auf keinen 
Fall braucht man Rohrzucker zu nehmen, wenn man Honig hat, denn darüber braucht 


= 911 °= 


man ſich keiner Täuſchung hingeben, daß die Zuckervölker in der Frühjahrsentwick⸗ 
lung hinter den auf Honig überwinterten zurückbleiben. Das habe ich während dieſes 
Winters ſehr deutlich in meinem heizbaren Bienenhaus beobachtet. 

Sämtliche Verſuchsvölker waren mit Abſicht auf Zucker eingewintert, aber trotz 
der hohen Temperatur im Glashauſe (bis 25 Grad Celſius) waren ſie bis Ende 
Januar nicht zum Ausfluge und Brutanſatz zu bringen. Ganz untätig hockten ſie in 
ihren Käſten. Mit einem Schlage änderte ſich das, als ich ihnen eines Abends ein 
Fläſchchen Honig reichte. Am anderen Morgen begannen ſie munter auszufliegen, 
holten Pollen, und die Königin trat in die Eierlage. 

Leider läßt ſich die Zuckerfütterei bei ungünſtigen Trachtverhältniſſen nicht um⸗ 
Kolbe 100 die Bienen nicht verhungern ſollen. Sie iſt und bleibt aber nur ein 

otbehelf. 

Um die Kotbildung und das Reinigungsbedürfnis während des Winters nach 
Möglichkeit herabzuſetzen, empfiehlt es ſich alſo, ſolange uns keine beſſeren Erfah⸗ 
rungen zur Seite ſtehen, die Bienen während des Winters warm und luftig ein⸗ 
zupacken und für ein genügend waſſerhaltiges Futter zu ſorgen, wobei der Honig als 
das einzig naturgemäße zu bevorzugen iſt.“ 

Wenn oben behauptet wurde, die Ruhr ſei keine Krankheit, ſo geſchieht dies 
deshalb, weil die Kotmaſſen auch in geſunden Tagen nicht anders beſchaffen ſſen 
und keine Lebeweſen in Kot nachgewieſen wurden, welche die Ruhr veranlaſſen 
könnten. Bakterien ſind im Kot ſtets zu finden. Nichtsdeſtoweniger kennen wir aber 
eine anſteckende Ruhr, die ſog. Noſemaſeuche, die ſowohl mit als auch ohne Kot⸗ 
abſcheidung vorkommen kann, überaus verheerend wirkt und eine ſehr anſteckende 
Darmkrankheit iſt. Der Erreger der anſteckenden Ruhr iſt ein tieriſcher Paraſit, den 
Zander 1907 entdeckte und als einen nahen Verwandten des Erregers der Seiden⸗ 
raupenpeſt feſtſtellen konnte. Während bei der nichtanſteckenden Ruhr durch Reini⸗ 
gungsflüge ſofort dem Uebel geſteuert werden kann, iſt bei der anſteckenden Ruhr 
damit gar nicht geholfen, ſondern es werden im Gegenteil durch die Entleerung der 
Kotmaſſen auch außerhalb des Volkes neue Anſteckungsherde geſchaffen. Kann man 
bei der nichtanſteckenden Ruhr immerhin noch einen entfernten Zuſammenhang 
zwiſchen Ruhr und waſſerarmem Honig ſich denken und hofft durch Zuſatz von Zucker⸗ 
waſſerfütterung vorzubeugen, ſo iſt bei der Noſemaſeuche mit Zuckerfütterung gar 
nichts anzufangen und nicht der geringſte Zuſammenhang mehr mit Honig und 
Ruhr, überhaupt der Nahrung des Volkes feſtzuſtellen. | Zr. 


Fehler? 
| Bon C. B. in Eſchwege. 

Das Bienenjahr 1927 wird auch in dem Kreiſe Eſchwege allgemein als Fehljahr 
bezeichnet. Nur einigen Imkern war ein reicher Honigſegen beſchert, die meiſten hatten 
nichts oder doch nur ſehr wenig zu ſchleudern. Es muß auffallen, daß ſo viele Imker⸗ 
brüder keinen rechten Erfolg aufzuweiſen haben und es reizt geradezu, den Gründen 
nachzuforſchen, die den wenigen Imkern zum Honigſegen verholfen haben. Mögen ſie 
aus Folgendem entnommen werden. 

Zunächſt die eigenen Angaben. Ich ſchleuderte am 23. Juni vom Volk durch⸗ 
ſchnittlich 9 Pfund Honig, hellen Akazienhonig, und vom 4. bis 12. Auguſt durch⸗ 
ſchnittlich 12 Pfund vom Volk. Mein Freund im nahen Dünzebach hatte im letzten 
Drittel des Juni bereits durchſchnittlich 21 Pfund vom Volke Honig entnehmen können. 
Meine in 1926 eingewinterten Völker hatte ich bis Anfang Juni auf volle Höhe 
bringen können, zwei davon benutzte ich zur Vermehrung durch Ableger. Einen 
Schwarm bekam ich nicht. Meine Völker ſtehen genau nach Norden im Schatten 
eines Apfelbaumes im geſchloſſenen Bienenhaus; die Sonne beſcheint nur an einigen 
Spätnachmittagen des Hochſommers eine kurze Zeit die Fluglöcher der weſtlich 
tehenden Völker, die nach Oſten untergebrachten bekommen nie einen Sonnenſtrahl, 

a das überſtehende Dach des Bienenhaufes es verhindert. Ich führe das völlige Aus— 
bleiben von Schwärmen in der Hauptſache auf die nördliche Stellung der Bienenftöde 
zurück. Es iſt nun das ſechſte Jahr, daß ich keinen Schwarm erhalten habe, obſchon 
ich manchmal ein Volk daraufhin behandelt habe und in dieſem die Königin nicht 
im zweiten Jahre erneuerte, wie in den anderen Stöcken. Als Stockform habe ich 
die Freudenſteinkäſten gewählt, worin die denkbar einfachſte und bequemſte Be— 
handlung der Bienen möglich iſt. Jede Künſtelei liegt dabei fern und die Arbeiten 
erfordern nicht die halbe Zeit, wie in den früher von mir gebrauchten Normalmaß— 
beuten, obſchon ich ſagen muß, daß man bei richtigem Betrieb im Liedlofſſtänder 
(Vieretager) zeitiger und leichter eine Honigernte halten kann, als in Freudenſteinern. 
Dafür iſt aber die Menge des Honigs bei dieſen — wenn es einmal honigt — 
häufig größer als im Vieretager und gleicht ſich im Laufe der Schleuderzeit, wenn 
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dieſe 2 bis 3 Wochen andauert, wieder aus. Ich ſtimme den vielen mündlich und 
ſchriftlich geäußerten Bedenken, daß die neuzeitlichen Bienenkäſten zu viel Künſteleien 
erfordern und nur in der Hand von ſehr erfahrenen Imkern zum Ziele führen, 
vollkommen zu. Der kleine Imker hat gar nicht die Zeit dazu, all' dieſe Eingriffe 
in das Bienenleben zu machen, wie ſie die Anpreiſer ihrer Stockformen empfehlen und 
ehr häufig macht er ſie auch gerade zu einer Zeit, wo ſie nicht gemacht werden 
ürfen. 

n unferer Gegend gibt es zwei Volltrachten. Die erſte fällt in die Zeit von 
Anfang Juni und dauert bis gegen die Mitte des Monats. Sie wird in der Haupt⸗ 
ſache geliefert aus Hederich, Himbeere, Pferdebohne, Akazie und Wieſenblumen. Die 
weite Volltracht bringt die Linde, die Wieſenblumen und der Schwedenklee. Das 
Hausen ner des Imkers hier muß alſo darauf gerichtet bleiben, zu dieſen Zeit⸗ 
punkten Völker mit überwiegend Trachtbienen heranzuziehen. Um ſie zu er⸗ 
zielen, gebe ich ſchon kurz nach der Auswinterung, wenn es die Witterung einiger⸗ 
niaßen geſtattet, jedem Volke eine einmalige Fütterung von 1 bis 2 Liter Zucker⸗ 
löſung. Ich erreiche dabei, daß der erſte der ſieben Brutkreiſe ſtärker wird, als wie er 
ſein würde ohne dieſe Fütterung. Die Völker bekommen dadurch auch genügend 
Waſſer, um den in Wintertagen feſtgewordenen Honig zu löſen und Brutfutter damit 
herzuſtellen. Selbſtverſtändlich ſind die nachfolgenden Brutſätze dann auch ſtärker, 
wie ohne dieſe Fütterung und beim vierten haben die Völker ihre Reife erlangt und 
die Trachtbienen ſind überwiegend im Stock. Ich öffne dann den Honigraum, 
bringe einige gedeckelte Brutwaben in die Mitte über das Abſperrgitter und im 
übrigen ſo viel Rahmen, als der Honigraum faßt. Im Brutraum laſſe ich an Stelle 
der entnommenen Brutwaben wieder zur Erneuerung des Baues Mittelwände aus⸗ 
bauen. Die in dieſen mit Ungeſtüm ausgebauten und beſtifteten Waben liefern dann 
den Erſatz der bis zum Beginn der zweiten Volltracht abgängig gewordenen Flug⸗ 
bienen und meine Völker ſtehen auch dieſer Tracht gerüſtet da. Dabei habe ich im 
Brutraum nur 9 bis 10 Freudenſtein⸗Rahmen, während der Honigraum, wie dar⸗ 
geſtellt, mit 15 bis 16 Rahmen ausgeftattet if. Die ſtärkſten Völker haben alſo 
Platz im Kaſten. | 

Wie richtig dieſe Behandlungsweiſe ift, hat mir 1927 wieder bewieſen. Die leider 
dieſes Jahr nur etwa eine Woche anhaltende erſte Volltracht konnten meine Völker 
voll ausnutzen, ebenſo die etwas länger anhaltende zweite Volltracht. 

Auf die anderen Trachten achte ich nicht beſonders, ſie liefern nichts. Zur Aus⸗ 
nutzung der Obſtblüten kommt es nicht, weil die Entwickelung der Völker noch nicht 
ſoweit fortgeſchritten iſt und die Spätträchten ſind ſo . daß nichts in die 
Beuten kommt. Man muß deshalb auch hieraus ſeine Folgerungen ziehen. Bei mir 
1: es deshalb Grundſatz, unmittelbar nach Schluß der zweiten Volltracht, alſo bis 

itte Auguſt ſpäteſtens alle Völker wieder aus dem Honigraum herauszubringen 
und auf das Brutneſt zu beſchränken. Dadurch wird dieſes anfangs etwas erweitert, 
oft auf 16 Rahmen je nach der noch beſtehenden Stärke des Volkes. Im Laufe des 
Auguſt aber gelingt ſchon die weitere Beſchränkung auf etwa 10 Rahmen — den 
Winterfitz —. Und nun beginnt die Herbſtfütterung in großen Teilen. Gegen Ende 
Auguſt iſt ſie beendet und von da ab iſt Ruhe am Bienenſtand. Die Winterdecken 
werden aufgelegt (ich benutze die leeren Zuckerſäcke dazu), die Fluglöcher bleiben voll⸗ 
ſtändig geöffnet und — fertig iſt alle Arbeit mit den Bienen in dieſem Jahre. 

Gegen die liſtigen Meiſen ſchützen einige weiße Zwirnsfäden, die vor dem Stande 
hin und her baumeln. 

Das Maß der Einfütterung wird häufig überſchritten, die armen Bienlein ſitzen 
auf dem Futter, ſtatt in die leeren Zellen kriechen zu können. Daß da die Ueber⸗ 
winterung nicht gut iſt, leuchtet ein. Bei Hergabe eines größeren Ueberwinterungs⸗ 
raumes wird dieſem Uebelſtand eher abgeholfen. Verzettelte Teile des Futters tragen 
die Bienen bei rechtzeitiger Einwinterung nach und nach an die ihnen zu⸗ 
ſagenden Stellen; die letzten Waben bleiben leer und, wenn frühzeitig eingewintert 
iſt, auch trocken. Näſſe entſteht im Frühjahr nur an den Stellen, wo die warme Stock⸗ 
luft mit der an undichten Stellen eindringenden kalten Außenluft zuſammentrifft. 

Daß ich bei meiner Betriebsweiſe nicht die Bienen zum Stock hinausfüttere, wie 
es ſonſt vielfach geſchieht, erhellt ohne weiteres. ö 


Die Immen gebrauchen Wärme. 


Die Immen ſind Sonnenkinder. Die Wärme iſt ihr Lebenselement. Kein Thermo⸗ 
meter iſt ſo empfindlich, zeigt das Auf und Ab der Wärme genauer an als das Leben 
im Immenſtocke. Wird es kühler, ſo zieht der Volkskörper ſich zuſammen, um vor 
allem die Königin, die Brut und die jüngeren Genoſſinnen zu ſchützen. Nimmt der 
Imker bei kühlem Wetter eine Brutwabe aus dem Stocke, ſo ducken die Immen nieder 
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auf die Brut und bilden einen Wall um fie herum, damit nur ja feine Wärme ent- 
weiche. Bei der Winterkälte ift das Immenvolk aufs engſte zuſammengeknäuelt, um 
der Kälte eine möglichſt kleine Angriffsfläche zu bieten und die Wärme nicht aus⸗ 
ſtrahlen zu laſſen. Die Hautimmen ſaugen ſich feſt am Wärmeknäuel und bewegen 
leichtſchlagend die Flügel. Aus den umliegenden Vorratszellen wird der beſte Wärme⸗ 
ſpender, der Honig, entnommen und von Munde zu Munde gegeben. Wenn die Wärme 
ſteigt, lockert ſich die Immenkugel, und bei des Jahres höchſter Wärme im Juli 
kommt es gar zur weiteſten Auflockerung, zum Schwärmen. Hat jedoch der Schwarm 
durch ſein Umherſchwirren ſeine Wärme zu einem großen Teile verloren, ſo bildet 
er bald wieder die Traube, um ſie wieder zu erzeugen. 

Der Immenvater läßt es ſich angelegen fein, feinen Immen die ihnen notwendige 
Wärme zu erhalten. Er bereitet ihnen in den dickwandigen, runden Strohkörben oder den 
doppelwandigen Käſten eine warme Wohnung und ſtellt dieſe an geſchützter Stelle auf. 
Oft iſt das Immenhaus mit vielen Glasfenſtern verſehen, um treibhausartig die 
Wärmeſtrahlen aufzufangen und feſtzuhalten. Nicht nur während des Winters, nein, 
während des ganzen Jahres deckt er noch dazu die Immenwohnungen warm zu. 
„Der Imme iſt kein Eisbär“, ſagt er. Einige Imker mieten die Immen während des 
Winters im warmen Schoße der Erde ein. 

Beſonders warm und geſchützt werden die Schwärme gehalten. Ohne hinreichende 
Wärme vermögen ſie nicht zu bauen und zu brüten. „So eine gelinde Backofenwärme“ 
müſſen ſie nach des Imkers Ausdruck haben. 

Und wenn irgendeine pflegliche Maßnahme ſich lohnt, ſo iſt es dieſe. Die Immen 
bleiben geſund, bauen, brüten, ſammeln. Auch zur Verarbeitung des Honigs ge— 
brauchen die Immen viele Wärme. Mit dem Honige deckelt der Imme einen großen 
Teil gebundene, ftoffgewordene Wärme ein. Der Honig, und an allererſter Stelle 
der deutſche Honig, iſt eine reichliche Wärmequelle ſowohl für den Immen⸗ wie für 
den menſchlichen Körper. Darum iſt er ja vor allem den Kindern, den Greiſen und 
den Kranken ſo zuträglich. . 


Deutſchlands Honigwirtſchaſt. 


Die Geſchichte gibt eine Reihe von Fingerzeigen, daß ſchon vor Jahrtauſenden 
der Honig ſehr geſchätzt wurde. Bei den Nomadenvölkern kann von einer geregelten 
Bienenzucht und Honigwirtſchaft allerdings kaum geſprochen werden. Sie gingen 
einfach auf die Jagd nach wilden Bienenſtöcken und wußten außerdem, daß dort, 
wo die Biene ihre Tracht ſammelte, aus gewöhnlich ein gutes Wohnen war. Da- 
gegen finden ſich bei Völkern mit gehobener Kultur überall Merkmale, daß ſie auch 
fleißige Bienenzüchter waren. Im Aegyptiſchen Muſeum in Berlin hängt ein Relief 
aus dem Tempel des Ne⸗uſer⸗re in Abuſir. Es ift ein vor mehr als 5000 Jahren ent- 
ſtandenes Dokument, das auf Bienenzucht hinweiſt. Aber das älteſte Zeugnis für 
die Verwendung von Honig findet ſich in einer Felsmalerei der Höhlenwohnungen 
der Steinzeit, wie ſie ſich in Spanien erhalten haben. Ein Bienenjäger klettert an 
Stricken zu einem Loch in einer Wand hinauf, um welches Vienen ſchwirren. Der 
Korb in feiner freien Hand deutet darauf hin, daß er den willkommenen Fund er- 
beuten will. 

Dieſes Bild, vor zirka 15 000 Jahren entſtanden, zeigt den Unterſchied der damaligen 
von der heutigen Bienenzucht und etwa einem Bienenſtand — um das Paradoxe der 
Gegenüberſtellung zu betonen — wie er ſich beiſpielsweiſe auf dem Dache des 
Preußiſchen Landtagsgebäudes befindet. Man weiß, daß die Geſchichte der Bienen⸗ 
zucht und Honigwirtſchaft ſehr umfangreich und ebenſo lehrhaft iſt. Ein hervor⸗ 
ragendes Buch in dieſem Sinne hat Prof. Armbruſter, der Leiter des Inſtituts 
für Bienenkunde in Berlin⸗Dahlem, geſchrieben: Der Vienenſtand als völkerkundliches 
Denkmal. Dieſes Werk beſchäftigt ſich mit völkerkundlichen und ethnographiſchen Feſt⸗ 
ſtellungen, die aus der Form und Anlage von Bienenwohnungen hergeleitet werden. 
Es läßt ſich an ihnen nachweiſen, wie fremde Völkerſchaften in wald- und blüten⸗ 
reiche Länder eindrangen und die Ureinwohner verdrängten, nur um ihr Honiggeſchäft 
zu betreiben. So iſt die Vermiſchung der germaniſchen Raſſe mit ſlawiſchem Blut 
beſonders an dieſe Feſtſtellung der Bienenwohnung-Urkunde geknüpft, denn die 
Slawen waren von Haus aus gute Bienenzüchter, fie drangen in die germaniſchen 
Wälder vor, die gute Trachtgelegenheiten boten. Mit der von ihnen bevorzugten 
Klotzbeute (das find Bienenftände, die ſich in Baumklötzen befinden und in Wäl— 
dern aufgeſtellt oder aufgehängt wurden) zogen ſie bis nach Süddeutſchland hinauf. 
Das auf ihre Waldbienenwirtſchaft begründete Gewerbe der Zeidler mit zunftmäßigen 
Satzungen und eigenen Gerechtſamen hat ſich bis ins Mittelalter hinein erhalten. 
Dagegen iſt typiſches Merkmal des Germanentums, die ja in ihrem vielgeprieſenen 
„Met“ ein honigartiges Bier herſtellten, der ſtroh geflochtene Korb, wie wir 
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ihn noch heute in Norddeutſchland und bei den Lüneburgiſchen Heideimkern antreffen. 
Man wird nicht fehl gehen, wenn man die Nürnberger Honigkuchen⸗ 
bäckerei auf dieſe von den Slawen eingeführte Bienenzüchtereigewerbe zurück 
ührt und ebenſo liegt es nahe, Münchens Ruhm als Bierſtadt dem Umſtand zuzu⸗ 
chreiben, daß hier die Slawen ein gerngetrunkenes honiggärendes Bier brauten. 

Je mehr die Wälder zurücktreten, menſchliche Siedelungen ſich ausbreiteten, Städte, 
Handel und Ackerbau entſtanden, ging die Bienenzucht zurück. Von großen bienen⸗ 
zuchttreibenden Staaten kann man heute nur bei außereuropäiſchen Ländern, mit Ein⸗ 
ſchluß Rußlands ſprechen. Der Orient erzeugt mit primitiven Mitteln noch viel Honig, 
auch der Balkan und der Kaukaſus, China dagegen in einer recht kunſtvollen Form. 
Amerika mit feinen ungeheuer großen Naturanlagen an Blütenländereien hat die 
1 der Honigwirtſchaft zu einem gewaltigen Exporthoniggeſchäft aufzubauen 
verſtanden. 

Immerhin iſt auch in Deutſchland die Honigproduktion nicht gering. Es 
gibt gegen zwei Millionen deutſche Bienenſtöcke mit ebenſo vielen Völkern, und von 
ihnen trägt jeder nach dem Reichsdurchſchnitt 8 bis 11 Pfund Honig ein. Leider ge⸗ 
nügt dieſes Quantum nicht, damit jedes Kind wenigſtens einmal im Jahre eine vier⸗ 
wöchige Honigkur machen könnte, der Honig iſt trotz großer Auslandzufuhr ein Lecker⸗ 
biſſen geworden, der häufig nur den Tiſch der Wohlhabenden ziert. Auch muß man 
feſtſtellen, daß die beſonders im Hauſierhandel als „echter Blütenhonig“ in den Handel 
gebrachte Ware verfälſcht iſt. Eine Feſtſtellung des Preußiſchen Inſtituts für Bienen⸗ 
kunde führt aus, daß bei einer in der Provinz Brandenburg veranſtalteten Honig⸗ 
enquete das Unterſuchungsamt etwa 80 Prozent der Proben beanſtandete. Die weſent⸗ 
lichen Verfälſchungen beſtanden in Zuſatz von Rohrzucker und künſtlichem Invertzucker. 
Auch Beimiſchungen von fremdländiſchen Honig laſſen ſich mikroſkopiſch genau nach⸗ 
515 ei da beigegebene Blütenpollen auf beſtimmte Pflanzen und Ländergebiete 
inweiſen. 

Die deutſchen Imker fordern mit Recht vom Staat weitgehende wirtſchaftliche 
Unterſtützung, insbeſondere Lieferung von ſteuerfreiem Zucker zur Ernährung ihrer 
Völker im Winter. Sie würden dadurch ihre Eigenprodukte verbilligen und vergrößern 
können und das Geld für Auslandhonig könnte im Lande bleiben. Die Werte, die 
unſere Bienenzüchter, in der Mehrzahl Förſter, Lehrer und kleine Beamte, bis auf 
die wenigen Ausnahmen von Berufsimkern trotzdem erzeugen, erkennt man am beſten, 
wenn man ihren Geſamtertrag mit anderen Erzeugniſſen Deutſchlands vergleicht. 
Für die Zeit vor dem Kriege wurde der Nutzen aus der Bienenhaltung in Deutſch⸗ 
land mit 35 Millionen Reichsmark im Jahre errechnet. Dieſer Ertrag iſt ſo 
groß, wie der Nutzen, den die geſamte Hochſeefiſcherei ein⸗ 
ſchließlich der Haffiſcherei abwarf, für Nord⸗ und Oſtſee. Dabei bedarf 
dieſer ſtille, kaum merkbare Betrieb nicht der rieſigen Anlagen, wie fie die Hoch⸗ 
ſeefiſcherei zu ihrem Betriebe benötigt. 


Das Nähmchenmaß. 
Von G. Bodenbender, Gießen. 


Wie uns aus dem Bericht von der diesjährigen Jahresverſammlung des Deutſchen 
Imkerbundes in Halberſtadt und auch von der Ausſtellung in Fulda bekannt iſt, hat 
ſich der Wirtſchaftsausſchuß des D. J. B. die Vereinheitlichung der Rähmchenmaße 
zu einer feiner nächſtliegenden Aufgaben gemacht. Schon aus dem Bericht der Jahres 
verſammlung iſt zu erſehen, daß dort verſchiedene Meinungen vorherrſchten. Auch in 
Fulda kamen mehrere Meinungen zum Ausdruck und ich habe mich innerlich gefreut, 
daß ſich dort einer unſerer älteſten Praktiker gegen dieſe einſeitige Einſtellung aus 
geſprochen hat. Ich perſönlich bin der feſten Ueberzeugung, daß dieſem Vorhaben, 
welches ſehr wahrſcheinlich auf der nächſtjährigen Tagung in Köln zum Abſchluß ge⸗ 
bracht werden ſoll, dasſelbe Schickſal beſchieden ſein wird, wie es dem das lange vor 
der letzten Jahrhundertwende ebenfalls in Köln a. Rh. feſtgeſetzte „Deutſche Normal: 
maß“ ergangen iſt. Denn dieſes Feſtſetzen der Rähmchengrenzen würde uns in der 
Praxis, in der wir dank des eifrigen Arbeitens der Wiſſenſchaft und auf dem Bienen⸗ 
ſtand in den letzten Jahrzehnten ſoweit gekommen find, genau dahin führen, wo wir 
zur Zeit noch organiſatoriſch ſtehen, nämlich 25 bis 30 Jahre zurück gegenüber den 
anderen Wirtſchaftszweigen. Es wird des unermüdlichen Arbeitens des D. J. B. noch 
eine Reihe von Jahren bedürfen, bis wir dieſe in dieſer Beziehung eingeholt haben. 
Die in dem Bericht von Halberſtadt aufgezeichneten Rähmchenmaße, welche vor⸗ 
läufig als Richtmaße gelten ſollen, ſind m. E. nicht von in der Praxis ſtehenden 
Imkern zum Heile unſerer Bienenzucht feſtg legt worden, ſondern es ſind anſcheinend 
die Namen der Rähmchenmaße mehr ins Gewicht gefallen. Es bleibt ſomit den ein⸗ 
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zelnen Imkervereinen, welche ja auch um ihre Meinungen gefragt werden ſollen, und 
welches auch der Zweck dieſer Zeilen ſein ſoll, in dieſem Winter in den Verſamm⸗ 
lungen die Möglichkeit und die Aufgabe ihre Erfahrungen mit den einzelnen 
Rähmchengrößen auf dem Bienenſtande mit in die Waagſchale zu werfen, damit noch 
gerettet werden kann was zu retten iſt, denn, iſt die Frage nun einmal aufgetaucht, 
dann ſind wir auch verpflichtet, ſchon allein unſeren lieben Immen gegenüber, in 
jeder Beziehung mitzuarbeiten. 

Ich perſönlich bin der Anſicht, daß jede Zwangsmaßnahme und 1 auch ganz 
beſonders bei unſeren Vienenvölkern verkehrt iſt. Ganz unverſtändlich iſt es mir, 
daß man bei den fünf Richtmaßen „ſage und ſchreibe“ drei Rähmchengrößen für 
Ständerbeuten mit aufgeführt hat, zumal doch der Blätterſtock von jedem Imker mit 
Recht für die Beute der Zukunft angeſprochen wird. Wenn wirklich eine Ver⸗ 
beſſerung und nung erftrebt werden ſoll, dann follte man doch ganze 
Arbeit machen und follte die Rähmchen für die Ständerbeuten (Ober⸗ und Hinter⸗ 
lader) ganz außer acht laſſen, denn dieſen iſt ihr Daſein durch das Vorhandenſein 
des Blätterſtockes doch nur noch für eine kurze Zeitdauer begrenzt und auf der 
ee ne ſollte man doch für unſeren Stock der Zukunft alles tun, was zu tun 
mögli t 

m allgemeinen können wir den Blätterſtock als einetagige Lagerbeute und als 
Zweietager anſprechen, und für dieſe beiden Beuteformen wäre m. E. zu ſorgen. 
Es genügten hierbei zwei allgemeine Rähmchennormen, und zwar für die erft- 
genannte eine Höhe von 25 Zentimeter Außenmaß und für den letzteren eine Höhe 
von 20 Zentimeter Außenmaß. Die Tiefe bzw. die Länge der Rähmchen müßte unter 
allen Umſtänden den Trachtverhältniſſen angepaßt werden können. Unſere Blätter⸗ 
ſtöcke ſind durch die eigenartige Stellung der Rähmchen ſo eingerichtet, daß es ganz 
einerlei iſt, ob eine Rähmchengröße von 25 X 25 bis 25 X 35 oder in dem Zwei⸗ 
etager eine von 20 X 25 bis 25 X 35 Zentimeter verwendet wird. Es käme nur das 
hintere Verſchlußfenſter entſprechend weiter nach hinten bzw. in den Stock hinein. 
Bei dieſer Einrichtung wäre der beſten bis zur ſchlechteſten Trachtgegend in bezug 
auf Rähmchen⸗ und Kaſtengröße auf die einfachſte Art und Weiſe wirklich Rechnung 
getragen und die Fabriken hätten ſich bei der Herſtellung der Beuten nur auf zwei 
Rähmchengrößen einzuſtellen. Es könnte vielleicht dadurch dem angeſtrebten Ziele 
„Verbilligung und Vereinheitlichung der Bienenwohnungen“ noch ein ganz erhebliches 
Stück näher gerückt werden, denn letzten Endes ſind es ja nicht die Rähmchen, die 
den Preis in die Höhe drücken, ſondern die Vielgeſtaltigkeit der Wohnungen. Ich 
hoffe, daß in dieſer Beziehung noch recht viele Imkermeinungen und -erfahrungen 
in unſerer „Biene“ zum Ausdruck kommen, damit ſich die Entſchließungen der Be- 
zirksvereine zweckentſprechend geſtalten. f | 


Bienenzucht. 
Weiſelloſe und drohnenbrükige Völker an allen Ecken und Enden! 


Das außerordentlich ungünſtige Wetter während der heurigen Schwarmzeit war 
den Hochzeitsflügen der jungen Königinnen ſehr hinderlich. Andauernde Kälte ver⸗ 
hinderte den Ausflug; Regenſchauer zwangen zur raſchen Heimkehr. So vergingen Tage 
und Wochen nutzlos. Die nicht begatteten Königinnen traten dann doch im Drange 
nach Erhaltung der Art in die Eierlage; aus allen dieſen Eiern aber konnten ſich aus: 
nahmslos nur Drohnen entwickeln. Die Völker ſind drohnen- oder buckelbrütig ge⸗ 
worden. Der Ausdruck ſtammt daher, daß die in Arbeiterzellen erbrüteten Drohnen⸗ 
maden, viel größer und ſtärker als jene der Arbeiterinnen, über den Rand der Zellen 
hinauswuchſen, eine Art Buckel bildeten, über welchen die Arbeiterinnen den Zellen— 
deckel wölbten. 

Manche Königin mag auch beim Hochzeitsfluge der Witterung Unbill oder einem 
Vogel zum Opfer gefallen ſein, oder ſich auf ein fremdes Flugbrett verirrt haben, wo 
ſie ſofort eingeknäult und abgeſtochen wurde. Dann iſt das Volk tatſächlich weiſellos. 
Einige Arbeitsbienen, die ja nichts anderes als verkümmerte Weibchen ſind, treten in 
die Eilage ein; auch aus dieſen Eiern entwickeln ſich nur Drohnen. Unter keinen Um— 
ſtänden dürfen ſolche Familien in der vielleicht wohlmeinenden Abſicht in den Winter 
genommen werden, im Frühjahre Heilverſuche einleiten zu wollen. Bis dahin wären 
die Kolonien längſt verloren. | 

Vollſtändige Sicherheit bzw. der Weiſelloſigkeit eines Volkes ſchafft die Eierprobe. 

Wir geben dem verdächtigen Volke eine Wabe mit offener Brut — mit Eiern und 
Maden — aus einem anderen Volke und füttern drei Abende hintereinander je ein 
Viertelliter lauwarme Honiglöſung. Werden über einzelnen Eiern oder Maden Nach— 
ä (Weiſelzellen) angeblaſen, jo iſt das Volk unter allen Umſtänden 
weiſellos. 
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Was iſt in ſolchen Jällen zu beginnen? 
Drohnenbrüter ſind meiſt ſchon ſehr ſchwach, ſehr herabgekommen, ſind einer Kur 
nicht mehr wert. Sie werden mit Zucker- oder Honiglöfung, welcher etwas Thymian: 
eiſt beigemengt wurde, angebrauſt und dann einem anderen Volke zugekehrt oder zu⸗ 
aufen gelaſſen. 
Weiſelloſe Familien find einer Heilung nur dann wert, 


wenn ſie im Herbſte noch mindeſtens 4 bis 5 Ganzrahmen voll beſetzt halten können. 
Ein Herumkriechen einzelner Bienen auf den Waben verſtehen wir ſelbſtredend nicht 
darunter. Den Bienen aus gegebenen Eiern um die Herbſteszeit eine neue Mutter nad) 
ziehen zu laſſen, iſt widerſinnig. Darüber würde viel zu viel koſtbare Zeit vergehen, 
Ar kämen an Volkszahl ſehr zurück; die Durchwinterung wäre außerordentlich 
efährdet. 

leibf nur als einziges Rettungsmittel die Zugabe einer bereits befruchkelen Königin 
aus einem Reſervevölkchen, aus der Weiſelzucht oder aus fremden Zuchtanſtalten. 
Wenn wir erwägen, daß ein gutes Bienenvolk im Herbſte einen Wert von 30 bis 
40 Reichsmark repräſentiert, eine Königin aber nur 4 bis 6 Reichsmark, fo iſt immer: 
hin eine Heilung der Weiſelloſen angebracht. Das Zuſetzen der neuen Königin muß 
allerdings unter Beachtung größter Vorſicht im Drahthäuschen geſchehen. Dort bleibt 
die neue Mutter ſo lange — etwa 36 bis 48 Stunden — bis ſie den Stockgeruch der 
neuen Familie angenommen hat. Drei bis fünf Tage nach geglücktem Zuſetzen werden 
ſich im Volk ſchon friſche Eier vorfinden. Weigert, Kreisbienenmeiſter. 


Pflege der Bienenweide iſt beſter Pflanzenſchutz. 
Von K. H. Kickhöffel. 


Die Intenſivierung in der Landwirtſchaft räumt unbarmherzig auf mit Gräben, 
Rainen und kleinen Feldteichen, die umrahmt waren mit Weiden und Blühholz der 
verſchiedenſten Art. Ein Pollen- oder Nektarſpender nach dem andern fällt der 
modernen Kultur, die auch den letzten Quadratmeter vom Pfluge erſchließen läßt, zum 
Opfer. Das bereitet der Bienenzucht ganz beſonders im Frühjahr große Schwierigkeiten 
und zwingt fie, mit Futterflaſche und Pollenerſatz das Fehlende zu ergänzen. Die 
Vernichtung dieſer kleinen Trachtſtellen geſchieht aber nicht ungeſtraft. Dieſe Gebüſche 
gaben nicht nur dem Bienlein Tracht, ſondern ſie ſind auch die beſten Herbergsväter 
für unſere Singvögel. Heute gibt es ſchon weite Flächen, in denen die Vöglein keine 
Stätte finden, wo ſie ihr Neſt bauen können; nirgends ſind ſie ſicher vor böſen 
Buben, Raubvögeln und vierbeinigen Feinden. Der Landmann hat durch die Aus⸗ 
rottung der Gebüſche einige Quadratmeter Land gewonnen, aber dadurch hat er die 
Singvögel, die beſten Vertilger der tieriſchen Pflanzenſchädlinge, aus ſeinem Gebiete 
vertrieben. Er erntet vielleicht einige Zentner Kartoffeln oder Getreide mehr; weit 
mehr an Geld muß er aber ausgeben für Spritzen und andere Bekämpfungsarten 
der Pflanzenſchädlinge. Was ift denn fo ein Gebüſch wert? Der Wert für die Bienen: 
ucht, für die Frühjahrsentwicklung von einem bis drei oder noch mehr Völkern 
ſcheide einmal ganz aus. Aber im Gebüſch iſt ein Vogelneſt mit fünf Jungen. Jedes 
Junge frißt täglich 50 Raupen, die die Alten heranſchleppen müſſen. Die Aufzucht 
dauert durchſchnittlich 30 Tage, fo daß in dieſem einen Gebüſch allein 5 X 50 X 30 
= 7500 Raupen vernichtet werden. Würde jede Raupe nur 30 Tage je eine Blüte 
freſſen, jo wären das bei 7500 Raupen 225 000 Blüten; das iſt der Blütenanſatz 
von gut vier Obſtbäumen. Das eine Gebüſch mit einem Vogelneſt iſt alſo Schutzherr 
von vier großen Obſtbäumen und ſichert dem Landmann den Ertrag von dieſen 
vier Bäumen. Darum ſoll es ſich der rechnende Landwirt in Zukunft erſt einmal 
überlegen, ehe er den Vögeln die Niſtſtätte raubt; denn er iſt's, der zuletzt den 
Schaden hat. 


Bericht der Beobachtungsſtationen für Oberheſſen 
vom Oktober. 


Die Witterung geſtattete unſeren Bienen noch manchen Ausflug, der beſonders den 
Jungbienen (Reinigungsausflug) zugute kam. Von Ackerſenf, Herbſtaſtern, Dahlien, 
Efeu und manch anderen Spätblühern wurde noch reichlich Pollen eingetragen. 

Stichproben am Ende des Monats ergaben eine gute Einlagerung und Verdeckelung 
des Winterfutters, kleine Flächen auslaufender Brut und erneute Eierablage; letztere 
veranlaßt durch ſonnige, warme Tage und die Pollentracht. 

Die Tagestemperaturen bewegten fich zwiſchen 11 und 23 Grad Celſius. Die Nacht⸗ 
temperatur ſank einigemal, beſonders im Gebirge, bis zum Gefrierpunkt. Bewölkung: 
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ſchwach; Niederſchläge: ſehr gering; Windrichtung: im erſten Drittel des Monats Nord⸗ 
weſt⸗, im zweiten Nord-, im dritten Südwind. 

Die Flugſtunden betrugen etwa 70 Stunden. 

Das Waagevolk bei Bodenbender nahm um etwa ein Kilo ab. Buß. 


Bücherſchau. 


„Imkers Jahr- und Taſchenbuch 1928“. 256 Seiten, geſchmackvoll gebunden, mit Blei⸗ 
Berau an 1 Mark. (Mit Porto 1,15 Mark.) Verlag Fritz Pfenningstorff, 
erlin 
Ein ſtets gern geſehener Freund der Bienenzüchter, der ſich im Laufe der Zeit in 
vielen Imkerhäuſern Heimatrecht erworben hat. Die bewährte Anlage des Kalenders 
mit dem Kalendarium, den Arbeits-Buchführungstabellen iſt wiederum beibehalten. 
Wir können die Anſchaffung nur beſtens empfehlen. 


An die Zweigvereine des Oberheſſiſchen Bienenzüchtervereins. 


Die Herren Vorſitzenden und Mitglieder unſeres Vereins werden auf 8 20, 2. des 
Vereinsſtatuts aufmerkſam gemacht. 
Leihgeſtern, den 20. November 1927. Buß. 


Rheinheſſiſcher Bienenzüchterverein e. V. 

Die Herren Bezirksvorſteher werden gebeten, die ihnen zugegangenen Vordrucke 
betr. Tätigkeitsbericht gewiſſenhaft auszufüllen und beide Bogen an den Unterzeichneten 
zurückzuſenden. 

Die Herren Bezirksrechner bitte ich, die Mitgliederbeiträge (4 Mark) bis ſpäteſtens 
15. Dezember nebſt einem Mitgliederverzeichnis an den Hauptrechner, Herrn Georg 
Nohé in Nackenheim, abzuführen. Poſtſcheckkonto 61677 Frankfurt a. M. Außerdem kann 
laut Satzungen für die Bezirkskaſſe ein Zuſchlag bis zur Höhe von einer Reichsmark 
erhoben werden. 

Bitte um Einſendung der Beträge für gelieferte Kickhöffel: „Die deutſche Bienen⸗ 
zucht.“ Blum. 

Bei Herrn Billig liegen Wabenpreſſe, Freudenſtein⸗Jahrbuch, Stempel uſw. Vor dem 
13. März 1928 muß eine Verſammlung ftattgefunden haben bzw. müſſen etwaige Xb- 
meldungen bei Herrn Billig eingegangen ſein, da bis zum 15. März Abmeldungen in 
Kaſſel durchgeführt ſein müſſen (letzter Tag, ſonſt bezahlt jeder bzw. der Verein).“ 

Bei meinem Fortgang nach Helſa rufe ich allen Imkergenoſſen ein frohes „Süß 
Heil 1928“ zu. | Löwer. 


Für die Hausfrau. 
Berliner Mandel-Lebluden. 


2 Pfund Honigteich (Honig und Weizenmehl) werden mit 3 Eiern, 150 Gramm 
geſchnittenen Mandeln, 15 Gramm feingeſchnittenen Apfelſinenſchalen, 10 Gramm zer: 
riebenen Zitronenſchalen, je 7 Gramm Nelken und Zimt, 4 Gramm Kardamom ver— 
knetet und noch 15 Gramm in Waſſer gelöſte Pottaſche zugeſetzt. Dann formt man 
kleine rechteckige Kuchen, die man ausbäckt und weiß glaſiert. 


Vereinsverſammlungen. 


Alzey. Sonntag, 11. Dezember, nachmittags 3 Uhr, im Weinhaus „Zur Rebe“. 
1. Erhebung der Beiträge für 1928. 2. Verſchiedenes. Lorenz. 

Bensheim. Sonntag, 11. Dezember, nachmittags 2.30 Uhr, in der Spaniſchen Wein— 
halle F. Clara, Bensheim. 1. Verteilung eines Merkblattes über Bienenkrankheiten. 
2. Bericht über die Landwirtſchaftliche Ausſtellung in Darmſtadt. 3. Vortrag über die 
Behandlung des Honigs. 4. Verſchiedenes. — Kündigungen müſſen gemäß 8 14 der 
Satzungen ſpäteſtens einen Monat vor Ablauf des Rechnungsjahres erfolgt fein, andern: 
falls iſt das Mitglied dem Verein für das folgende Rechnungsjahr in vollem Umfang 


verpflichtet. Pfeifer. 
Darmſtadt. Samstag, 10. Dezember, abends 8 Uhr, in Böttingers Brauerei, Lud— 
wigsplatz 8, Weihnachtsverſammlung. Angehörige bitte mitbringen. Brunner. 


Eſchwege. Sonntag, 4. Dezember, nachmittags 3 Uhr, bei Gleim, Bahnhofſtraße. „Die 
Milbenſeuche der Biene“. Reſtbeiträge. Beſprechung wegen einer geſelligen Veranſtaltung 
im Winter. Der Vorſtand. 

Irankfurt a. M. Deutſcher Bienenzüchterklub. Sonntag, 4. Dezember, ab 16 Uhr, 
„Domſchenke“, Domſtraße 10. 1. Geſchäftliche Mitteilungen. 2. Vortrag des Vorſitzen— 
den über die Nutzanwendung der Bienenmilbenforſchung in der neuzeitigen Bienenzucht. 
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3. Ausſprache über Erfahrungen im vergangenen Betriebsjahre. 4. Verſchiedenes. Gäſte 
willkommen. Ihn. 
Frankfurt a. Mm. Eifenbahn⸗Bienenzuchtverein. Sonntag, 11. Dezember, 
nachmittags 2.30 Uhr, im Hotel „König von England“. 1. Jahresbericht. 2. Kaſſen⸗ 
prüfung. 3. Haushaltsvoranſchlag für 1928. 4. Rechnungslegung. 5. Wahl eines Schrift⸗ 
führers. 6. Verſchiedenes. Kranz. Horn. 
Frankenberg (E.) und Umg. Nächſte Verſammlung am 11. Dezember, 2 Uhr nad: 
mittags, im „Goldenen Engel“, Frankenberg. Vorausſichtliche Tagesordnung: 1. Vortrag 
Dehnhardt⸗Schreufa „Ueberwinterung — Auswinterung“. 2. Vortrag Dippel⸗Röddenau 
„Wichtiges aus der Obſtbaumpflege für Imker“. 3. Endgültige Regelung der Frage 
betr. Honiggläſer. 4. Verſchiedenes. Beſten Beſuch erwartet Der Vorſtand. 


Fulda. Sonntag, 11. Dezember, nachmittags 3 Uhr, im Vereinslokal „Zum halben 
Mond“. U. a. Vortrag des Herrn Förſters Biel über Königinnenzucht. Auch wird die 
Grasnutzung des Vereinsgrundſtückes verpachtet. Vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder 
wird erwartet. a Der Vorſtand. 

Gießen und umg. Sonntag, 11. Dezember, nachmittags 3 Uhr, in Gießen bei Kraft, 
Frankfurter Straße 81. Rechnungsablage. Vortrag. Buß. 

Mainkur. Sonntag, 4. Dezember, nachmittags 3 Uhr, in Fechenheim in der Schiller⸗ 
ſchule. Lichtbildervortrag: Aus dem Bienenleben. Zahlreicher Beſuch erwünſcht. Ritter. 

Mainz. Sonntag, 11. Dezember, nachmittags 2.30 Uhr, im „Badiſchen Hof“, am 
Hauptbahnhof. Erhebung des Mitgliedsbeitrags für 1928 (laut Vereinsſatzung). Ver⸗ 
ſchiedenes. Der Vorſtand. 

Morſchen und Umg. Sonntag, 11. Dezember, 14 Uhr, am Bahnhof Altmorſchen. 
1. Bearbeitung eines Fragebogens. 2. Winterruhe der Immen und Imker. 3. Ver⸗ 
ſchiedenes. Punkt 1 macht das Erſcheinen möglichſt aller Mitglieder notwendig, da 
ſonſt eine glatte Erledigung ausgeſchloſſen iſt. Edeling. 

Offenbach. Samstag, 10. Dezember, Zuſammenkunft auf dem Vereinsgelände. — 
Am Montag, 12. Dezember, abens 8.30 Uhr, hält uns Herr Kreisobſtbauinſpektor Bie⸗ 
ſterfeld im Vortragsſaal des Schloſſes (Verein für Naturkunde) einen Vortrag mit 
Lichtbildern über den Obſtbau, mit beſonderer Berückſichtigung desſelben im Offenbacher 
Kleingarten. — Freitag, 16. Dezember, abends 8.30 Uhr, bei Röſen, Ecke Bleich⸗ und 
Karlſtraße. 

Schlüchtern. Sonntag, 11. Dezember, nachmittags 3 Uhr, im „Felſenkeller“ in 
Schlüchtern. 1. Vortrag und Beſprechung über „Was hat der Imker im Winter für 


ſeine Bienen zu tun?“ 2. Verſchiedenes. Fiſchlein. 
Wetterauer Bienenzüchterverein. Sonntag, 11. Dezember, nachmittags 2.30 Uhr, bei 
Ellermeier. Wichtige Vereinsangelegenheiten. Der Vorſtand. 


Witzenhauſen. Sonntag, 11. Dezember, nachmittags 3.30 Uhr, bei Wöhler. Tages⸗ 
ordnung bleibt. Windemuth. 


Geſchäftliches. 


Der heutigen Ausgabe unſerer Zeitſchrift liegt eine Ankündigung der Tabakfabrik 
Georg Deichmann in Framersheim (Rheinheſſen) bei. Da Tabak und Zigarren bei 
direktem Bezug von der Fabrik ſehr preiswert geliefert werden können, dürfte ſich die 
Abnahme einer Probeſendung empfehlen. 


Die weltbekannten, mit den höchſten Aus⸗ 


Imker reite dein Wachs 


mit neueſtem Kolb's Wachsauskocher 
D. R. G. M 


Preis Mk. 12.— Preis Mk. 12.— 


Reſtloſe Wachs usbeute wird garant erk 


Sie haben kein Riſino. Jeder Apparat 
wird nach ½ j. Gebrauch zurückgenommen, 
wenn die Zuſicherung ſich nicht erfüllt. 
Man verlange Proſpekt und Katalog. 
Jakob Fr. Kolb, Karlsruhe 5 
Fabrik für bienenwirtſchaftliche Geräte 


zeichnungen bedachten unübertroffenen 


Giegerlandbenten 


(D. R. GG. M. 774839) 


ſowie alle Imkerei⸗Gerätſchaften und Be 
darfsartikel liefert in beſter Ausführung 
und billigſten Preiſen 


Bienenwohnungs fabrik 


H. Belz, Kreuztal i. Weſtf. 


Katalog und Preisliſte gratis 15 


— 


Bienenfufter „Neltarin“ 
Aufablraſtfaller „Doppel-Neltarin“ 


Proſpekt umſonſt und portofrei 
Lehrbuch gegen Einſendung von RM. 0,50. 


Fruchtzuckerfabrik von Dr. O. Follenius 
Hamburg 21, Humboldtſtraße 24 |, 


Honig -GEtiletten 


entzückende Deſſins, preiswert 


Ausnahmep 
ff. Vebersee-R 
gar.: Zurückn. 


Hermann Speinger, Leipzig 
Hoheſtraße 34 
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t. 
20.— ze gegen Nachn. 


O Pig. p 


| Preisliste umsonst. Tabak- u. Zigarren- 
Fabriken Gebr. Weckmann, Hanau-=J-7 


enenkorheohr 


e 5 . 
r tale . 
Karl Heller eudern 
imburg 5 Nagels⸗ Schutzmittel > 
weg 11 Kunſtwaben 
— Wabenpreſſen 
keiichwungichleudern Wachsſchmelzer 
Original Buß“ | 


Modell 1927 
hit den allerneueſten 
Jatent. Verbeſſerung. 
I 


— 


ff. Rippentabak 
rein Ueberſee, per Pfund 


mene Mn. 0.50, ff. Rauchtabak, 
kommen horizontal rein Ueberſee, Grob: und 
ttappbare Taschen.] Krünſchnitt,O⸗Pfd.⸗Pah. 
Momatiſche Einſtellg.] mit pfeife, frei Haus, ver⸗ 
Neu! ſteuert, p. Pfd. Mk. 0.75 


1.—, 1.25, 1.50, 2.—, 
2.50, 3.—. Feinſchnitt 
Mk. 2. —, 2.50, 3.25. Bei 
Nachnahme 3% Skonto, 
auf Wunſch 30 Tage Ziel. 
Zigarren von 6 Pf. an. 
Zigarren⸗ Tabakfabrik 


Georg Deichmann | 
Framersheim(Rheinh.) 


Bienenhonig 
gar. naturrein, erſtklaſſig, 
äußerſt preiswert. Muſter 
auf Wunſch. Ferner 
Kuntzſchvölker 
gibt ab N 
Wilhelm Krieger 


roſpekte u. Zeugniſſe 
atis und franko. 
Sari Sun 
aſchinenfabrik 
Metzlar a. d. Lahn 


— 


* 


Alle Zutaten zum 
Wohnungsbau 


L. Engelhard Nachf. 


Oarmſtadt, Gr. Ochſengaſſe 27 
Fernruf 3573 


Preisliſte gratis! 


Brauns Blätterſtol 


Der Geld ſparen will 


der beſtelle ſofort meinen 
ar. Überjee-Rippentabaf 
Braſil⸗„Java⸗, Sumatra:, 
Havanna⸗Miſchung) 
Sorte I ungeröjtet in der 
Dathepfeife zu rauchen. 
Der Tabak hält lange an 
und brennt gut. Sorte Il 
geröſtet für gewöhnliche 
Pfeifen. Der Preis iſt für 
beide Sorten 9 Pfd. 5 Mk. 
inkl. Steuer und Verpack. 


Auf Wunſch ſende ich jed. 


Vorſtand 1 Pak. z. Probe, 
bei Nichtgefallen nehme 
ich es anſtandslos zurück. 
FerdinandHoffmann 
Kleinſchmalkalden 
Mitglied des „ 
Bienenzucht⸗Vereins. 


a eo Wübenpreſſen 


Das Entzücken jedes 
Imkers. Preisliſte frei. 


Friedrich Braun 
* Lehrer 3 
Holzhauſen0Oberheſſ.) 


Honi 


garantiert rein, weiß, hell, 
goldgelb oder dunkel, 
offeriert zum billigſten 


Tagespreiſe die 7 


Ungar. Imkergenoſſen⸗ 
ſchaft, Budapeſt, V., 


223 Arany Janos u. 1/E. 


Bei Offerteneinholung 


Rietberg 167 Weſtfal. Quantums angabe erw. 


aus Kupfer, einige 
bereits neu: 25x40, 
17 * 21, 20x 25, 26x 36. 


Nehme alte Waben in 
Zahlung. Rückporto. 
Weſtermayer 

Bienenzucht 8 

Memmingen (Bayern) 


Sachgemäß gewonnenen 
u. behandelten deutſchen 


Jchleuder⸗ Honig 


kauft jeden Poſten gegen 
ſofortige Kaſſe u. Stel⸗ 
lung einwandfr. Gefäße. 
Großimkerei Ebers⸗ 
bach (Sa.). Preisford. 
mit Ausfallprobe und 
engenangabe erb. 244 


AN 


Goeben erſchien: 


Imkers Jaht⸗ und Taſchenbuch 1928 


| 


verbunden mit dem Deutfcher, Bienenkalender 

248 Seiten geſchmackvoll gebunden mit Taſche und Bleiſtiftöſe 

Preis Mark 1, — (poſtfrei Mark 1,15), unter Nachnahme Mark 1,45 
Aus dem Inhalt: 


I. Kalendarium mit Waagſtocktabellen, 72 Selten Notiz⸗ IV Textbeiträge. Der Fruchtertrag unferer Obſtgewächſe 
blätter mit Tageseinteilung, Einnahme- und Ausgabe⸗ | und Feldfrüchte in feiner Abhängigkeit von der Bienen 


tabellen. zucht von Prof. Dr. Ewert. — e Zahl der 
i Rähmchenmaße von Griefe, Wismar. — Tandtagsabge⸗ 
II. Arbeits: und Buchführungs⸗Kalender und Vordrucke. | ordneter Kidhöffel, Das neue Lebensmittelgeſetz. — Pollen: 
Anweiſung für die Monatsarbeiten (Gerſtung), Auswin⸗ tracht im Vor hling von Dr. Berthold. — Wel es 
terung, Durchlenzung, Entwicklung der Völker, Schwarm⸗ zeit eignet ſich am beſten zum Beginn einer Bienenzudt 
zeit, Honigernte, Königinzucht Wanderung, Einwinterung, und was iſt dabei hauptſächlich zu beachten von Marie 
Ueberſicht der Blütendauer der wichtigſten Honig und Ritter. — Erfahrungen und Beobachtungen am Bienen⸗ 
Pollen⸗Trachtpflanzen. ſtande im Sommer 1927 von K. Koch, Lankwitz. — 
N Vorbeugende Mittel in der Bienenpflege von Dr. 
III. Blütentrachtweiſer (26 Seiten) von Otto Dengg. Schröder u. a. | 


Honigverkauf, Vermögensſtand, Die dreierlei Bienen 

weſen, Jahresüberſicht der Entwicklung eines kräftigen V. Vereinsweſen. Ve eichnis der dem Oeutſchen Imker⸗ 
Bienenvolkes (O. Dengg), Das Verhältnis der Volksſtaͤrke bund angeſchloſſenen Vereine und Verbände, Raiſchläge 
zum Futteraufwand und zur Arbeitsleiſtung (O. Dengg), der Landesanftalt für Bienenzucht in Erlangen, Bal⸗ 
RNähmchenmaße, Die wichtigſten Bienennährpflanzen teriologiſche Lehrkurſe, Verzeichnis der blenenwirtſchaft⸗ 
(Oekom.⸗Rat Wüft). lichen Zeitſchriften. 


Ich bitte um möglichſt baldige Aufgabe der Beſtellung. Den Vereinen gewähre ich bei Vereine⸗ 
bezug entſprechenden Rabatt und bitte Mitglieder, die ſich des Vertriebes in ihrem Vereine 
annehmen wollen, ſich mit mir in Verbindung zu ſetzen. 


— 


eh Fritz Pfennigstorff Verlag 


Verſand gegen Nachnahme oder vorherige Kaſſe. Kiſten werden bei freier 


f : ud und Berfand: Brühl'ſche Uunſv.⸗Buch⸗ und Steindruderei, N. Lange, Gießen. / Schriftleitung: H. Henſel in Hirgen? 


| Kaufe deutfchen 


Jo. Held G. l. b. H., Digede-Rubr, Deitialen, Tel. A.! H oni 


. hellweiße, ſchwere, maſchinengeblaſene 
— Honig ſer Qualität m. Weißblechdeckeln u. Einlagen 
2222. — 4 1 


Prem Y . 2 Pfund Ne Tracht, Farbe, Menge 
1 Mk. 8, — 10, — 14,— 159, — per 100 Stück 7 een ee 
l mundgeblaſen „, — -,- 12,.— —,— „ 100 „ gefäße werden geſte 

| mit lackierten Schwarzblechdeckeln Mk. 17,— „ 100 „ Karl Kleinhans, K 


Thür. Luftballons fattertelern. Bt. 70,— 80.—1008t. Obere Karlkrahe 3 
Bei Abnahme v. 300 St. 5%, 500 St. 7 ½ , 1000 St. 10% Rabatt 


Inſerieren bringt Gew 


Rückſendung zum berechneten Preiſe gutgebracht u. ſelbſtkoſtend berechnet. 


Wegen Aufgabe der Bienenzucht äußerſt preiswert zu verkaufen: 


10 St. Doppelbeuten D. N. M. 3etagig, doppelwandig mit Seitenwand- Fütterung und 
36 Halbrähmchen, pro Hälfte; 14 St. Doppelbeuten B. V. M. Zetagig, doppelwandig 
mit Seitenwand-Fütterung und 36 Halbrähmchen, pro Hälfte; 18 St. Einbeuten B. M. 
3etagig, einwandig; 14 St. Einbeuten B. M. Zetagig, doppelwandig; 1 St. Ablegerſtand, 
doppelwandig für 4 St. 8 Rahmenvölkchen. Ferner Königinzuchtkäſten für 2— 4 und 
8 Glaskäſtchen, Beobachtungskäſten, Schwarmverſandkäſten, Wabenſchrank, 
Futtergeräte, Honigtonnen uſw. 

Die Beuten uſw. find zum Teil nur wenig, zum Teil noch gar nicht benutzt und größten⸗ 

teils Fabrikate von Huſſer, Hochſtetten, und Graze, Endersbach. 257 


Johann Ludwig Mathes, Hirſchhorn am Near 
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AN INITIAL FINE OF 25 CENTS 
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WILL INCREASE TO 50 CENTS ON THE FOURTH 
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